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^ritiscbe Beurtlieiliiiigeii» 


Grammatik der hebräischen Sptathe den A. f. toii 
]Bemrick Ewald. Zweite Aaflage« Leipzig )835' in der |Iahd*fchej^ 

Verlag^hachhandlang. 

» > 

Erster Artikel. 

R.<. . ' • . .. . . ' :i 

ecemeiil kann en. gestehen , dass es ihm schwer geworden 

Ist, d^m Wunsche der Redaction^ genanntes Buch in ihren But- 
tern .henrtheilt zu sehen, zn willfahren, und d^ass nur die 
Ueberzeugung von der praktischen Nothwendigkeit einer genauen 
Prüfung der Ewaldschen Ansichten und das Yerhältniss zur Re- 
daktion selbst zpletzt für denselben bestimmend wurden. Denn 
wenn schon die Aufgabe an und für sich schwierig ist^ ein 
Werk gründlich und unpartheiisch zu prüfen, das aÜenthalben 
von eigjenthiimlichen Gesichtpunkien ausgeht und dem vollkom- 
rnenen Eindringen in Sinn und Meinung 9Q mancherlei Schwierig- 
keiten entgegenstellt, so wird Me es noch vielmehr durch die Per- 
sönlichkeit des Verf., dessen.vornehme Vernachlässigung alles des- 
sen, ij^as nicht von ihm selbst .ausgegangen ist, dessen Verletzende 
Seitenblicke auf das Verdienst jeder Art, wenn esiihm. nicht^ 
huldigt, und dessen häkelndes Streben, welches darauf auszu-, 
gehen scheint, jedem Concurrenten wo möglich alle Anerkennung; , 
zu rauben , den Beurtheiler ßo sehr persönlich gegen den Verl^ 
eümehme^,' dasa ei^ upendlich schwer ist, sich sielbst die Rnhe. 
zuerhalt^^ welche eincir würdigen Beurtheilung ziemt. Hc^« 
ist weit entfernt, der wissenschaftlichen Tendenz Ewalds ihre An-, 
erkennung zu versagen oder dasjenige gering anzuschlagen , fwas 
er zur Förderupg der hebräischen Sprjjichkunde beigetragen hat» 
er ei^kennt in. ihm den scharfsichtigen iieQbacht^, u^d imermü- 
deti^i) Forspher an.. Ajber dies hindert ihn auch nicht, ^ seine Fe^- . 
1er, ,8ein& grojssen Fehler zu bemerken /er übersieht nickt die 
Oppositionsiust', der es häufig nur darauf anl^jornint neu zu sein, 
die Unklarheit in philosophischen Angelegenheiten» dieSchwer- 
filligkeit der Auseinandersetzung, die häu^g nur halben Wahr- 
heiten^, dii^.isii^ hinter hochtrabende, ^or^e verstecken und die 
WillkühijV wc}ch^ ^»#ch hi Handhabl^lg "d^^ij^oskliien erlaubt. 


4 Hebräische Spraclilehre. 

•o lan^e e& nicht darauf ankommt ^ Andern Irrthamer nachzn- 
weisen, sondern selbst dergleichen für Wahrheit zu verkaufen, 
so dass ihm auch das Toriiegende Buch trotz aller seiner vortreff- 
lichen Seiten dochoinr als ein sehr mangelhaftes Werk erscheint, 
das in vielfacher Beziehung von andern Grammatiken weit über- 
troffen wird. Bevor wir zum Werke selbst gehen, wollen wir 
zuerst einiges über die Vorrede erwähnen. < 

Hier begegnen wir zuerst dem Gedanken, der allenthalben 
zu finden ist, wo der Verf. nur die Feder ansetzt, nämlich von 
der grossei» Umgestaltung der Dinge, welche die hebräische 
Sp^chkuiide durch ihn. erfahren habe. „Und in dieser Bez:^e- 
hung (heisst es), wird nie^nand die bedeutende Veränderung ver- 
kennen, welche seit den letzten Jahren diese Studien getroffen hat, 
die Neuheit und Selbständigkeit, womit man jetzt fragt und sucht, 
die wechselseitfge Geneigtheit den wahren Zweck zu fördern, die 
immermehr sich ausbreitende Gewissheit, dass die unwissenschaft- 
liche Sicherheit und Beschränktheit, welche bis zürn J. 1826*-^ 
27 in diesem Felde herrschte , nicht mehr Heil gewähre'." Das 
Jahr 1827 ist nämlich dasjenige, in welchem die kritische Gram- 
matilc erschien. Also bis dahin hat unwissenschaftliche Sicher- 
heit und Beschränktheit geherrscht, plötzlich erschien das Evan^. 
ipelium der kritischen Grammatik und es ward Licht. . AI- . 
erdings.lst es nicht zu ^erkcni^en , da^s in neuester Zeit dichte-' . 
hräische Sprachkunde einen ge^ialtigeh Schritt vorwärts getharihfat,'. 
und niemand wird es leugnen, dass die kritische Grammatik^ 
hierbei ihre, i^osse Verdienste haben mag, aber Mass sie den 
Stand der Dinge geänjdert ^habe, lässt sich keineswegs behaiipt(^n,. 
insbesondere würde es d6n Hrn. Verf. besser kleiden, wennef öicht 
dieses Ck)mpliment lieber von Andern machen Hess, als dass er es 
selbst predigt. Wie der Verf. selbst eingesteht <» fallen die Hup^' 
f^ld'schen Forschungen bereits in das Jähr 1825 und wcnndfe^ 
sdben vorzugsweise die Lautlehre betreffen, so ist doch leicht, 
einzusehen^ dass sich in einem Kopfe nicht ein specidler Theil' 
der ^Wissenschaft weiter ausbilden lässt ohne die 'üb'rigeh, 
da ja alle ^Fheile einer Wissenschaft subjectiv im engsten' 
Zusammenhange stehen. Die Hupfeld*sche Abhandlung 'de 
emendanda , lexicographiae semiticae fällt auch in'^ Jahr 18^ 
und hiervon gilt wieder dasselbe, weil leüiicalische Forschung 
allemid die grammaticalische voraussetzt Ferner hat die kri- 
tisch^ Gramqdatik (wie der Verf. in ' der Vorrede znr Schiil- 
grahimflttik schon eingesteht) ihre gewachsenen Recensenteii' ge- 
funden, die doch nicht erst ihr Hebräisch aus der kritischen 
Grammatik gelernt htiben können. Und was wirklich s^hr b^ 
zeichnend ist, fast allen seitdem' erschienenen Werken über he- 
bräische Grammatik von einiger Bedeutung sind förmlich^ Verwati- 
rungeh gegen diese A^nmass^^ng voii. lÄreh .VerfasseSm beigegeben.' 
Es lässt sich ja auch 'denken, dass noch beäf zu 1%ge-erscitei^ 
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EwiiM*f Grammatib der h«br. Spmcfae. ft 

sende Weike crioe so langjfihri^ Saiiinihiag,.Prtfgii^ ttBd Ord- 
nung nötti^ ^macht haben, .daas ihaeii Unabi^te^^eit (Von des 
Ewidd'schen FoiraehuDgen i^usaerkenDen ist, ja .& Selbatiodifr 
kdt liegt bei mehreren auf der Hknd, schon um ihrer. VoraAge 
jviUen, die sie Tor.E; Tkiranahaben '*'). FMüdi mag aoeh die* 
ser.: und jener erat, und ansschliesslieh durch die Ewald*scfae 
Grammatik. dasf licht erhalten haben, »wie auch Gestindnisse dier 
ser. Art undficaspiele von sklavischer NibChbetnng, Ae sich- nicht 
.über das YFort di$s. -Meisters erheben kann, sich darbieten. ESs 
ist aber nach ein gröblioher'Schimpf , der den- altem Gelehrten 
dadureh angethan wird,, wenn man sagt, bis dahin habe unwjsr 
sensdiaftliche Sicl^erheil und Beschränktheit gidierrscht Sollte 
denn der Hr. Prof* Ewald nichts Ton seinen Vorgangem erlernt 
haben , sollte er seine gUnsende Höhe nicht durch die Vorarbel* 
ten, die bis 1826 — 21 vorgelegen habei|, erreicht haben. Sollte 
er wirklich niq^t^ sehen^, welcher Unterschied «wischen 1819 und 
1826 — ^27 statt finde, und sich nicht erinneirn^ mit welcher adi^ 
aerordentUchen Aufmerksamkeit die damaligen neuen Unter* 
suehungen aufgenommen .worden sind^ wie alle frühere Gramme* 
tiken mit einem Schlage aus. den Gymnasien wanderten, wie ein 
ganzes Decennium iangi keine einzige Grammatik erschienen ist 
oder nur das .geringste. Aufsehen erregt hat. !Das hat derH^ 
Prof. Ewald im Verlsufe..seines Decenniums nodbt nicht erlebti 
noch, gehen, von der elnenSeite die aus jener Zeit der Beschrankte 
heit stammenden lit^srarisdien Enleugnisse in schnellen Auflagen 
vorwärts', und bereits ist von der andwn neben den Ewald'schen 
Grammatiken unter so Meiern Mehreres erschienen, was Rec. in 
mannigfiicher Beziehung über die Ewald'schen Produktionen setzt 
Wenn.iiutt der Yerf. hinzufügt: ),Selbst das anfangs Wideratret^ 
bende fi||eht sich gezwungen. aus der unsicher gewordenen Sicher* 
hdt herauszugehen;, so wie: es dagegen der Yer& für ein Gluck 
halt, dass sotehe. Talente wie die Ferd. Hitzig's an der Losung 
grtmmatischer Schwierigkeiteri zu arbeiten bewogen werden;^ 
so weiss man doch wy'klick nicht, was man von diesem Streiche, 
welchen ihm hier : die. Eitelkeit spielt, halten. soU. Hitzig hat 
allerdin^ wohl sich nl^i einen ehrenwerthen, aufmerksamen und 
lebendigen Forscher bewfhH, aber ihn in ein „Dagegen^ nnt 
dem „Widerstrebenden^^ zu setzen, dazu scheint Hitzig weder 
Ruhe genug, noch vorläufig YielseiMgkeit genug, nochSelbstin* 
keit genug zu besitzen*. Hitzig hat sich bis jetzt durch das 
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. "i} Selbst RecenselU, d^r in damalige Zciit.nSebl lange enMMgie- 
fangpa hatte ^ seiiie ^(jadiqn.auf . die semitigcbsn Spracben. sQ-AeBclivänr 
Jcea, gesteht, dass es ihm aismals geluagealit, die widerliche Focm 
der Ewald^schen GiismQiatlk' su besieg^o nad dssfi^lb^e wirklich dofch- 
salesen^ so das» qv fdrifeiaea Zweck voa jedem Ansdetn mahrgewoa* 
Bsa bat» Ms von Ben^a ISwalfl. * 


C -HebiMtehe S^prtehUhre* 


stttfale Festfcaltta » dien Ewald'scIienSlizai soBgectidnel, ml 
«wtr auf eine Wehev wdche ihn, nachdem ilir Urheber mandhea 
dato» nun aelbdt 'äufjj;egeben bat, %^entlich in Verlegenh'eft ge^ 
aetst hat, hat 'l)iti Nenbegrfinder cfinto WlageMdbaft hebti&Aelt 
S^iradie und daänrch der ahtefititmettdlichen' Bxegese fenaiin^ 
dafüi" will ihm Hr. B. nk;lit8 scholdig bleiben und freui sMi über 
dessen Talei^, denn eine Hiuid mrÜiMlft die* andere.» Aber 'e^ 
v^rtdeht sich in der W^bM des Ortes nnd set«t '^,' Was int^em 
PriTatbriefe etwa geratheh ersfeheinenf kohnte^^in die* Vorrede'rtr 
fiilinuimtlk; Insbesrnideire aber bli6kt auch durch' dieMs GompU^ 

^ment eine un6ehiGkliche^1?ebelrhebung hindurch. ' Talente« <k<Miri^ 
men bei Kindern und Schftlern zur Spräche, bd welchen man sidi 
In Bnnangelung ton Leistungen Wenigstens- ad d^ Fthlgkeitzb 
deiiBeiben für die Zukunft freut. Aber beteinem Gel^hrten^ det 
.bereits die Beantwortung sehr schwieriger Aufgaben überndninieBi 
SU ansehnlichen Aemtem berufen worden Ist, desaen' literarische 
ThStigkeitum Geringe» nur^figer ist, als die £h¥äld'sche selbid; 
und dessen Jesaia mtto Bedeutung 'hat^ als das fiw^aid^sche 
Hohelied^ freut niim sich nicht über Talente, sondern' >'be^ 
neigt seine Achlung gegen Leistungen.' Welchem Bäsfäeie vbn 
Humanität begegnet man in den Bedicirtionen des Widc^treben- 
d^* gegen eine heray^geretfte jüngere trenersition. BervHr.; Bn 
Hltsig sldit, wie sehrmai^ «ich seibist durch« Willfifarigkeill gÜ^geii 
Lt^ute schadet, deren Charakter maxf tifcht hinlSnglioh'kennt. -Er 
qpritjit weiter t „Die ''rohe Masse- cäner «dillosen Schäar Von 
Grammatiken; indeni jeder, den ein Terelnzeltes Bestreben oder 
utiklarer Gedanke > ^efasst hat' , so^cicb' eine ganze Grammatik 
gehreibt, versdiwindi^ vö^ der hohem 'Erkenntnisis desa^ny was 
wahrhaft hoth thut; denn wer tonvBrrungdnen ausgehend* das 
einäeUie noch dunkle u helleres Licht föfdert, wiiTd > jetil «a 

' geafegneluten Witten.'^ Das kann doch nichts anderes heisseos 
idB dal^s ni^nand , so lange Hr. E/ schreibt , feibe Gntamkitik 
schreiben, 8ondern>ihm 'iMir das^MateriU autrs^en solle.: -Erha^ 
darin; ganz ' recht , * dass eine Anzahl' ' dier neuerlich erschienenen 
Gmmmdiken hitte ungeschrieben bleiben können. Ab^ e» bleibt 
ioeh übeijiaupt aufiEsülebdv dass gerode die Ewald'sche Grämml^ 
ük sviTieletßoncttrrenlett^ndet. 'J^denfiiHs sieht man. daraus^ 
dfliss «trotz donl ^Emiflgahen^ eine binuchbarere Grammatik viel« 
fltßlg'Vetmisst wl^d'^-disnii wenn Hr. -E.' genügte ;» woau^:wihrd0 
ffiänacfareibenf Si^biddiübdgens übler jefiet<,^TohenMasse^^, doch 
autsh einige Grammatiken entstanden, die Anspruch auf ein 
fihai^flichereg VtSädSt Vef^nt hatten.' Obgleich Reo. «ich kei- 
nei^ Gnhides bfewusst wisrden kann, - die hebi^cheSpradke „de- 
«üaig-gla«6ig^ auf «tf aasen,' auch einige- Ehiseitigkeiten des 
Stier'sclien Lehr^ebdnHes' irohl bemerkt ht^t; so muss ^doeh gCK 
Utehen, »dass er in- denbdben yidle» Treffende und Gute in einer 
Einfachen Sprache und in zweckmassigisrOrdttnng gefoiiden<bät, ja 



Ewfi|4>Ghmiiiuitik im bei». %fMiie. 

4iw niMich^, wisjin.KfirqiM^i)^ 

hirat jsfdio^ ^^,su haben, kji, jai]t4'4&88 S^er w iqiuiic^fm jfrrt)^ujfi| 
jßifihi YtMjkfXk^UI^ in welchen^ ,^^e ^ic^ ff^ E^ii^qi,eiiiij|fin 
die so weitno/i^.jiMctU; sollen, ho^^tUc^.bald bethätigejf w^d,^? 
fuiidere in ij^^m;hipl<^ten.pni^.^nn9i^ 
sind^ , 4ber.wirUicj(i uneitr^Uch M ep,. wenp dieaa,][|f^cjl fLXfjs^ 
von^dier JLoi^9!sf>}fpn jänfoniatifc gi^li^ cipUte». ein^ Werk^ 
da« 4J|le, §pw^ .fier;»^ v»,^^ ijpfe^ 

mlä^dM EwelfjM^«^ . pdqr,8oUti; <?i!.qrn, B. fH^ßfm'^Wm,V?9 
]^i ]B[npfe|4'a.excrcitt aettüop.., die 1^ dr/ei J^^s^f^cbiboeiii 

£xficibeinenj;^ge|}licli noch ^VWiS ?^^^^'^^.'^:l^^'!l??^ ^^"^^ 
]^ wäre y^p^^iem aofTaUend^ wenii'.er^ der xi^n.^eliiife aewer 
Grammatik John Pickering's dfirftigea. Noth- und Hülf&bycUein 
u]ier die Spfac^ep de^, amOT^{bWis<^*ci! Indianer, i^qn dej^^be« 
lentz's MjuidsGhiign^t^matik imd, Oirbiä's amptenische . JCrrammatik 
nachgelesen hat» dw^bjer das ungkich.naher Jiegen(fe..9J|;ii^la48ei^ 
J^ij^en sollte. Auch möchte sich unverkennbar zeigen, dasa Hr^ 
£k sich ganz in der, Stille aiis diesen Qfichem doch manchen Rath 
erholt hat.} ich erwähne nur das f^rfektum und Imperfektum. 
Wenn der Veif. die neuesten tiraipmatiken nur flüphtig aivieheii 
un^ würdigep will) sokapn er Leicht beipeij^ep, welch^is. r^^^r 
caiizelte Bestreben oder welcher. ^un1^1are,6^d,^n](e^^ ihre Yerfaiir 
aer ^efasstbat fe)s ist das Streben nach, Sichtung; ,d^8.Qt^|M^is8ei|i 
jiqxfi, Ungewissen, n^h yerstfindlicher Sp^ohe un^^ pa^h .p^dWlr 
lipher systematischer JF^orm, weil ihnenjUe Ewald'sclfJLe^ramiiia^ 
^c)|ts hiervon giebt Und fürwahr, es istg^g^nwartig,n|cbt.¥orT 
xugsweise für nöthig c^fachten, das eina(e](ne noch Puqkle ^ hxl^ 
If^efi X^b^. zu. fördern,, denn wenn es wirklich l^ ^i^elpf^ 
.wäre, so. Uesse'es sjifh ertragen,^ sondern ni^h^^is^ nöthigef'« 
^ein Neuen', wtis noch. grQssentheils als Chaos, alpjn^^a^d^er 
staqueinoles, in unklarem, unverdautem Durcheinand^rwjrren.yoi^^ 
liegt, m systema^che.Fonn aufbringen) ein ifiubs^es durch 
hsf^ Klarheit der, Anpassung Vedingtea Gescbift^ ,dst»4iI%dJQgi 
Irotz dreiuMÜ^er^fY^enkungipid Auftauchung ^' mancheni gar 
nicht gelingen wilK> , . 

Wir wenden uos.,puni9ehr zum. Werke selbst und betrachten 
es*^erat in formeller Beziehung als System. JDenn eji^aGramma^ 
ük soll ein .%stein dessen sein, was zur Sprachform, gebort« J[e 
«trenger .logisch und je mehr bestinunt durch den |n djuf Sy^t^m 
zu fugenden Stoff^. um desto zweckmässiger ist die J%aminatik 
angelegt, jweil de^enige, welcher diesel1||B zu gebfi|uchen(|l>§aftr 
sichtigt, |K> ao^ leichtesten den Totaii|berblick ^rb^t, der.jühiii 
vor .aU^ Di^gon.jnötbig ist , und aip leicb|;est^ in de» SCa^^ig^ 
aetz^ wird .^wissep, wohin jed^ ^iifzejbe gehör^ tEs;pi/|fiht0 
sich nun. abfer in 4i;^fh^.B^ck8ic|l^t ßch^pi^jb^i. der kriiladien, Oi^ani- 
matik der Mangel, einer Iqgisqbfen ,p|^ ^9tiir|ich^ i^pr^nimg 
fahlbar, der .da^ls wohl verziehen wenden Konnte, weil es me 
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etk^'Vjäbl^iit^ Hkf iS^namißc ^n Seitab "S^ Yetf. V^ät»; ^nk 
^ AÜWdtleii 8t]8 pi^tiäcbW'RtliaurGhteii ^erfttheriej ferschettbh 
kana; ^ewiss^ ErgebAtt^6mctfa»i^t nur id'tei^jföntlicheh, iK 
de um der Fond ^len dem ^^blikdin lan^e rofehtl)^Ueii: pife 
S^UüImnttiMk scltieA tii dfös^r Beziehung «i^him 

etwas, ^e«i^näiztt/h^^^ in derselben aücK 

wirkl&l VarüH ^e )Miia&a^ieige Redmttqg fiber das'^^em W. 
fizOltm-yäi üiu et^xt^Ä, dflt^ 'di^se xweite Auffa^^wieder 1^^ 
W6bD^ UaVf^'wnifde; da ja nutimehr seit hr mtfeiiVearbelMt^ 
8 Jaiirte TfrflbSi^'Wirfelft Äber'tiacWem ?{* tfer Verf ; to Ac^ 
zweimal ^, In diese feirhetf; weit^ti, zgrstrcfGt^n döch'iinf»CT'*^5' 
ziehMen/R^mne vertieft'' kat, „rniä aiifzutaiiclifef ^dMi^'gör 
nug^ gewesen W und „sidi wieder versenkend ifles mit doppelt 
starkem und klarem Blicke wi^'cr g^funde^A 9iat uiid nait ^n^ 
Beute niuer Schatze heinl^ekeJM^ ist, so hatte er daran zuerst 
denken. soDen, seine Beute in Ordnung zu briiigen, und auch mit 
einem guten Systeme heimzukehren. Rec. ist daher der Üeber- 
zeugung, däss die Ihhaltsanzeige nicht zuftllig von diesem Buche 
weggeblieben sei, sondern dass der Verf. die tnitnge,lhafte Fonü 
seiliesBuch^ damit verdecken wollte, weil allerdihgs nicht jeder 
Le^er es sich zuni jGfeschäfte fnatht, eine fnhaltsanzeige zu ex- 
traiiiren. Der Beitrth^iler kaiin sich natürlich dieses Gesciitftli 
taicht ^erhlebeii und so sei dienn dem Leser hiermit Rechenöfehaft 
dal^to l^^g^bbn. Nach einer Einleitung, Von der hebräiiächeA 
Spräche ütVe'rhanpt und zwar 1) geschichtlich, 2) liach ihrem in- 
nierh We^en , über welöheii Gegensatz wir nicht weiter rechten 
wollen, dk lii^ bihen tnbedeutendeh Theil des Buchek ausmacht, 
zerfäBt (ias Biich in di'ei Theiie , deren erster. Laut-, Schrfft- 
und jfjbfchenlehre ^ehaiii^t;^ die Elementarlehre," der ^ zweite die 
F<^#iiitin!^hre und der dritte die Syiitaxe untei^ dem Namen Si^tz- 
teh^ä^nthält t 

•Wenn rinö aber dife Xaut-; Schrift- ühd Zdöheniehre in 
drei Abschnitte zeHRLlit, t) Lautlehre, 2) Schriftlehre, 8) Zei- 
chenlehre, 80 sieht min' s^hon einen l^gisdi'en Fehler, dass das 
Gesammtgebiet dieser drei Abschnitte unter keinen Genusbegriff 
gebracht iin^ gegen cGe logiUlcH^ Unterordnung gesün^gt ist, denn 
Laut - ^' l^cfarift « uhd Zeidi4nlehre ist ja dasselbe, was La^tldbre 
undSchrifUehre und Zeichenlehre , die ebcfn so gut TheÜe ge- 
nannt sein köimten'/ Demzufolge hätte der ¥erf. auf den Titel 
aeinefif Buches statt Gratnmatik auch setzen können Laut«-, Schrift-, 
Z«ii5li«Dfu,"Formett- uiid Satzlehire. Badnrch aber verliert der 
eriarte ^hieil ^i'chaus di^tl' Charakter der Einheft. Ein zwdteir 
Fel^e^ Ist der, dass ^ie* Schriftlehre hinter d^ Lautlehre steht. 
Denn die^heli^che Sprache ist ds eine todte Sprafche eben nur 
ScbräPtspracIJ^ ,' die Schrift i^t das JBricennttii^iäittel der Läute, 
d|e Laultb lassen sich nfeht anders bezeichnen V als durch dici, 
Schrift?; ' ttnd folglich ttlüss man vor allen Dingen nfit der Schrift 


fitohv weU nlaii 6o)lkBrdk Ffe^de Idirt^r d^^^ Bj^amit* Was 

Zdcheiilehre'hebsen'solly whrd man gilir'nficlit tentehen^ weim 
^ie V6n<d^^ S^ehifM^re ü<Hen(icld«deli''i«ipd, -^ dieS«hrüt 
b^cSiff ja aWs'Z^ifli^^lffid ist denmitclr imch ehe fiieicfaenleliyfi. 
Ibi^t* denina<i6 i^edcf^'dh' logischei' I^ehlet, dasd^ twei Spedei 
ölitf^ spl^eflteöheiiÜntersc&kd neben« efmindter^gesteilt weritenJ Jt 
der^Vtgrtt'ZeiclienleKreistehi Tiel kfdhisir^rBe|:riff und ktffm df • 
LäbftefrreundlScfiTfftlehfi^tiiiCer sfch'b eine noch gt^^ 

i^ere Ausdehnung hier '^In* nicht su ei^Shnen. Umgekehrt trer- 
den aber durch die hier erwähnten Zeichen ebenfalls nichts tn^*- 
deiies alä Litute bezeichnet, so dass dies« Zc^chenlehre ebenfalls 
cSn^ liiiutlehre dieiier' Zechen ist Die Laotleke zerßllt nun 
fetter in dfei dilrißh römische Ziffern bezeicbhöte Uhterabtheildii^ 
gefn. *1. Yon den Sylben und deih Worte. H. feiAzelne Bestand-» 
theile der Sylbe tind des 'Wortes; Hl; ' La^treiinderungen 3m 
Satze.' Pause. Wer sieht auch hier ökht den Mangel an Logikt 
Wie kann man fngBch Von -d^n Selben mid dem Worte eher spre- 
chen woHen,' ids ?on Theilen derselben ^ den ^iiftelnen Lauten! 
Wenn nun ein Logikier ifuerst von den' ürtheflön und ScMnssen 
handefai wollte , unif hisrnadi ron den Begriffen als den Bestand- 
thdlen der^irthe^e und Sehiiisse. Corisequent h&tte der* Verf. 
alytheilen sollen: I) Ton deii SStzen, U) toiI den Wortern als 
Theitei der Sätze, Hl) TOn den Sylben als Theilen der Wörter, 
rV) Ton den einzelnen lianten kis Theilen der Sylben. Wenn 
htm 'aher'iidedei' 'die ühterabtheifaing II) noch einmal abge*^ 
Üieilt wird, A) Vok^fe,' B) ConsonantenV' C) Laute dto zusam*'- 
taetihah'gend^n Wo)rt^, s6 sieht naan ebenfilhi deii Mangel der 
liogik, l)enn VökälemiäCönsonknten'siAd'ja ebenLautO'ddsi zn* 
tiammenhängenden Wortes,, weil' sie ebeii mir in sofern zur Sprä- 
die kommen, als'isie'^aiite des zusammehMngenden Wortes änd'. 
Ber^'Mensch 'bringt '6ehr"Tenchi^dene Laut« hervor,* äbet«Äe 
Grammatik versc^äht alle diejeitfgen, welciie nicht Laute des 
zusammehhärigehdeh Wortes sind. Ueberhditpt giebt es ja kein 
imzuftimmeiihingende^li^oi^ttnd weini an irolches dem zusammtev- 
-faihij^dien entgegengesetzt werden sollte, mnsste klassffieirt wer"- 
den, A) Laute des nichtzAsammeittrangenden Wortes^ a) Vokale, 
h) €otfsönanteü^'B)/^Litid;e des züAafmmeiäifingenden Wortes.* 
Ferner sieht mah^dfe'groiiseDnzweiikn^i^^ 6tfr,^von denVo^ 
kalen eher als von den Consonanten zu sprechen, die.hebräische 
Sprache, welche unverkennbar für den blog einfach starken Blick 
vom Gonsona'ntett itusgegangen i8t,*vefifengt das ümgekehiie un- 
bedingt. Auf diesem Wege erhilt man dAs hebräische Alphabet 
erst "§<!¥', nachdcto miter der frühem ünterabtheüUng bereits 
von'^iner bauten Menfge gramm«tik«yflcher auf das Vokalwesen 
bezüglicher Erscheinungen gesprochen worden ist, die Jemand, 
dar daa Alphabet läehf kennt , natlkrlleb «lobt gebfanehen kann. 
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■ich ülmiteivt: gwroüftlitp ,mi deiikwiui4:.iiMl»>Fkd;iiitt|)r^^ 
MB lioveD, dM» binrjlbinr Aphve«fB^ j^linffijilalmi« V^doppe^ 
long, über die .6iiltwd«y< über Vjepn^^^d^wB.d^. fl^epi^ftp. to 
Nun, fiber Apocope de8fiNii»;€tc^,;gci|ifii94eH w|id«'» Pi<| 4rttto 
DatmbtiieOiiiig mb^ 1 i^Laul^^ injt, Sutoe /^ mvfs^tf 

^ ih)ch.<ioe/ andere Tor sidi.lMiben, n*X4u^tVj^4i|4^ruiw^.ai^ff|fy|P 
ten fiitzBi^^ 9i»o^mUv^\m in/jed^ipieiawii;fen>Wi»ri^ 
V!«ri[4»iiiiQeii« DftVpn jUt ^feei* wieder . ffi«hi. da&t Aede y d^W) i4i|^c 
.Yeyänderiiiifea weRdeoMmter .der ,:$ja]^ra^^jP0s(aftdflieito'V)9ij^ 
abfenn^bt . .-..> a.'.'-r: i. - '•'.-. •. ,m ..:s ,^ '. i .{. ., •• 

iiDfef üiwette iVbfiG}iDitt'jScftn/^Ze^0 «orfl^t .w. droi,]L[j#P7 

abtbqttogf^ ,r4fe :rtter «iclit ,. .vple , bi?^ 4^ i^i^tsn^ . dwrqfc pröffl^r 
«ib»^ . llu9»€leK|i jdop 4^biv^s§l¥ar w^g^it, , d/epi^^iffimtii? tA4^0f^ 
. caiiBwU (dweh «rabif fifhe ZUfern jiesej^^if t .rind^ J ) a^sf^e jjifSr 
Bciiiebte<i ; 8^.b|iierenl|efiifhichte,| 3)/lJebjei^ogAaE«'dei|.^esf^* 
ißbeo..: Mm^ fnigi mm^/Ji^temeim ^^^Ü^ 

und wag eme iii8aeFe,..4^,iiian.doich:ai|idcar Scbnft keia )[i|iierf^ 
iuid«A<0iwei»&%iUBiteia€]ieideii kann?! wie «etj^a in. der S^^taverf 
mtibtimig» li^t^ ^asaar^G^l^hiclit^^^ «rwäjliivt eijc das ^«tl^iifl^$i^f- 
Ußbß^liaiid der Ei&iduQg 4^ ««ipiipfi^^w^lplbabel^,. aeij^^^G^ 

I|tel^iig.'«ii8 BUders^briltV ^die Bii^ü^iev^'« l^?\ f^^ 
ElRidbttabatai)^^ ipiter der Javiern ^leya^oipge Entvrick^mig.der 

.Oribograpbi^) be^oudera^irvckslcbtifchr d^r Vokaibe^Be^flMiyi^^ 
Diage, .die in eiiicini wpblge<Mrdnf^ten.%f^;€^ 
deni^ Qrte^oder in die .£iid#itiui^ zu yspifreifpp warep, 4)|^di^lJj^ 
lI|itavabä|?Uqqg gfl|ört,^^pfaUfii in dip Eü|l^^i|ng./ ; ; ,, .. . ^ 
, iS^WrrdriMo ^iNp|^l?t<i ?eif*j8iilehge ^^^t§ J^pedcw, dqrch 
arabi«<)h<^ Ziffern ii9t§r|i^eden 9 ao;, l),|!^dfäen/fur die rii^^ 
AiuN^ra«^: jedoif ^fifi^t^^ea und - jeder ,^lbe (Vokäia^eichen, 
Sehwa^^Oag^cb^.jIbippi^niJUpb^^ ^).j^9ept^tion p^en Zei^ 
4*eii £6r de« /Ton d^|5i,Wöy^r und S^tae, Wie ,]|iM^erkt,: Bfl|ld)die 
JCaknaQna|nen9(ei€bcl^IaberJ^6b.S^eicbeJ^^)^ «7^. ,, • thu.!.. 

.? I5m an.die8e%Anordnang der Eieitienti^ 
JwiffeD) ao aieht .mai\i:le|c)il;, ; da^a b^i f^i^em naturg^mi^c^ 
Gan^der Abbapdlwig d^ri er^e iU>f^^^<^ der.dritl^>sem ip^l^e, 
nid« nfaiii:wi(irde .oi|;I^t,hi^ei£ei9, . wiia.^der A^pAtprten Diappsi^pp 
.dieTVeratdasaMAg g^Qb^ hi^te, wenn lUfn nicht de^Gxuf^dan^ 
Sb^iß 4> daas.der V^: jÄ^ j4aa Joiua^ 4«».|iVW^ 


-'' • '. '.'•►* •.;. ' j i. .'.1 II '■ ;•>) .' »'.•.•'' Ji /{lu "tl'il » /.' 


»\ .» 


». « > 


I •'! 


^) Galapflnfliob, (qu^ bM bewrli^l:^ <^a«»^a:?fftF ^i^ Ac^ao^jj^a ^f^ 

deojai)|g«niJ&abifait«b9 w^li^bafi Wbr von 4|}f/^VM-9>{^^^i eiao.iiabF 
^nloffgeovdtt^te/lUiUp. m$l^^ im «a abi^iflf]tf^,4af^,Mge ,i»*> ^J«^?5FP«^ 
{diaSflfo4a8^dav».abw«p9^^i«A«a;v}a|iföUig badiw^ und^garadeimgaltriir 
^•a mMy :da80,dabat.eia^ l!#M^ad<^.^let^niW,^b<V7 di^lha;^j)ialCP 
M 9 :wojrAa da« OraiM^atl wb jta«««!^ «a^ ^f^^ baii- i ! - 


jfiegab^enj' fiondcvn-etwai fwi derseibeAiMr HiiblilBgfgw-', »nie 
«escklchüMi Batüvlkii dteS^rMhem« ihieBiüdkoMuiigtii'Mlbil 
«iiabhiUi(f% :roh der »;lirtft^ «Ich wtMiskelt hat. D« ib«v Mr «nil 
ebuntd' keiAen cndeni Weg zur hebrlKfldic» Spnuahe ab diuteh lUe 
SchiHt hibeft, wMk der Veff* 'rfei auf keiae Miieve Aaictom hg 
■u benileii 'ÜB Stande <9em iHHI'imdiJeHer, * der dieSpadai 1er« 
nen tdU, ^elme'Kemnisa der'SchvifH; gar kefaien >tSog«ug .n:dcp; 
aeUren hatv ^dj "wenB er^iinch fcei ferigeaetetie» (Bfadkn efai 
UrOieil iibfer daaVerhiltmaa d^r Attbbpraebe dea Habiiiadito snr 
Bezekhmnrgiwe&e dereeibe» doroh 'die Schrift tdü&lt v ' hei' aUer 
aehrifttidien M itthdiaiig doch hnmer wieder suent^iaflf die'8ehi1fk 
geiviesen bldbt ,• ao iatr dieser Ging verkehrt^ weiiti^>ea* -glddh 
nathwendig Mv^wlicheii dem Buehitibeii «la X^eb^ Hnd' dein 
Laute als durch denselben beiEeichneter Sadie acltttfttr in nübsH 
scheiden N^^alv^es der Verf. i&brigena Auti ^'-'x : ' 

' Nidit igpin^eri iogiselie>Mlngelr und ünxwecknilabi^cital 
treffen wir ind^P'AflNil)d*uil^'<^<^'Fonnielureiai, -welche »naehai^ 
nor Einleitung tber die'WuriMhi-lii dib Jrei Ahaciuiitte Vcrbdi* 
bMdung, NoadMlbSdungundPartikelbUdüngseraiit:- DU eiat« 
Abschnitt Verbalbildtmg hat- nmiclist drei ^UnterUAeünngctt 
durc^ rteäsoheZÜfdn nnterstiiieden: I) VerbalatimBie,'*!!) Yer* 
halflexion , IBV Verfotun mit ^Sariffiioeh. Nach' einem' dgcnOiinH 
liehen IhtSrkUieä ^eniteht der iVeirfi unter Stimme» taife efaiseb' 
nen'Wortf(yntoi, ao weit aie »lAur In* einmr gewisse» : BeaiehuBg 
umgrenzt ieisill^iiidvv so liemHdi siso'elleYenw^gBngea einer 
yfviatei'^m6 weit sie* als* eigene Wörter anamaeh Bi i aUd, Ueir 
also die »sipBiB^'bQgeaäniyn'OanjügätioDen« Hän; .wird*dBm(^ 
wo er Ton *deft''TeMchie9enen{VerlMliclasaen spriditf ^fdiä'iian in 
Aftciaifiht.aaf 4iei%rt derlKaaihaHroehBUben untemciicidett Dieaa 
ist aber ein Theil von dem, 'was er unter. W«fsel')versteht. und 
vas-eruhteis gar^keiiienutnik'gdliracht'hat^'aDndeni'emMtamgs^ 
misslg abbahdett^); ' Die zweite Onierabthettung lerCak in dnd 
neue'; abenhals^ dureh< i'öifaisehefiBUhrh uritenMÜddenei Unter- 
sMieüang^: :i> Mohtii demi4derI>feMt j^eQebeBadiiift (er 
epaicht > i&brigena' vobü Innem' (^ÜJokaiwechaeU . ^M» iat dieae 
logütth g}ini^de!/Stelie)v H) Peri^onkeichen.» lli)'« Fbigen der 
aSns^tanng dlesm» Feifafanseidien aU» den^ Vca^balstainmen« Darauf 
folgt eine neue l]ehendxtUlkx^'N49m:MmUiHtti9^'dUk0ni (I)^nim 
Verbalformen , ohne dass man weiss , was für Verbi»iformen ge* 
meint sind, und was für alte Modi diesen neuen Modis gegen- 

*) Di6M' .gaoB ' lalstba Basaiitenag', die coa i ef a s a t ^asugewanit 
j«des' 4}ns4$iiie 'Wort« att aiaenFl 8lBittme»vm#riits ^ Aosma'jtiBSiGliiedaiia 
Venweignngaa' dia «essehiadsdea F^nhaniflar Oaaaf r>Nannrat^ vi dgl. 
aosmadia* wnirde»,M wM-ni^ isinenitftrtaijbafrta c han w aa d eaj 
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4MB ^ie^^9«llti|ch* guis «ttsawbalk des Systemea »tebt Diese 
«Bbeiiffslejftttbrik tentbilt iim'dnUeii Male mit vömischei» Zif- 
fbv t>Iwsfr^Jm|tenrtiK,aCk»IiiffUtir^TimiJmp^^^ 0) die 
■iitoi.Teaipt}ni;..(dM dük^e beiden Tepipora auch .neue Modit) 
mit tit^Jfäf ^ttu^e^imtimmi iSStttetzIdie PAradi|pnifih Die dritte 
HalipiilHd»ifsi>iheilimgJVefb^-iiiil:SH£B^ erblicb» wir sum 
SAluMU ' If^at aber, der ki»r eioe geringe Y^ssteilaiif . von zweck- 
BiisaiigterAiiairdwiig^eiHer bfibrSscbeii Gnnm wird wobl 

inen .FröüMilbibas suCfixie«» ihrfea Formen tmd .ihn«r .itoknüpfong 
aa't YetfbQiii'spfeched, sa latig«iiecfa nidift yom. Pronomen' aöi 
iidi; • alstf ^emtBron. sepafc«t.*fespirochen «ordeli ist. Diess thnt 
Herr Ewalds '4enn die Kconomiaa selbst werden, erst üefer unten 
•bgelianddtj; i'SlK etwas. hat dooh nieniand iik den.2#eiton der un* 
wisBomdhafiäiliien fiieherbeit :nnd Besehranlctheit getban, .denn 
diess gehört Termuthlicb:m dar in der Vorrede -erlirähnten •bö^ 
kern Erictmiteiasvddstens^a«: wahrhaft ut>th tbiit||^der zu der 
Beule, neuer:' Sehätne, did der doppelt starIce und klare Blick bei 
der .WledeiireirseAkimg gefiinden.hat Damrabosser, ddsa man 
oiAniebt zwweit in..die weiten »ersttrenten Räume iieitieft^ ?reil 
■laaabitiMe selbst 'j:erstreut werden kann. ^ 

/ DMr^«weite Absdäiitt NomHaUildung.hni ^bA dn^ ciurio* 
scaBaiK .Hier.'ersdieint § 3dl'i eineUeberschrift Nominalstumme 
mit, arabischer ;1> Dann g'Sm eine mit römischer!) Noiaina ein- 
iMhen .Stammes, .an die sich: II) Verdoppehmgs- imd Steigerangs* 
stimme) (intdas jeinerlei oder zweferlei %) und'IIl)'Bildangen mit 
inssen^Znsatete-schltessen;,« fDattii.k6mmt dne Mu^e I^eb^e^rschrft 
«flIiezIffertiPaBtiefpieH und Inflnitive^J^b diese gleich thdts unter 
I) , theSsi »untief *IU) gehöiseli.^ wenn naeh der'fliissfsrn Form clas^ 
sifickt wendeb^nlL Daf&n£iboiiteit 11) NommälflexiDn;, J ) durch 
Nnmeita «ttdifficnns, I) Bedeutung des Nnmei^ufi lindCrentis U) 
Formder Nomina bei Züsetsung^diesw £hdi^en^ ft)'durch den 
Status icolastnictns , S) dinoh das. h der Bewegfolig. Dorouf Parar 
dig^DBen.' Zuletzt m) JNoMna liut Stif&Ken,: so doss slqh das 
ochöne Sdmüspler biete« vtdaseHron den VeiikiClsidfixeft«,, Nomidalr 
zuffixen' und A^ Pronomoii,äep|0i^m an dneitgasa .verseliijedenen 
Orten «gbhandeit . wird; ^ Za diesem III) abends :Anhang sind gOr 
■ogen: obne^ alle Besifforung die -«rr.^r- Zablwörtier *)« ; Ein. ^Nkhr 
tesLabjoantfainnttnedifillteii^Diligeiiii.! .. j <,.i... 

• • «I'' f «t» « t '■ kJ •>. y. \' ^\><>i<«t.- . 
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' *) Merkwürdig heitst es % 484: «, Diese wenigen Nomina bilden 
eine gahs eigenChnmliche Art^' \was für eise die«8 sei , darüber wird 
JOtwas'glait^- siber isuner m}t sieheri» S^hfittehinwoggegleitet) , ^^ 
daie sie «mrpmwndsten falSsiam; find« besdüiebso .«waden/* Alsa weil 
die ZablWöffter eise .ei||;en(hiBlicha Aft.b&idon^ davimi.' werden sie am 
passendsten «»fiado desüemisldisnien bwMteiobssk !Knn bildet doiOi 




Ewuld'i €ft8aiiii«ttk d«r heir. S^vtohe. It 

Nicht weni^^r genial ist der dHtte AbidiBiit |«glieder(s 
Fterükelbfldnn; I) Eii]pfindiiii|[fnr5it^r, II) JNfatembHef^ fli) 
Furtflcein,' deh sondernd (soll h«i#«<eil 9. ▼• a. aMeiteDd)'TiMii Verr* 
bum und Nonien^ • woran such' noch fewd unbesiSMe {^eberaehfifr 
ten: I^äßxäMnä Partikeln mitSufftsenuMieBsmi*- fiHerliefeii 
fast ebteil so vief £iiitheilnn^|;iHlMle, akUieilnn^gUeder slad, m 
Grunde. Bei I) und U) ist das fsndamentnm divideaUi'Siiiii und 
Bedeutung, bei 11!) die Abstanmung, 'bei den tteidttiAnhinfen 
die äussere Gestalt und Erseheiiiung. Ein Prifixtliti' odcr-elM 
Partil[el mit Snffis kann «ber seinem Sinne nadh ein Devtewoft 
(wenigfstens nach des' Yerf. Andcbt) sein^ ^e a. B. *i^, n\rii 
oder auch eine Pärtftel sich-sonderfidfrom Yerbnmiind Nomen, 
wie •» , und wenn man gar 1J, lS altjfieht, so weiss ^vriss aneb 
der doppelt starke BHck nicht, ob- da« a, h hier Pliixnm oder 
ob es Partftel mit Soffixniii ist'- ' 

Der dritte Tlieil, die Syntaxe,* hier -SatalehTte ^aftiit, ler^ 
fSIlt'in drei Abschnitte^ deren erster tom einfadien Satze , der 
zweite vom angelehnten Satze, d<^r dritte ¥on ^fegensfätiffenSStseifr 
handelt. Wer sieht hier nicht', dhä« dem einfachen Satze mar 
der zasamraengese|2l;e ^nt^eglih tftehw, nnd dasr Jeder Satz, an« 
gelehnt oder nicht, gegenseitig oder. nicht, ganz einfach sein 
kann. Wenn ab^ der ei«te Abschnitt zerfallt in I) Verhiltnisse 
eines Wortes im Satze, II) zusammenhäoeender Satü, III) be^ 
sondere Farben des einfachen Sa^Kses; so sieht man wi<^er, dass 
I) einen eigenen Abschnitt bildeh m^ste, der den>flbrigen vor« 
ausgehen würde, zagfeich auch, -dass wenn die Sjf Utax wiiUicV 
blos Satzlehre wire-, dieser Abschnitt gar nicht' in dieselbe ge<* 
hören vnirde. Ferner kann zusammenhängender -Satz h^issea 
entweder in isich zusammenhängend oder mit andern zuaadunen- 
hängend! Im er^en Sinne ht jeder Satz, einfach oder nicht ein- 
fach, znsammenhängendundr dieser Artikel eignet sich*ni<^i^ -unter 
den einfachen Satz untergeordnet zu werden^ W^n di# WöiPte 
aber so Tiel lieissen soUen, als Form des ^fidl^n'4iltiba^9 «^ 
dürfte blos ron Subjekt, €opel wid Priidikaii, 'nibht aberauch von 
Apposition, von tnehrern durch denstatcsü*. verbundenen- Wftr« 
tem etc. die Rede sein, denn diess sind ja bereittr^uilweMatliehe 
Zusätze, durch deren Aufnahme ein Satz aufhdrt einfach m sela^ 
Auch das was e# unter den besondern Farben versteht, sind keine 
einfachen ^ätmü mehr, #le die Vertteinungssitze^'^denff zwisdhea 
dem der Sprache angehörigen "Satze und dem Urtheile als rdn 
geistiger Oporation ist ein Unterschied), «umTheU gar keine 
Satze, wie die -Sogenannten Inteijektionalslt^e, %a dereni erster 


jMe Namtnalklastie eine ^igenlMttttrab» A)fti ftriglioh niQflstoa «le alle 
am passeitästcn am S>ii4e*b^hif«l>eii waritohi Woftar-tflill-d^^^rfar 
beroBcfrder '^afän*g'Vonii^eftf awIsuhm. -y'' /ü i; ; • .:: .! • 
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A«t efaMhe WSrter , • wie *»dHM : f epechBQt werden« . Ufter «nf e- 
l^t^ Sitoep. begreift er. I). Jlektiv- oder Bedehmo^^tse uq4 
U) (4iiircb. yay) yerbmidene Siitoe, aber «ich A4ver89tiysSt8e. 
We0 aeblutcbj^;, daw e{pß. Yerbiadmig durckVaT ^ keine An- 
Mmapf Jil, das» aber, ine^efmdere mui niebt vpn derVerbindong 
«weW.NcwAia fesprodieB. iw?deii darf^. da.diess keine Salse 
riad^.j0id;daaa.«ndUdi ein AdveraatiTaatf gegc^iis^itjger Satz Ut; 
wie IktertiliVt bei jeder. Verbindnog ein < gegenseitiges Yerhfilt- 
wimisIßtt&aißU Dam kommt, dasaidiedm^h i Yerbundenen Satze 
Stt^Verbindnugfirttaeni aber di^durch d^«— 04^ 1 — v verbände«* 
nen Satsem gegienaeMgen ge/Btoüipelt werden. Unter den ge-^, 
feoMnilgnn Sjktei^.dagegeii wub4 ym dem Aoadrucke der Vergiein 
dwaigdureb^^di *u^Mi;, ^M^^,:g€ißprochen, obgleich : diess a«B- 
addieaaUdi, an den Relatiiefitaen geb$i;t 4 . wo aucb wiiUicbi von 
aogenannten ,,Zeil -Sitzen^*' die R<9de:iat«,w^be dßclk nnr zw«! 
Broeheinnivgen als adtf^eif!]] , gleichzeitig setzen; 

Wie vnlogjiycli diese Grammatik im Grossen ist, so ist isie 
eB> aueh iin Klcanen. <. Man. jM bSuftg gar nicht im Stande, sich 
fall daa Winreii: der romisphen.upd a?:abischen, Ziffern zu fiinden, 
und durchgängig ist es weiMgatens ;aii99erat schwer gemacht. Als 
Beispiel nebnie: i^h hier § 811 1{. ^.. wo man folgenden fahlen 
begegnet: 1- (§ 8U).I. 1. (3.n) Note 1) I) (SIR) 2) ») 4) 2, 
(Jm) 1) C»») a) b) c) N»t..l).:d) :Not. 1) e) 1) 2) §.«2«. a) b) 
Not. 1) ^ Stock ohne Ziffer l)i) Not.l). 2) Ü) (§ S25) a) b) 
8. (826) 1) J^qUI) %) U. etc. Von § 8ö8— (» «tehen folgende 
BmtheUungRzeicbf» U* .1. LA. 1..2. 1) 1) 2) ^) Not. 1) 2) 8) 
Not 1)2)8) 8« l)i2)8) Not 1) 2) B. Dabei sind zh unterscheid 
dmde>Gegf»i«ttede unberiffert.^assen, geringe, oder bedeutende 
Abtheilongen. wUlkwriii^h bald auf Ak^ bald f^fjen^,, Weise un- 
temchieden» dasicsii^h ducchaua der Ftan nicht yßrfplgen lasst und. 
worauf dieae Grammatik, verweisen, will, häufig gjsnpthigt sein^ 
wiad,. ^mh Sdte und Zeile zu cituren. Und auf welche Weise ist 
dadiiaahtdAs Niiolbcbltigen erschwert, da obendreiii 4i|s Inhalts-: 
iHirzdMihnisa fehlt! Ich. gietraoe midi zu behaupten v ,das^, es dem, 
Verf.. selbst häufig sehr adiwei^Wieedett wird, zu bestimmen, an 
welebsfia.Okrteieingtewisser Gegenstand behandelt.irt. Wenn alko 
ü^eodvRo vetitieuifr ,,. rohen Masse ^^ (indigesta moles) die ftede 
scai kaM^ so iit es i»die$er Gtammatlk. Man mache den Ver- 
anch, > rieh' ein JUbritsverzeichniss auszuziehen y . und miin wu;d 

. N«kSrlik)h «ist f« aber^ Aiss der dem. Verf. zur Last fallende 
Mangel an Logik sich «un awih imJSinzelnen zeigt, ound man wird 
sich nidit wundem dürfen, wenn der Verf. zur Auseinander- 
setzung der einfiichsten Dinge eine furchtbare Flath Ton sich häu- 
fig wideirtreitenden Vt^rten «MEtt^ümt, wQzn Jede Seite den Belege 
Hefcro.jHinii, .nia».iFgL nm% 162. 297*376 wi iw allen Singen 
die Lehie von der Accentnation. Damit .«erbüidet siph .^i^e 


ff; ^■BeSdhwfeiij^elteii'iiMieli« imd hinter welcher häufig elweft 
Hdbwäbres oder CkliiMUbche» sich vettifr bafberiMhey wi* 

d^che l^ermiiiölogfB^, MnneeA an Stehiife tini nricMoii'der Bei 
^gtVBt ptä Tiefe Beispiele ämUeaderNachUteftlgkeil ta Aiüdrächa 
hit Bdege dttd folf eik Wir {^ebeo cchrfttw^se. 

BMettimg. % ^ WIM mit'yfeleo Worten ferngt^; dua dha 
Htehriisdie dne feitrfafle' Mitte iwiadieD deni anbiaäen %irädi«> 
kweige und dem aramitachen halte* Den Aramieni miaat .4er 
Ycff. ii^hieii ranheim', f okdinnemv yerderbteni und vembahtem 
Dialekt* bei-, ma et ims' dem nörd^ched ranhen i[ibBi%> and aoa 
dem Angreosen an^^ VeiNiehiedenaten Volker' nnd Zangen erUIrt 
Bd todten Sprachen haben wir nun Mr Beurtheümg der Aoa^ 
spräche in der Regel''blo0' die Sehrifiv je nnvoUkommener' die» 
aelbtj 'bt oder aoagebUdieter, am deato weniger oder mehrbe^ 
zdchnet sie von der Aaaaprache, keine Schrift aber in dev Wek 
di&rfte ein vollkommenes Abbild. der- lebendigen Aaseprade -aeioi 
Nnn hat aber das Bibdhebriliscb dne j^ins aaaaerordentlich ana» 
fShriidie Schfifl^ das Syriadie ober nicht • ' Daran^ weil die ayrit 
sehe Behrifi nor fonf Vokalidcheo hat and aie Mos da setit , we 
' der Vokal sich fest und bestunmt aosprigt, i^ hebriiache Sdvtfl 
hingegen alle kleine Ntancen der feierlichen Rede«^ wirklich be» 
zeichnet, dürfen wfe^nleht achUeasen, desa die Syrer dieselben 
NSanc^tt' anter gidchen Umständen gar nicht gdmnnt' haben» 
Dann liesse sich ja schliessen, dass die Hebräer aattserhalb 4er 
Synagoge gar kdne l^okale gehabt hatten^ hochatena hienond 
da ein langes U oder I, denn die hebHUsche Vokalisation ist Wmk 
fat das gottesdienstUch^ Vorlesen bcarechnet Oder haben etwa 
die Araber blos drd Vokale, weil aie Mos drei^ beadckEnen^ kchi 
Paiach fttrfivam, weil sie es nkht schrdben, haben die Arabef 
die BRngel der kofiachen Slihrift auch- in ihrer Aaaspracbe ge« 
habtl Daa Ohaidiisch dea Danid undBsra ist doch i^cbt ai» gar 
anfFallend yokal&nner ab das HebrAisiche, and wem man die Toa 
Hm. E. aog^anntdi Vortonvokde Abrechnet ^ die man eich Im 
Hebrfiisdien I^Mgens nicht etwa ao gar lang vonaateOen hait (kh 
ma^ idcht ahteraachen, wie viel sich '^nn lni< gemdoen Lebe« 
ton no9 anterachieden liab«)^ ao nOMhten dch bdde4Bpikeh^ 
stimme lienolidi gleii:^ kommen^ Deäfien daa ermnUsche ^ivge wM 
Wohl j^rade ao sich' aasgenommen. haben v «b >daa hdiriiadie 
Vagb. hl mtacher Bedehang nnd die Syrer wieder Tokafardeher) 
s. B. rilckdchtlifeh des m im Anfange der Worter wie maM*, wö-< 
gegen dfe hebralsdlie Graramatih dgentlidi tOM verlangt,' hr wie 
▼iden Fialen hat das AramUsche lange Vd^ale^ wo daa üebril- 
«che mir iiva^e hat! Das Urtheil aber die Ratthhdt deaAswnU«* 
sehen musMiber eben so eingeschrinkt werden* Man kann 4edi 
eihe'pUtte An^^clfä aiohtriiuh menoenj h»43egealjidl. haben 
fie Zbchlaate «twts streit' ikuhetfes^^ ab die i^atte Aoaapanciie oM 
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d, t, wie der iooigclie ]>ialelcl.4iU^.iiidi]>Bre.ieiner ESgen^^ 
UcMLeiten, .welche er mit plattea. Dialekten, ^fernem hat ^ aa 
Weidbheil m gewinnen scheint Feiner' fehlen den SyfeniMd|e 
hartem, ranhem Formen der Gntturale, einxelne Dialekte ken- 
nen in der Auaapxaehe Mos das weiche m und n, di^ Consonanten 
Jod und YaT gehen biei ddn Syrern häufig in die Vokale i und u 
ttber, wo es bei den Hebräern. nicht der Fall ist, will ^ man auf 
die Schrift etwas geben, so verdoppeln* die Syrer ihice Buchstabi^n 
nieht, wie viel Weichheit erlangt daa^Ax^MpäischcL dunchseinea 
Status emphaticus, wo das. Hebräische mit Consonantei^ seiiyc 
Woltern adUiesst. Gesetait aber diess. wäre der Fall, ^o würde 
diess.doch nicht von. dem rauhern, kaltem KlUna des Nordens he^ 
rühren* . Denn wie rauh, und .vokalarm muaste 4ius kleinasi^tisf^e 
Griechisch, das ja. noch ^in gutes Stück weiter nördlich als das 
Syrische gesprochen wurde, gew^en sein, wenn der Norden etw^a 
daxtt beitrüge, das to'skanische Italienisch müsste rauher sein, jus 
dAs sicüische. Alsdann wohnte ja ein Theil der Aramäer wenig-, 
stenseben so weit südlich als die Hebräer, nämlich in Mesopota- 
mien und Babylon, wo sie gar keine Gebirge hatten, während 
Palastina nur n ein Bergland isL. Heilt su. Tage wird gerade in 
Syden das angenehmste Arabisch geßprpehen. Auch die Näbie 
andersredender Völker yerscbiedener Zungen hat keinen noth- 
wendig verderbenden Einfiuss a^f die ^rache.^ wie. das Franzö- 
sische von Genf mxA Neufchatel b^weisjfc. .^ Mengen deim die 
sachiiischen Schriftsteller böhmische und namentlich die Lausitzer 
et¥ni : wendische Wörter in ihre Sprache, hat sich denn das He-:' 
brlüsche so sehr durch die ägyptische Unteijochung verderbtif 
tieberhaopt wird ja. hier das Aran^aisdie einer ganz andern Zeit 
v^glichen, einer Zelt, wo das Hebräische d^Einflü||seii.fn^erei: 
Sprachen .nidit ztmiThdl) .sondern gänzlich uiiterlegeQ wßi;. Die 
gebtige Ilc^erlegenheit der Griechen (und F^rser), und der Um'^ 
stand, dass sie plötzlieb mit einer Menge neu^ B^gciSe übter-; 
flalhe{l;wurden^ bevor sie sich dieselben am ihrer eigefien Sprache 
esitwi^kein konnteii, rhat auf diese Sprachen den Einfiuss ge-? 
Msert, und dieser Einfiuss. betrifft blos die Au£aahi|ie von Nonii-: 
•ihtts *uBd einigen sehr w^gen Partikeln , die zum Theil nodb^ 
der^DnAersttchung baiürftig scheinen, dip aufgenommenen V&^JM^ 
siidd für denominfttiv. jzu. erachten. * Und riiicksichtlich des AnJ^i« 
sehen höre man nur Leute sprechen , die wiridich im Oriente g^;? 
wesen sind, wo das Arabische z* Bf in Aegypten neben dem Tür- 
kisohenrauh mid vokalarm erscheint und darum weniger Sprt^he 
der Qebfldete» ist Und wenn Jemand glauben wollte, /diMs^ das 
afftbisehe Vnj^ aufFaUeud andeaos gesproiäen worden sei, als daa^ 
hd»vaifl(tdie*V^f; imd.dlis ;aramiU^^ Scp,« so durfte er bedeutend 

tu; .1)16 Sprache d«( Hehrftec siOl sidi.fer^^.iil!ßprüngli€h.Jnehi; 
anm AnnngsdienAiHgeiBigt. haben. .Qe^de .p. de^ GrmdjlMm 
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der Sprache ndgt ticli das HebrOidhe wmwuffnnhe nadi dem 
Arabiseben hin, wie z. B. in der AiMbfldoiif det PmiIts und der 
Conju^tioneR Niphal, Peel, denn Fiel und Hiphil ^h5ren den 
gansen Sprachstanune an, ilnd nnr das spatere, Pid bereita top- 
aassetzende, Hitpaei erinnert stärker an das Aramiisehe* Aber in 
den Nominibna,^ und zwar Torzugawdae in den durch äussere 
ZusItze gebildeten , diso in einer spätem Sprachperiode schliesst 
sich das Hebräische mehr an daif Aramäische. Was aber die 
,, uralte Volkssage ^^ anbelangt, so zeugt sie gerade hierfür. Die 
Hebräer sollen aus dem Lande Gosen heratifgdconuhen sein, wo 
sie firiUier theils nomadisirten , theils den AegjFptern frohnpflich- 
tig waren« Auch die Sage Ton Abraham undlsmael richtig auf* 
gefasst stimmt damit fiberein. Denn indem famael erat ein Sohn 
des Abraham ist , setzt sie zwischen Ismaeliten nnd Israeliten 
eine nähere Verwandtschaft als zwischen Aran^ern und Israeii« 
ten, uud sdtnebt demnach die letztere um eine Generation wei- 
ter in die Yoneit zurück. • Wovon nber kann diese ^taowiessage 
ausgehen, als von der näheren: Verwabdtsdtafit der Sprache? Man 
bemerkte, dass die hebräische Spradie mit der arabischen sowohl 
als mit der aramäischen verwandt sei nnd je nach dem Grade der 
Verwandtschaft wurde der Stammbaum gemacht» Die ▼erhass» 
ten kanaanitischen Völker dagegen wurden^ in ihrer Verwandt- 
schaft bis auf die Arche Noah's aurfiekgesehobeii , d. h. man . 
leugnete 4iie m'cht ganz weg, wollte aber trotz aller Aehnlichkeit 
der Sprache in keinem nähern Sbisammenhang mit ihnen stehen 
als mit Kus<&, Biisraim und Pot<, und der von Ham Tordiente 
Fluch muss seinen Sohn .Kanaan tsreffen. Die nächste Verwandt- 
schaft wird statuirt zwischen Israeliten und Sdomitern , Bf oahiter 
und Ammoniter werden als aramiSsche Bastande bezeichnet, si-* 
cherfa'ch im Allgemeinen sehr riditig^ .nur was Letsteras betriffk 
durch Vottshass einigermassen geldtet. — ^ Was eine „Ckssammt« 
Grammatik semitischer Sprachen^ sein könne^ dieilmmer von den 
Hebrusohen ausgehen miisse^j gestehe ich nicht, recht zu verste« 
hen. Es gieirt vielleicht auch eine Gesammtgrammatik indoger« 
manischer Sprachen 1 Vorläufig habe idi aber noch niöht einmal^ 
eioe Gesammtgrammatik griechischer «und lateinischer l^rache 
gesehen. . < 

. § 5 spricht der Verf. von IKalekten des Hebräisehen« Es 
fragt sich nämlich, was Dialekt heissen soll. In sofern man in 
solchen Dändern,. die bekannt sind, in der Regel Verschieden- 
heiten der Aussprache und ein eigentbümliches Wort oder Wort- 
biidmig auf jedem Räume von einigen Quadratmeilen, ja in eioer 
und derselben Stadt bei den veradiiedenen Klassen säner Ein- 
wohner bemerkt, mag diess wohl auch vom Hebräischen gelten 
mnssen , und von derartigen Dingen sind bekanntlich auch einige 
Spuren vorhanden. Wenn aber von Dialekten die Rede aain soU, 
Ton soldier gegenseitigen Abweichung von einander, dasa daa..^ 

N. Jakrh. /. FhU, u, Bgfd^ od. Krit. BOi. Bd. XX. H/T. 6. 2 "^ 
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«Yenlliidiiiit mäbtt. oiveliwert worden «eta kSmiie oder ^ oof 
die Schriftsprftche sogar Ehrfläst gfehabt Mtten, so iatdieMi bei 
d«n «geringen Umfange von PaUatina und den vorhandenen Denk>- 
mäiera wohl xu leugnen. Denn die fiigenthiinilichkeiten des 
Lied'a der Debora eiiüren ^ch weit beaaer durch daa Alter des 
Liedes^ wie auch bekanntlich die Eigentliamlicilkeiten der Jhome- 
riachen Sprache durch ilir gröss^es Alter cn .erklären sind;, sonst 
sprechen die israelitischen Fn^heten gerade so wie die judai* 
sehen. Was aber der Verf. mit der Volkssprache § 6 wiil^ weiss 
«an gar nicht Ja, wenn wir hebräische Komiker bitten^ so 
Hesse sich eher davon spredien,. obgldch selbst iwischeÄ der 
Sprache der Komiker nnd des gemeinen Lebens inimer noch ein 
bedeutender Unterachied bleibt. Dass die Sprache dos hcdien 
Liedes eine^andere sei, als di^ der Propheten, und wie In seinen 
OegehstCndenvIdebn und poetischer Art, so in seiner Spraphe 
mehr.an daa gewölinlidie Leben streife,- ist naturlich, aber .von 
einer Volkasprache iat darin eben ao wenig die Rede^. als. in einem 
deutschen der geCUligem Lyrik angehörendem liiede, eioeni 
Idyll oder Sonnet.. Dasa aber Amos, weil ^mho statt ^nts^) 
cinmid in seinem Buche vmrkommt, Schriftsteller aus dem 'Volke 
genanntrwird, dmr dem Aramäischen näher stehe, ist Ücherlich« 
AmoS'Beigt sich In: seiner ganzen Darstellungsweise als einenMana 
von grösserer geistiger Bildung, als viele andere altteatamentticfae 
^ Schriftsteller^ namoitlich als einen logischen Kopf, und will der 
Verf. ^icht eingestdhen, dass logische Anordnung eine schwere 
Aufgäbe sei , ao f «steht es seine Grammatik ein. Darum hält ihn 
aniehy als er spricht, niemand vom Hofe Samariens für etwaa 
andiAres als ÜUT'iainen Propheten, und nur der deutsche Graiinna« 
tiieus mericf « Ihm an. Dasa er sich ans Bescheidenheit rp%^ nennt, 
darf uns- nioht^veawilassen, an einen von einem Rittergutsbesitaep 
gedungenen Ochseidilrten unserer Tage zu denken« Der König 
David war aueh anfangs. Hirt, vielleicht werden, wir also gele- 
gentlich einmal . ein - Veneichniss von SpracheigenthümlioUEeiten 
erbalten, dfe der aramäischen. Form nahe stehen und daraus.»^ 
drklären eiiidv dass David auch ein Mann aus dem Volke war. 
Indessen' würde sieh Saul wohl wenig an aeinem Gesänge ergötst 
haben, wenn er nicht rein gesprochen hätte, und auch. Arnos, 
würde sich mit einer bäuerischen Sprache lacherlich gemacht 
baben^"- ». 

Dier «weite Abschnitt der Einleitung hebt § 9 mit dem Sätze 
aitv* dasa wn dasWesen der hebräisch^ Sprache zu verstehen, 
thi^ls fremde. Sprachen damit (womit denni mit dem Wesen?) 
verg^cheO) theüs die eAaltenen Spuren früherer Entstehung un4 


'DieüT Mspisl sprädic gleich. für eine grossere Weichheit des 
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Uinbildting'* geüBuer verfolgt w^en müssen, ^^biilier (^)'i8t «nch 
hier nicht «owohl von dem' besondem Wesen der hebrlisdieii 
Sprache im Vergleich zu ihren Schwestern § 2; als tfehnehr von 
dem allgemeihefrn des semitischen Sprachstammes im VeiiiältniSä 
zu andern die ftede. ^^ — Rec. gesteht dieseh Sutz niclHi znb^ 
greifen. Das Wesen der hebiuschen Sprache , also das , iv^s die 
hebr. Sprache charakterlsirt , wodurch sie sich vor allen andern 
unterscheidet, soll mir.rerstanden wcfrden können durch Verglel- 
chung derselben mit fremden Sprachen. Wenn das so tiel heis- 
ren soll als: wegen der TerhIltnissmSssigen Anfiuth der hebrti^ 
sehen Litteratur können wir uns Ton den Erscheinungen dct 
Sprache derselben klare und vonstündige Begriffe, wie sie Ait' 
wissenschaftliche Bearbeitung fordert, nur dadurch Terschaffeil, 
dass wir andere (semitische) Sprachfdmren zii Ratlie ziehen; so 
ist es ganz richtig. Soli es aber so ?iei heisseli/'als: die hetnrüf- 
sche^rache, abgesehen Toh d^i^'Armtith ihi;er Liteiratar, unter- 
scheidet sich von andern S)^raehen der Welt dadurch, dass sie 
nicht ans sich, sondei'n aud fremdat Spi^acheri, mit denen sie in 
gar keiner Verwandtschaft steht, ' edcHrt weilen miist, ^ til 
es etwas ganz l^alsches, unid die Erfahrung würde«» audi wider- 
legen, indem das, was Ms' jetiEtTötf' ihrem W^seii>^e»standM 
worden ist, durch BeobachtüAg ihrer »^IbMr, ^iild wo' dies» nicht 
ausgereicht hat, durch Viergleichun^ niit ihren Schv^t^rsprücheU 
eridart worden ist. Bie Kenntniss Voh nichtseinitftslih^tf Sprächet 
ist zwar, in sofern alle Sprachen Geburten des'iftensdhßchen Gel^ 
stes sind^ sehr erspriesslitäh , ih^t ihre Ver^ldl2htii% 'ist ent- 
behrlich und ob sie bis jetzt mehr Nttttfeh Öd^ 8fchftd«n'g«braehi 
hat, ist zweifelhaft. Wenn nun JcfidaUd sagtet tim'daS W^e« 
des menschlichen Orgänismtis zn t^steh<6n^,' MM'^laiifit ^Owolil 
Anatomie des Menschen seH^t und t^^r^gleidi'^ädeAliaCidmf^e der' 
andern Lands'äugethiere, sonderü'dtir Fische','' 'Vftg^A und Ih-^ 
selcten getrieben werden! Da naraentüth in dle^etai Abschnitte 
vom innern Wesen (eta äusseres Wes^n giebt es Wollt ohnedies« 
nicht) der hebräischen Sprache di^ Redte sein soll ; so sieht mbn 
nicht ein, wie das elgeiitUch anden^ Wöh^r alär äü^^lb^ ädBsf ge- 
funden werden könne. Bann hds^ es*, dass'*hi<fe!f fiichV' sowohl' 
von ihrena besondem Wesen die R'^desei, wfelÄiös bei § 2, Vro ^ 
von der geschichtiichen Seite üntersiicht ^firdy'MsprOichett werte,; ^ 
als vielmehr von dem allgemeiiierir !des semftisd^^Spi'^clilAäm^' 
mes. Also das allgeraeihere Wesen des ^n'ieeti-'Wetttiisöhen^ 
Sprachstarames, welches die hebttisehe Spracht lÜflllitfieftfÄthW^-' 
Stern gemein hat, was sie als dnlasdii^ Spi^acHftHtf also* ^HidfS 
nicht charakterlsirt, ist daÄ Innerö Wfescn der höbrföi«««! Sprtf-» ' 
che, dasjenige Wesentliche aber; \veicfaes ihr" äuds^Kli^slidlr 
zukommt und wodurch siesibhf sp^ifii^ch von ihren Schw^tern ' 
unterscheidet, ist ilir inneres^ Wesen nicht! Bänii seheich auch- 
endlich die Natur der Folgerung gar nidit ein: Well; unl das 
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te Hebriifclie Sprüchlehre. 

Wetea der hebrllscheii Spndie m verstehen , fremde Sprachen 
Terflicfaen werden messen etc., daher ist hier, wo von ihrem 
ianern Wesen gesprodien werden soli^ nicht sowohl vom besoß- 
dem Wesen der hebräischen Sprache als vielmehr von dem allge- 
nieiiiem des semitischen Sprachstammes ^ie Rede« 

Eine eben so falsche Folgerung enthält § 10 : ^ Die Er- 
forschimg der Urbestaiidtheile der semitisch^ Sprache [Sprachen] 
lehrt, das« Are Anfänge oder Wurzeln, wie in allen übrigen 
Spradien (kennt der Verf. alle übrigen Sprachen der fünf Erd- / 
llieüe und hat er sie bis auf ihre ersten Anfänge durchforscht?) 
kurse, einsylbiige^Wörter waren. Diese Wurzeln, jetzt nur noch 
durch Betrachtung (!) und Sonderung erkennbar, führen uns also 
in die ältesten Zeiten (glückliche Keise !), wo.die später getrennten 
Sprachstämme nodi näher einer Quelle standen und die semiti- • 
sehe Spraciie [Sprachenfamilie] als solche noch nicht äa war. ^ 
d.)L weil die semitischen Wurzeln, wie die der übrigen Spra- 
chen,- so weit wir* sie kennen, kurz und einsyibig waren, so hat 
es^e Zeit gegeben, in welcher alle Sprachen der Weit einer 
Quelle näher. standen und es noch keine semitische Sprache gab. 
ibif diese Weise. lässt sich beweisen ,,.dass weil alle Menschen ei- 
aen Kopf hfhe^,. sie alle von Adam herstammen , oder auch , dass 
weU sie wie .^(e (übrigen animalischen Wesen ans Fleisch bestehen, 
es eine älteste. Z?it gegeben liabe, in welcher die später getrenn- 
tea Thiergattun^en näher einer Quelle standen und dei; Mensch 
als solcher n^ch j^cht da war. 

Per näh^F^. Erweis, heisst es weiter, gehört in's Lexicon. 
Die Thatsache, fährt der Verf. fort, ist nicht erst in neuerer Zeit 
fefonden^ es kpmnpit nur auf di^ richtige. Durchführung derselben 
in. Dieser Zu^te ist wirklich spasiühaft. Bekannter Weise ha- 
ben schon jnefarf^e andere Werke sich auf Vergleichung des Se* 
milischen und Indis^-Cfermaii^iscjien eingelassen, ehe^ der Verf. 
Gelegenheit gdudKt hat, als Frediger dieses Evangelii aufzutreten. 
Eifersüchtig a^^ jeden von einem Andern geäusserten Gedanken 
will er sich hiemiit gegen die etwanige Meinung verwahren, als 
ob er von Irgend- einem andern Gelehrten irgend etwas gelernt 
habe , und beliandelt es als eine alte^ bekannte Sache, obschon 
|r den frühem Auflagen seiner Grammatik kein Gebrauch von 
derselben gemaeht worden ist Wenn demnach § 11 gesagt wird: 
llieraus eriieUet, die Angabe der hebräischen Grammatik sei, 
diese Mittelstufe des Hebräischen zwischen den ungebildet- 
sten (sin^9^schen z. B.) und am reifsteji ausgebildeten Sprachen 
fden sanskritischen) überall zu zeigen; so muss man allerdings 
nragen,* warum. ^r es nicht schon früher unternommen habe, diese 
Angabe m lösen. Auf die richtige Durchführung jeder Meinung 
komn^t es fsseilich an. Aber wir werden noch Gelegenheit haben, 
au bemerken, wie wenig diese Dnrchführung dem Verf. in den- 
Jensen Stuckei; geglüdkt ist^ welche er in der Grammatik zur 
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Spracbe gebracht hat Mit üeherf ehang der Tlelea Woite, dfo 
nun nber diesen Gegenstand gemacht werden, ohne dastnor ein 
Gedanke von einiger Erheblichkeit dabei zam Yovsdieiiie konunt, 
hält es Rec. hier am rechten Orte, seine Meinung fiber die an« 
gebliche Verwandtschaft der semitischen mit den indisch -genna- 
niachen Sprachen ansznsprechen. Die dreibnchstabigen Wnneliiy 
die man heut zn Tage auch füglich Stimme nennen mag, fthren 
bekanntlich zurück auf zwdbuchstabige Wurzeln, die, je nach- 
dem jene den Namen Stämme oder Wurzeln behüten sollen, ent- 
weder Wurzeln schlechthin oder Urwurz'eln, zweitheilige Wur« 
zeln' genannt werden mögen, und diese zweibuchstabigen Wurzeln 
sind , so weit sich bin jetzt sehen lässt, sammt und sonders Ono- 
matopoieta. Da nun das OnomatopoietoA nnabwelslich die einsige 
Quelle der Sprache ist, indem der Mensch um eine Oehorspra- 
che zu bilden kein anderes Mittel hat, als die Art und Weise, in 
welcher die Erscheinungen der Aussenwelt sich fdr das Ohr dar* 
stellen , ihre Art, als Gehorerscheinungen aufzutreten y zu be- 
obachten und durch Nachahmung ihrer Ersdieinungswdse die 
Erscheinung selbst dem Andern zu vergegenwSrtigen ; so zeigt es 
sich; dass die hebräisch -lexicalische Untersuchung absolut am 
£nde ist, wo sie zu diesen Wurzeln eine Bedeutung derselben 
gefunden hat, deren Zusammenhang mit dem Laute durch die 
Natur des Lautes selbst klar ist. Da nun aber die zwelbnehsta* 
bigen Wurzeln nur nach den in den semitischen Sprachen gnltigenr 
Gesetzen der Lautreränderung und Ideenrerbindung gefunden 
werden können, weil ,es avgOTseheinliche Thatsache fat, dasa 
schon die Ausbildung der radix trilitera im semitischen Spraeh- 
stamme auf eine Ton den Einflüssen anderer Sprachen unaMiift«*- 
gige Weise geschehen ist, so zeigt diess unwiderisprecUieh, dasi 
wir uns hier um nichtsemitische Sprachen gar nicht zn kümmern 
haben, es sei denn, dass wir sief%ir fruditbare Witike ttber die 
Sprachentwickehmg ül|erhaupt benotzen wollen. Nun trifft es 
sich aber allerdings, dass eine grosse Anzahl der sogenannten 
indisch «- germanisdien Sprachen sich ebenfalls auf dergleichen 
zweibuchstabigc Wurzeln zurückfuhren lassen, die weil sie eben«* 
falls den onomatopoetischen Charakter auf der Stirn trageil, na- 
turlicher Weise mit den semitischen ziemlich durchgangig über- 
einstimmen mögen , obgleich Rec. diese Uebereinstimmung auch 
in einigen FiQlen bis jetzt vermisst hat '*'). Dadurch haben sich 
nun die Gelehrten .täuschen lassen, es für einen grossen Fund, 
angesehen, die Termeintiic^e historische Unterlage aller Sprache 
zu haben und die ursprnngiideidentitit der indogermaniacheB 
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*) So bat Bec. s. B, bis jetat im semkisoben Sprnehstanme nodi 
dceiae Wnrzel entdecken können^, die deijei^i|feiB eatipr&c&e, ans wel* 
cfaerdasdentsdieirticke, Hacker, Jbssk^n diMudtMr iit. 


2t . HeIrräUtlifl Sfpraehlebte. 

offid sefloillMslietifipffadien behäHi^t Sie htben aber dabd mA-^ 
rere« fiberMheii) daüs die onomatopoetische Natur dieser WurzdUi 
die Uebertinfetioiniiuig ToUkommeii eridart, dassin^derEntwicke^ 
luDg der dreibHchstabigen Wörzeln' aus jenen zweibnobstabigen 
die semitisphen Sprachen einen durchaus selbständigen und nach 
denjenigen Regeln bestimmten, eigenthümlichen Weg gegangen 
sind» in denen sich nach, Behandlung von Laut und Vorstellung, 
Bchott die Anlage und 6rund2Uge ihrer spätern Sprachgesetze to^ 
kennen lassen, durch die sie sich eben Ton den indogermanischen ' 
Sprachen chrakteristisch ^unterscheiden. Ferner aber lässt sich 
bemerken, dass die .Sprachvergleicher die Vergldchung an Ortet» 
angestelh? haben, wo sie gar nicht angestellt werden kann, die 
i^rkehrteftlen Ansichten ffber Spraehentwiekelung zu Grunde ge- 
legt haben und überhaupt auf die wiliküiiichste Weise zu. Werke 
gegangen sind't'). Hierin aber ist niemand von Bedeutung so weit 
gegangen, als der Verf., weil, Vie Blumauer sagt, ein Held ia 
allen gross ist , folglich auch im Schrecken. 

Die Uebereinstimmung der Sprachen, so weit sie etwa bis 
dahin gekannt sind, in ihren Urelementen erklart sich aber voll- 
komme» anthropologisch. Der erste Anfang aller Sprache ist be« 
dingt durch.Nachfldbmung der äussern Erscheinungen und da hier 
von cinerliaut$prache(6eliörsprache). die Rede ist, durch Nach* 
ahmimg der Jjaute, diurch welche sich die Erscheinungen der 
W«lt'' denii'äinAe (Gehöre) ankündigenl Natiirlidb brin^ eine 
und dieselbf^ Stficheinung allenthalbeQ einen und denselben Ein« 
dimek aufs'Gtiidr: hervor und nrass demnach, wenn sie naehge« 
ahmt wevden soll, au^h durch einen und denselben Ausdruck 
wiedetgegobfiH und dadurch. Viergegenwärtigt werden (darum geht 
die lgestin<Kite Sprache vom dnrdi Angabe des M^kmals bezeich* 
netenBeglriSe aus). Dabei hat der Mensch allenthalben dieselben 
Spmchorgaile; Otid kann niltürlicher Weise allenthalben die äus- 
sern traute . nur auf eine solche Weise, nachahmen , wie sie durch 
die Natur seinef Organe bedingt ist. Da nun die ganze Natur 
i)ur' inartikulirte Laute hervorbringt, und nach* «der mündlichen 
Beiberkung eines sehr bekannten Physiologen undNaturkundigen, 


i;*) So iat es a. B. mit d«r Sanskritwurzel (t, fürchten. Das kaan 
gar keine Wurzel seiti, well üe* viel' znifielEntwickelaog. voraussetzt. 
Bin« Wurzel soll, doch ein Wort aein-^ in welchem der Zusamnienbang 
Ton>Iiaut und Bedeutung nldii durdi- etwas Anderes Termittelt ist 
üid'vinsaiiep durch die Natur dranüantea^uad der^Bedtutung «elbst ge-* 
geben sein. Nun aber mache es sich Jemand zur Aufgabe , in dem 
Laute ti und der Bedeutung fürchten einen Grund ihres Zusammenbau« 
gea* sa.eatdeckeai?-'? Mail» d^l^fZa. Jemandeu mit beCeblendem^Totie ti, 
ob er Mwh . fürcl)UD;i mrj|«'?' «Miaa/WarBela 'in diesem > sCrengeB Siane* 
müssen allgemeiri ?«Bttaiälkba8Qlsu;. .i^..... . ;. .; ' .. »•.- 


tefciMHilere deiilHeli tla unorgiiitteiie Naliir, tfe den bei w«k 

l«m mefsten Sprachitoff geliefert hei, keinen Vokil hat *)^' die 

Natur der ineAschlichen Organe aber den Mensoheif auf Hervor« 

biingnng artikulirter und ▼okaiidrter Laute anweiat, ao muaa der 

Mensch bei diesem Geschifte der Nachahmung die Naturlante 

damadi ummodeln. Jeder Naturlaut wird also suerat urtikuUit^ 

d. h. in diejenigen Theile zerlegt, aus denen genHiadit (durch 

einander) er au bestehen scheiiit, und die der M^n^ mm nach 

eimmder ausspricht, und sodann mit Vokal veMehen (danun giebt 

es weder einbuchstabige, noch sogenannte' Vokalwuneln). Und 

selbst in diesem ersten Sprachgeschifte «dgt sich die wesent- 

lidhe Verschiedenheit der indisch -germanischen und semitischeil 

Sprachen darin, daas jene selbst in der Wahl des Vokales nadi* 

Buahmen suchen, der Vokal demnach ein •rffSswfWcAer JBeslaiiib 

iheil der Wursel wird, was bei den Semiten ohne Beispiel ist, 

indem sie den Vokal nur als ConsonanteuTehikel und Modifica-i 

tionsmittel innerhalb der bereits bestimmten VorsteUung brau- 

cshen , ein Unt^rsdiidl, der Ton der ersten Spracbgrundlage ail 

fort und fort diesci beiden Sprachenfamüien unterscheidet • Oie 

Zahl der dem menschlichen Organe möglichen Laute Jst nun 

aehr gering , insbesondere darum , weil sie erst mit der Zeit, ao 

wie Veranlassungen dasu nöthigen, entwickelt weisen müssen. 

Für diese ersteSprachentwickelung fallen die Hterae unius organi 

in einen einsigen Laut susammen und wenn wir die in den Spnn 

chen herrsdienden Laute demnach auf ihre Geachlechter zurück- 

fuhren, so bekommen wir 1)' einen Lippenlaut:' p,'b, f, t^ w^ 

m; 2) einen Zungenlaut: t, d, n, an welchem dieaibllantea und 

blaesae sich ab aspirfarte Aussprache erhalten; 8) «einen Ctaunien^ 

laut: % g, ch, ng, an welchen sich die KeUbuchitaben aehüe»« 

aen. Ausser ^esen drei Klassen ist nun etwa nodi das 1^ j und r 

au erwMhneii, und die herrschenden Sprachleute des Menschen 

werden untergebracht sein. Aus diesem geringen Material unter 

Beihiilfe dreier Vokale ist nun aOe mensdilicl^ Sprache hervor« 

gegangen, so weit nicht etwa nationale. Vtit^dliedenrfaeit im Baue 

der Ot'gane einzelnen Nationen eigenthiimtiche'Ii^utd gewahrt 

oder ihnen andere versagt. Die Wuraeln aller Sprachen können 

sich demnach gar nicht stehr unterscheiden. ' Man ' sieht daraua 

auch, dass dfe Anzahl, der Urwnraeln nur unbedeutend sein, ja 

ihre mögliche grösste Zahl fast berechnet werjlen kamt. Es wäre 

anraassend au behauptien, dasa man den ganzen Sprachscbats der 

eemilischen Sprachen übersähe^ dodi glaubt Bec.' sagen lu kter 


Aach i&[ thierisoben Natur ausser dem Vleaidieii Ififit'si«^ 
%obl aar Stimitae ufterhaopt» nicht ab^r Vokal liiritMBgen Sinne d. Ir. 
anC diese oder Jeae dar eliaui^ elaartlg^ Wbif e dlirol^äbti erkeniilür aai& 
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1^ diM ^en nidit tite Zddien truf«», man mtt etwi sehn 
Bolcben Urwtneln vielleicht fiir das Hebrakdie ausreicht. Mau 
denke nim an die Worzd np tfansponlrt Pi. Eine grosse Men^e 
vob Erscheinungen «ind nämlich mit einemsSns k und r vermisjcht 
sch^rfnenden Laute begleitet und kündigen sic^h dem Ohre durch 
denselben an. Wo dieser Laut plötzlich anzufangen und allmaii^ , 
SU Terlaufeo scheint, scheint er, durch Artikulation zerlegt, mit 
dem.stiMBnien k ansufiEingen und dem flüssigen r zu schliessen, wo 
«r allmiltg anzufangen* und plötzlich zu enden scheint, umge- 
kehtt. So giebt denn jei^r Naturiaut die beiden Wurzelsylben 
*ip und pi, welche M|cs das bezeichnen, was sich durch jenea 
Laut in der gedafshtten zwiefachen Weise ankündigt. So ist denn 
dIeiUteste Bildung "rp n*ip und pfn^ von denen jenes ^^iwagci» 
q)iQl60mf q)Q0Hy6fkß^ (<P9t(icc^)$ dieses ^e;;x(D,,ructare, raUen ist, 
paturlich ohne dass Griechen €^c. hier yon den Semiten, und uipge- 
kehrt entlehnt hätten. Diese Sylben erweichen sich nun aus *)p in 
nd» *X^ ; *y)f^ V» '^^^ •uch *)n und nh imd mit E^wei^huii^ des *i ia 
d indeA gemdern Formen derselben au<:]^ ia )y^>.jY»f,MTiell^bt 
auch in einigen Beispielen in }n^ fn^ ^^^ P*^ ^ *B-i ^^^ ^^» ^^f 
n^y nn , wie es sdbeint auch mit Erweichung des >-i In -i {ni3 z±t 
mn Vom Schnarchen und Röcheln des Ruhenden Qi:i Dn:)=ae&ni» 
Dml), ui^4' bilden eine gewaltige Anzahl von Yerbis.trilitms, mit 
einer noch viel gewaltigem Anzahl von Perivaton, die- sich 9 so 
weit sie wirklidbi erk^nbar sind), alle auf den Hataei^dent. keh^ 
renden^ scharremdi^ h^vA^ duf dvis bei der Verand^?m^ des 
Standet^ und deirL^fcbeim AeJ^r^H ui^d Wenden, ßßgeu^ Kücken; 
£icAieit, tementlich schwererer Körper auf dem Bod^ hörbare 
Gerinseh Rucken J>ßziehen. Natürlich haben andf^re Sprachen 
ihre Urelemente auf analoge Weise zur Weiterbildung benätzt 
iind begegnen sich vielfaltig, ohne dass der mindest« historisiche 
Zusammenhang slalt< findet. Eine von vielen S^it^n unternom- 
mene nfichterfte Forschung nach den Lautgesetzen undJdeeov^r- 
bindungen innerhalb der semitischen Sprachen dürfte* vielleicht 
Bchon in einem 2ieitraume von zehn Jahren dem hebrSischen Lesd* 
con eine Festigkeit feben, die der Lexicographie anderer Spra^. 
eben zum Muster idienen könnte^ wobei natürlich sanskritischer 
Aberwitz, der abgeleitete Erscheinungen zu Urthatsachen erheben 
will, unterbleiben tufisstei Man bemächtige sich nur erst einer 
begründeten Ansicht, über die sinnliche Erkennungsweise des 
Menschen, und, dass ich so sage, des Gehörmenschen, der dar- 
airf angewiesen iit^. die Natur im Eigentlichen Siune zu behoi^hen 
und naturlich für nichts ein unmittelbares Zeichen findet, was 
sich nicht dem Gehöre kimd giebt und unmittelbar mittheilen 
Ksstv und man wird wohl auf den Weg gelangen, auf welchen 
fUe menscbliche .Lautspraiche hingewiesen gewesen ist. ... Aber 
WMS glaube n\iihlk *ä>^ m^n^ sich, die, Sfiche so. leicht machea 
durfe^ wie vorzugsweise Hr. E. y der freilich im Nu..m^ Cwr ein 


BwaM\l Grttaimlik 6mt helnr. Spraieb«. 25 


Q madit. Vau deli Pbantatl^n dkber GntDuittil:, wie rie § 106* 
2» 240. 242. 29S. »1. 838. 940. S41. 44S, In der Lehre von 
denZthlwöttem, und den sogenannten Denlewortem können wir 
hier nm so dber schweigen, als wir gerade in diesen Blitfera 
BeitHlge znr AiifheUung dieser Gegenstände früher niedergclegl 
haben, aueh später auf einiges lüerher gehörige werden eingehen 
niasseK. Wenn aber der Verf. Tielleicht meinen sollte, Rec. er- 
klärte rieh blos gegen seine Art Etymologie m treiben aus Neid, 
weil der Verf. lim darin aaiTörgekoiumen sei und nun keinen Stoff 
weiter übrig gelassen habe, so soll: es mir nicht darauf ankommen, 
durch einige Beispiele zu aeigen, dass hier noch viel für Andere 
übrig gelassen worden ist a ist das deutsche be^ demnach heisst 
TW» an dch, handeln^ a ni&v Jem, behandeln^ hMn sehen^ 2 «ih"i 
iesehen. vn ^^ ist Genitivpartikel , italienisch di, französisch 
de, ^H entstanden aus tt/3M mit dem Tortretebdea persönlicheft 
», it^^^ ,. deutsch Menaeh, -^ § 17 ist ebenfalls ein gans ver* 
kehrterSats, der recht deutlich zeigt, dass der Verf. von derAnf^ 
gäbe der hebräischen Granunatik ein falsche Vorstellung hat Der 
hebriSsehe Grammatiker hat dasselbe zu thun, was ein anderer 
Grammatiker m thun hät^- nimlich das in die Grammatik Gehö- 
rige in Cebereinstimmun^ zu bringen, liclitvoll zu ordnen, za 
begründen und ein möglichst yoUständiges System zu schaffen. 
Das „Aufzeigen der Mittelstufe zwischen Sinesisoh und Sanskri- 
tisch,^^ das man überhaupt ersl^ verstehen muss, wird man ihm 
fmr die Zukunft gern erlassen, besonders siber, wenn es nicht 
besser gerathen sollte, wie dieSsinal. Indem wir jetzt zur 

Elementarlehre . 
nbergdien, bemerken wir, dass, so mangelliaft das ganze Buch 
ist, die Elcmentarlehre doch .vielleicht der schwächste Thdl 
derselben ist Wenn eine Grammatik richtig angelegt und be-* 
arbeitet Ist, so muss Alt Elementariehre gestützt sein auf eine 
solche Erörterung über die Natur der ^urch die Zeichen des Alt" 
phabets ausgedrückten Laute und der Syibe und des Toness dass 
man in dersriben die Gründe der Erscheinungen der Elementar^ 
lehre erblickt . Denn worin sollten die Gründe der Lautangeie* 
genheiten liegen,. als eben in derrNatur derselben. Darum. musste 
der Verf. -zuerst das Alphabet mit dem, was gegenwärtig als dazu 
gehörig anzusehen ist, angeben und die Laute zu bestimmen su- 
chen^ welcbe durch dieselben ausgedrückt sein sdtten (wie be- 
merkt, kommt erst § 67 eine Uebersicht der hebraischen 
Sprachlautie, ^n sehi:. unzweckmässiger Anordnung). Dazu reicht 
aber nicht hin, dass man neben 3 ein k^ neben p ein ^^ setzt u* 
dgL, sondern das Verhaltnisa djßr Xaute eines Organs muss be- 
iümmt werden diurch eine Uare von richtiger Ansicht ausgehende 
Beschreibttog, weil kein Söhfiftzdchen einer fremden Sprache 
den Laut eines eimgennassen.entspfeQbeaden Zeichens der an-» 
dem Spniob« wied^giobt, . Statt . desietL: lattgt : die Elementar- 


SS ii«i^ri)iehe SpM«hlefcr«* 

Iclire mit «ineni femiasBraiiciitai HvpfeUPseheiitSaise an, in 
weichem dm Stufen des Lautes unterschieden ir erden, S^be^ 
Wort und Sai%: Wie, wenn idh nicht ii^e, Hupfeld ^ni rieh- 
tu; di^ Sache etwa so fortführt, däss weiter ausSitsen Perioden^ 
ans Perioden Cfedankenreihen und ganxe Bücher entstehen, so 
Ymtte auch'Hr/E. nodh diese Stufen liinaufägen müssen, fieser 
ihiz würde sich aber nicht dasu eignen, die £intheilimg der 
hebraischen Elementarl^lure darauf zu gründen , wie er andb bd 
H. ' diesen Zweck nicht hat. , DeAn die Elementarlelire ebstrahirt 
f^on der Bedeutung der Wörter und dem Sinne derSätase, faat 
tde giebt es blos Lautgruppen. Ton rerschiedenem Toiigehalte; 
Von der Sylbe wird gesagt, sie sei „der erste und einfachste 
]Lant , zwar ais blosser Laut selbständig und trennbar aber inner-^ 
Mch nur ciin ehges Glied des Wortes. ^^ Diess ist^ganz falscli, 
ilenn eine Sylbe ist immer nui^Laut, nni evXlaß^ mehrerer 
Jjautelemente oder Einzellaute, darum hat dfe Sylbe kein Aeosse- 
res und Inneres, höchstens dn ehisylbiges Wort könnte äbsserlfch 
ab Sylbe, innerlich, als Wort auf gefasst werden. Sie ist aber 
auch »icht der erste* Laut, wenigstens nicht f ür^e OrämmaUk, 
noch Ist sie' der einfachste Laut', denn ine liisst sich theilen und 
der Verf. selbst spricht unter 11^ von den Bestandtheilen dersd-^ 
ben. Es heisst weiter: „ dann das Wovt meist mehrsylbig etc. ^^ 
Also blos meist. ,;)Endlkh der Satz I«. meist also aus mehrem 
Wörtern bestehend*^^ • Also wiedter blos meist Eine luftige Ein«- 
liidlung, die dem Rec. Lust machen könnte, bei dem Verf. ein-» 
mal Logik zu hören. Nicht allein giebt es eine grosse An2;ahl 
einsylbiger Wörter, es mag eine Zeit gegeben haben , in welcher 
bei weitem die Mehrzahl der Wörter einsylbig gewesen ist, ja 
es kann dnsylbige Sätze geben^ in welchem Falle dann einer 
und dersdbe'Laut Sylbe, Wort und Satz ist. Man sieht daraus, 
das» die Eintheilnng ^von drei Yorschiedenen Oesüehtispunkten 
(Fundamen^'s dividendi) ausgeht. ^ : .. 

Daran schliesst sich sehr würdig § 20 : „In der Sylbö: 'bildet 
Selbstlaut (Yokal) und Mitlaut eine innere unzertrenilikfae Bin* 
heit ^' Ist das nicht der gröbste Widerspruch ? Ein Ganzes bil- 
den sie,, aber keine unzertrenrilichie Einheit „Der Vokal aber 
ist deriMittelpunkt, die allein bewegende, einigende Kraft>^ Der 
Vokal ist Icein Mittelpunkt und auch keine Kraft, bewegend kann 
er nur. h^issen im Sinne der Terminologie der hebräisdien.Gram- 
ipatik, und einigend sind eigentlich nur die Sprachofgade selbst^ 
welehe mit einem Vokal eine gewisse Anzahl anderer- Laute eini- 
gend zusammensprechen. Nehmen wir die deutsche'Sylbe sprich^ 
so ist s, p und rvebenfklls geeinigt oder mit zur Sylbe ^nommen 
ohne allen Vokal und so aUe zusammengesetzte Laote. „Vokal 
istder an'stch klare (?) Lau^', entwedervrefti ausströmend (a) 
oder von den öbern und «mtern Organen etwfes beentt (1-, u)^^^- 
ete. Maa^ kaUki lOlerdinga deii A- hwut k» «<igeaaw»itlultf 4* 
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ofld D reh^ mid «ehr btutehneiid die inderii bdden gtfSrti 
neimeD'9 indessen wire der Axmiaruck^uHgefärhi Tielleioht nock 
passender, deim rein ist eigentBdi 1 und n ebenlalls. Der A«« 
Laut ist Iceinesweges deijei^e Vokal , welclien etwa der Bf und 
sclion bei der blcmsen Oeffnung henrwbnichte, im GegenÜieil wvd 
or f^erade^D wie i und u durch einen besondern Mtus der Or- 
gane hervorgebracht, er ist der Kehl- oder GaumenvoiEsl^ der 
aUeidingg' durch dne sehr ii^enig mericbare Operation der Hinter- 
mnndsoigaiie gebildet wird und dem vorzugsweise im Hinter-- 
munde sprechenden Semitenaoch natürlicher war, ais uns. Wemi 
die imrabischen GrammatilLer ihn Fatach (OeSnüng) nennen, so 
betrachteten sie blos den äussern Mund, die Lippen, welche 
bei der Aussprache desselben alierdfaigs geöffnet sind^ so wie sie 
das U Dhamma, das I Kesre nennen, blos wdi der äussere Mund» 
dabei gesddossoi, oder zerrissen (labia contracta und dktracta) 
erscheint Der natürliche Vokal ist ein unreiner charakterlose 
Laut Ton nicht einartiger Beschaffenheit, ^r wegen dieser seiner 
Beschaffeidieit unangenelud klingt und regelmüMig nur da vor- 
kommt, . wo wegen allzugrosser Kurze die Organe zur Bildung 
eines der drei reinen Vokale so zu sagen keine Zeit' haben ( tA/ 
^ mob.). Es heisst weiter: „Während nun der Vokal der Teine- 
Athem ist, laut werdend auf Verschiedene Art, wird er zngleich^ 
nothwendig von den an sich stummen Lauten (Mitlauten) der 
Sprachorgane, Lunge, Kehle, Zunge und Mund in Bewegung^ 
gesetzt ^^ etc. Hier kann man sich nicht genug über die Masse; 
irriger Vor^telhingen wundem, aus denen natürlich keine brauch* 
bare Elementarlehre hervorgehen kahn. Vokal soll reii^er Athem 
8^n. Nun was ist denn dann der Athem selbst, wenn der Vokal 
Athem ist? Was ist denn Haucht Vokal ist etwas vom Athem 
wesentlich verschiedenes, ist Stimme^ ein Erzeugniss des Athems 
im Keiiikopfe, dadurch henrorgebracht, dass die ätimmbänder 
angezogen und von dem duirchstreiohepden Athem in Fibratton 
gesetzt werden. Seine bestimmte Modifica^on als A, I, IT 
(Fathah, Kesre, Dhamma) erhält er erst innerhalb derMund^ 
höhle durch die Organe des Hintermundes (Schlundes, Gaumen)^* 
des Mittelmundes (Zunge) und des Vordermündes (Lippe), wes^ 
halb man die drei Vokale Kehl- oder Gaumen-, Zungen-« und 
Lippenvdcal, oder schlechthin Hintermunds-, Mittelmunds- und 
Vordermnndsvokal nennen kann, vielleicht ftir die hebräische 
Grammatik am besten bei ihren arabischen Namen. Femer wer- 
den die Consonanten im Gegensatze zu den Vokalen stumm ge^ 
nanntv Jedenfalls wieder höchst* unbequem, da bereits eine 
bestimmte Kinase von Consonanten so genannt wird,' u'iid die^ 
Consonanten ja gehört werden. Uebrigens sind die liquidae 1, 
m, n, r dentliefi von emeAi, freilichigedfimpftenV^kate'b^gleit^et, 
die Gutturale «ogar von (einem deutlicfaen. ' Mttttf sprecJUe^eibmäl* 
n ohne allen Vokal, so wird 'man sehen,' dasseafa^tfgAi^'nidht- 
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ternommen wird *)• Feräer #ifd unter den Spradhorganen'avoh 
die Longe mit aufgeasliU. Das irtmnr doch in meinem Leben 
Beeil nicht Torgekommen^ dass Jemand mit der Lunge gesprochen 
liat. .Die Lun^ ist weiter nichts für den Spraohorganismus, als 
was aer Blasebalg ist für die Orgel (organa)^ indem sie sich aus- 
druckt, führt sie den Athem zu, welchen die Spracfaörgane mit 
oder ohne Stimme yerarbeiten und hörbar machen, kann aber 
c;ben so wenig zu den Sprachorganen* geredmet werden, als die 
Speiseröhre zu den Verdanungsorganen, wie auch die Thiere trotz 
ilurer zum Theil sehr kraftigen Lunge nicht sprechen können» 
Mund soll so viel als Lippen heissen. Aber zwischen beiden ist 
ein Unterschied. Denn wenn man» etwas in den Mund steckt, 
steckt man es nicht in%ie Lippen, sondern hinter dieselben, so 
dass die Zunge auch im Munde liegt. Ueberhanpt kann man nur 
willkürlidie Theile des Sprachorganismus sich als thitige Organe 
denken, und als solche nennen. Endlich wurde oben gesagt, 
dass in der Sylbe allein der Vokal die bewegende Kr^t sei, hier, 
dass der Vokal von den Gonsonanten bewegt werde. Oh! 

§ 22. Das Semitische soll Tokalreich. sein, und zwar im 
Gegensatz zu dem Indisch -Germanischen, demnach Termuthlich 
auch z« dem Italienischen, Griechischen. Wenn man alle die 
schlechten Vokale, (vocales purae) in offenen Sylben, die Hnlfs- 
▼okale, die furtiyen Vokale, die zusammengesetzten Schwabs, Tiell« 
auch das Schwa mobile Simplex Vokale -nennen will, allerdings. 
Bedenkt man aber, dass alle andere Slirachen dieselben ebenfalls 
besitzen, aber meist nur nicht sehreiben, und dass diese Aus- 
führlichkeit derhebräischeaBibclschrift etwas Zufälliges gar nicht 
£ür die gewöhnliche Sprache .des Lebens, sondern für den feier- 
lichen Syoagogalgesang berechnetes ist,, so sind die semitischen 
Sprachen vokalarm zu nennen. Wenn aber der Verf. den Vokal* 
reichtlium des Hebräischen im folgenden § gar schön nennt, . so 
muss man ihm einen eigenthümilchen Geschmack beimessen. 
Dass. der Semit nicht ^cpog, , sondern p*ros, nicht Kreivm, sondern 
k^teioo, nicht s/»rjVÄ4, sondern etwa esperichet^.Biferichet s^re- 
chen würde, klingt doch nicht schön und um derartige ATokale, 
wie dieser unwjlikiirliche zwischen p*r, »-t, ist das Hebräische 
T«m Italienischen wohl nicht zu beneiden. §23 heisst es: yfi^ 
Hc^bräische .... hat nicht mehr die Leichtigkeit und Fähigkeit, ei- 
nen kurzen Vokal in einbcher Sylbe zu halten, wie das arabische 
kätälH) griechisch iyivato u. s. w.^^ Es hat diese Leichtigkeit 
nicht mehr? Hat es denn dieselbe einmal gehabt? Diel^es Mehr.. 
ist ein ganz überflüssiges Wort, eben so überflüssig, wie die 

Hunderte ^oiik Schon ^ JSfoohy Er$i^ die' man in dieser Gramma« 
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tik mitlesen mass, und die de^ Verf. so wilikShrlich und so am 
nnrechten Orte gebraucht^ dtss man glauben mosa, er babe aidi 
dieselben so angewöhnt, das» er nicht immer weiss, wenn er sie 
gebraucht Ein Beispiel davon 8.§90,a,2.' Dort steht: ,ji, je 
lösen sich selten schon in iauf, wie in den £igennaraen ^n^^K 
for M^*». 1 Chr. 2, (l2) 13 und in der Partikel tdM für u^^? was In- 
dessen nur erst Micha 6, 10 und 2 Sani. 14, 19 .... vorkommt. 
Also was in dem« Chroniken vorkommt, ist sckon^ und was in 
Micha vorkommt, ist erst. Die hebriiisdie^praGhe liegt vor 
und ist' fertig,,' ist auch fertig, gewesen, ehe die alttestiunent-' 
liehen Bndier geschrieben worden sind, und Namentlich ehe 
die Ewald'sche Grammatik ' geschrieben worden ist Von vie- 
len Büchern Ist es sweifelhaft, zu welcher Zeit sie abgefasst 
sind, und ungewiss, ob nicht ihre ursprün^iche Gestalt hier 
und da im Verlaufe der Zeit kleine Modificationen erlitten habe, 
dass eine einzelne Erscheinung an einem einzelnen Beispiele in 
einem gewissen Schriftsteller sich zum ersten Male seigt, ist kein 
Beweis , dass sie überhaupt nicht schon früher stattgefunden 
habe , wie man an .^u^m des Chromkon sieht, dass dieselbe Laut« 
erscheiniing schon zu Micha*s Zeiten vorkommen mochte. Man 
hat geradezu anzunehmen, dass ein Schriftsteller sich keine Frei- 
heit erlaubt, nicht irgend etwasauf einen einzelnen Fall anwen- 
det, was nicht überhaupt die Sprache bereits nach tltem Gesetzen 
erlaubt pnd auf andere Fülle angewandt hat Wenn der Verf. 
sich ein Verdienst um seine Grammatik erwerben will, so mag er 
bei etwa zu erwartenden Auflagen alle diese Schon, Erst und 
Noch streichen. Bei der Untersuchung über dep im Hebrüschen 
au bemeikcaden Entwickelungsgang reicht es ohnediess nicht 
etwa hin, ein Schon, Erat, Noch in den Text zu setzen. Was 
aber die Sache anbelangt, dass das Hebräische keine kurzen Vo«- 
kale in einfacher Sj^lbe habe , so geht diese Meinung von der 
fehlerhaften Vorstellung aus , dass die vocales piune lang seien* 
Im Gegentheil sind diess eben die kurzen Vokale der hebrüschen 
Sprache, von denen namentliöh das Kamez In der Regel gerin- 
gere Bedeuttmg hat, als das Pathach. Wenn der Hebräer sprach 
inj^3M ) so wird das wohl ungefihr eben so geklungen haben wie 
fyivdto im Munde des Griechen , namentlich ist das Kames In 
SujD unstreitig nicht langer und nicht kurzer als. das arabische 
Fathah in SO)7. Es ist eine sehr nothwendige Sache, dass man 
Im Hebräischen zwischen guten und schlechten Vokalen unter- 
scheidet Die guten sind die pleno zu schreibenden und nur 
diese sind mit den gehaltenen Vokalen unserer Sprachen zu velr- 
gleichen, wo sie einmal in ein Wort gekommen sind, da machen 
sie einen wirklich^ Bestandtheil desselben aus. Ihnen entgegen 
stehen die schlechten, welche kein eigentlicher BestandUieil des 
Wortes sind 9 in Toi|syiben aber durch den Accent wohl stäricer 
hervortr^en können. Diese zerfallen In gdudtene ^ — undge- 
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«diirfte L . . ^ ^ und das Segol hat verschiedene Potenzen, in- 
dem es jedenfalls für mehrere Arten eines nicht hinla'ngHch cha- 
rakterisirten e steht, nnd in so weit es einen Vokal der A-Klasse^ 
bezeichnen' soll,' eine Mittelpotenz zwischen Kamez und Patsch 
hat nnd, wie in i^K*, ein sehr stark in*8 a hinein sich verlieren- 
des a* ist, ungefähr wie ein a, welches die englische Sprache und 
der hambnrger Dialekt hat. Ein andermal scheint es mehr ö zu 
seifig wie in fin» , n» (nl») , ausserdem ist qs kurzes e mit Ka- 
mez chatuph von gleicher Länge, nur von einem eingeschränkten 
Gebrauche, indem sich in den Fällen seines Gebrauclis daför 
•leicht I oder A ausbildet 

Von §24 an spricht der Verf. von den Sy)ben und* dem 
Worte. I>ii er sich nun aber erst § 19' seine drei Lantstufen gc- 
ifiacht hat, wie kann er denn zwei Lautstufen durch einander 
mengen, und zwei Stufen auf einmal nehmen? Da muss man> ja 
«to^em. 

§ 25 ist zuerst eine stylistische Bemerkung zu machen. Es 
hdsst: „Vorhergehen muss diesem Vokale nothwendig etc.^^ Es 
ist diess nämlich eine Eigenthümlichkeit des Verf.'s , vom durch- 
greifenden Erscheinungen zu sagen, .„sie müssen sein,^^ wo es 
einfi^ch heissen sollte, „sie sind imn^er.^^ Hier sagt er sogar, 
,^sie müssen nothwendig sein,^^ als wenn das einfache Müssen 
kein nothwendiges Müssen sei, Rec. erinnert sich auch gelesen 
zu 'haben: nothwendig inmier sein müssen. Diess ist etwas zu 
viel Energie, weil eben das, was immer ist, von Uns als noth- 
wendig angesehen wird. Es ist aber am besten, man vermeidet 
den> Ausdruck. so viel als nur immer möglich und sagt einfach: 
tä &t oder es -ist immer. Denn so klingt es fast, als wenn der 
Verf. etwas in der hebräischen Sprache zu befehlen hatte. Von 
solchen Dingen, die blos bisweilen statt finden , sagt er, als* ob 
es eine Sache dejsErlaubens und Geruhens wäre: sie können sein, 
sie dürfen sein. Mit vielem Wortaufwande classificirt er nun 
W. § 32 die hebräischen Sjiben. Was das § 25 Erwähnte be- 
tdffifc, dass nämlich jede Sylbe mit einem Gonsonanten anfange, 
80 ist über die Aussprache derCopel n zii bemerken, dass sie wohl 
nii^tiso geradehin wie i)M zu lesen sei, wie die Rabbfnen wollen. 
Jedenfalls würde wohlirgend einmal, wenn wirklich ein m (Hamza) 
zu* lesen '.wäre, dasselbe einmal geschrieben voikömmen, tiuch 
sieht man nicht ein, 'froher das Hamza kommen soll. Daseist 
hn'Hebraischen S^einesweges der gelindeste Hauch, sondern das 
n"(8piritns non hamsatus) ist wenigistens eben so ge&nd ^ ja in 
manchen Formen und Wörtern selbst wohl auffallend gelinder. 
Wieshalb ein gewisserCJebergang des h inn als eine firwekrlning, 
eiil Verlust des Hamza, anzusehen' Ist So 4as n deir Artikehi, 
ddfii Pron. soffix. d^ 8; Fers., Aek Hiphlt, Hophal und Hitpael, 
welches, was das m ab' Spiritus hamsatus nicht diut, vor Mi- 
formatihren und Pcifixen sogleidi versehw|ridet^ desrglelcheu wohi 
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* .dur n deigevfgeii Yerlm Tn^.« 4ie: mit ['S)» tera«i4i4iQd; fevMr 
im Verbot|V*i, weshalb audi die iVerba tcaet quieeo., und 4te 
Vokalau$gäi9g;e der Wörter auf die langen Vokale ä,. e, ö dm^di 
n, nicht darch h, in den ConsonantenBcbrift beseichnet alad, 
und nS^ im Flur. 9^, Mq^i; hingegen nnaf^ bildet ^}. Da nun die 
Copel^nameiKtiich für nichts anderes tls das verstümmelte Prond- 
,men xnn anzusehen ist, so dürfte dieses ^ wohl mit diesem Spiri- 
tus nonhsm^tns auszusprechen sein, der^ durch den Yoloü u 
bedingt , etwas in's w spielen mag. Das VerMiUuss dieses do|h 
pellen Spiritus ist: 9m, '»h^ ru<$ nn oder 4^/ vi oder^« ni;«-^ 
Ein^dppp^Ut^r Consonant vor. dem Vokale soll nie vorkommen* 
Wenigstens in o^ntt) schtaim^ wo das Schwa ^uiescens ist. Dssn 
.v hat näinlich überhaupt die Eigenthümlidkeit, üeh schfiifsr 
mit der. folgenden Mut« sich 2u verbinden, .vgLnlfiv(S, 2i3tt|^, 
^'^tfi u# a. ' : 

/§r89 wird gesagt , dass die ffusammengesetste Sylbe an rfch 
einen kixrzeii Vc^kal bat Dm& dagegen i|ber die tinsamniengesetstiB 
betonl» ^ylbe.iapch einen gehaltenen Vokal bat, wird in folgende 
nmstl(ndlicbe Feror^tion gekleidet: ^yNitf wenn tnit neu^ {1) 
Kraft «m Ende des Worts. (?) der Ton hiimtritt, ertragt die 
Stimme hier (^) einen steh nieht. beengen lasseodenv frei aHslant- 
tenden (*)) lang^ Vobd/^ Als Beispiel ist »neh n^Df^ij; §9r 
braucht, vq ja die xusammengesetzte Sylbe gar nicht am Ende 
den Wortes steht '/>... . 

S 29. wird von den mit swei Buchstaben sehliessf^den (End-s) 
Sjlbenigespr^hen,f die. tmn fi^^lUih doppelt gescldo9ßdne nenmen 
kann, und g^«gt, dass. sich dieselben ausser den be^ekhuetw 
Fällen in Segolatbildnngen umgestalten (man ktnn «^che SylbM 
daher.. puch Segolatsylbeu nennen) 1 indem ,,aich hinierlauiend 
(mit Respekt v^ sagen) das kur^e e, der nächste. Vokal in solche 
FaU^, f^iodrangt: ^^ 0er uoastlieti^che Ausdnuek hinterlauiend 
ist nidit^^mal zweckmässig, weil «ich dieser .HülbvirfMl ja niebt 
hinten dw, ^jlbe, sondern inmitten dersdbe^i bildet FeoM^ 
wird geengt» dass das e hier .der nächste. Vokal sei. Diese 1^ 
darf einer. Einschränkuog, .de,nn bei Segokll^ildanfea tert gutt 
ist Fatacti der mchsite., ; r%V da« Ohirek, "ih das Schüret E« 

» . t . ' , * . • . * 1 , . , M 1 
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*) WeKa.wirS sagen,. ^fi^ecben wir streng gM^immen dreierlei^ 
1) datfiomaahi 2) den Vokal a un4 9) deo Spintiim hams., emHancii 
wie ti iBbpn>.nötbig. isty.die StimaMiinder in Fibration an erbiilteni 
HM. latiDonMisfaea hab«9M^ilr:dQafeUben in nshei. vohig^ frnbe^ ehe» 
3ahr, froh, ^a« wi9.k(Mae4wega#'(wie oBe,'rüig'eio^ »pncbea.. :]M 
Hamsa hören, wir beaooderf :, apffallend In sasanmeDgesetaten Wertem 
wie Toran (wie Koran), voUanf, : beerben. ete. f: HaniSA;am;7Sndo das 
Wörter loset eich allerdiag» «chmrer für na» irtftelUlefa.' Abes 
lieh moss es wenigsteBs im Anbischen stets gehört weiden saia« 
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miiM ilflo beiiiea: bei den hirteni Badhfltaben tritt Se^ ein. * 
Wie sicli nun im Alig emeinen zeigt, daes die Verbalformen IiStt- 
fif etwas Ictkrzer gehallen werden^ als Nominalformen^ so gilt 
dlesr auch rucksichtlich der dofppelt gesehlossnen Syiben, die 
•icli, die aUgemeinereBedingtnig der scharfem Aussprache über- 
haupt Torausgesetat, in VerbaiformeB mehr als im Nomen in 
dieser Scharfung erhalten und die Ausbildnng der Segolatform 
unterlassen. Man kann nun aber nicht sagen § 30: ^,In derVer- 
ba^erson fj^n^i welche kaum erst aus katäbti verkürzt ist, bleibt 
die harte Ausbräche noch immer, indem sich n an jeden Mit- 
laut eng ansehliesst. ^ Es schliesst sich nämlich dieses, n' nicht 
«n^ jeden Mitlaut eng an, und bei den Verbfs tert. gntt» tritt ^ 
Segblatbiidung dn mvnt^, wenn auch die Masorethen dieser Ver- 
•balbildung eine besonders kurae Aussprache beimessen. Auch 
kann man nicht sagen, dass sie kaum erat auskatabtl i^erktlrst 
«el. Wenn, wie z. B. der Verf. § Y es für Zweifel!^ halt, im 
Pentateuch Stücke aus mosaischer Zeit sich finden, alioTon - 
dirca 160(1 Jahren vor Christo sich &erscln*eiben', in diesen aber 
bereits jenes i abgefallen erscheint, so kann man doch 1^5 nach 
-Christo nicht sagen, dass diess Arottm erst geschehen sei« Man 
konnte diess selbst zu den Zeiten der Masorethen nicht «agen, 
vfO doch immer schon 2000 Jahre verflossen waren« - Auch 
kann. man nicht sagen, dass dies» 470cA ÜKHifoe^ gesch^^he^ wenig- 
stens kann man sicher auch sagen, dass es schon immer gesellte; 
Ifon dem Futur, apoc. "nS sagt er dagegen, dass es ef6t luer und 
da geschehe. Was soll denn das Erst heissenl Kommt eis etwa 
erst in den naefaexittschen Schriften vor? ii^» ist au^ ItüUm^rst 
AUS' ifSo entstanden, ist gar nicht einmal fiir eine ^ wirklich 
adbstäftdige Form anzusehen, und doch fehlt das Diagb lettie, ein 
Zeichen, dass das Kaum Erst nkhts zur Sache thut 

§ 31 finden wbr bei der Besprechung der du^ch 'Mgi f.^ge^ 
fieliIossnenSyU>e wieder eine InconvenJenz, wenn esh[eii6fe1fs^^,^8jl- 
ben vor Doppeimitlaut oder Mittels j4beH.^^ In solchen FSklien 
fdiört Ja der Doppeimitlaut nicht zur naciistf^lgenden S;fJbe, dass 
man sagen /k&nnte; die erste Sylbe, die alsdann eine offene wlre^ 
stünde vor dem Doppeimitlaut. Der eine- des doppelten Conso- 
nanten gebort ja mit herüber zur ersten Sylbe, welche dadurch 
geschlossen wird, und diese zusammengesetzte Sylbe steht her- 
naefalilös vor dem zweiten des^^doi^P^^^®'^ Buchstdben. Auch 
der Ausdruck Mittelsylbe ist uAbeqnem, denn wenn man sidi «t- 
was MittlereS'denkt^ denkt man es als zwischen andern Dingen«. 
Zwischen welchen andern Arten von Sylben steht denn diese Syl-- • 
btniart in der Mitte? Da man das Sehwa in^^nV*, 3ti^3i ''^P 
sehr schicklieh Schwa medium nennt, auch diese Art von Syibea 
volikomioen swisdien offener und zusammengesetzter (daher sie 
der Yerf% als halboffene ganz richtig bezeichnet § 82) steht, so 
nennt man fu^lieher diese Mittelsylben, und rechnet lu denselben 


\ 

I 


Ew«WV.Cfnimi«1i%d««.||«||'q,^i»Diie. St 

alich die ;;;-^V Tr;^ ^t ▼okalWrte]», in welchen dn» Scbwi «on* 
pog. wegen deis ''▼orheviteliendtn kiinen Vokab ebeofallt dne 
Mtttelp<i»teB(s hat Ba diese Stjdken dnreli Dag; / febjidet; wer«- 
den, ; nfmci »an. «e lieber geaduMle Sjlben, oder wenn der 
Auadnidk jrfebl gesncht aisheinen sellle, nobegrenzte^ verschwim* 
mende ^Iben« Denn ilir Untei»cliied .von der einfuch geadüoaae- 
nen S^Ibc iat der, daas wem ne<4i eine andere Sjlbe.«uf dieselbe 
folgt, bei deto einfteh nusamiiieiigefietzten dfo beiderseitigea 
Grenaen adbaiCnnd genau beatimmt sind, bei diese» gescbarften 
Sylbea aber;die«beidei»eitigeii'6nuiaen sieb darcbdringen und in 
einander Tersehwimmen« EpdUeh mass in der Sylbenlehre auf 
noch eine andere Art Ton.S;flben' aufinerksani gemacbt werden, 
namUch ei|M: durch Flexion entstehende Abart derSegoIatbüdung 
innerhalb des Wortes , die zwischen, geschlossener und doppelt 
ge^chlosseiier schwankte wie »2!2. in ^ntfj^^. 

§ 31 ist vom Tone die Re^e^i^der a^f ,der penultuna blos soH 
liegen können, „unter den festen Bedingungen,^^ dass entweder 
die ultima .eine offene Sylbe i^^,^ oder wenn sie e^e ^usami^en- 
gesetzte (besser gesG&toss^iie, weil auch die sogenannte einfache 
aus Coiusonant und Vokal zui^ammengesetzt ist, liisweilen selbst 
nqa 9wei Consonanten und eineni Vokale nS3, namentlich . aber 
hier im Gegensatz zu offen) ist , einen ^kurzen Vokal hat/ ^ Was 
dea enten Piinkt anbelangt, so ist diiese BestlmmuOjg. gut,' ütiet 
dj^^:« weite ist .untauglich. .Jj)enn wenn in Di}^!^;^, WMV. noch 
QRt3» ^Jt41 t^tte gerechnet, werden sollen, der ^on auf pennl- 
tima liegt, ^6 |st die Kür:^e des darauf fölgendven, Volals keines^' 
wege^ iUe«Bed^gung., .sopd^rn die« Folge. • Dieser Punkt kfinn 
also nur als ein äusseres Keniizeiclie]{^ angesehen werden. Dasa 
aber der Vc^^ ,luerW auch mit die Segolatformen wie Mhjp zieht^ 
ist ein ^a^ptfefaler^ > Es ist unbeidingt die Segolatfprm' als eiiv- 
sylbig anzusehen, und man hat sie hur für die lockere^ lose Aas^ 
spraye der d^ppdft gesehlossenen Sylbe zu bezelclmen.. ^ Man 
hat daher bei de^ Sylbjentheorie von dem Sätze aus^ugehn, dasa 
in Folge eiq^ gewissen SchwernOIigkeit des semitischen Organs 
eine scharfe Aneinanderreihung der einzelnen Consonantenlaut^ 
nicht in dem Masse statt faud, wiediess bei andern Volkern de^ 
Fall ist, woher es auch kommt, das sich bei denselben kerne 
Doppelconsonanten, wie |, ^ ausgebildet haben. . Dmimhjiufy 
ten sich auch bei denselben, nieht so Viele Consoaanten um den 
yoknX einer Sylbe. Das höchste Maass dessen, was in eine Sylbe 
zusammengenommen werden kann, ist, dass.dem. Volqüe zwei 
Consonanten yorhergehn undf zwei folgen, z. B. T\^zi^^d{e:^rrin^ 
HD^c die Konigin. Aber das Vorschlagen sowo^ als das. Anzie- 
hen eines zweiten Consonanten geschi^, uubeliolfeqer, so- dasa 
r inan'ruc^ichtlich des Vorschlags imiufjr^rucjtoicfatucii de^ Nachr 

Schlages gewoimlicb me ufiwJIlkffhVil«h<? ^i^®^ 

deren besQnderer Klang von- der Natur rde^ b<^9f <f)fl>arten Ck^itir 
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Bimutttn iv^^jg V nii<3 ^sfirb^ii^eHiim tojcallo^n Znvlitxeii Ach 
sogleioA: neuä ^lb4ii '1)iid«tiitii »iS« • gfeb« dbl^fr M^ Hebtitechen 
nur QfflteilBV' ^söhlnsjbiie 4»lld ^w^^di %^4^ßßu^k ^hfky 4<ä^ 

kflntr. Wegen -der :gi^6etil* {§Ml^i^i^^dt'(d(M'*edns«iia«tieiiror^ 
gclilagesr «iidr4lbi''^eHiigf«»'A i^^ A»%ieh^M9idnei^^ zWfMkti Cöti«o- 
nanteir jpfle^eiJ'iAe If«ML^*d»^Mm>«flmeir«itksi€dhsfob 
einem eiinstg^ilk lra)^z0nV4kaie^e^eb^'^afeiis t^lili^ tt^'sSnliat^ 
lieh dnhMriM^n «blÜte^ den Yiykatv 4^ M;hM^nlf«llfdeil Sitte» 
SU denken wi^ voraögäwei^ aiif(%n eräteii<€dnsbniiJiiteii %ü* tkVk^ 
iben, M^e akh ftufebin einigen ll^depii eiHf^^Mll^i'n lib^ll>i>«tai^ 
aünernfi^t^hperidd^ kt^f&^igeti-B^igtii^l^ (^ti^4Sep) zeig^ 

das« sie- W einbr ^^^sen Oekonofnie den bföises Ätiss^che- 
vcliikel' badeÄÄfcn Vokal tlAiri ^^arfeii , w<> ei* ifai ifiAth^^ttdig^- 
aten schien, , zum l>^a ffi^eh V ^iK^n^htoüti^h 
SpracheJjocTi^h;; httch '^dch^'ilei^ dem Vökkl in gewlsieii Gtund- 
fbrnlöh ei^hthümliche Sitz W Veitei'h Ableitutk^en festet lireV^aKil 
wut-de, äk ob er' ein g^>Ws^!fcs fcj^ÖMcs Besitzretht Ä^^ 
Stelle fcabi: Wandle Sefeöiattotitt Witklich ^il^reisylbif wSre,^ 
so >tird6 die Bilditn^ ans dem A.-Lairte 'hh^^t^^^^'igewoidett 
gein S{3|ii;*^e'fen^ dic[ ef^t^ Syifee'oder zweite wfiVde «Seil uit^ 
kbti4ngi| 'Vdh dör'^Mrferti ffii- ^sjeh'Wetigei). Bie SegolktTbrilieit 
habifen'd^^efen ihre lätrgärii^öi^i^ nnt* deidiT^e äsn d^en tn^^ 
fiie zw¥^i$be§f;hii.essrMig'id^i^s^biär]f hindert das htmcbende ETi^^ 



isylbi 

Süp gieW'^»rö\^; " Ädcii bildet Wich ini^haiternliieiye* ^er Sylbe bei 
harten 'huaiäihfen kiehi A ii^^^ W6 jsqfn^ i^" gelbstShdigen'Syl-^ 
liftn, isonde^h •Seg:or,; w^lfchef hier d'ats' $ch<ra i^ed, fafet hb<5h 
keibst ist; uhdjnüif'darcli das Anlehnen des letzten Bndi^tab'^h 
fehl besonderes Jfdftitettt erhiflt: 

1)is^ 1ü 'flemselteö § Öne „kutfee, scharfe Betonung blos 
dttt'eh^ den auslautenden Vokal ;^ie ^an^, riiS> tind eine lange 
, ^edeftUt;eV indem nach dedi ^^önrokal nöc^ eih jConsobsint odeij, 
>as d^^ KrÄf t na,ch einerld (1 !) ist , noch *eine Sjlbe lairtÄ ^fe 
ti^SSja. -»ä^hb^^^ Äqterfi^chieden Vfi'd , ist aus der Luft ^6gtiffita. • 
,s V ' Wir'^omiiicji «u der li^hrö vdta Vörton\ wie der Verf. auf 
eltiSe Wj^iWöh^jfe' W^fc^ den VölLÄlÜcliilt ,' ^er ^ch in einer spr 
tetri f öriod^*4^ SpJ^iiÄienttdckelteg aus dem Sdhwa Ynbh: Tinffitt*- 
tfelbir Vor *^'l^)itePWliiet *(at> meistens a,*üi einigten FAlten'ö 
i^t.Hma iiiiitfrli'cih^.d^^ wird, liiat 

weU'er'litVgtt^liU^ lihd'blideüWnA ik/scyÜdi^n Veil derScUemr- 
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tiamnu des hell^riiiflchen Pnnktatfcmssjrstems in BeaRig a«f 4tii 
feierliche Lesen in der offenen SyUie einmal. diese Zeichen Ter- 
langt Auf eine eben ao unbe^eiflichie Weiae, wie der Verf. 
4»bea .den Vokal reinen Atbem seinJäsat., läs^t er jetzt einan Vo- 
kal Ton sein, wenn er sagt: ^,Der Vorion ^ welcher dem. starken 
Hau^ttone vorhergehen kann, beatehtin.^n^mjlaygen Vol^ale«^^ 
^SoU. etwas in der hebräischen Graminatik dea^aifien Vorton fvhr 
nsn, 80 kann nmr die Me^iegstelle s^^getif^nt. werden ^ deiin nnr 
diess ist dn Ton, welcher dem Haupttoqe vorauff.geht». Wenn er 
aber sagt: .^er besteht in einem Vokai.Q.^^d^ (ein, der Tonsylbe 
Torhergebmider Mitlaut entweder annimmt, wenn ^r f^.sich ohncL 
beslisaniteren Vokal war^ oder nur (1) be^ltK^^ .so .ist die^^weit^ 
Aagahe ohne Sinn. Wie kann denn ein Vokfüi, den w d^ Ton- 
silbe yorhergehender Mitlfiut nur behält, ein .Vo^on,. genannt 
w^den. Also sind alle unverfindf rliche lange Vftkale VojctÖneU 
Das. Entweder-Oder enthält ja gar kein Kriterium, deno je- 
der Vokal^ der irgend wo ist, ist angenoounen und w^d hf^p^tt^ 
so hjn^ eir .wirfcliißh da ist, und insbesondere werden ja g^adp 
dergleichen Vokale, ^ie sie der Verf. im Sinne hat, weggewor- 
fen, wenn ein Grund daau eintritt? Aber auch abgeseheii yoß 
der mangelhaften Bestimmung undÄusdrueksweise ist die Angabe 
niclidg« Das Wort "i;;^ hat swei Kamefs. Hier wird nun jd^r 
Veif* sagen, das eräie s^i der Vorton, und es lässl sich woU 
nachweisen, dass es ursprünglich eiUtSehwa war, welches wogen* 
unmittelbarer Tonnähe in diesen Vokal übergegangen ist .pji^ses 
Kame2 wh:d aber ja nicht angenommen, sondern ist in eiqei; frur- 
hem Sprachepoche angenommen worden ^ so dass es. jetat dem 
Wotte Ttk dieser seiner Form gerade in ^fmselben Maasset ange- 
hört, wie das sweite. . Wenn, es nun nipht .erst ai^gf^nommen 
wird, und doch em Vortonkamen ist, so^ könnte es mir ein sol- 
ches. sfSin^ welches nuv behalten wird* In "«ns^ wird es .aber 
nicht bbbalten« Das Kamea der .zweiten. Sjlbe ist doch sieber 
k^ später angenommenes, sondern ein .ursprüngliches,, weil Ja 
das Wort sonst dnmal ohne Vokal; gew^s^; wäre, was sieb doeh 
nicht denken Issst. Auch steht estin^ de« Tunsf Ibe« wtb^ und 
.ist demnadi nicht Vorton. . Aber in ^n^i.wiiyl ßn b^iaiten T<nr.dnm 
Teno* piotalich ist es Vorton. >Ist es >aber diess,, so.i^iutti es 
nicht ursprünglich genannt werden. .In «i.'^:;'!] ßiUt es nun auch 
weg, wBrd also nicht behalten, und. demnach ist es gar ntehlS. 
Der Grand dieses Uebelstandea Itc^ in dem fdiUirluiftdn Gfo- 
siühtspuHkte, Ton weldiem der. Veri^. aui^ehtMiund ider fSU das 
gauae' Bueh charlikteristisdi: ist Der Verf. ^l dii^ibebräische 
Sprache historisch entwiekelni» und doch soll.aufflcrieh eine Gifaaa- 
matik hetauskemmen. * Wenn einö Gi^mmatik ein. rsystCfliatischer 
liibe|;rift der .Regeln einer. Sptach0. i8t^::SO.mus8 der Grammati- 
ker Se:6pi»Bhe ^la.g^ebetf betrachten«: denn wi6 kann ich dann 
das, was mir nicht gegeben ist, in ein System bringen. Will 
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Ich aber entWicleln, «a eriialte ich eine Entwick^laD^gf^- 
Bcfaichte^ aber keine Grammatik. Eine Geischichte feetzt' die 
Data nach einander, ein System aber neben einander^ und wer 
eine Grammatik schreiben wiii, muss die Spracheracheiiiiaijfen 
'eines- gewissen Zeitranmes zusammenfassen und tils neben ^* 
änd^r gesetzt iind bestehend ordnen, wie auch wirklich die 
^pracherscheinnngen^ wenn sie erst einmal sich historisch ge- 
bildet haben, in einem ^ewisden Zeiträume neb^n einander alle 
zugleich vorkommen. Kommt es nun vor, da^ eine Sjprach- 
erscheinun^ den Z^träum der Sprache, welchen ich unter ei- 
nen Geddrtsjpurikt fasse, nicht ganz erfüllt, also entwedfor Vor 
dem Ende demselben bereits ihr'Ende nimmt oder erst ünYer- 
laufe desselben ihren Anfang, so nennt man dieselben alt und 
neu und elrwilhnt sie in Noten, damit (die Allgemeinheit der Re- 
•gel nicht gestört wird. Will man sonst noch Sprachgeschichte 
liehe Bemerkungen machen, die allerdings bisweilen s^hr wün- 
^Mh^nswerdi sein mögen, so gehören auch diese i» Nöten oder 
in einen eigenen Abschnitt Dagegen hatideltüuli der Verf. 
aus Grundsatz, wfe es scheint, aber darum erfährt man'audh 
nicht, was in einem gewissen Zeitraumes der hebräischen Spra- 
che (im ZeitrautAe ihrer Literatur, wenigstens der vorexilt^ 
sehen) wirkti«^ als *9^gleich neben einander und regelrecht 
atattgeftinden hat. Statt dessen, wie schon bemerkt, erführt 
man, dass hier etwas erst ist, dort etwas schon ^ dort etwas 
anderes noch, dann wieder einmal etwas kaum. — Dass^in 
Mdchi^ Yortoii sk^ „nur bedingt durch gunstige Umstände fest- 
setzen könne,^^ ist eine nichtssagende Redensart, denn wenn in 
der Grammatik überhaupt von Gunst und Ungunst t£e 'Rede 
sein kann, so versteht es- sich von selbst, dass jede Sprach- 
erscheinung durch günstige Umrande bedingt ist. Auch §'S7 
tdrd-auf günstige Umstände berufen^ aber keiiier namhaft ge- 
macht. Der Verf. muss doch bedenken, dass nicht alle seine 
tieser doppelt starke Blicke haben, dass sie daher die ginisti- 
^ igen Umstände nan^aft gemacht wissen wollen, weil nicht je- 
der f^ich erst in' d^este* weiten zerstreuten Räume zu versenken 
tüchtig Ist.' Wenn aber § 38 gesagt wird, „der Vortonvokal 
fehtt^ wenn ein ungewöhnlich langer, unwandelbarer Vokal, zur 
Bildung neuer Stämnie in die Wurzel tretend, Vegen seiner 
'Knii und Dehnimg neben sich nur die kürzeste Vokalausspra- 
ohe (ist eine Aussprache mit Schwa auch eine Vokalaussprache?) 
'erlawbtv in den Formen S^s-:;, nlo%, ^jy^,,''^ so ist diess eine 
merkwibdige Verirrung^ denn erstens sind doch diese Vokale 
aieht ungewoliniich lang, sondern nur so lang, wie ein ander- 
liml,''und sodann haben andere Formen, wie Ssm^ Su, *Y*)D9, 
'Mn^, &i2cx^ eben "so ungewöhnlich lange Vokale und dToch hat 
sich vor ihnen ein Käme« ausgebildet Endlich w«ail "der Vor- 
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ioB dn laiiger Vokal ist, vie kann. denn dann )in:iM'nit ala 
Beispiel nir Sprache kommen, das gar keinen langen Yokiil hat? 
So weit nun iRec. in dieser Angelegenheit sieht , ist hier 
eine richtige spraefaliche Bemerkung imklar anfgefasst und darum 
einiges vermengt worden, was besser hätte geschieden werden 
sollen. 1) Dals in einer Anzahl ^ton Formen der ein^ Tonqrlbe 
ang^orlge schlechte A-Lattt beim Antreten Ton Vokalen, die 
den Ton auf sieh nehmen, nicht wie ein£ oder O weggeworfen, 
sondern beibehalten au werden pflegt und als. in offene Sylbfc tre- 
tend alsdann durch Kamez beaeichnet wird. Tgl. '^np^ ron qt^^ 
♦iSnjDn VÄtf ^topi, dagegen .^en, •»:irt3tt/'^ von d^, vryi^. 2) Dass 
in ^er Anzahi grammatikaUscher Flexionen vor den Ton oft eia 
Kames aufgenommen wird, wo man an sich nur ein Schwa mobile 
au erwarten hat, auB. D'Jp;, D^pc, ibj, o-^p;, ao^ D''DV«j,,O^Tti^, 
irpittf, ^li^^i ^^1^9' Öftmit will er^nun in Verbindung isietseii 
3) die sprac^gesehichtliche Notiz, dass. dasjenige Kamez 9 wel- 
ches in einer Anzahl gegebener Wörter und Bildungen. tot der 
TjODsgrlbein, offener Sylbe steht, 9us Schwa entstanden zu den- 
ken ist, so dass das unter 1) und 2) Erwähnte als Anwendung 
einer Lautregel anzusehen ist, die schon einer frühem Bildyngs- 
epoche der hebräischen Sprache angehörte, aus welcher das un- 
ter 3) Brwähate Mammt. Dazu ids Anmerkung will er geben, 
dass alle diese drei Punkte, aber in eingeschrünktem Maasse^ 
vom Zere^ in noch eingßschräidLterem vom.Cholem gelten« Nun 
mag aber dem Verf« ganz dunkel die Absicht vorgeschwebt haben^ 
zu bemerken, dass. der Grund dieser Srsoheiaung in der lÜah« 
der Tonstelle, wo sich die Worter in demselben Maasae leiishi 
breiten, wie sie sich in ihren der Tonstelle femer liegenden Tbeir. 
len leicht zusammenziehen, so wie in.dem natürlichen Streben 
liege, die> ursprünglich nur mit nothdüiitigen Vokalen versehe- 
n^i Wortformen mehr und mehr zu vokalisicen, theils ans blos 
euphonischen Rijcksichten, theils zum Ausdrucke von Modtfica- 
tionen des Stammbegrjffs und der speciellerq Nüancirangen^ ein- 
zelner Formen. Auch mag ihm ebra so djiuikel der Gedanke 
vorgeschwebt haben, dass das Streben, über die eigentliche Noth- 
diult zu vokalisirenn jsuerst sich an den Tonsilben selbst geäussert 
habe.1) und gleicl^am. von da aus hernach en^t auf das dem Tone 
zunächst vorhergehende fibergegangen sei Denn die allmälige 
Erweiterung äer Formen, durch Aufnahme, Verlängenmg und 
Befestigung der Vokale, lässt sich rucksicbtiUch der Tonsylbe 
und VorsyUbe in gleichem Stuf engange verfolgen, während ubelr 
den VorsylbeBVokal hinaus nicht geschritten ist« Eine besondere 
Veranins^iniig zur ilptwickelun^ von Vokalen vor dem Tone ,lag 
bei den Semiten darin, dass der Unbehiilflichkeit des semitischen 
Qriians eine schärfere Aneinanderreihung zweier Consonant<m vor 
dem Vokale schwierig war,, weshalb andb die Fomien Sv^^ \rj^ 
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Vtop, gswifls wie^Sog^, \foj>^ Sto^ Idingei»*): Je bestimhiksp skli 
nun bei groBserer Bratun^p der Aussprache dcir WertaHfabgt Tina 
Weitende isolirt und der Woiivokal sich auf die letzte Hälfte he- 
sohrttdLi^ um so uuabhingiger bildet sich der Yek^i des' Wortan-» 
fugsi^ondemdesWorteiidea, und wird bei dem.mehr inHintar« 
nrando «preehendcjn Semiten der Hiittermundsivrokal a^ . während; 
bei uns sich der Mkfeimundvekai e gebildet haben wfar4ei 
Biese Terschledenen Bemerkungen sind nun bei dem Yerf. fai'ein^ 
dhaetiselie Masse susaoimengeAossen, aus wekher dieser Yop* 
tonbegriflf mit seinem Entweder-Oder hororgegangeii ist. ' * • 
Was die Bestimmung des Einzeinea anbelai^, se ist sije 
eben so armselig, wie das Aligemeine, namentlich oen^ensirea 
sich § SK und 38 völlig ^ und nach dem einen steht er da, wO' e# 
nach dem andern nicht steht. Die Sache hat hi^r nur so weit 
Bedlsntuog, als sie die grammatikdisehe Flexion betrifft, aber auc^ 
in diesem Bereidie sieht man sich fast gen&thigt^ die J^alle auf- 
suiahlen, weil sich zuwenig allgemeineres geben lässt^Indess^ 
unt^minunt Rec, hier einen Versuch der Bestimmung,- d^ der 
Verf. so viel als nichts gethan hat. 
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" O Man kann es nfmlioh gans deutlich h5r(in, dato maa bei dem 
Aaf9pt*€h6B>eiaer Sylbes in 'welcher dem Vokälf^ GMseoaDtei^ eowolll' 
tOiriierg^hen als Mg*eir, den ¥okal «{«bl'eret bu biideri anfBAgt, ^wui 
man dennelb^n ebeä Suto'preohen'wAl, vnd nielik aach segleieh die 
Stellung dee Alntfdee verändert, sobald derselbe wirklieh auegespro«* 
ahisn worden is^« sbndeim ^or Aussprache des Vokals die Organe an» 
reeht lAgt, sobald die Sylbe desselben anfangt ^ vnd sie so lange lii 
ihrer Lage issei , • bii' dfo Sylbe ' desselben Völtfcommen geschlossen isty 
et Vbrtfeiit sich , so got als es die Natur der Consonaaten snl&sst f $<i 
dass' der Vokal im eigentlichen Sinne seine- gtmee Sylbe darchdrisgl; 
Bie U^nidae f m « r; während deren Ansspraohe ein trüber Vokal ge-* 
hdrt #ird, ohne dessen Beigube sie su wenig hörbar seia wurden, bcH 
sonders l und r »eigen 'dietfi' gans deutlieh. Man spreche langsam: 
lo^, IMenj l4i/^; Jiaft»,' Aj^^el, Ruf oder SehaU, imU, NtMt Narr^ 
wir 9 ilur and/maawirilr.-ei* betaierken. Demnach klingt Blatt-, Bilefe, 
Bhiine fast wie Bolattv üifvcfc, Bvlume. ' Bie Antopraehe der LXX ^Se^ 
^ofi«, MoXoX'f*B^ot a.*dergL', la wie Einzelnes im Cod ex' selbst zeu- 
^eh f$* das Hebräische^' Pia masor. Vobalisalion glebt awar nicht 
die imt&riiche • Aasfi^rache 'des Iftebrftisotea, stfadera eine feierlichem 
Ale' im' OegehsatziU' jener pedan^sch oder «ffWktlrt heissen mag> wie 
etwa bei uns indenSrhulen.' 'Daher 'schreibt sie awar nibht Pitftoliftftf 

Yor, aber dbch -. — , — ,— - "^.u. und aeiirt dUrol* dltee 

grossere Genauigkeit | - dass der €k»nsonantYorsohla(|^ In einem loekerern 
Zusammenhange mit der S^lbe und ihrem Vokale* gedacht werden mnss, 
als der aweite Schliesse-Consonant in der-Segolatsylbe, wenn es daMof 
ai|kommt im Geiste derPnnktation sn urtheilen. Tgl. d.Fhöaic.b. Ge«. 


> ' 


I 

I. 


«Art, . W4i er ist^ beibdialt^ »XmdätJMBtf mVloH IMniiA, Ini «e- 
gidnsctr xwyijvliUfl^xioi», ti4e di*|idirii]riliarilM^vfak',AUfb^ 

fMibel-) iia)toMk,ilb.)::ln der ZattiBfa|Ciig«teiiiif'diekr Vvrtatfoir- 
«An niift SiiMunv ;bei:W^hkti'Zas9nBdniii^inif^eliii4di1^^ 
ClfiiwM^ w««hrvd«ni CMgnkeai^qiioh^vdAr JnK«^ FcMi midi • eai- 
siebt, «mufla'p füe »Vmtiaduby 1ie|der B Atmittiriiht'jiiaeq^ Ifeviei- 
Wh eiiüge.&ltetjtaidiglMsk taäfi^^ ^^?P^-^s^^'^^^ "''' 

i\- Wtim ^:;9liliihib|D 4tf bb ^mMl'dtta tfllrfliig^de« tttuJMll^^id#ll b«9- 

/ : spm Eliilcbiii^ .Mieitt ««w^ft'ertAh'ei^nijtA'd^tBMbatltilg des 

li. :«tuial^ b^ |Uefl|i ttiuMH. W5^^ifJliAth) ifttoii^'^^iAdiMLp f jSt»r^if 

: ' . 8iifaMM0il«tttkdiig(^dlb««t<Hratta| wirSiI(fG)lMi'dit|elig;^^^4^l)|g!let^ 

idwHülb«^ IiJNitVeylllUtiiitii! l«0tCfil«tei'4>iMf dittrt tfrdbi'ct<^'<t*ffll,> ilii 

&»ti0ltim ilt:di)iMlb'F4lte>ilftdllll/ «sUit'Mi'ikaQl^ >Aii8i<JXL 

ft) Die' AvftMnie'ehiteiYjikclMft^t« fdicrfji «Kft «sr'dft 
vddcidklieper NdUe)' for^d^Qi: fBli^ ««4lt €iif^8( 4]ra|aiAl^irdke^ 
^hmtliirit.iiirdiier frühem :8pdbdi)tae^b^ e^ 

dlruck«i^ «ir disT.ahic^ und md^ttiit^^Al^^lbM to'fl^w^sgfenl 
ZmümmemHm^ gedacht fet, 4in Ge^enaalMBii^d^, -t|i«»'^«wedet 
in/d!6M« Ziiskcdiiienlliaiige moht^^/elir^ild^r iWfg^Ü^^^Midäter 

0w^en tmch riinkglcfedtth d^rB^^J^t^tti^ »Ubieff Vbkte rnid- dels 
SlteM •^dtnrs^en'diiidbgjhiglg i(ortoii^»gknf^ in^ifäüi^ i^int. 

InfiAMT •* \MMS«pol«lklduAgeiiv48^ atlf 4^'BäeIIM^ ekien 

emzigfen Vokal nelmieii and der l$reBNöm!ifalf6rtii;iliM^G^<9^6ril^^ 
Hie svrölfte FommuSdh'Ck«. Std]^^ ')»s^ tst^w^rQflglldr ^Yl\\€hik 
avderea aladieiei«^ Fern /'i«r«nil'aiticlk die «6clil«^ä('Atti^86ah> 
berdls hier und da in's BeiKm88ft8«lf|tdtiliM»a|^'^^^^ 'Muttd 
au dem Forbimtergohiede' «it^ Zieve , öde» ati AiA6n^^ ^er 
SyBie f1 oder der'f^^ilMlendififtg^Veftälasftiln'^ g^bete M^^^ ^Dfe 
«r^vwiglich-partleipiale und i^lvfa AtifAi^üA'g' d^ bferlier -ge- 
rechneten WeirleF im genua nefrtraib»(ali( aachlidhiüEkaiOiemangen) 
adgt deutBeh' der 'Oegetiebta y iii«d«A eiii' sich' au^Adlf^iVeii def 
xwaiten Forof^^^ekhe pflfscritie'lfedevktülig Hat, ' ktüUenv ' #erift 
nimlieh :s:n ddr jHttii^hbrf^ als ' ailectas'^ KU* I6i#ena^r*'lli^ 
«H%efiiasl; ihrd«, 00 l^tmi» ah^üffieiiehs, als fMti^e]<iT%€fii lis^H'Mf 
der Huni'w 4eltst glekhsaffi iiis'däii h6H^6tMft%etitfe''f^iiidp dea 
leidende» Siiatawdea gedaekt werd^ii; Da^i^lbegfk'fiiin i]p;'V'ca^ 
riea, aus welcher Rad. ^p^ in der Bedeutung nagen (der Hunger 
nagt) erst s^yn herstammt ^). Hvji der Durst ^Austrocknung pcsc) 

*) Damit' t#ll a«i«b p*)S> - vafW^di» IMum hrt ditf <V«l>mi^iiii^ 


HtfefiUeli«^ S:pff«elileliV9. 


leidemäe^ H^l^ Am, wai flu aflMrt^ Q^,Htrt( (jedMfdk ver- 
windtle WorM-), der S&irbffeu€i TheÜ^ D)^m, ^^^,^ '^^9 ^^ 
ihn teiri^ffim Mai oderiBir^.. «v^di^ der Gedungenes^ "ts^ 'daß 
Dingende^ det J^eHm. -d^i) der Angisep9irnte\ :n^> die iliii?«ii^ 
q^orntode CflMlnniiiigv^ffL ^^^^^H?, {aneh.die Ute Forni naiSli 
43€8; lfifftkilt«wi T3ieil>«npr&iigyäe Psrticipia in OddicherBei- 
deutittig.. hm% dae was Jem.'angeihan^ «ig. über deneelim gä^ 
J^rackt (ftufg^elilden Vm*% Stf ^r)^) wird, käfwäUXi [v* Vsj^ vgL' a&} 
3^3*1 das vom Fahrenden: xy^ Befahrena''i^^, «^a%, > Ja«' Uni^ 
gedeckte ^ Ange%ogene y H^VZDrJa» üebergenomtnene: [sehr rich- 
tig hllt jGdeeiu Syc.fiMEi deiioniiiiativ v. Wttv gleichsam ?>M sein 
▼gl. Job»' 24;* 0.: '^^^. Vs{.;=s;^ds^ Wo TgLÖeut S4v U.' IX] Das 
§ S2Ö vow.Verf. vber diese'' ^t^Abatrakta^^ .gesagte: (schöniB Ab- 
ttndctat)']st demnaoh eben se grnudfakch und Zeugniss ron ,,un- 
Ua^en/Gedaaken und uasicheffer.jSicherheit,'^ als irgend etwas 
Ton Andern Au%est»lites ^ worüber, er Viktoria zn rafen pflegt 

Im Bereiche der grammatikaUschen Flexion tritt ein Vokal- 
Torhatt Jiin a) nm ein Dageseh. forte* dentüeher hertörzabeben 
htijfn^ 1t!)9{^,.b)in solcliien Bildungen, in welchen sich eiltW/eder 
dai9 Qlur. an^iZweisylbigkeit des Lautes nur nbethaupl gewölufet 
hatte, odet Uretehe wenlgttetia Jatder normal gewordenen AdHiwesH 
dungbei.bioA notfadurftiger YokaUsation zweisyibig warei»v i. & 
die .Fraeform. .der Stamme »^'ns^, ^ Z^ .und vv , besonders wenn in 
den Nonoalformen in dem Vokale.. der ersten Sylbe etwa« Cha* 
rakteristisches liegt, wie oij^n, sria*^ OR^if Fut Kai Attf;» der 
VV./Sa ^n^*i^ Fonnenwiefl^l^^ ]l2(^y alles Forme»» die bei den 
ihrigen VerbdUassen, besondens im regelmassigen: Verbo, nwei- 
sylbig aofi&U^ Die vonKTgsweise auf Stamme med. quiesc. und 
med^ gcffw^ augewandien Foi^nen. niit. n und *» praeform. ntur in 
eiuze]b»e9 JP^pieleu y^ti^it d^*;^:' ;e) bi dem Plur. stat abs. der 
lo^r iu». ^[iQh..au«i^|Dmqnh8ng^nden Segolatformen (die Formett 
mit SuflGboen^Jilpd w Status, catn zu de^en, sind d^nnach schar«? 
fer oorripirt)» iu.denw. fiiph.hereits im Singular der «weite Radi;^ 
kal vc^ f}^^ «ifiigeripaaif^^: entfernt, ohne sich jedoch. von 
dep yor^^rPiTheiie des Ii|(/E)i:t^8^!zu einer eigenen Sylbe abzulö^ 
sen. J)|if^f .]^tfernui|g^ inständig durdi Anbidgung des 

Plurf^f^4H9g^, woiiiuf: In /^off^ Sylbe Käme rückt, welches 
den nuiiforehi^ zwf (Steil/^ll {vonitTone stehenden .Vokal det Form 
auf Seh W:fk. mobile ireducirt,* düaindeiBS in der natürlichen Aus- 
ap]^^^.iet]i|irp9:von seinem «in^ringllchen Laute '{^ \ — ) sich eiw 
halt^ hiib€|9t, mag. Etwas AefaaUohes siehe in der'Tledon von 
pia. ; dj/^i.4i9ii Prilfixep ;9iS d.i J« wohl nicht m^hr allgemeiner 
z]B bestinH9fiii^!en« son4^rn geradezu aufiRwblenden' Fällen. ' n 
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▼OD Q^ß'ns^ Job. 80, 17. richtig: nagende (Schmerzen), daSy woi Jtm, 

nagt und. apfh-y». 8 sie nagen die Wüih ah^ vgL y« 4.7«. 


li • •«. 


KwaMV CMbimtllr d«r hOr. ^nebe. 


il 


radniehtigimg gewii^i^ Ifeirriiiiter «der iioniltl'gew«rde]ie# For* 
mcn bfc;', Vi?!, '«Hav (gt-rthii^), vgl; *??; jjjn;; oAa, tjL nowi 
be9ond4^ Nr«Bn ctWas'Chimkteriitteollwiii'de^ 
t3^n'(ftt wel€h«iii'Ffl[lle flaphat' aneit «niittnit'^), fitnetm Da<i 
lersckddvng gewiffiet» sonist «uBainibciililknder FonDenv*'^* 
des IMteiii' des Part. iiipir.'«atn Unteradiiedcr tod der 14teh (iiadh 
£le8eiifo9)Fdnii'des'N<mleii;) endÜdi mdem Fut Kai. der TerMii 
'"19, Temmthlich untarEuiffun d^- apdcbpirten t der BUupl« 
form **)r und des'Ketoeimutea n deii Nontialrerliia Veß'». 

Bsäst melift s»leiigiieiiv, das» die Fällev^n welchen Vor dem 
Tone ' dieser Vokalroirhalt^ailifgenoniiBen^iwk'd, sehr schwer scharf 
zo bestuimiell «siild s w^eil der • wirkliche . Un t^rsiihied zwischen el^ 
nem solchen schlechten Kamez und Schwa rilbbile als highst' to- 
bedeutend^ im nicht feierlichen Vortrage Tielleicht kaum bemerk- 
bar ^ denken ist, und dass die festen Grenzen fehlen. Indessen 
hat jede Regel ihreAusnahifieh und es ist wenigstens Aufgabe der 
Grammatik, das Einzefne so viel möglich unter Gesichtspunkte 
zu blinken. Wo das. blosse. Aufzählen anfingt^ hmrt. streng, ^ge- 
nommen die Grammatik auf. ^ 

Die zweite UntevalKth^flung: Sinüetn0 BeataadtMle 4et 
Sylbei und d^9 WorU% 43 hebtwiederniit halbklarea und halb^ 
wahren Säts<in &ls Qie teipselnen Lau^e (Vokale und Condonan- 
jten) ( kömnen aueh > eiozehii} Bestandtheile dies Satzes gepamt 
werdpit^ wam&i^jiier n^iri.der.^lbe,unddes Vi^orts?' undwarttt 
iiichli bloß der Sjlb^ ? Di^nh ein einsyllrig«» W^ort ist jii auc|i i41e4 
mal läoe.Sylbe , ak.eiüilftae Bestandth^ite; m^hrsjibigef. Wi^rtei 
können aber iaaebi^aei9liekien;daßse(I^Q:.€fwtituiren4e!ii%^^ 
MlbstliQiges^heii:^!^^;. AUofsi Fqlge^ifiUMs ündeifi wvicUagiQll 
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*) Diedfis n in Hopb'aV^er'Verbä l^t^'irlaubt man bUweilen aus et- 
ner Traoguositio «rklaren zu können. Aber^ ersten» wüsste man nicht, 
woher diese Transpositloh Voinmen sollte ,r sodann ist bei den Verbbi 
' Vp dasselbe n^ obqe dass' ap. eine Tranfjposidon gedacht werden kann^ 
Dass die med, i demnach^ ganz spurlos ausgefallen ist, ist jder Be- 
bandliings'weise des A •^Lautes in niesen Terbis ziemlich geynass,' vgl^ 
&iD,.ro[D, Man muss «Iso (und icK habe dies^ , wenn ich. nicht {rre^ 
auch in diesem Buche oreftinden) als die eiirentUctie Punk tation dieser 
beiden VerbatVla^en in Hopb. U'dn denken, das.weiren der Tonnähe 
den'vplleii Vokal angenoniuien hat, welcher na<;h Aqalogie .anderer 
tlophalforoien (^*»£)) ^ geworden ist, das «ich, weil der CbärakterVökal 
des Passivs zu bewaÜren ist., so wenig verändeK;|t| als jedes andere o 
oder u dieser Bildung. . , 

'*) Paas sich :^ip9^ ^re bei antrf t^odop ^«Sfixan TerUert» zfigi, 
daü 09 aiii fchUah|et:|at^- oi^bt st. :^tl'^\ . 
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Sftj»dU'4h 
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sind Ai,.!;, II. .Uiit»p4i9»to ii8t),wi«to^Ad«t rt^te^^^ 
iind^ii9tituBte-I«utv'AiI)ev:«uchin.dQr Spn^hefiirfipriitagBcili iv«««- 

buk ilie «B8«kitQii * umiriwlQr) Ak$m: wieder: tiami: 4«» lul^hstej 

Hiiiii|[Qhiliep #iiid:^ und vrtn ist denn »imt^teis. Aj, lUndLuMiniier 
dier aIlek'dretf;9to'iiSi}tel<»!% :&Se;;ioll?iidte tlrtpfeungUcdit^M^ »mm, 

ältesten F9n6ettVi|^f«'>iPf>, fite(^ kabea'tive'^ k>«asg»prHgtr. ;IM 
da^dei) Somit überktauiitVind dev Hebimi;**ifl^9«jiftdeie'V4(zag8- 
Iveiliet kB^ ]9uitet«iudd«.'«pB««h, i diö L&ge.ld^r^WolfSile^ 9bJ»rtiSoWL 
Ifintenfeiiiiide 'nadi>dfliii:YMtdttiMuiid«t«tt'>g€r0|]ilieA «^ 



•• • • • • » 




-Vctfderiiraii^: ii -i-^ 


do i8t>4k^ iftUmättg^ Attsbildmie^ de« TdMveiienJb dö» Bebätr auf 
einef'sdi» leüshlvle^neiCIielie Weise deik Iff^^gmgexiSi n^^ti. 
Man' kiwi» alä# nikf sagjBn^v dass* A,- Os« U'Sfejea^ön M«ßdificatio<- 
Äe»dto Faitlia- (IIiii<!eniHiiids-)^ K«^t«i^ (MiUielmtSBiis^) md 
Ditaarniä^^ (V<nSdenniiftd8<^^ Vdkates' ^ iH'weliihea sIcH'der 
Ctiard^«!^ jiedos' «imsetnc» am bestimmtestleii ägisdrMrelcl* '^ I>(U«d 
V mif dem Met^Fitot« aber -so «msiandlitBWLavIe^ '^ss et*il)e bor 
latirlBkläei'j'-<wb iliti«« Mgieich eine ibiMondtke'Läiig& «ukommt^ 
dios^ginile' also ^leldisaiii ^ü i]ireF>fiild«iif) Müsse' gemig' Ualiem 
Das kurze Chirek und Kibbuz sind aber weder für ein reines i 
noch für reines U, sondern für getrübtes E und anzusehen* 



gellen ^^ sollen, jasst si^ gar lycht.saffenl , A ist der reinq (mit 
keinem i^nidern Heisaize veriuiscnte Kehl- oder Oauitißhvökal,' i]ii4 
80 sind I und p der reine (nqt keiÄcm',ähideru Beisätze, .Vert 
misclfte) ' jungen- und. LiobeaToVaL ' lÜnd welche Folgerung: 
Weil sie ^TesterQ Lautes sindV d^ru^' Verden 's|e hoch fester! ' Es 
'isi diess einer der 6rundiiTtbüm,er dieser 6rammati|c. dpisis '"" 


schwache Laut in den schwächen Wurzeln vom YöjLäl äusgegan- 

fen se}, wahren^ keine Form derselben^ ^'ara^ntlicn in den 
'^erbb. prim* q[uiesc. gebildet werden kann^ qbne vom öönsyiAnr 
ten auiszugehen iiiid höchsleiis die Vei^lia med.' ^uiesc. aus einem 
unten zu erwähnenden Grunde sich so betracliten lasseh. '* me 
Mk aber i zam j and «"«um w (pxiM^ -verhaken, so verhält 
sich a zum h, denn jene slud der 'Sangen «^niidLippenhattdüt 


Ewald « GHniMai? deit ktlr. <9traAo« 4t 

t 

4ieiar der «änment- ^ttüKfSäbäxKku . Bitw/Mbev-^^livM li».^ridb 
Moht gägfeniekif räzfci«ft^^^aihiK( ^rersMibkk^Biillt^tiiieim 
ii^ liBb6' Mch keiaa AiiBH^liB{(^krcftf^^ Bmi 

ik in diiiBniM:«iibei^^en,' 'loBiBl>aBep fcioU idritr^ftiiA^flU 
glokhMm-mdu'iköspevliöheniLaateB'fJBd^, «tÖDderaiiiy ^il d«to 
^eibil^ «iMipiiitgMAk dirA se&e Ovgane-iufiB A angesHeseiiv tlay 
er eineo Ckgenaats SU ^cs'BtelUiiv dkivch Anwendiiii^'Be^'tordlini 
Ovgaii^ f ' aifebiidfeie ., . Audrat «avf > • cAie^ aehr natui fidhe Webe • mar 
nbeiiiaupt MmstüBBi A :iind' Nl^ht^^A imtcracided ^mi' eiM in eU 
uet apäteni 'Penode \der Spiaäi^tvickdang adcbtimf -die» noch 
tpeoi^ere •Verechiedeiilieü dfes .gefiiaMen Laute» ^aufinetkan* 
wurde ^ aie iiiiter8€bMi"iind wat neuen rUntersciüeidiitig spcMdel* 
lere B^graffsaftaneen l]((BnutzlÜ .:£):: :weQ ^ nnr>>natichii$deA^ 
Foimen enües .Und deaaelben geliniden , w^lieideniHanekea 'sMI, 
wie Keire Und nhamma pur- T^öhiedene Foinwn.^iBeiruad dta^ 
aelbea fefarliten> Vekalai Fernci'wM geaagto^^itisl «pitiuinaj 
w dunkler» Lastesv beijle' tMlfevia}9 4U ttih«i enigegenfeaeäcte 
bob«' a.^^ Spita nadsdnftbeksind'giirkcM Oegenefttse; ^'undiRolM» 
und Tiefe kwmmt derStiniDe Inur illc^aU^lHdU di»»Oesciii;e8 "C^^ 
Ferner: ,^A.Tei»plalilet (?) aMibünfentel^Mgend «u^B^ i^npd U 
Terbrekeii (^) au&biiiaaiitdgeDd mBund^^'Hia w#di>M 
Verplatten und Verbreiten gesprochen^ welcbe Prädikate ^|^ 
da wieder dem A, I, U zukosEinien^ iaiaofern diese Uebergange 
aus dem einen in das andere Verp^ttnngen und Verbreitungen 
genannt werden. ^^Die Doppellaute ai und an yerachwimroen in 
die weichern Laute ae und ö ^ diese können dann sogar mögli- 
chen Falls noch weiter in die einfachen i und u ubergehen>^ 
Gilt denn das nun von den Lauten an sich und aller Sprachen?* 
Wenn das ist, so l^alm iäberhaupt gesagt werdep,,« daaa jeder 
Vokal in den andern übergehen könne* Gilt es aber von den 
Qebraischen, so geht ai und au nicht m ae und ö, sondern in e 
und Q über, denn wo ein ae eintritt, ist diess das Zeichen -^ 
dessen Laut, wie der des Schwa mobile, mehrfache Nüancirungen 
des E - Lautes ausdruckt, so dass es zum Theil unsicher ist , ob 
es wirklich ae ist, und wo diess anzunehmen sein dürfte i, hat et 
seinen Grund gewöhnlich in einer sehr geringen Scharfung verbin- 
den mit einem ausserordentlichen Hervortreten des A-Lautes; ein 
6, das zwischen a urid a stehen soll, erkennt ^ber äih hebrtnsche 
Sehrift gar meht an. '• Afatt höre ' weiter: „ Ba nuif so ^B ^as- Ü 
und I vermittelt, so stehen afdi* flberhaüpt die Vbkäle A E I fai 
dieser Hinsicht nIEher (!) und g^hen in einander Sb^, wührend 
U O von ihnen viel getrennter 'sihdV' Torziigfich dfö kürzen Vo-^ 
kale A E I sind 'sieh hn Unterschied; zu U üehr (!) verwandt» 
Bas hebt dbch geradezu das OHigis auf , wornaeh'V,! und U^cM ^ 
überhaupt iairiiitcher und näher ^^^ und' 'das A ffaü^fi' „c^i^egeh- 
gesetzt^^ sein söB.' Eis wird atter^öi^-eiiimai atiFg^lioben: „Von 
anderer Seite ist die VerdunkeMufg des heilen imd höhen A tu 
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iete iaifc Mitnis* ifffett (f) abbr tiefer (I seil ja attcb tiefer sein!) 
fes^Qi^hclieniO inoglich, lo wie umgdkelirt dfeaes ^alektisch in 
mieb (].!). .lihergehen famii.'^ iMan sielit e» diesem Wirrwarr 
Ifäclrt :inv':d99» der^Verf. etwas hat sagen wollenv ohne Toa 
dM Vcrhii|[||iiBseti der Tokaie« an »Einander das Mindeste zu. Ter- 
sleheav;';Deiin*das O vermittelt A nnd U auf ^eselbe Wdse, 
mdfolglidi Hesse sich dara'us das' Entffegengeseta^e statuir^Di 
Kecstdilir daher hier c»in S^ema der hebräiscbeh Voloüe auf, 
uhd «gieliti elBig^ duruber^ was geeigneter sein ward, über die 
Rolle, ;>ireiciie: die eini^einen: yokaie im Hebrüschen spielen, 
dem :Le8<fep iklarö' Vorstellungen beizabringen^ : als r jene leeren 
Wdrte;^ Man theile sich.. zueist die. gaiize Mundhöhle in drei 
HidleV .Hintennund (Gaimten,, Rachen)., Miltelmund (Zunge)' 
vbbA VonItBBmnd (Lippe) ,. «und unterscheide dduHintermändsvo-^ 
kala l^FAdiaii),i;den Mitti^müiidFokal i (Kesre) luid'den Yorder^ 
nmndüafcai ki'(J3hanttna) und- die Föhnen dieser; ^dls^i.iLaute., in 
welchen fsie^äoadeA du küag^ny üls diejenigen,: in weichen sicli 
delr Chasukter.der einzelnen/ Spedes-aoni bestimmtesten aiispriigt. 
Ohne .besondere Thfiti^keil. Irgend «ones Organe»: /aber ist ein 
strumpfes fiizu^denkqn (:)..' Redudrt ms^ den Raum' der; Mund-- 
lioUQ)«nf «iti SrdelikV so! lassen «sich die ^hebcSischen Vn^ale so 

anllteUen. :.:i !/'/;' :-. : • ,:".;•.>•.•,.■ .:.),■ . i' • ■•; 

• • . .^ '. . ; '. \ • Mttt«llvaii4^ {Bange."' • .' * . - 
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Das stumpfe e (Laut des Schwa mob.) ist ein unangenehmer 
fwischen)ö,el^,6ph>i^nkender Laut, darum hat .er seinen Platz nur 
da ^ WO' wegen sehr grosser kürze und Einklemmung in Konso- 
nanten 'die Organe zur Bildung eUies sonorenj; Lautes keine Zeit 
üb^g ^u I^ben scheinen, er erscheint mehr unmllkuhriich.^ Bei 
der zum ^entliehen Sprechen.1lbeIba^pt nöthjgen grossem Oeff- 
nung |d^. Munde» bildet sich derselbe dem^A ähnlicher und zur 
Bildung. 4^ i;^{i)eii sonoren A,6edarf es nur noch einer kleinen 
kaum benierkbaren Yerengeni^g des Hintermundes, durch wel- 
che die^Gaumepgegend der bmoctretenden ßtinme ^ntgegenge- 


Ewaltf« ämaiBHilii i«r liebr. Spnfdie« 
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BtetK wii!d/ l/hn IcahndaeA' also den nattiriichatonv dem M««* 
sehen «ii^ctef iti di« Hand gegebenen, ctoneretfY^liil neBB«n>| 
und werih-jelles' iküibpfe e ansaerAcM gelassen W«idto*i<dl^ deh 
natfirlichkeli Vbkal libei'hanpt 0«i> Senat, wefoker^öbnedieitv 
sei es in Fol^e datldnaler BddiilgfiDi^en iiÄ Bane' Mti^'fllpncli^ 
Organe oder aiiaGfewöiiiiung^^ tibi^ätipt Torsngaweli^ im iUater- 
taiunde epraefa,'- War dadurdi noch mehr nh wir auf den A-Li6Jk 
hingewiesen (obisohon filcb^dnc9uiAeff Ifegt, dasabei deb Beteitea 
das A wegeii gf^aaelrt^ Yerengemng des Schlundes ftsi BteAi ct^ 

was in I oder a geapielt hat), so dass er zum Theil' ah unwill- 
kühriicher tokal auftritt. Das Kesi^e liegt im Mhtehnqiide. Bei 
der Dntwickelung des bebr|iusclheb YlikaiwesenB Tom Hintermunde 
aus bildet sich ä^unSchSt ae b. fltas Dhamma liegt 'im .Vorder- 
munde, delil dem'HInterumbde als' d^m ^athasitze überbauet fer^ 
nerenii g^tii besonders ^aber dem Semiten bei seiner 'S^rächwbise 
am fernsten stehenden Theile. des. JMundes., Efli bildete sieb 
darum bei den Semiten zuletzt aus , und Ton^ l^termunde aus 

traf er zunächst auT^as ji Oi '^ ^as -E und 0, ist ein halbes t und U 
und in diesen.drei Vollen' jliewegt sich nun (eigentU^V.die hebrai-. 
^i^he Sprache, und 's^f^«e,> dass das a derjenige Laut ist, .wel- 
cher ^o $Ei|L sagen a priori^ g)eic)hsain hfcit dem jus. primae occur 
patipnis jedem Worte an sich Zukommt ^ e und ö aber nur aus 
besondenn •Grande, nämlich wo zu der mit, a pronunc^rteD Foriii 
durch den Vokal ein iSegensatz gegeben werden solL Aber als 
Vokal des Bf ittejmundes liegt. aucÜ hi^r wieder das e dem^a nä- 
her, .als das oi,' sp wie Kesr^ als MittelmundsTokal (e i) im All- 
gemeinen dem Fatha ebenfalls, näher steht als der Vor^ermunds- 
^okal Dbamma{o u)> theils weil sich Mittebniind iind Hintermund 
naher liegen, theils weil iin Mittelmunde gerade das' bei weitem 
am meisten bewegliche Orjg^n, die Zunge, aktiv ist. welches 
bei deräervorbrihgung der meisten ^Laute mitwirkt und demnach, 
da selten ein !WbSrt ganz trei Ton einem Ziingenvokale (im weiterh 
Sinne) ist, fast allemal schon iii Thätjgkejt' ist; Panim hat o 
als der letzte dieser drei Laute, wo er einmal aufgenommen isi, 
für das Wort in der Regel eine grössere Bedeutung als e, weil 
er gewöhnlich nur erst bei stark bewegenden Griindieh angewen- 
det wurde'*'). Das eigentliche I und U spricht der Hebrier nur 
da, wo er zur Bildung desselben hinreichende Muse hat, also 
wo sie lang ausfallen können; so wie langes Kesre undAhamma 
fast stets als i und u klingt, also e und o, wenn sie verlängert 
wurden, in i und u übergingen, indem sich (wie bei demDagesch 
forte) mit der Extension des Lautes unwUlkührlich eine Intension 


*) Die grossere BabÜitfit .der Zanga vor;den fibri)|^en Organea ht 
der Gcaadf 9^, weshalb tob je.dia S|(racbe Sache dar ;2Saiige.sa tfbi 
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tmd der liifpe gfinprocheif-wcardea mHuisen, ids.jo^ i|i4- Ov die nur 
AeHiillfc4fii»eU>«iigebraucbea«. Die^e bßidci^tiaiit« (in) finden 
^kQlti8Qh(iiiir./rtiM;4 wo ^ selr ii^i 4^ O^^l füllen upd wesentr 
liAe ^ie9l«iidtheite d^s ,WQfted»i>u fieii|. «eh«inen. -^ , iAebnli- 
ebea'lfitt: rudEMK^tlich d«fl .isjtwv^fen uOM^Ukührliohieo. V<^al8 
(fickwA m»ik)i welcher bei lup^ ii^eUst oMidimUe» e idt Er spielte 
hei (deft Htf)t€i9rn jnebr iii'^rÄul^nd. .wiii4 inHHer ^unäefast ete 
tümMgeii A^ ifObaid er e^was.deutMjc^eir vf^n^bmllch wurde oud 
iM»^.den.jy|in}UiQffebendeDLaiitep un^ war, iielteiier e^ und 

o, nur . 4ii% wo der - iLaut eti^s',p)iara!^terl8j;.i^)ie% h^t« Statt 
das dopipdite iElepient der tlipj^t^oiB^en ai ^ an^ nach einander zu 
sprec^fUi^ ;8etzt.8ich der be^|ienie|re Hebräer 9^^ 4er 

beiden, L)fute und spricht das aus l^eiäen ^emisclite e,, o. l^^ess 
wird wojU ungefähr .dasji^i^^g^ '/i^Jn, /was 4er VcjrK Kai sa^en 
wollen« • ^ ; , ., . _,.,.», .j..,,; 

Zu g.fS ^ird unter p!rm 
Der A7fiai^ hält sich ^ar niQcl 
gefit lüdest "fefchöii (1) Mtitt^;'' 




a, demnkh äi'Welthtfe )s3ch ji 
v^r^ das'ws)^itzet^'^ t nrufi^ ddrirfadh ein^n sehit wieteh^n KBi-^c^ 
%aben, dasA dagegen eitit^ Hkh:6a Odät Oef Ü^erg'äilg des 
tiS» ia i)Su ist aber zii eMSr^ Ütit^bh eine geWis^öJMittelilitagä 
des' ersten ''S^öl iwistlich Patäcih Und Käiti^, uiid dieses S'e^öl 
üat einen b^sohdei^ ^eharfen im i SÜäMcHkn pmi)ak Vntet- 
«chiedie mit anäeth Art^h d^i$ Sägol. ' * 

'I 46 „t und a geteii in döt'Tottdylbe iA '^tf'*bi^eW uhfl 
Stampfern e ö äbei-.*^ Dettttäcfe Ist t"»^rtä ;ti IWitaf und schinai 
(ofcen wafc bjos I spitz). iDäs fiild »clieiiit' töar Sdbel liergenom- 
men SEU sein, darum Vi^d'äü^b so Viel to dte LÜf t £föMiietr, tmÜ 
überhaupt ^e ganze VoiaUehre so scl^r^tlclidh' i^i^^^H^ ' Db 
ftegeln über diö Vökklsettliög, Aife lit .§ 4«^4Ö1 fttif eitae tifabfe- 
lioUTehe Weise zertreteri Werden ; lassbA sich ja '^nis tblai^h thA 
ubersickfJicTi so aufsteUeü: > / . 

. a jM ^•:i . :, y'Sckleckte Fokale 

. '!/: .^1 •»' .: i Fatha, Eesre^ Sliamma« 

'.,.' t'.dfleiieiSTlbe' I- . • -i, • -i . . . 

• . ». i » .' • '(betont: •>.' . • t .:. - - -» *- 


I J ' !• 


^schL 8.| ^ . . Cgewöhnl. geschlv ^ 

.::' .. ;f .. . 1 ^:durch Schälfttilg - 

Segolats. * - 


I '■ 


ihis Ist die Regel. Wiedentiadiiäiie Sjlbe ihre N&titr ver- 
ändert, to veribidert «ididiii Kticl|en:.dei; .euiieloluiL..Yx>kal8. 
Dazu kommen nun diiige besondere Bestimmungen, namentlitfl& 


Mit tMjtHSta iShrand dttriny iMehft weil dM tHlttek^lben nni i Md >d 
Id^^iKliMk meNfr iMM^tlll'n^IilwIe 11^^ weil %Uk h >dt^ 

etHMf litMldjbir ir«ftiM«C'^ >kt«' d«ii n«rfiei^hend«ii 'ktlknE«if - biiii 
iaSI4lle*<de»T«ft^%<MltttrMftt^ fndfkl'uhd 4 eberirfiHh, 44iit 
b«&rilts>fc«iifeelpki WMrd^VV^flHcb (feke üMeiisiV |¥dMiet^ ThäÜglMll 
d«f iQr^e gebfMei>*#bfd^ii V "Bis fe 04 iiöd ^ie M^ittion del iM^ 

1»)^i$dg«l; lUfe^^gllfi(i6liaM^ iL^sr« tirftt lAö» dH cSU, #« (» 
tottoMAs --deiitlkifar ikst^ ist v M Ümfea EilttoMli^ die fiylle 
i«lk)ltW«ibt^ IvieiAf^'Vor^Ml^l^nWiM«, Wfl^eiid dtu^ dts ^ 
Mt^iä Alieliiimden^tbaft''irf#^ ein ICniinHShelii , 

fSdJti^kv^rfrekftlldei:' *•"-»*•*' '■ - •:.:..;.... ; 

iTtt^iiMfta'd^MfilieditfMHfkMktbuhd ^i^irttid'- 

sin^'nri;areÄAl]M8^Mteht^jr($t'i^, fFb¥ätB\ätt JPirthe\ ^^u^W^ 
«nd dtiHi imigdtblurt Vdt^ettti^iittkftitli. MtWeSei da» iimgektiitl« 

• 4) Eb MlpeAiltMr^^dW A4.liMeir'fil^^ l^bet df^OhMi 

benaGhbarten knneo Vokale, beabnilcAta diii ktn^fe"«' ntid' #Mkl 
ditf S^ «Mltf fn'a E&HNÜde ^kebdis t*Ill«', dte zmü Th«U Tik der 
Katar b^eftaebbaitier V^kallf tidl iL^nstfiMiitto tmd der nifr deii^ 
selb^ih ^i^MMteM^MttiiJUbi^s'j« selbst bisweilen inii^ töilA^ 

6)^ £ii]^ 80 j^fii« Vel^feilMikf 'd<^« iiedeütnn^kosen Fifliadl 
in geMdoMenerS^flki^y ^Ai&kA dtte ^att«Ueh6 Wegnabme gn^nzCi 
66 dW6 dorch ulittiUJtiHM^ ildbift^ d^ SönsenAllttn Oibrek ent^ 

' fJdÜ^ dii^ yfitetön'Vdltille M z^ Mttiei^ken^ däMr wenn« sie 
!»6^ als Be^taiicMi^ie ^es WM^ knjges^Jken worden sisin ilift<- 
ge»y ' «ie< keineswegs nni^ilM^lfibli )ifti^^ nor *bre^ in ein^e- 
sdnttttkterem BfaasSe Veifltideiiottg^ii "(iht^l^len. 8te stcih^ii 
mt t) 1« öffeftet SjrlM, alfe^ «iliteBi 9ä ^M .mft ^üfgeMM»ilM^ft 
in jeAetn ^helle <dete6lb;6n, bind also ftf äf^iett PttlM tinv^ertoderi- 

iidhy f) M ^tiMo^lftnier>bet»ttt^r'*8iläii;fhHekV^f^ daher i^fKi 
und ^eiieil in die* g^fadHetfeit sebletbten ttbe^, 1) wenn die tx^ 
samm^i^ctzte' BndsVlbe doppelt cBschlOsJB^tfe • (Segc^vtsvlb^) 
wird, 2) ^enn «16 atifb^t EndsIflM tu seiü, 9) 1h den Ver^ 
k«rif«tf Futulfm^nien; Ää 1) vgl. Swij, hSbjb, to ») V-B|b^ 
7i^S«j;fj;, »ä 8) tyi|6V{ b|:)^> Dab€^ ist an bemerMn, dass das fi^ 
iatbtth in dfesel* ieziehnng maeklSsi^ger behandelt y^rkh^ith 
Kesre Intfd Dftawtoli, veh Db, ^dq, bj^iin. ljntei€fid^licll fk 
«trengtih Sinhe dtes Wortes ist "km «dfe noibdffarFti^ totalisatkfü 
ciöes-Woi^tfeSi' • •'• ■ * '"' ••" '""'*• 

IM^ 9iie!%e tio^l»nl^lbeiten, die «s 4h diei^ Aii^^g^Ael. 
«^nj^Mv'äi»üMHritiiiiüid^ittit«d^i B^rst nbd {(Mh to dnreh- 
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beabsichtiget, mag wentgst^ilStgatiiiiMrerordiiQnt w^ttifHiniSt gaü 
kein Halt wirdL ,^^.konnoa 4*« IMbfige lu«r «bergcJi^O:;^^ 
|[irapb;» \m^ % U.wi^er/ao, ,iN|0 v4>i«2Zp8miii«nflie8S9i4w!YPf 
lale! die Rede ia|U , JUefs^Kapit^ . w.ej|cli^, «»ebi^rea Ab.«9tl»iB««PH 
IbJbe enthält, hebt,wie4eriM^.eipeai.»^4«feiii^Satse an (§.88):. 
4,*Zsirei zoBamnieiiitreffepd^ VoJUle iin!]l^.(¥rtf)^f^en Bach.al^^ 
mjnem Qeseti^ iMi;ht;gfidKldet.'^' ISic^t jilJ«miJ daas § 1 &, jwrauC 
CT. Tprweiit , kein . 9oMl«s. all^enaieuieü %*eta TOiftd^eo; jM<* Ä^flht 
ea foradezu im Wid^raprmche niit § 9.%i;?rQipaiib jlsde Syibe mit 
ebiem Konsonant^ ln£lagel|,^l^i».;^...; Qemi w^a dieas der Fall 
isi, 80 ist es ja unmöglich, ; di|ss ^vf^e^t^okale zusammentnsffea 
lipnnen*. Uebrigens ist der SatZ:aiichcUiK^a}nr, ^enn bei*m SatijCh 
furtiyum trefien allemal zwei Vokale zasammepl , b Fidg^ dk^ifs« 
«i9MraI]mn,Sa,tz^ ßi9il top; Contractjoi^ stattfinde 1) boi Lauten 
derselben Art pdj^r.dQ^.^xiiäbnljlGh^j^it da^a.der eine *dw üPllwii 
.anzieht.^^ Was «pd, Lfaatevderselb^iH^Art ^nd was SmUcii^ Ailt>1t 
♦,+if/i i+.^ . » + H..Wfflt j?t;giftw.dicf^|feei| liAtt^ei; aoi.dass, rw 
einer Art gar nicht die Rede sein kann, und wenn i uqd'A J^oeh 
^den.ahnl}p^^;gfb&rQn, iso.istrAU^rähiKfh^ > JEüso^en ja 
iÄ^»Q;.lJ entg^fiii stehen §..48..;; ..;1i;/1j / k •:• -^v^v- •'•■•: • • 
.. >i, iWe. gnae;Apsi9bt,berntit.g)|£jj9iiiein.pM^h.ande^ 
4ra n|wii<:b J^ iuv^ ,W«w Yoka^e. j(l|esfar, Ypkalzeichie«) a^^Hi 
denn ^^ ipeN »Up« J^rn^tei^p^^n tiii9|l(#f}i,fi(9V»ia9>.engj9^; ms tüiiak- 
Wenn es aber nur ein kurzes oder langes Cb^filc giebtvMWM. J9t 
/dadpoir das Jo^.j(Di.t.*Sqhwa;/ik,ew; fcY/ ]LFnÄ.,¥^^ll.in^ Wp^thong 
n- w nicht nur .^Jie^ Rlftf^jf tbw ^m,:yp](aU9$i^,>Waw..!mdjQd 
efeeh/sqt gHli i^^.j94pi9t «9Hl«rÄ^;Jp99§<mfff^iimj^cliWA ^heflU 
sondern auch die arabisdie Schrift das Dschesm, die syrische 
^chf^lft aber den^ J[<i4 iniljnle aYigdriickli^f«9l9^iiPF| J^eiMlteibt, 
4|(^äthiop^ Schleift :?ndliphjn dW lim^^Uß^wm^ MM« 
.wie l^öi^ien da diese Bujchsfnbm;£i^'y9ft^e:ai^geBeh4n)nqrei:d(^ 
|n ^^^o.sol[ da/5 Jod ^Q^mach ein dopB^es i s^n. . WJe folili^-r 
<8tea« aus eii^ein A^pp^tf;^ Vok^e ei«iK9H«qn»Pt w^^^^iilf^m 
nun aber. al^danD.dfä. nächste Wprt mit i^uii^i: Bt^. |igflkft.:finf9Bgt, 
ap b^koma4>die8CJa doch dn;I>age^|en9). J^benfaUl «fch de^ 
yqrg^fp .•*.s|ttrtfft ?V^,.n»3 wir4litets Dag^leiierfolgen, wie,e$ lelq^^ 
.begvjßifi^h i^t,' ^und doch sprici^t der Verf.:. ,^dass man fchll^Sf 
juiendes i in ^esejr Art Wörter nicht als Halbrokal (soll h^ls^ 
«• y« a. Kopspnant) lesen kann, .scheinit^ge^isa und eii^e^cht^d 
.901 seip;^^ . yenmitlUich gehprt aber; erst Qjne besondere Erleucli- 
tiyig durph pni^it^lbare Anschfii|ing;,des Gebtes des ^^n^itäwip 
,4|tz^,.. diessi ejl|il^uci|tend zu findeei. .: Denn wenn aus. ?nj .i;n 
.^li^i^d, 'SO bezeichnet ?ermu4hUch dfis Dag. f.. die,Ver49PP^9U|g 
des Vokals und in In^n hat das doppelte i ein SchwarW^- Bei 
d^eef r Yl^flPP^ung 'der Vokale bew4fart afel^ 4«* ^pd^^ #*aAc 
Blick selir .aehiecl^t., PfW i H^n aipb.iollalbfiffkal^ (sqU; Uei^f^ 
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10 die ihnen verwandten Eönsotmntenlante | und w), auflosen, 
beraht auf derselben schüierhaflen Ansicht, weshalb hier kein 
Wort darüber verloren werden solL 

Der nnt § 57 be^nende Abschnitt enAält in den voraus- 
gtsdnekten all^eroeineii Waisen,' deren Werth wir bereits kennen 
^el^nt haben, wieder einig^es Unklare. \ Es wird da gesprochen 
Yon ,,Unibiidungp der Stämme und Wörter/^ Was för- ein Unter«- 
8chied ist denn zwischen Stamm und Wort? Stamm wird ein 
Wort nur in sofern genannt, als andere Wörter von demselben 
abstammen und darum heisst ^s ein Stammwort. Es ist also auch 
ein Wort, und Stamm und Wort hdsst also s. v« a. Wort, von wel- 
chem entweder andere Wörter abstammen oder nicht. Dann steht 
das ,, Von dem Tone gehalten kann auch in einfacher Sylbe der 
hune Vokal stehen. § 23.^^ Aber weder hier noch dort ist ein ein^ 
zig-es Beispiel davon. Abo weiss man nicht, an welchen Fall gedacht 
ist« Meint er das' erste Segol in Soj^,- so irrt er, denn diess ist ein 
einsilbiges Wort, auch hat Segol eine Mittelpotenz zwischen l&mez 
undPatach. Meint er das Patach in-ncv,?«) so irrt er, deAn das 
Chateph- Patach hat in solchen Fällen die JPotenz desSchwa me^ 
dii, und das. Patach gewinnt auch, wie das Metheg bezeichnet, 
in solchen Fallen ein kleines Moment an Dehnung. Pansriformen 
wie etwa viS können hier^gar nicht zar Sprache gebracht werden. 
Kurz Rec. weiss .nicht, ob er es mit »dem *Vefff.> oder dem Correk-> 
tor zu ihan hat Die JBintheiliing der Tdn-> Vokale (vermuthlich 
dassdbe'was wir durch schlechte Vokale bezeichnen) • Ist uo* 
zwedonassig. . >Es* hält ohnehin schwer, die Meinung' auszuröttei^, 
als ob jedes einzelne Vokalzeichen einen besondem Vokal* be^ 
seichne. Daifüm lit nitfhts nothivendiger, als ja- nur vonversehie- 
deneÄ Modifikationen und Potenzen einos und desseüieit Fatihafa^ 
Kesre und Dhamma zu reden. — ,*> Dass der o-u«Laiit sich in 
der Hexion am festesten Mit, daran ist nicht seine ^, Breite und 
Schwere ^^ Schuld, weil er weder breit noch schwer isti, sondern 
der Umstand, dass er raehor. Charakteristisches hat, als das Kesre 
tmd namentüdi das Fätha^ wislches letizteres nur da Consoaanten* 
Vehikel zu betrachten, !und in der Entwickehing der Sp(cache inn 
mer den andern. Vokalen vorausgegangen ist^ Natirliohtiist es 
Sache der abgeleiteten Foiteea, ^ ihren*TJntevs4;hiied «von ^er'zif 
Grunde tiegenden fester zu bewahren. >'H^: Dass^aber der Verf.* 
§^d9 als die dritte Art derTonvokalCidie dnwandelbar - langen 
(es glebt nämlich keine unwandelbar*^ lan^§^) oder stamm -langen 
Vokale (diejenigeit, welche wir gute nennen und jeiidnrgerädezit 
f[egen&ber steilen am müssen glaubön)-nennti( kann WoM blos ein 
Irrthum imd Folge d^r! iunnatöidicbftn Tenraniologie dieser ^ram«' 
maUk ideia^ den er Ibezeichnetsie^elbstiab^^ganft unabhängig 
vomTonesfH QebrigeiiS' gehören sie häufig ga^Tiiaht diäin^tankm^ 
an^ (toaderii nAt ^^Massoa' ForniieBVMFreiJ^bfeoAiein^isiaetsic^ 
in dur Formetüehrä zeig^wMy deb J^ei£^ vshi^dieoia&UileMäHediai 
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^ines Worte«, gleichnel obSttmin oder nicht, und seiner allnem^ 
nemForm, die es mit andern Wörtern theilt, gar Iceine Ahnunip au 
haben. Dass er sie auch ,,unabUingig Ton der Syibe^^ nennte Ist 
ein Irrthum , der seinen eignen § 48 gemachten Bemerkungen 
widerspricht, indem sie in der Segolatsylbe und der ssusanmien' 
^esetsEten Sylbe, die aufhört Endsylbe aasein, in die scliicdi* 
ten übergehen und zwar in diejenige Potenz derselben, die dem 
schlechten Vokale in Folge der'Natur der Sylbe aukonmit, vgL 
B^ipj, dJDj, tJi?;!; ö-^r;, öß;, 0^55; (-rtsto»), n^iaWö, '^r^n^tm. 
Sr giebt es auch selbst zu^^ dass sie sich verändern, idier 
^, höchstens nur durch neue und besondere Noth gezwungen. ^^ 
Die Noth, welche ein Buchstabe zu ertragen hat, kann sich R^c 
nicht als eben besonders vorstellen , woiigstens hat der Leser 
dieser Grammatik mit demVerständoiss sicherlich viel mehr Noth, 
Die Neuheit der Noth überrascht wahrscheinlich den Buchstaben, 
dass er sich verändert, etwa wie ein plötzlicher Schrecken die 
Gesichtsfarbe des Menschen, Sollte der Verf. noch einmal Ge- 
legenheit erhalten, sich zu versenken und aufzutauchen, so möge 
er seinen Lesern ja nicht aufs Neue so viel Noth mit nicfats* 
sagenden Phrasen machen. Dass es nur ,4 bisweilen ^^ gesehehe, 
ist falsch, denn es sind bestimmte Gesetze. Es heisst weiter: 
„sie entstehen a) aus den starkgedehnten, tonlangen. ^^ Das ist 
nicht wahr, sondern sie sind nur in einer frühem Sprachperiode 
aus denselben entstanden, b) „aus der Verschmelzung^. einet 
wurzelhaften Vokal* oder Hauchlaut^^ Die Wurzeln haben keine 
yokale, wie er selbst § 15. 203 sagt, obgleich er sich an mdur 
als einer Stelle darin widerspricht. Es soll heissen: aua der 
Auflösung' der Consonuitenlaute j, w in Vokale, indem sie eht* 
weder benutzt werden, den Sylbenvokal abzugeben oder eigent- 
lich diphthongesciren sollten. Was soll aber das eigentUch 
heissen: Verschmelznitg eines wurzelhaften VokaUautes? A^enn 
nun ein wurzelhafter Vokal verschmolzen wird, womit wird er 
denn verschmolzen? Und endlich kommt aus dieser Verschmel- 
zung nat. Nichts wieder ein stammlangor (lieber «tammhaft und 
baumlang) Vokal heraus. Lächerlichkeit! 3) „aus einem zurBil^ 
düng neu in die Wurzel tretenden langen Vokal ^nl», S^^^ 
d. h. aus ebem langen Vokal entsteht ein langer Vokal oder sie 
entstehen aus sich selbst. Uebrigens sind Se hier geihieinten 
Vokale etymologisch betrachtet auch mit unter. 1) zu steUen, 
d. h. sie haben skh in einer frfihein Sprachperiode aus schlechten 
Vokalen gebildet 

Zu § 62 wird gesagt, daH Schwa mob. vor dem Suffix der 
zweiten P. masc sd gewiss (t) ursprünglich em t gewesen. Die 
9riinde der VermuAung sucht man . vevgeblidi in dea ipitirten §1 
Woher soUte übrigens ein solches i gekommen sein;, da sich nir- 
gends ^r jrine» Suffixe ein Bmdevokal i zeigt Y Das Suffix f emin« 
hst seine JWndcvokale irie jedes andere>* weil es den Ton eicht 
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auf 8idi friinnit, und man steht daraus, dass hier das Schwa sei* 
heu Grund darin hat, dass das Suffixum selbst betont ist, dass 
ffie Bindevokale der andern Suffixen aber dadurch ientstailden 
Sind, düss sich der Ton auf die Stelle dieses* eigentlichen Schum 
geworfen hat, weil ein Schwa natürlich keinen Ton haben kafm; 
— IHe Tielen Reden über das „ hinteriaütende e ^ sind übei^ 
flüssig, wenn man von der Einsylbigkeit der Segölatform ausgeht« 
So gelangen wir zu dem Abschnitte ton den Consonanten 
§67— lOS^ unstreitig .der Wichtigste Theil der Eiementaridhre, 
an dem man den Grammatiker auch am besten erkennen ktnh* 
Denn' alle Lauterscheinungen beziehen sich zulMzt auf die Natur 
der Consonanten und ihrer Arten, und erklärett sich daraus* 
Hat also der Grammatiker falsche YoEsteUimgefi Von Aesev, -so 
ist es nat&rüch, dass es mit seiner ganäen filementarlebrie nichts 
6ein kam und dass ihm statt der wahren BrUarungsgrunde-Uos 
SojpMsteeB zu Gebote stehen, welche sich fireilieh hesnäcb hin-» 
ter Schwulst verstecken nutissen, wenn sie t&uschen soUed. ' Zu- 
erst begegnen wir einer systematischen Aufstellung der hebräi- 
schen Spinicldaute. Nach dieser sind: sie zuerst eingetheilt in 
Kehl-, Gaumen-', Zunge-, Zahn- und Lip]^enlautc, nadi.raier 
hergebrachten nicht eben zweckmSssigen, hier aber^ wo. etwas 
Systematisches gegeben werden soll, jdorchans verwerflicheil 
Weke '^). Sehr treffend hat Hupfeld bereits ben^kt, dass xvät 
Bildung dines Consonanten allemal zwei Organe, cdn unteres. wid 
oberes, nnd zwar jene^ aktiv, dieses passiv sich verhaltend« 
beitragen« Bei den Gutturalen ist es die obere und unters 
Seite des Schlundes ^ welche durch Verengerang oder gandiohe 
Verachliessimg den Hauch hörbar modificiren, -sodännäst fed.Zrini- 
genwurzelund Hintergaumen, w^mgenriidcen und Mittdgaiunen« 
Zun^nspitze und Zahngegend y endlich Unterlippe nnd Ober-« 
Mppe, kurz Hintermunds Mittelmond, Vordennnnd. Bs giehi 
demimch keine Ckimnen-, Zungen-, Zahnlaute, dehn :der Gm^ 
men ist klehi wiUkührliches Organ, eben so i^enig diiB Zihne^ 
die Zunge aber fXa sich allein, . ohne ein bestimmtes genom Wh 
nes Verhütniss und Drude gegen: ein anderes /Organ kaiu 
keinen Laut hervorbringen. Wüi man' nun die durch die, Zunge 
gebildeten Consonanten nach dem^ passiven- Oigane: faeacfiohnen, 
wie Gaumen« und Zahnlaute, .so durffaian nidit daneben Zun« 
genlaute aufttdleh , weil diese das drtiv^ Organ nkht allein ÜSv 
die im engern Sinne so genannten Laute , sondern auch für die 
Zahn - und Oaumenlättte i^t Am richtigsten und augleicfa kiir^' 
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*) Da er aber oben noch Lnsg« oitd Motad uats» -^te Spmch^ 
Organen erwähnte, #o sollte ör hier eigMitttch aUcb Lrfifgen*ao4 Blande 
laat6 anaafamen. wenn auch der Leier dabei Zwergf ellslantp^ inf stOBsait 
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sesten flpxieht man «f^tt^KelilbiK^Iistabien Sclilundbucluitabeii/ statt 
Ganmenbachstaben Zungenwurselbuchstebcn', statt Zungenbnch- 
Stäben Zungenrückc^l^uclistaben, statt Zahnbuchstaben Zungeii> 
ypitaenbuchstaben, oder indem man bei .diesen Zusammensetaun- 
fen einfach Zunge sa^, da es sich von selbst versteht, dasa 
im Hintergaumen mir die Wurzel, .im Mittelgaumen nur der 
Rücken, in der.Z^gegend.nur die Spitze derselben wirken 
li;atin» Für ,die.be]l)fr$Si9)]M5 Sprachlehre aber reicht es schon hin, 
nach dem Hintem^undsp,; Mittelmn^ds-, und VordermiindsTokale 
(Schlund* Zunge «^liippenvokale) sie.iii.drei gleiche Klassen mit 
demselben Namea zu thciilen, da es namentlich auch gemischte 
Laute giebt^ die^;:^^ die Yokale ü ö Zunge ^^ und Lippen^okale, 

a ScUmid- mid ZuBgehvdtaL, a Schlund- und Lippenvokal sind^ 
ebenfalls durch da^lg^meinschaftliche Wirken zweier Organe. ge4 
büdet werden, z^B. dieblaesae, Aussehe welche Zunge.f UüA 
Lipp^nbuehstaben sind, und endlich sich die besDndere. Art der 
Thätigkeit der Orgaiive bei Hervorbringung jisdes einzelnes kaum 
genügend beobachten lässt. ^ ';r{ •, i » 

Die zweite Eintheünng: der Buchstaben nach ihren-. T^rsdiie*- 
denen Hirtengradeit üst ebenfalls in hohem Maasse mangelhaft, 
denn erstens werden sie eingetheiit in festere, flüssigere' und 
hauchende« Unter letztem aber werden die Gutturale 'verstan- 
den, und. diess. ist unrichtig, well die aspiratae ebenfäHs^ hau- 
ehende Buchstaben 'Sind /, cA, dazu die Zkrchbuchiltaben: ttla 
die aspirirt^ Modificatipnder T- Laute, ja alles, iifas der ¥erf» 
unter flussigeren Buchstaben ' Terstttht«, sich daditrch,-. dass ea 
hauchende Laute. sind,. /»T^oh den so^änanntea stumikieaMinters 
soh^det , und ganz, insbi^aondere w recht bestimmt «eüie Haiicli« 
natur (Lippenhauch) fauid giebt. Ueberhauptwer wird denn 
mit CJomparatiyen- eintheSlianl Wennm^naun die Kölner übet^^ 
haupt in festere und flüssigere: oder in härtere und n^eichercs; 
grössere! und kleinere^.eintheilenr wollte., so bekäme man- ja läu- 
ter »Gradunterschiede statt specifischec Wenn er aber ferner 
die'flussigern wieder^ieinthettt in , flussige und «sischende,i so isli 
eA neuer doppelter •I'dder ida^^j niutalich dass der Gpnusbegriff 
noch einmal der. Spedes: gegebte/ wird «und dass nach zweierlei 
Eintheauagsgrottden getheütw&rd, das., eine Mal^nach dem Grade 
derHirte, das, andere Mal. nach .dem eigenthumlichen Sofaalle. 
Wenn die flfUsigea nodiiiada gethetft. werden in: Halb vokale und 
Nasenlaute, so kehrt derselbe: Fehler des zwiefachen Einthei-^ 
kmigsgirundea naeb dem Griid^ it^ Hartfe «nd 4em Organe wieder. 
Zudem ist der Hauch n (m) , welchen wir in iVa^^ haben, gerade 
in demselben Maasse ein Halbvokal zu nennen, in welchem *> und 
%.:'■' Ein aodever Fefaler dieser Anordiiung, ist, dasa h und n unter 
k^in« besoBdQre.Kubrik. gebracht cdnd,. sondern zirischou zwei 
andere ^especrttf vaii der gen^risftbeaAe%eiphnung sich. genügen 
lassen müssen« Aber, um von dem Hauptf diler auletzt zu i^xpr 
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chen, die ftspfarirte Ausspr^cli« ifir Ht. fc^^ldf^ Ut gar jitcht be-» 
rnduildit]^ worden. Gleichwohl «ipricht der Yerf. hier nicht 
von den Schriftzeichen, iondeni Ton d^n liaaten selbst. E9 
Keigt 6ich demnach, daiis er das heiie distfnguere, diese Bedin- 
^^jg^ des hene doeere, gar niclit yersteht,' ind^m er zwischen 
Zeidien iin<d bezeichneter Sadhe nicfit uniersclii^den hat Denn 
60 wie tinser deuts<^hei^ ^'in Cro^^ einen anderen Laut hezeich- 
liet, afa in sa'gertf in diesem' aber wieder einen andern da in 
af>^^/ da^ b in gehen anders ais in ^te^, in ob anders als in 
hben kKb^t '(was nach Quintil. auch vom lateinischen b gegolten 
ha!), da^ französische und itafienisdie c und g t)ffenknndig zwei 
terschiedene Laute* bezei^ehiiet, so' auch' diese hebräischen Laut- 
zeichen. Wer von den hebräischen Lauten ^ber.imabbanglg von 
der SöhHft handelt, begebt einen groben Fehler, wenn er ea 
fib^arsteht,* dass die Schrift allemal ein ünvollkömmenier Versiibli 
ist, ^die Laute dner Spi^clte'^u ^fii^irexii. Däinit aber fallt die 
iganze jäintheilong unter ef^nder als '„i^ohe Masse. ^^ 

' Als brauchbar fStr die Zwecke der hebräiscfaeB Qrammatik 
äihrfte vfelleicht sich Iblgende Clasi^ificatiön'derConsonantenlaute 
der hebräischen Sprache benutzen lassen. 1) In Hinsicht der 
]\lundgegend, welche dabei vorzugsweise ia Thätigkeit ist,, a) 
"Hintermundskute, b) Mittefanundslaute, c) Yordermundslante. 
Ziu a) worden zu rechnen seur, die Schltindlaute (Gutturale) mij| 
SangenwurzeUante (Palatinat^), obgleich [^gegeben wirde, dass 
eine' Falatina 61 der Nachbarschaft des Mittelmiindsvokales, bei 
dessen Auslspraehe der Hla^rmnnd von der Z^^enwurzel aus^ 
^gefüllt ist, mehr im Mittehnonde (Yordergauipen) gesprochea 
idrd und demnach, verschieden nüancirt, i^i' sofern Zungen- 
jwdkeßbuehstabe'werd^i kann, vgl. im Beut8<:fi^n Lage^ lugen^ 
über liegen^ legen"^). Es könnte demnach ndt' Fug imd Recht 
eine besondere Klasse; gestellt werden : J, g«i (ch .vgl. je , liegen, 
picken ^ und eiiic^ allgemeine systeoiatisdie 4\iseinftQder8etzung 


^ Der Scfalnndrokal (a) l&Mft nämlich ftasseni'and tnaera Mund 
offen, der Zangenvokal läsat, wie A^ den änssern M^nd offen, schlieeit 
aber den innern (daher im Deatschen sein £inflo|i 'a^C 4i0 PalatinaSy 
der auch bei der stninnien Angsprache defselben h&raar isti Tgl. BUokf 
dagegen Zuck, Knack; i[ind^ dagegen /funst, hanjut), der Lippen- 
Yak8|l dagegen l&fst, wie A, den inneni Mund off^n, f schliesst aber den 
auBgern, Daher , wenn uian nur auf den äussern Mund achtet , sich 
die arabisehei^ Namen erklaren. Weil Kesre gerade 'den an^^i^A Mund 
offen lasst, wie das Patacb, so darf man sich nicht wundern, dass ea 
von den Rabbinen 2ere und Segol bisweilen Kamea niid Fatach par- 
Tum genannt werden, Fatbah ist also mit ganz offenem , Kesre und 
Dhanuna mit halb offenem Munde gesprochen» jenes öffn^ die äussere 
Hälfte 9 dieses die inaera« 
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filter.dle .menscbUeben 8pra<uil8ate iprfirde es sogiir thun<iiift«gen, 
Pa jedoch im Hebräischen nicht durch besondere Schriftzeicfaen 
auf dieäe verschiedene Nuancinmg aufmerksaäi gemacht ist, a^ch 
keine eigenthümliche Lauterscbeinung an dieselbe erinnert^ im 
(Begentbeii der Zungenvokal vor 4^r jaspirirten Fa^atinasi^h d^m 
^cUund^yokale häufig Terähidicht (o*>^:j:i', nS:in unter iBjOlieiBfluM 
des n), so nimmt man wohl fuglidi an, dass diq ^pirirtea FaU^ 
finae im Hebräischen, wo mehr im, ]9intergrunde gesprochei 
wurde , ihren Sitz im Hintergaumen auch in diesem Falle üester 
jbchauptet haben, und ignorirt wenigstens die Saphe. Das p ba$ 
map sich tief im Hintergrunde mit selui hohlem. Munde gespro- 
chen zu denken« daher.es sich häufig mit dem 0-Yok«de ver-^ 
|)indet. 

/, . Bei der Elassificirung nach dem Hartengrade ^Qrden wir 
IU||;erschei4en..l) muta^, während deren Aussprache dec .zum 
ianton Sprecheil. nöthige. Hauch u^d Stimme, untei^brochen jßii, 
z. B. p. 2) Qspiratae , während jleren. Aussprache nur die zuns 
lauten Sprißcjben pötbige Stimme, nicht abelr zugleicih der- Hauch 
unterbrochen ist. hierzu wurden im Allgemeinen: auch di^ 
I^ischbuchstaben gehören, 3) liq^uidae (Im n r), während deren 
Aussprache nicht nur wie b^i den jj^iraten der I{auch nicht 
unterbrochen ist, sondern selbst S^mnsie als &xf^' fmdeutli^ 
^hßr% V^ i}?ph dem,Orgs^| des Consonanten etwas weniges modi- 
äci|*ter Vokal -Laut (^n Anah>gon d(ßs Vokals) vemoniinen wird, 
ohne den sie gfu* nicht hinlHnglich veiviehmiich sein würden; 4) 
tönende (ehede;m/ bisweilen ypcafes. genannt), ipit d^ren Ausr 
fprache sich nicht nur jener dump^ff» Laut, sondern jiogar ein 
detftlichefyiVzX hören lässt (Gut^i^ale,,*» i). Damach köinnte 
diß Gesammtzahl der. anzunehmenden hebräischen Lauter so* auf« 
ge^teUlj werden: 

\ Vcfr^enmind, Bfittehunnd, Hintermund, 


mutae < 9 


t3 


P 


aspiratae < ä 
Uquidae^— 



1 


5 


^ (Bebelaut) 
^ (nasales) 


sonant^s 


1 
u 


i 


n )> 

n 
a • 
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HSenn einige AmnerkungCB* Der Bebdaut r icit eigentlich 
drdfiM^faer Art: Lipp^ribebeluit, Zungenbebelaut und Gaumen- 
bebdaut. Der mreite davon ist der dentacbe. Die Sdiwierig. 
keit dieser Zungenbewegung und proTincielle Gewöhnung substi- 
tidrt demselben aber andi In Deutsdiland liauflg den dritten (das 
sehnärrende r)i Es giebt aber aueh Leute, welchen wegen un-' 
ToUkeninieneii Baues der Sprachorgane weder der eine noch der 
andere mdgüdi ist, und diese suchen nun den Lippenbebelaut sa 
substituiren, so diss sich in ilnreni Munde i. B. bringen fast aus-^ 
ntmnit, wie öibingeny nur dass das w bebend gesprodieh wird. 
Das hebi^che i war nun der gewöhnlichen Annahme entgegen 
woU der Zungenbebdaut. Denn ob es wohl eine besondere Ver* 
wvnd^chaft mit dem A* Laute und damit Aehnlichkeit mit den 
Guttinralen hat^ sich auch wie diese nicht Terdoppeln lasiBit, so 
crUilrt sich ^ess doch' aus seiner eigenen Natur. Die flatternde 
Zlimge giebt eiAcin sdir vernehmlichen Laut, obgleich wahrend 
ÜJoter Bewegung kein Schluss, sondern eine grössere Oefibirag 
des Mundes, welche der Zunge Spielraum gewflirt, bewirikt 
wfad und demnach die begleitende Stimme qiehr als bei jeder an- 
dern Liquida aum bestimmten mit ganz offenem Munde gespro-' 
ebenen A - Laute sich ausbildet. Rührte die UnfShigkeit der 
Verdoppelung aus eiaer theilweisen Verwandtschaft mit den Gut- 
tsralen,' so wurd^i die Falatinae sie auch theilen, und das *) 
wurde darin nicht weiter conseqüenter sein, als irgend eine wiik- 
Behe und vollkommene Gutturalis. Die UnfShigkeit verdoppdt 
so werden^ haben Biber diejGutturale selbst nicht geradesu qua 
Gutturales, sondern darum, weil sie gelfnd sind und den vorher-' 
^henden Vokal nicht hemmen, wenn gleich diess in so fexfk^ als 
das Schlundorgan, von dem sie ausschliesslich gebildet werden, 
sehr geringen Spielraum hat, und ohne die Zkingenwunel so- 
gleich in B^W^gung zu setzen, diese Laute nicht versthirfen 
kann *). Die die Extension begldtende Intensiön ihrer Laute 
fillt also mehr oder weniger weg, und der vorhergehende sie 
durchdringende Vokal gewinnt in demselben Maasse an Geltung 
(vgl. ahhh). Bei dem r ist aber eine Intensiön weniger anzubtin- 
gen, weil die flatternde Zunge, je langer sie in Bewegung tit, 
um so länger auch in den wechselnden ZwischenrSumen Vokal 
durchtonen lägst und eine Intensiön das Flattern aufheben würde, 
welches gerade eine weitere MundöfPnung verlangt, als jeder an- 
dere Laut, bei dem die Zunge eine ruhige Lage haifc. Da<.u 
zeigt sich *) in den hebrSischen Wivzeln nicht mit den PalatinCU 
and Gutturalen, sondern mit l m n a kurz mit lauter Ziuigen^ 
bnchstaben verwandt und diess möchte deutlich beweisen, djMis 
damit der Zungenbebdaut bezeichnet ist. 

*) Wie ttubebolfea das Schlund organ sei, fiebt man aucb. an dar 
stetea fiinerleibdtdea A-Lautft« 
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J)«8 h vrfrd'ditrch :eine gnosdigeiilhwilidte Opmstioii der 
Zunge getdldet, diebei den übHgea Ori^uiAO iiid^ts Aebnliches 
zulässt, nwa müsste denn die Jtippen scUiewea undi den AAhleiii 
dürdi die Mimdwink/el entiirei<^en lassen. Es ist Abrigeoa nul 
den Zi«chb\tQh8taben TCFWflsndti dah^ bei Jieuieni,, i^ekhe eine 
8^ ^eischige Zunge Iiaben, die Zisdilaute in 1 liinäberspielen^ 
Auch in der hebräischen Wurselbildung sehdnt iich diesa durch 
^ine geringe Yerwandtscbaft des b mit ?\ (Teruiittdt durch i)'sa 
yenrathen, ^ ) ist der Zungennasal, der akh snmt TerhSlt, wie 
das m ;Mm.p^ das ng^ y {ypt %^ %) zum k. Wie ein Mann, der 
1^0 yiel Redt^ns vom Sanskrit macht, § 99 das Nun smm GanmeoM 
nasßl ma<;hen kann, ist unbegreiflich) da/tnanknir dal SansfarlA'« 
^Ipbabet apzyseh^ braucht, um sich davon zu überzeugen, das» 
r^ des Zungpnnasal, der Qaumennasal aber ng ist, Manibraonht 
übxigen^'gar nicht erst das Sanskrit zu beäugc^ln,- aond^rn kalui 
4ie arabische manifestatio, occultatio lud conyevrio.dea^NuaztC 
Hülfe nehmen« Diess. zugleich zur Benrtfaeilung) jeneft' tändeln*^ 
den § ip Bezog auf das „schlupfend- laufende. 1,^^ hei dem de» 
Verf. wieder einmal die. Klarheit schlüpfend endaufen ist, und 
auf das ^, rauhere, schwerere, yon d^ Kohle «.und Ifinterznng^ 
an hervor wirbelnde i rA^selnde , raiischende r,^^ das auf dieaef 
WipisQ. ein wahrer Ungß^itterlaut sein müsste, 
f £in^ ;WaI>rhaft kIli^che..VersteUuQg hat der Veif» von 'den 
Vf\i^j^ral^Q.;^,lin.:ScbejpBa bps^cbnet ef h. durch Jj, .ri dureb h^ 
V. dur^h ^. und n durch oh^ Das Chethist aber kein.ch 5 :,- und 
wenn,.glelch darauf §68 gesagt wird, r\ sei der Spiritus, asfer, 
^ aber ^ei.gh und entsfojiie, ,wenn der Kehldeckel gerieben werde^ 
fi|0 stj^t'4iß^s aogar. im Widerspruch mit diese« Bezeichnung.* 
tjiebjerbaupt 'ist der . Satz , dass bei dem k die {«uft „ ganz rein 'H 
iijSStprJWPi fw»« reinfalisch, d^ndann wäre ja jed^ Athemzug 
^,)^;Q4qi| ^in §pi4tus lenisi. Auch ist es falsch,. das« das M 
ohng^jiV^aligar nich^ v^i:nehmbar sei. Denn ni^ht allein , das« 
das 1^ fai;it> iiur ausnahmsweise guiescirt, bisweilen Sohwa smapleXf 
j^.,fuie6c^ns bat, dass i^amentlicb die Araber 0s .gerade wie jeden 
j^ljrju^CpnsonaQton b'ehandelii, somussman amiehmen, dass es 
beJ^ d^Ar^^lteq sogar recht deutlich hörbar gewesen sei, weil 
^Icj^elb^Xeiite, welche für die Vokale keine Zeichen erfanden,' 
Oi^cl^ |!üf.. das H eiM solches festsetzten. Diese Laute sollen nwi 
(§'i^)'9«>Qchrere Schwächen und Eigenthümlichkeiten^^ haben. 
!^ke^thümlichkeiten allerdings, aber yon Schwächen wüsste Rec, 
]9Jic^4..es müsstc denn eine gewisse Malice sein, die Gramma^ 
tijfe^i. welche „alles mit neuem Auge und neuer Lust betrachten 
^ol^en^^^ bisweilen zu foppen, oder, eine Furchtsamkeit, aus 
welcher sie „doppelt stfv*]^e;^ und klaren Blicken ^S welche vi^ 
hin sie dringen, eine „Beute neuer Schätze^^ mit heimnehmen 
vollen ,ijsich und ihre Natur eqtziehen. 

Die Gu|;turale is!md K^uchmodifikatipn,^ ^Yelpblpdas Schlund^ 
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orgsn herrorbriit^^ uM www auf zwiefiicb'e Webe. 9er Btaifeft 
kaBn eatweder heransg^rückt oder hervorgeatoflsen werden C '). 
Im ersten Falle entaC^t ein hustender Laut iind dieser Ist m; 
Wir müssen aanelmen, diss die Sontteü ibtt hftrter ansspraclieii^ 
ak wir und die Griechen, so dass er'ffir das Hebräische den Na«' 
men spiritus lenis nicht zu verdienen scheint. Im Gegentheil 
mag' ^8 n mehr wehend und gelinder ansgesprochen worden 
sein, weshalb' e» mehrere Eigenthnmlichlceiten des ariblsches 
"JSMipk prosthet. theilt^ wlührend m das Etiph Inunsatamlst* Mali 
nemit daher den eigenIMmlicfajen Laut des m mobfie ii^cli 
Hamsa. Wir hören es am deutlichsten bei deutschen ^usanw 
mensetzungen, wiö oarwni, beantworten (]M*^)| Tergl. Kor*8ii 
fn*^in:)M3,. ni^ht To-ran, bejanjdworten)« ^ie die Figur 4ee 
atabiBGhen Hamsa zeigt, Ist das i^ ein hitrterer Grad und stMdere 
Potenz dieses m, und.^as n ein härterer Graddes n , von bdden 
hdien die Araber eine noch gesteigerte Potenz, bei welcher eM 
Kratzen in der Kehle hörbar wird. Diese doppelte Art derHauelH 
lai^e schliesst sich an die Palatinen so an, dass die-gnttofale» 
hamsstae an die stammen, die non hamsdtae an die aspiriiieii 
Palatinen sich reiben: ' .; * i 

p ,• :j . a 'v i> M 
— b ä h n n h ^ 
wie die WarzelenMckdliing, freilich nidbt naeh Ewald'sdheii 
Dentekutsansichten, unyerlcennbar zeigt. '* Man könnte daher 
2^ H stumme^ n n aspiririe Kehlbochstaben nennen, wenn et 
nidit auffallend scheint, Ton stummen und aspirirten Hauchen* sd 
sprechen. Aber freilich ist anth nicht geradezu zu sagen , dase 
man wohl dauern thne, <lie Guttunde sich als Hauche zn diinkefa 
und so den übrigen Buchstaben entgegenzusetzen. Denn jedelf 
Consönantenlaut ist voletzt eiiieMod£Scation des Athenis, wie je'< 
der Vokal eine Modificatlon der Stimme, insbesondere aber'i£kl 
es die Aspiratae, Liquidae, Waw und Jod. Anderntheils kdtnnMsa 
die härtern Gutturale nicht als Hauche , sondern als bestlmbite 
durch das Schlundorgan hervorgebrachte Schälle in Betradit § 
90« „Als Hauche stehet die Gutturale den Vokalen am näoh^ 
^gten ctc.^^ ist also ganz falsch. Weil der Vokal als Stimme et* 
was Tom Hauche wesentlich verschiedenes ist. Endlich mfis-^ 
neu doch *> i, die der Verf. Halbvokale nennt, noch näher -ste« 
hen, da sie ja «chon halbe Vokale sein sollen. In wdcher 
Hiille der Leser die Gntturalregeln zu erwarten hat, versieht 
sieh von selbst. 

Wir. kommen nunmehr zur Lehre von den literis quiesd« 
bilibus § 87 ff. Zuerst wenden sie Halbvokale genannt, ohne 
dass man ei:fahrt, in welcher Rücksicht diess zu nehmen sei, 
denn ander« Grammatiker nennen den Schwa compos. Halbvo- 
kale und zwar ebenfalls mit einem gewissen Grunde. Nämlich 
^ wid ) könoea fnr Mitteldinge zwisdien Vokal und Consonant, 
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4kMie: sviiich'911 ytiaX und' Schw« angeseheii trerden« Wieder 
also, da« ^ehwankon in • d«» Hanptsachen! Wenn sie aber Halb-- 
vakidp-aiad, so sind de doch auch nnr Halbcoiisonanten,- und 
gehören daher fju' nicht unter die Gonsonaaten^ dürfen, also 
vom Grammatiker auch nicht unter dieaeiben ^estelit werden» 
Ea aoUte also §. 80 auf dieselben Rücksicht ' genommen sein, 
und Yokdie, Gonaonanten und HalbTokale unterschieden: vorn 
den sein. Diese {lalbvokale nun sollen mit den Vokalen 1, u 
In engsten Zuaannnenhange stehen. Wenn aber die Gutturde 
Aon Vokalen im AUfemeinen ,,am nächsten stehen^ und diess 
dfiqh audi nur so '^l heissen kann, alsi im* engsten Zoaam- 
pediailge stehn, so Itehen sie doch auch insbesondere d«i bei- 
d^si Yokalen i^ u am nächsten« Diese beiden Laute werden. nun 
d^ttl^ch durch j und v ausgedruckt, das ist aber riicksichtiidi 
dcft'l grundfalsch, denn 1 ist w, ja ..^ so gelindes w, wie 
lAwa das englische. Wer das nidit amnmmt, kann, keine der 
skh an. diesen Laut kniipf enden Erscheinungen begreifen. Bes- 
äter, wird 3 durch v bezeichnet. Dasa aber gesagt wird ^ diese 
heMm .Consonanten (!) seien eigentlich niclita als diese V(dEai-- 
laute au Consonanten verhärtet, ist geradezu Unsinn, Es soll 
ja auch zwischen Consonant und Vokal ein wesentlicher Unter- 
schied § 21 atattfinden, wie kann denn durch blosse Verhär- 
twtl^ ein wesentlichoi' Unterschied gdioben werden. 'Weiin 
aie #ber durch Vierhärtung entstehen, so .kaan es doch nicht 
fine^ Auflösung genannt weirden (§ 65), wenn in einem gege- 
benem Falle sich angeblich ein soldier Vokal in einen aoichea 
Consonanten Terhärtet An. sflche Schwätzereien muss sidi 
der Leser gewöhnen. Beiläufig erwähnt kommt in diesem § 
der schöne Ausdrude Tor: nothwendig immer müssen» Nun 
Bidl der Grundsatz, gelten, ^ydass diese zwischen ^V<Aal und 
Mitlaut sehwdbenden Laute nnr da sich zum Mitlaut verdich-^ 
ten, wo der Vokallaut, sich nicht halten kann, sondern seiner 
SteUmignadi entweder ganz oder uiu: zugleich (1) zum Mitlimt 
ibergehen muss^^ Wenn ^ n zwisdien Vokal und Mitlaut 
sdiweben, wie können sie denn 'Vokallaute sein, die sich nidit 
bdten können, und in den Mitlaut üfaergdhen, womit sie also 
ToUe CSonsonanten würden und damit aufhörten Halbvokde zu 
sein. Wenn ^,zugleich^^ ein Druckfehler für „zunh Theil'^ ist^ 
wie soll s^in sich denn einen ganzen oder theilweisen Uebergang 
denken? Endlich hdsst der Satz nur so viel als: die Laute . • « 
gehen über, wenn sie . • . , übergehen. Wenn nuta^aber trotn 
4tem., daas diese Consonuiten Erhärtungen der entsprechenden 
Vokale sein sollen, § 94, Not 2 gesagt wird, .,0 ^ bleiben gern 
Slitlaute,^^ ^ widerspricht er sich ja. Denn was man bleiben 
soll, musa man smu, und demnach wären ;) *« keine Vokale« 
Diese ganze Lehre ist ein imseliger Wirrwarr, der seinen Grund 
wieder in. der Verwirrung mehrerer gan« verscbiedenjer» Dingo 
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hal 1) wird dba Sdhrißseielien mit dem besfldmeten Laute iwr- 
wechselt und aus der Identitit des Zeichens für Vokal und 
Conspnant' Identität des Yokalea und Consonanten p^b^t fehler»-, 
baft gefolgerte, 9) wird die Frage fiber die £nt8te^«ng der Vo-. 
bal&in den h^btäischen Wörtern mit der ü)>er d^ ortbographi- 
acbei^ « Gebrauch dieser beiden Zeichen, yerwirrt. Wir mfisaeii 
daher sEur Beleuchtung dieser Angelegenheit^ mehreres ▼on ein* 
ander trennen« 

1 und ^ sind iqaerst nichtzweiHalbvokale, sondern zw^l Schrift-» 
seieben, welche in der alten Consonantenschrift die beiden Laute 
w nqd j heveichneu sollten. Dass sie wirklleh nadi ÜMser nt^ 
sprunglichen Bestünmung di^je beiden Consonantenlaute, nicht 
aber ^e Vokale u und i bezeichnen sputen^ siebt man aus Fol« 
gendem: 1) bezeichnen sie in ihrem spätem Gebraudie als Vokal« 
zeichen überhaupt nicht u und i, sondern u^ ^ qnd i o, iolgUdl 
jedes einzeln^ zwei Terscbledene Vocale , upd d^ o und « sich in 
dem Hebräischen frü&er ausgebildet haben ^ 9br u und f^ sa^u^r 
den sie demnach eigen^liph. e und o bezeichne!; haben* , Aber 
auch das n kann eund o in feinem spätem Gebrauche als Vo* 
kaizeichen bezeichnen, folglidi alle. drei ältesten Vokale und es 
entsteht demnach noch eina Collisipn mehrerer Zeicbea in der 
Bezeichnung der Vokale* %) In 4en^ geringen Ueberbldbsela 
phöniclscher Schrift sind sie gerade 'kerne Vokalzeichen^ soildciii 
stehißii bloada, wo sicjuich d^m HcbvKiscIien beustbdlt Cods#- 
nantengeltung haben: Sie wären demnach Vokalaeichon, die 
keine Vqkalbedeutung hätten. Analog damit gebraucht sie die ht* 
bndsche Consonantenschrift ebenfalls nur da cönsequent, wo sie 
Cpnaonanten sind, erlaubt sich aber Weglassung derselben , 
bdd sie in Vokale übergehen, vergl. besonders ^^s; ifod^. xii v 
Ton DUh 3) lässt es sich gar nicht denken, dMS^ ^da man un- 
gleich später noch die Bezeichnung ^ der Vokale^ «ateriicte 
und selbst die Bezeichnung als wesentlich geltender, langer 
Vojbile sehr nachlässig ausführte, man bei JBrfiadimg dei 
Alphabets, wo die Sprache idelleicht< lange Vokale M4:h gar 
nidht hatte, noch irgend ein Vokal fär wesentlich '.angesehen 
wurde, dieselben bezeichjDel; hätte« 4) Die bebriuachß Funk^ 
tation setzt unter das vokalzeicheidose Jod und ;Waw das 
Schwa als Zeichen der Vokallosigkeit, und es wäre Unsittuv sich 
einen Tokallosen Vokal zu denken. Im Gegentheil ist die Fähig- 
&eit ein Schwa zu nehmen das sichere Kennzeicliell des Cons<H 
Banteut Nicht anders setzt der Araber sein Dschesm über diese 
Buchstaben in denselben Fällen, behandelt sie also wie alle an- 
dere Buchstaben von Consonantenkraft. Als Zeichen der Vokale 
hat man aber in den semitischen Sprachen besondere Zeichen 
csrfunden, und giebt sie dem ^ und n 4a, wo sie in Vokale über- 
gegangen sind oder ihrer Besljnilnung nach um des anzudeu- 

«emlen Vokals wUleo dsst^eg/ ^usdrückUcb.wie fitwas von 
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demlffttite.^ T^^^«^ verscMcdeneif, dem toAergrfiendeti Cflii-; 
sbiiäniefi aifiigehoriges, bei, nicht dass man die bIösse'Nicht8et7Hng' 
des Sciiwa oder Dschesm fiir^ hinreichend ^halten hStte. Eben 
S6 kaiin eih^^ dieser Laute mit seinem homognen Telaie' aus- 
gesprocSieii ^rden und muss detn^ach doch etwas von d^sdbeii 
Verscldedenes sein« Am bezeichnendsten ist hierin die Mhio'' 
pHiche 'Sohrift,' in welcher diese Buchstaben in ihrer einfachste^ 
Gestalt (1, Classe) allemal Gonsonantengeltnng habeii^, die Aui^- 
epracheaber entweder ohne Yokal oder mit- ihre^ tiBmo^enen 
Vokalen y wo si«; selbst den reinen Vokalen in nm' 'ähnliehsfekt 
afkld < ili*8t darläi eine besondere künstlichere Ft^r lüär^elbeii be-^ 
t;iBicilnet-wird, Wie 6fie jeden andern GoÄsonanteiikut' üiiter den« 
spulen fJUMtüiiden trifft; als 6li durch ihre ur^pttlngliche Fignr 
dfasjenigef nicht bezeichnet sei, was in diesen beiden Fällen lun^ 
liotrittiind durch die besondere Verziehung bezeichnet Ist. 

•Hierron ist nun .die zweite Frage gauz rerschieden, obiü 
iHbn bebrttsehen' Wertem, in welchen je nach verschiedener Bie- 
gahg des Wortids die durch "» i bezeichneten Laute j>jir mit 1 n 
wechseln, die Coneiönantto oder die Vokale' das ursprjingli^ 
chere^ also diese aus jelvem odei^' umgekehrt zu erklären seien. 
Dass hier die EWald'iäche Ansicht Ton der Urspdinglichkeit der 
Vokale im Allgemeinen, ebeitfalls fälsch sei v' wir d'sidbi erst' zeir 
\gen können', wenn wir über das Verhaltniss dieser' befden Con« 
«ünaiilelilaute zu den beiden Tokalläuten gesj^ch^int habea. 
Der hehrSisdie Consonaritcnlaut w und j ist noch gellHdef gespro-^ 
<Aen worden ^ als wir dies zu thnn pflegen. Di wir mä unwili- 
kMi<^ denjQtiigen Oonsonantenlanf en , welche ihrer* Nutur hach^ 
ab hi&rbar gemaehtel* Athem (GerSusch) , allein nicht vernelmi' 
ttoh- genug werden, Stimme heischen, deren Stärke mit der 
Stärke des'^ConsönaMehlaitte^ allemal im umgckelnten Verhfilt- 
nlsse stdkt; so War die diesen beiden hebräischen €önsonanten 
türigesetzte-Stimibe deutlicher Ternehmlich alisr beladen denself 
fcen am ineisten ^entsprechenden' nnsrigen. Biese Stimme modi- 
ficirt skh n^thwendigerweise ' immer nach defr iNatnr'des €onso^ 
«anten sdbst ', tmd wie sie alisi Begleiterin eii^es Kehlconsohanten 
natüilich' «adt Kehlvokal wird, s6 wird sie als Begleiterin des 
Enngeneonsönanten <» und des LippencOnsonanteh i immmer Zun- 
gen und Lippenvokal, weil diese gerade durch dieselbe Stellung 
der Olr Jfahe gesprochen veerden, wie jene. Wenn man also eiik 
j oitsp w gelünd spricht, spricht man allemal ein i und y: zuglefcl^ 
und wenn man ein i und u^ spricht, allemal zugleich auch 
j und w. Folglich 'schweben -diese nicht zwischen Vokal und 
Gonsonant, soiAaern die Aussprache beider ist allemal so mit ein- 
ander verbunden, dass entwcfder der durch ^e bestimmte Stdlnng 
modificirte AAeHan oder die därch dieselbe Stellung niodificirt^ 
-Stimme prilponderirt. Demgemäss lüun kann man a priori weder das 

eine iioäh da» andere &t nrspiün^eher halten, sondeni man bftt 
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ndi ansflctliesslich «n die Erfiibnnig am halten xmi bei der Be* 
iirtheiiong iD jedem einzelnen gegebenen Falle anf die ältesten 
und zu Gfiundie liegenden Fonnen eines Wortes zu, achten^ und 
natürlicb zd sagen^ Mro in den Gruiidfornien eines Wortes.^ \ jQonso- 
nant sind ^ da ist auch die Cousonantenbedeutung dieser beiden 
Zeichen das zu &riuide liegende, tjnd wenn in solchen Wörtern 
hernach auch durch Flexion sich ein Vokal ausbildet^ da. ist nar 
^ürlich der Vokal erst Ergebniss der Flexion^ also abgeleitete Ei^ 
scheifiiing. Wie mm wir bei dem Geschäfte der Ableitung niemals 
darauf angewiesen sind, nach unserm Gutdünken zu verfahren und 
SQ abzuleiten, wie es uns mögb'ch difokt, sonderndsrauf , dei^ 
imt&bl^äogig von unserm Gutdünken von der Sprache genommenen 
^ntwickelungsgang in seinen zurückgelassenen Spuren zu erken- 
neu; so ist man hier nur angewiesene idie Entwid^ietuDg so anzu- 
nehmen, wie sie.. sich in gegebenen- frühem und spatem Formen 
als thatsach^ch- zeigt. Wer nun das thut^ was die Vernunft for- 
dert, und die Form des Präteritum und Infinitiv der Verben für die 
Grundformen hält, der muss z. B. in den Verbis '^a den ConsonaQ- 
tenals das ursprüngliche anerkennen, weil in diesen JJ^^idenGi^und^' 
formen *« oder n Consonantenzeichen ist, und den Vokal) der sich 
IQ andern Formen zeiid;, aus demselben ableiten, weil es dem 
historischeu Entwickelun^gange der ;Sprf(cbe gemäss ist». Gerade 
so erkennen wir in den V erbb« "]9 die wirkllcne Aussprache des 
Nun als da^enige an, wovpn jauszugeben sei^ weil in diesen 
Grundformen dasselbe sich ausdruckt,, wir sagen keineswegs, 
dass diess eigentlich Verba mit verdoppeltem ersten Badikal 
seien^ nach ^p^ t^us welcher das Nun sich später dnrch eine Auf- 
lo8(ung daraus gebildet habe, noch weniger werden wir anneh- 
men, dass das Nun als Schriftzeichen.uirsprünglich ein Verdoppc- 
JuQgszeichen sei^ Wie nun ^ 1 in den Bildungen primae quiesc, 
in den Gmndformen Cousonant ist,, /und die ganze Coii|ugatioi| 
dieser; Verben auch nur vom Consonanten aus möglich i§t, so 
ist es auch derselbe Fall bei den Bildungen tert. quiesc» AI- 
lerdings haben hier die GfundformeU bereits den Vokal, aber e^ 
lasst feich bei einfach starken Blicken nicht verkennen , dass di$ 
^ gelinden Buchstaben am Ende der Wörter in eihem gan^ beson- 
dem Masse nachlässig behandelet worden sind (vgl. die Apocope 
des Nun, das Quiesciren des m, desigl. it ^i 1t ht arab. nn von nM^ 
nni, nSiS hS arab. K*j von niS, nnb, deutsch .Fraw,]Prau, vulg. 
Frah, jedoch auch *|^S^ u. a. mit folgendem Dag« lene) und dsss 
sich aus der dermaligen Gestalt der Grundformen die Ableitung den 
sonst geltenden Gesetzen der Verbalflexion gemäss nicht bewir- 
ken lässt. Da man nun ^ wenn die Bedingqng der Entstellung 
wegföiit, die Buchstaben also aufhören Endbuchstaben «zu sein, 
alsbald, auch bei nat^rgemässer Entwickelungsweise nur von dem 
Consonanten aus* die Form trifft, so ist. auch hier der Zwei- 
fei .gehoben V ^M^^ > ^^2*^^^^^^ wie rn-;^^, wo ^^9, Dsg. , feiiQ 
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folgt, desglefelien die arabisch -^Sthiopigche Orthographie geben 
sich als Bestätigungen för die Drsprüngliclikeit delt Gonsonan- 
tengeltöng' an die Hand. Nur die Stämme med. quiesc kon- 
iieh 'atreng ^en'ommen zweifelhaft sein , weil man sich hier 
wirklich timsonst bemüht, die Bildung derselben aus dem regel- 
mässigen Verbo vollkommen zu erklären (obgleich der Yerf. trotz 
dem aUem dieses beabsichtigt und von csip demnach jedenfalls 
annehmen muss, es sei ursprünglich küm gewesen, sodann sei 
jes nach Analogie to^ h'ap^ geworden kwom, und darauf aufs 
heue kum) , und man für die' Bildung derselben am füglichsteii 
Ton dto drei Vokalformen es;;, Q'fp), o^ip ausgehet. Dass je* 
doch auch hii^r wenigstens einzelnes vorkommt, was aus Yerbhi- 
düng 'dnes in Normalfoimen gegebenen Vokales mit den Conso-« 
nanteidanten zu erklären ii^t, wie die Vokalisirnng der Inünitiven 
op^ *ilM, das Präteritum Niph.' blp3, -dass arabische i^örmen 
wie V}jD und hebräische Segolaiformen dieser Stämme wie nio, 
n^'z sich Vernunftgemäss ja gar nicht hätten bilden können, da 
Ja nc, n», na näher gelegen hätten (indem Hülfslantc doch erst 
4a angenomi^en werden ^ wo sie durch die Bf enge sich häufender 
Cons6üä^t^n nftthig gemacht werden), dasa femer geradezu einige 
Verba W^d. quiesc. tlrweichungen aus Stämmen med. beth ( ä = v^ 
1 ==: w) jedenfalls za s^ scheinen, so dürfte als sicher angenom- 
tuen werden können, dass wenigstens die Semiten ursprünglich 
sich hier mit den Consonanteniatitcn ^ i. zu beschäftigen geglaubt 
haben, dass aber in diesen Bildungen, welche rücksichtlich ihrer 
Hauptformen älter als die Entwickelung des regelmässigen Verbi 
sein mögißn, wegen des natürlichen, durch das Anlehnen de^ 
dritten Radikalis unterstuzten, Umschlageas der media in den Vo-«- 
kal gät nicht die Härte der Aussprache eintrat, welche ausser-^ 
dem töiKamez unter dem ersten Radikal hervorgebracht hat, son-^ 
denisicholme Weiteres eineAussprache gebildet hat, wie die 
des lateinischen KvMKiA'sein würde. Machdenl nun in den 
Hauptforipen si6h diese einsylbige Aussprache wegenfder Natur 
des ihittdstcn Radikals festgesetzt hatte, ging sie natürlich auch 
in die Nebenforfiien über, nur dass die Segolatformen, bei denen 
sich der Vokal zwischen den ersten und zweiten Radical wirft, 
dem umschlagen in den Vokal ein Hinderniss in den Weg gcf- 
legt haben. Aber" endlich ie|t die Erklärung der Pielformen 0!;,^^ 
^iß JA gtfr nicht zu denken, wenn man nicht utsprüngliche Con« 
sonantenkraft dieser beiden Laute in diesen Wurzeln annimmt. 
Denn wie sollte denn aii? durch Verdoppelung des ursprüngü- 
cheii Vokales eine Gestalt erhalten haben , die , anstatt den Vo-^ 
kal zu rerdoppeln und dadurch zu verlängern, ihn geradezu ver^ 
nichtethat Man sehe nur das arab. cd^jd an oder die dritte 
ConjQgatioh , w<^ wirklich ein neuer Vokal zu dem alten noch 
aofgenbmmeh .sein würde und sich demnach imi Geiste ünse^ 
fes V«if. von' einier * V^kalverdoj^pdung tedeii' liesae,^ ^tä^M]?^ 
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und die Ursprimgücbkeit der CbdBotinntenknft wird iMil Meli 
hier einleuchten« Endlich «ind jft Verba med. W«w mobttis 
tKririiUeh da^ n»d namentlich ist bei den Bildungen med^ und teii» 
qniesc«;) bei denen durchgängig die, media erweichte Labtolia sü 
aein sch^t, die Behandlnngsweise derselben al8"sry, «odann 
als "nS^ xuletzt als med. quiesc. und tert« otiantis einaoknrtea 
undliundiges Zengnits^ dasa die Semiten den bei der Auaapraohe 
von ^^ impllcirten Consonantenlant ins Auge gefiiaat haben, daa$ 
alle moderne Argutien dagegen verschwinillen. Wenn nun wtvlt^ 
lieh ,,die sahllo8e Schaar tou Grammatiken^^ Anderer ,>or'dier 
hohem Erkenntnisa dessen, was wahrhaft noth thnt^^^ ver« 
schwände und endlich niur die höhere Erkenntnisa des Yerf» übrig 
bliebe , was für eine Sprachkunde dürfte suletsEt herauskommen ! 
Freilich mnss ich hier erst auf eine Auseinandersetinngüber 
die Matur deijenigen Laute , die durch i und *• bexeichnet 4dnd, 
auf ihr Verhältniss zu einander und zu einem dritten Laute ^ den 
die hebräische Sprache ebenfalls hat, regelmässig aber, nicht 
bezeichnet, bisweilen aber doch dordi n oder h auszudrucken 
sucht, eingehen« Wie ich bereits oben bemerkt habe, sprechen 
wir, wenn wir n sagen, eigentUch dreierlei, erstens stossea 
wir auf eine eigenthümlich klingende, hustende Weise die Stimm«* 
lilze auf und setzen dadurch zugleich die Stimmbänder in Fibra- 
tioB, zweitens setzen wir, nadidem dieselbe aufgestosaen ist^ 
die gelindere Potenz eines wehenden Haudhel fort) welclMP 
die Stimmbänder in Fibration erhtlt und dadurch Mtten» dKe aÜ 
« mcheinende Stimme erzeugt, die so lange dauert als er selbst^ 
no däsB sie sich beide begleiten« Ausgezeichnet genau drückt 
diesa die hebräische Sdirift aus durch hm oder mh, nur sollte 
filecum Ausdrucke des gelinden Hauches, der das abegleitet» 
Im eisten Falle nicht das auch einen andern Laut bezeichnende 
91 anwenden, sondern ein eigentfaümUches Zeichen haben, im 
zweiten Falle, der übrigens recht deutlich die doppelte Geltung 
des M- Zeichens zeigt, nicht, minder. Eben so sprechen wir, 
wenn wir hä sagen^ dreierlei aus, 1) treiben* wir Athemherror, 
so Ställe, dasa die Stimmbänder davon ans der Ruhe in fibri- 
rende Bewegung^ gesetzt werden 2) setzen wir ehie gelindiere 
Potenz des Hauches fort, wie er gerade hinreicht, um die Stimm-^ 
bänder, die bereits durdi den hartem Hauch in Bewegungsich 
befinden, in ihrer Bewegung zu erhalten, 3) bewirken wir 
eben dadurch die als a erscheinende^ Stimme. - Dii^ hebrä&che 
Schrift drückt es eben so giit aus durch n;;, wobd sich recht deut- 
lich die doppelte Geltung des rr- Zeichen zeigt, oder n.';. Oar'- 
aus sehen wir zuerst, das» wir einen doppelten Hauch au unter* 
scheiden liaben, nämlich einen von solcher Stalle, dass er im 
Stande ist, die Stimn[ibänder aus der Ruhe m fibrirende Bewe- 
^ng zu setsEen, und einen, andern von nur«olcher Stärke, wie 
sie iiinrächt, die bereits von dem atärkom 'Hnuslianstosse ün Fi- 
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Iiration« liesetaten Stiianibander in deradlben blos zu erhalteil''')* 
Der erstere aber ist. wieder doppelter Art« mit den Grieche 
asa.rede9,:;8pffitus lenis und asper, mit. den Semiten, h und 
ri, Bekaanflich ist die Physiologie der Spriichorgane noeh eine der 
dunleisten Partien der Physiologie ^ aber so viel lässt sieh wohl 
olme Zweifel bemerken , dass diese beiden Formen dieses här- 
terfsn, ansetaenden, Hauches sich dadurch unterscheiden, dass 
Tor dem m d|e Luftröhre durch den Kehldeckel geschlossen ist, 
und einen Gegendruck gegen den ton unten heraufdring^dea 
A4bem fibt, dass während dieser Zeit die Stimmbänder bereits 
durch' den dahinter drängenden Athem in fertige Lage gesetzt, 
und es nur des AufschUessens des Kehldeckels bedarf, um Hauch 
upd-Stimaie erscheinen zulassen. Der dgenthümliche hustende 
Laut ist also nicht Folge der Reibung des Athems an den Seiten- 
Wiänden des Kehlkopfs, sondern von der plötzlichen Eruption des 
Athems und Anschlagens desselben an den Kehldeckel. * Anders 
ist :die Sache bei der andern Form dieses härtern, ansetzenden 
Dammes i dem n« Vor dem n ist die Luftröhre nicht * durch 
den Kehldeckel geschlossen, sondern steht offen, und der Athem 
verstlirkt. sich allmälig bis An demjenigen Grade, d^ dieStimm-» 
bänAer 19 Fibration setzt Während dieser allmäligen Ver-« 
8tSli(^ng reibt er sich an den Seitenwäoden des Kehlkopfes und 
wird dadurch auf eine dgenthumliche' Weise hörbar« Wenn es 
Bu^ daiiauf ankommt« diesen in zwei Formen erscheinenden Haufih 
SU benennei^, so könnte man ihn im Gegensatze zudemjandexti 
den' ansetzenden, diesen aber den fortführenden nennen». Die 
beiden Slpedes aber , m und n könnten der stossende und d^ 
treibende. heissen. Sie ge|iören beide zu den hebräischen Gntrt 
tuni|len,..die, wie bemerkt, nur Tcrschiedene Härten y^n h it 
Bind, ^e sich an die stumme und aspirirte Aussprache derPalalineii 
unsc^essen*: Jeder Vokal kann auf beide Weise, angesetzt weidem 


M 


H 


M 

\ 


n 


Etwas. ton diesem ansetzenden Hauche verschiedenes ist nun 
der.,f0i:tführendß Hauch. Dieser ist der stete Begleiter al- 
ler Vokale, -gleichviel job sie durch den ansetzenden Iknch oder 
durch einen andern Con$9iuin|;^n ausgestossen werden, denn er 
hält die Stimmbänder in Fibration, und durdi diese Schwin« 
gung allein wird Stimme erzeugt. Er tritt aber so sehr, gegen die 
ihn begleitende laute Stimme zurück, dass wir regelmässJg^gaR 
nicht auf ihn achten, namentlich bei kurzen schnellep Vokalen« 
Nur bei/dien^ gedehnten. Vokale^ dessen Aussprache mehr §i» 
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'/ *) Ehifl Setseq ia «BiiWegang tsrlaagt allental grissexesKmftttla 
das blüss« JSrhaUe» in :dßissell»en* : /j . 
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etiras abskMfichesv* aQSserorienlllehM und «nttrenjendes er- 
flcheiat , fUit er m^r auf. Die deutecfae Schrift beieidinet ilm 
durch h^ St R Jahf\ hhrt^ 4kr^ Dohle ^ Ukr^ Msweflea anch 
auf anderm Wege,, a. B. jiai^ leer^ Bier^ beides mit siemtidi 
([Idcheiii Rechte, weil so lange dieser Hauch töpit, -auch der Vo- 
kal töttt, und umgekehrt. Dieser -Hauch ist es nun, welcher hi 
den semitischen Sprachen eine sehr bedeutende Rolle «ielt, dar- 
um weil dit Semiten in demselben iMasse auf ihn laanneriksam, 
auf den ihn^'begleilendeii Vokal dagegen unaufinecksäm gewesen 
sind, als "wir umgekehrt. Er -uerlangt daher dne ausführliche 
Untersuchung, weil die hehr. Orammatäc ihn noch- gar nicht ge- 
würdigt hat «nd insbesondere der do{ipelt- starke Bück des Verf. 
ihn durch) 'die Veiirbiäle betrachtet hat Zuerst muss er aber 
einen Namen bekmnmen und hier empfiehlt sich .^or allem der 
Name üeiMa, der in der arabischen Sprache die Sache be- 
seicbnet, wo sie aich auf eine durch besondere orthographische 
Maximen bedingte Weise ausspricht, zugleich auch der Kurse 
des Ausgucks wegen. 

Dieser Meddafaauch abo," welchen .unsre dänische Schrift 
ziemüch consequent durch h bezcichdel, eradieint ebenso we- 
nig irgend einmal in genereller Abstssktheit, bis. der Lippen- 
lairt, Zungenlaut, etc. , sondern stets in einaelnen apecielien 
Ausprägungen. Daher Ist der Name^Medda ein Begriff^ so wie 
der Begriff Guttural oder der Begrift Stimme, Vokal, es giebt 
in der WiiUiehkeit nur einzelne .Formen dessellien^ < bedingt von 
gewissen besondem Biundstellungen, upter welchen er erscheih^ 
wenn ihn gleich unsre deutsche Schrift als unter a^en Umstan- 
den eine und dieselbe Sache unter allen Umstanden «durch eines 
und dasselbe JZeichen h wiederzugeben pflegt.« . Als steter Be- 
gleiter des V<dLalB unterUegt-er nsAürlich aUen .den}tnigen Modi- 
ficatfonen durch die Organe, wekben die Stiihm^e sdibst unter- 
liegt, und da nun die Stimme stets entweder Schlund-; oder Zun- 
gen- oder LippenTokal ist, ist auch dieses Medda. stets entwe- 
der Schlund- oder Zungen- oder Liptpenmedda, d. Iw n, ^, i. 
Wenn wir Jahr sägete, hierauf abel* die Stimme ftllenlitssen und, 
ohne die Mundetellung im Mindesten zu verändern,:. lediglicli 
fortluiuchen,iso werden wir ihn *^e Art h »endeiE Sagen 
wir tikr < und - Üiun darauf dasselbe^ eo . werden wir ihn j . nenneii« 
sagen wir endlich UhT und thnn darauf dasselbe., so werden 
wir ihn w nennen. Klingt freilich die Stimme mit^so erscheint 
er für unser Oiur nur als- müssäger Begleiter .der Stimme, wir 
ktkannem uns nicht t um die Modfficationen, die ^ bei der Aus- 
sprache. Yersehiedner Volcale erhält, und halten ihn für eine und 
dlieselbe Saisb&V »würden ab», eben so ridbtig JoAr, qr, Uwr 
s<:brefiietf^.«welm wir nicht gewohnti wären, in demj und w, im 
Gegensätze des. »so gebrauchten ih, obgleich dieses unter andern 
UmatäBden (z.. Bi^Jiaas) ebenfiills einea.audem Laut. bezeichnet, 

A. Jukrh, f. ^kiLu. Baed. od. Krü. BiU. Bd. XX. Hfth, p^ 
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BtSrkere Lantota erblickettk. Jlttasft es*also: luehf :io.fiil^ istUds 
Sache der CrewöhnuDg ^).' ' ' •>•... 

Andere bei den Semiten» . Ea ist für ditf fferoiti^cheo Spm* 
eben ein (^rakterislisches Merkm^l,>^s bis: auf die. leisten Zfkge 
zniück||e]itv:»uiid' llnre nbsolutiB. historische '^nabhän^^^eelt) im 
.ersten Kenne von allen andern» S[tfachlen ibenrkundet^.dast de 
die Stimme in der Sprache nnr': als 'ein;iA^cfiflisinriiim>«Maheit) 
weshalknauch' die ursprüngliche ineiiiateiieedsdie fiee^ichnuag 
der Erscliefcinngen der Anssenweft ^ich nicht fa&laitf [die Seobadi^ 
tang* des etw» Yokidiseh^n ini'denBelbeti:sich>'emirei6iBta. Wah^ 
rend a]so:iße semitischen Spaäienü reine /CbnsonaBteasyracfaei 
waren ^ «der Vokal, die Stiimite -dij^egen^nnr ab> bedeliiAilgsloaiEni 
Mittel aH%e£eis8t wurde ^ den Gonsonäntenschättefi d{neh> hdhem 
Grad Toh VernehmlichkMt .airgeleb, das ^n tiidht eigehtUdier 
Wortbestsindtbeil sei, nud ausser .Acht gclassen.wurd;^^ erschien 
das, was uns als n mit h 'Erscheint >, den. Semiten 'uls Stimme 
mit w. Wenn ein ^wissi^^Vqkaijgehort wird,' so erscheint 
das Stimmelement in einer gewissen Modifikation , zugleich aber 
auch das • Meddaelement 'Ib «der oentsprechenden Modkidation, 
bei*m Dhamiba :also^ die:^iniiDe* als u o, daa Madda ala «^ 
Unsre Sdinft-1)ezeiciuieti'nyb idlle besondre iModifitation. der 
Stimme nnd* ftigt das allgioneinei'Mieddazeidieti Himau^ die. alte 
semitiscbt^ Schrift bezeichneteid^egen.die bbs'dndere:.Me^ano- 
difikation . hnd fügte bloa das dllgemeine »StMnttKMfehen (cinefa 
Punkt hlnzu^ wir achivibcn «4- Medda^ die Semiton. w-4^ 
Stimmest q.^^"-» « Die älteste semitische Orthographie aber land 
bei der Anfgabe^der Meddn£6rmiidie Bezeiefammg der Stimme 
fiberhai]pt;'«beh üb' überflässig^. ah die tKscidei^älifiehsii SprjH 
dien bei) der ^' Angabe der Vokalforai die Bezeichnung. des Medr 
da, iibefhaifptf* "Demnach löiifn^en^^: ^i Ton vns .doch Wohl fikr 
nrsprnrtgllcbe Vokalreiche« ai^gieseben werden? Wcah dieSodiis 
Idos damif ^ankommt, wänö wir-j^ie ansehen .w»Uenv: bllerdli^gs^ ^ 
kommt ek ^er darauf an^ sie anMsehen, wie die Senjiten «i( 
angesehen ' haben V siadilmi nicht. Denn wie wir die sediitischeh 
Consonantenzeichen'''^'* i für Vokalzeichen ansähet ,^^ so' wiurdM 
dagegen* die Semiten unsre Vokalzeichen i u naohi ihrem ^Oiire 
und ihrer Gnmdrorstellnng für Consonantenzelchen «'ansehen, 
die -nach' gewissen Gesetzen des Zusammentreffens «ish in Vo^ 


*) Pflegten Wir diu Stimm« aäd ihre Mo^ttatibnen aliM ia.bo4 
rfickiichtigen , to wurden wir auch 'wt inhreUton 'muisen (tiH), wnif 
die Lippidiiöperation , Wenn ^a ni^sht «nf^SÜamie gDr^b&lKt wird, «ofB 
Haubhe gerechnet werden <matb« < iUmen dann '01011111'^ bar «usa 
Schrift PaaktatoMn und bemerkt^ aasdräeklicb^ dkit VovbaaBefisein 
der homogenen Stiuma, so setsien^la ri^aiahl' anOlr 9k^ Pttukl 
dan, nnd die Uaborahwtmininag «üitidani HabaÜialiien-^laa iMig*. 
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k»Ie ^rweüAten* Also e» kommt aicht darauf aa, wie wir aie 
anaehe«^> aenderD wie sie die Semiten seUMsi angesehen haben, 
ob aie^daaait sdibat Stimmmodifikationeii oder Hauohmodifikatio- 
Ben haben bezeichnen wnUeo» I>t aber dnr^h^ifend im Semiti- 
schen anfäfif lieh die Stimme ^bezeichnet blieb , wie aie auch 
nisr als bedentungtloses Acceasorjiun und OoosonantenTehikel 
in der Sprache derselben auftrat, so ist auch bei dem i tmd*« 
nicht an sie gedacht worden *). Die Seniten sehdehen also 
D'Tp Kra ü'^p KIM und gaben die durch das .^ i .bedingte Stimme 
eben so Htechanisch und unwillkürlich hteäEu,- wie anderwärts 
ohne einen 'j^lchen bestimmenden Grund Jeded. andern Vokal. 
Das hk dieses Wort aufgenommene Element war ihnen also 
nicht Stimme (denn diese hatten sie schon in der.radix bilitera), 
sondern de* lippenmeddahimoh, wobei sidi von selbst ^zu Teu- 
stehen schkn, dass ' Stimme dabei sein mnsse^ Wie wenig 
den Semiten auf die BezeidinuDg der Stimme ankam i» zeigt, 
dass sie zum Theil überhaupt nur das^n gleichsam als allge- 
meines MeddasEeichen setzten für ihre drei Orundvokale a e o 
•iS^, ^^4,'n|9d, die Stimme hatte gar keine Anerkennung. Dass 
aber die Stimme so ganz MnberückMchtigt blSdb, hat seinen 
ganz natiirliehea Grund. Erstens hatte sie, wie bemerkt, in 
der Spf^acbe Ton Haus aus keine Bedeutung, und war etwas 
DnwiLUcnriiches, und sodann mochte sie sich auch später der 
Beobachtung meistens entziehen, weil bei solcher Uabedeuten- 
heit jedenfalls die Vokale nicht übereinstünmend gesprochen 
worden. Man gehe nur i&'s Volk und suche seine Vokale zu 
fixiren, und (>ald wird man «TeheO, dass diess fast unmöglich ist, 
wenn nicht ein Einfluss der gebildeten und Schriftsprache be- 
reits auf dasselbe eingewirkt hat. Ist diess aber bei uns so, 
wo doch die Vokale eine weit grössere Bedeutung im Worte 
haben, so kann man sich eine Vorstellung daran machen t, wie 
€8 bei den» Semiten gestarien hat, bei welchen die Vokale 
eine ungleich geimgere Bedeutung selbst in spätem Zeiten b»- 
lialten haben. Warum hätte man denn blos drei Modifikatio- 
nen der Stimme unterschieden, da gewiss ungleidi mdirere 
derselben Statt fanden. — Kec hat die Ewald'sohe arabische 
Grammatik noch nicht gelesen. Da sich aber die arabische Or- 


*) Diess gilt^ hu in s^ltere fifpradiepocfaen , ja im Araldschen' 
bis auf die' heutigen Tage. In Sitsp , 'S'^ttp ist gewiss an nichts wei- 
ter als an einen aufgenommenen Vokal zu denken. Der Semit küm- 
mert« sieh aber ttibht um die Stimme und fass^ anr die Haocbmodifi- 
Ication auf. Dean sonst wirdea doch die alten Hebräer ebotf so gut wie 
di« HasoretibsB, i^aber des spätem Zeit eto. sieb Vokalzeichen haban 
erfindm können /wenn ms die üodifikationett dar Stimme wirklioh 
hatlitn bsmerkea wollen* 
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thog'raphie gar nicht anders hegreifen Iftsst,' als dass man im 
Meddaaeicheiriind in den drei Protrakdansbuchstaheit nur diesen 
fortgeführten ' oder fortfi^rendeil HaucÜ, im Hamza'aher und 
denselben drei' Bachstabep mit Ham^a nur eben jenen stössen- 
den Ansatzhauch mit der besondern Ufodifikation dieses Medda- 
hauchs anerkennt; so* mag es daselbst auch wnndievUche Dmge 
'gfeben. •. .?::...:•- - . j. 

Der Laut des ^ i n sind also^ die drei Modificationen eines 
und desselben Hauches (Medda)-^)., wie i u a drd: Modifika- 
tionen einer und derselben Sümme^i die allenthalben ^ wo sie 
stehen^ denjfintgen Hauchlaut besieiduien, bei des^n A<cM8pi*ache 
(die beigegebene Stimme die Form • des Wiammä^ Kesre oder Fa- 
thah annimmt. Nun finden aber zwei Fälle statte Derduroh älnes 
dieser drei Schriftzeichen bezeichnete Laut kann tiner einzel- 
nen Wortform 'zukommen als nur gi^rade er selbst 'in 'Sefner Be- 
'Sonderheit. Bas Wort liat alsdann nur diesen bestimmten 
Hauchlaut w oder j (oder n) angedommen, welcher demnach, 
^wenn auch die Stimme ihrcn^^Klang wechselt, immer dasselbe 
bleibt. Dann aber kann auch der durch «ines dieser drei Schrift- 
zeichen bezeichnete Laut, einer einzelnen Wertform- zukommen 
«Is Medda überhaupt , und ist g-eräde diei^s oder jenes beson- 
dere Zeichen nur darum ^ weil ^as Medda kein aligemekies Zei- 
chen hat, %iondcrn an Ort und Stelle diese pder jene von' ge- 
gebenen Umständen abhängige Modifikation. Waw ist also in 
den Wörtern und Wortformen von Haus aus bald nur zufallig auf 
diese besondere Art ausgeprägtes Medda überhaupt, bald ge- 
rade nur eigentliches Lippenmedda w, Jod bald zufällig' auf 
diese besondere Art ausgeprägtes Medda überhaupt, bald ge- 
rade nur eigentliches Zungenmedda j , endlich Fi entweder Mos 
auf diese besondre Art ausgeprägtes Medda überhaupt,- bald 
{gerade dur Schlimd- (oder Kehl- oder Gaumen-) Medda h. 
Nach diesen Erörterungen vergleiche man das Dmngsal, wel- 
ches der Verf. sich und seinen iiesem bereitet, dass er die 
Eigeothümlichkeiten, die sich 'an diese Buchstaben knüpfen, aus 
der ursprünglichen Vokaikraft abzuleiten sucht, was trotz aller 
angewandten Darstellungdkünste , Umständlichkeit, Schwulst, 
Dunkelheit und Sophismen, nicht gelingt^ mit der Einfachheit 
der Regeln, unter welche sich dieselben bringen lassen, und 
der Leichtigkeit, mit der sich die Sache hegreift, wenn man 
von der entgegengesetzten gewöhnlichen Ansicht aus^^eht. Man 


*) Das 1 der Hebräer mnss , ätinlicfa dem englischen , fest wie 
Att» w«, das Jod wie J^t Jt geklvngen haben, nnr soll damit nicht 
gemeint lein, dass das H wie in Ifous geiprochen worden sei, sondern 
wie InnaAe, AtcAe ,vergl. h^^i ovavla, |J^ *Imvav (Mcovff^g) mag wohl 
fo siemlich wie 'liäv gekiongeo haben, ncatag^ *l6ife(Aia$f ' fs^aoJ^fieL, 
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braucht, fast nur zu sagen, wo eines dieser. drei Zeichen' als» 
Medda überhaupt auftritt,, verändert es sich mit dem Vokale, 
wo es In seinem eigfenthumiidien besonderen Charakter als 
^rade diese und keioe lindere Form des Medda auftritt, bleibt 
es und steht unabhan^g toü den Einflüssen der Stimme. Ins- 
besondere aber hat ^ und *» diesen allgemeinem Charakter ziem- 
lich durchgängig rücksichtlich des gefärbten Dhamma - Kesre^ 
lauts im Gegensatz zum: Fdthah^ indem iT der Gebrauch des 
Schlundorgans und seide'Anw^düng: auf Stioubi »sowohl jak auf 
Meddahauch in einein gewissen Same iTon-^dlem -\sa {Untergründe 
agirenden Semiten un^riLfldtihriicbi gesch^iKWogitgen >die Bildung ^ 
der b^en gegenüberstehenden iFäiJbitaigen idilErchgingig^ ro^hr 
bewusst geschieht, obwoM jedes W4Nrt ikM' der einen oder der 
andera Form dieses gefärbten Medda yOrz^gsweise auszi/gehep 
pflegt*). ! . • 

Die Consonantenlaute i *» (n) rertreten aber und liefern 
die zur lauten Aussprache der Wörter nöthige Stimme in die 
Sylbe sllenthalben, wo ein Yokal nöthig wird, der ausserdem 
auf eine entfernter liegende Weise erzeugt , und auf umstand- 
licherm Wege von aussen hergeholt werden liuiss« Hüan könnte 
diess vom Standpunkte des punktirten Te&tes aus betrachtet 
ein Umschlagen in den "Vpkal nenne% So von ntth vsghaf. 
:at^:) nvschaf JS'^tfin hvschif *) , was Idchtei: ist und näier liegii 
als wenn erst ein ausserordentliches i angekommen würde, vgL 
soLVTvs, nicht aber solvitvs gegeben sein sollte. Wenn der ih- 
nen homogene Vokal ohnehin schon gegeben ist, brauchen sie 
gar nicht erst umzuschlagen, sondern dienen an sich schon 
als Medda sv/in huhschaf (ganz wie huwschaf), du**^ jihtaf 
(ganz wie jijtif),' desgleichen wenn die andre Species des ge- 
färbten Vokals gegeben ist uin^'; jihrasch, statt jiwrasch nscv« 
juhzar statt jujzar. Ist aber das ungeiärbte a gegeben, so 
diphthongesciren sie, der Diphthong geht aber meistens/ iii e,. 


*) Dieser gemeinschafiliche ZiUMimmenbaiig dieser beidsn Vokale- 
mid ihr Gegensatz zum a drückt sieh aodi in den Vokalaeichen aai# ^ 
Jene werden durch, einen Punkt , dieser durch einen Strich bezeichnet. 
Da der Punkt und Strich sich auch im Dagesch, Mappik iiad kapho 
steigt, und zwar ersteres als Ausdruck härterer, mühsamerer, ?om Vor- 
aussetzenden , durch die Natur Gegebenen, abweichender ausserordent- 
licheif Aussprache, dieses im Gegentheil für das. Leichtere, Natürliche^ 
was eigentlich keiner Bezeichnung bedarf, so. dürfte man vielleicht 
annehmen, dass die Hebräer sich das A als die leicht«, gelinde, na- 
türliohe, i, n dagegen als die schwere, mühsame,, harte, aussernr« 
dentliche Vokalisatioh gedacht haben. 

Der hebräische Laut an sich schlägt nicht in o^ i, sondern in 
o, e am,' ebenso entsiehl o, e durch Zusaramenfliessen des Diphthongs 
hei gegebenem a, niAr Jbei gcgebenam gefärbten Vokale wird u, i. 
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o über, vergi lato/iattvm, lotvm, oder das eng^Bsche arvr, 
sprich lau. Am Ende Ton Wörtern tretend j»ie auch zum ge- 
gebenen a in da« Verhaitniss, in welchem «ie 2u ihren eigenen 
gefdtbteti Vokalen, stehen nStt^^nSsschalah^galah statt schahiw, 
gftlij vergl. engl, au sprich .ah^ das deutsche vulgare Frah statt 
Fratii. Daher auch m (abei^ ohne Hamza, blos protractionis) üi 
eiaaelnen Beispielen als allgemeines Meddazeichen Torkommt/ 

ESner besondem Bemerkuhg bedi&rfeB noch die Verba med. 
qufesc.^ in welchen die med. qpaiesc, obwohl diese Yerba 
ebenfalls vomigsweüic^ von einer der Steddaformen ausgehen, 
doch durchaus den'' allgemeinen Meddacharakter hat', der je 
nach den Umstünden Md in dieser bald in jener Form er* 
scheint. Das EntsÜ^hen dieser Yerba und ihrer Büdungsweise 
ist aber (wie die dw Verba "v)>) in eine sehr frühe Zeit zu 
setzen (vermuthUch sind diese beiden Vokalklassen früher aus- 
gebfldet als alle übrigen, wovon in der Formenlehre), wo die 
Verbalformen noch die noihdüiftigste Vokalisatipn hatten, also 
einsylbig waren mit schlechten Vokalien, auch noch keine For- 
menunterschiede der beiden Hauptfonnen jeder Conjugation 
kannten. Die durch Aufbahme des Lippenmedda zur Dreiihef- 
Ugkeit ausgebildete Wurzel t3p , Dip mit der nothdürftigsten Vo- 
kalisation wurde ktm iulm und war so auf eine ihren Conso* 
nanten c^ben so aogemessne Weise vokaMsirt, wie Vttp^. Natür- 
lich stellte ikich bei diesen Verbalbildungen aber gar kein Be- 
dürfniss der Zweisylbigkeit ein, weil keine Härte da war« Sie 
blieben also einsylbig. Als hernach der A- Laut für das Prae- 
ter. Kai, der-Kesrelaut für Hiphil bedeutungsvoller wurde, be- 
nutzte man diess auch t)ei diesen Verben, und bildete mittelst 
Umlauts kukiHy kahm^ kihm^ nur nach andern Maximen ;ge- 
sehrieben (wie bei "s^v kämm, kemm, komm). Die Conjugä- 
4ion Miph. aus der Hauptform kuhm mit demXippenmedda un- 
ter Einfluss der später als Normalform gebrauchten Stsp^ ge-* 
)>ildet, oder überhaupt nur, weil hier kein gefärbter Vokal ge- 
geben ist. — Wie sieh diese Ansicht auf die Segolatbildung 
anwenden, lässt, wird deib Les^r zu sehen leicht sein. 

Der Jüeddahaneh lässf sich im Anfange voi^^ Wörtern und 
Sylben nicht denken, weil die Stimn^bänder In Bewegung zu 
setzen ein höherer Aufwand von Kraft dazu gehört. Dwnim 
wird hier stets ein i ^ n harter erscheinen, hu^ hi, ha, ju, 
ji, ja^ wu, wi, wa. Indessen setzt w, j durch Lippe und 
Zunge gemfissigt, nioht so hart ein, als h, daher ^er Medda^ 
hauch ini Anfange der Wörter und Sylbeki gewöhnlich in die- 
sen beiden Formen erscheint^ nach dialektischer Eigenheit des 
Hebräischen fast ausschliesslich in j^ Indessen ist auch in ein- 
zelnen Wörtern "ni nicht zu verkennen,, dass wir es mit dem 
He des Meddahauchs zu thun haben, z* B. in iiVri,^ nin m*)«-y 
(syrisch He occult.) in den Suffixen S, pers., un Artikel, und 


I 
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itt den mit n- «nffnifeiiden MfiNiimtbea, wo die Dialekte m 
prwthet."ZO habien (pflegen. E» muss den Granmiatikeni ei&fach- 
atarkenBKeices überlassen bleiben, cn benrlheilen^wie weit diese 
GeäiieliftspttBkte geeignet sind, m der Gnunmttik wirklieb benutit 
Ea werden^' ^ 

.Ueb^.da& ISnaelne dieser 'Lehre gkube ich nichts sagen 
sodürfen^da^ificb kieht benrtbeile» lUsst, wie beiden besproch- 
Ben PraüRsstn 'es niti dasselbe ^sieMi *Nbr'zu § 05 erwfihneic|i, 
dass in d«r Bm«| Hfihj, deir £waW«€biin(DaMlelking entgegen^ sich 
das Zere' ans ^Scdiwii nob. 'gebikbel irbal^ a^ nv^, weil man 
die Fntnn^ laweisylbig bei 'blos'notlHlürftiger'VokaliBation von 
den NomiaUoralen her gew«ihiit gewesen* isi Oas Schwn 
aber ist Zere geworden nnter Einfloss des Yokals det Normal- 
form, Tiefleteht auch einigerMassen tinter Brinnemng an das 
weggefallne Jod, vergl das Fnt. apbc. Kal^nS z. B. n*i^, 

Aodi i&ber die Zischbnehstaben spricht sich der Vetf. sehr 
meritwnrdig § 100 ans. • ,,l>er einfache Zisdilaut hat im Hebrll- 
tichen dre^ Stufen , welche den T - Lauten voilkominen (1) ent- 
sprechen. Der gewöhnliche (1) sausende (i) Laut d s entspre-' 
cheii4 dem t ; der sanftere , saaselnde (1) mit spitzier (?) Zonge 
Burndkgebogene (t) t «, dem d entsprechend nnd der dem ge- 
hauchten (1) th entsprechende stärkste nnd schirfste Laut y f, 
wie im Deutschen dem' SchweUse ^ heisse. Der gewöhnliche 
Sauselaut^aber s wird, wenn auch der Räeken d«r Zunge die 
hntt aufhik, das breite (1) stumpfe (?) u^ seh, unti^ den T- 
L^ten wie e s äjlein (1) dem nächsten (*?), dem t, entsprechend.^ 
Hierin sinddoph fast eben soviel Irrthttmer als Worte, welche 
die ^^höh^e Erkenntniss''^ vom Standpunkte der ni^dern aus be- 
trachtet begeht, die recht augenscheinlich machen, "wie wenig 
der Verf. Beruf zum hebr. Grammatiker hat. 
• Allerdings entspreclien die S-litaute den T- Lauten und sind 
eine aspirirte Ansspradie derselben. Denn wie sich f zu p ver- 
hält, so verhält sich a zu t , daher auch platte Dialekte ein S in 
demselben Masse als t aussprechen, wie ein f als p, ein ch als k. 
Um an dem nichtssagenden umständlichen, spielenden Aüsdru^e, 
der dem Verf. ddn Schein der ,,liohem Erkenntnisse^ und des 
,,doppelt starken Blkks^^ in diese Laute geben soll , nicht sich 
au&uhalten, bemerkt Rec. nur, dass doch hier von keinem voll- 
kommen^a Entsprechen dreier S- Laute imd der drei T -Laute 
die Rede s^kann, wo vier S- Laute den drei T- Lauten ent- 
sprechen. Ausserdem' 4ber ist das 2c kein f , das y kein z, das 
19 kein th und das n kein t Unser deutsches ^ fet nSmlieh eine 
blosse Sdiriftverziehung des doppelten s , welche da geschrieben 
wird^ wo der einem Worte Angehörige doppelte S-Laut nach der 
SyUabining auf eine einzige Sylbe fallt, z. B. hassen, Hq% 
Wenndsmdt aber bios ein scharfes (französisches) S bezeiclfhet 
sein soll , wie das arabische Sad , so mass der Verf. erst bewel- 
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seil , dasg das hebrüsclie y wirklich gam dooselbe Laul mit die- 
sem arabischen Laute aeL Man weiaa doch wohiv wenn man 
eine arabische Grammatik geschrieben hat, dasa geriide in den 
8 -Lauten die arabische Aussprache aiemlicb weit von der he^ 
braischen sich entfernt. Da nun aber das arabische Sad eia 
«ehr sdiarfes fast in das T hineinspielendes S ist, nebenher aber 
sich dne andere durch den- Punkt. bezeichnete Ausspcache.von 
demselben gesondert hat^ bei welcher der T-Laut hervortritt, und 
welches vonugsweise demhebriüschen y ani entsprechen scheinl, 
auch im Aligemeinen anzuikehmen . ist, dass :die hebräische 
Sprache härter gewesen sei, ds die arabische ,.:8o muss manan-r 
nehmen, dass das hebräische y unserm deutschen z wenigstens 
nicsht so unähnlich gewesen ist, dass es nicht am fügUohsten durch 
dasselbe bezeichnet würde. Das griechische g ist firdlich ein 
ganz anderer Laut, ^en die LXX etc. nicht für da« y gebrauchen 
konnten und natibrlidi, dass sie in Ermangelung eines bessern 
Schriftzeichens es durch 6 wiedergaben. Hieronymus stellt es 
Zwischen s und z. — <• Wenn aber y durch^z .wieder gegeben wird, 
so ist diess. ein grimmiger Fehler, an dem vermuthlich die Fran- 
zosen schuld sind und das griechische Alphabet, das an der 
Stelle des t sein g hat Bei den Franzosen bezeichnet nämlich 
z ein gelindes s und für Franzosen ist also die Bezeichnung gut 
Aber im Deutschen ist diese Wiedergabe grundfalsch, ebenso 
falsch wie China f4r Sina, Schina oder Tschüia , obgleich es für 
die Franzosen, welche ch ganz anders aussprechen als wir, rich- 
tig heissen mag. Dass bei uns das griechische £ gewöhnlich wie 
z gelesen wird, ist eben auch falsch, denn das griediische g ist 
vielmehr der Laut des hebräischen t oder noch mehr des n. Die 
„höhere Eikenntniss^^ sollte auch darüber besser belehren. -^ 
Dasi p ein ih, n ein t sei, ist der ekelhafte, allen Erkenntnissmit- 
teln zuwiderlaufende Irrthum , an dem der Verf. seit der kritir- 
sehen Grammatik her bis jetzt noch mit obstinater Zähigkeit 
klebt Bekanntlich ist p der härteste Gaumenlaut und t9 der här^ 
teste Zungenlaut, während ein Lippenlaut von gleicher Härte bei 
dep im Hintergründe sprechenden Semiten (mit Ausnahme der 
Aethiopier, wogegen die Araber überhaupt kein p haben) sich 
nicht ausgebildet hat So wenig als nun aber der äthiopische Laut 
ein ph, oder p ein kh ist, eben so wenig ist tt ein iL Es müsste ja 
doch auch dem Dag. lene unterworfen sein, wenn es einen Hauch 
hätte. Es ist viehnehr der härteste T - Laut, der dem härtesten 
Zischlaut y entspricht, weshalb es die LXX durch r geben. Das 
n hingegen ist em th, a*, oder vielmehr bald d bald r, nach- 
dem es raphatum oder dagessatam ist. Die LXX drücken den 
aspirirten. Laut aus, geben es also durch *&, wie sie D durch % 
wiedergeben; Denn was der Wegnahme der Aspiration durch 
Dagesch unterliegen soll, muss doch, so lange sie nicht wegge- 
nommen ist, dieselbe haben- 
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Wenn den Verf. §* ]M sagt ,,die lit bgdkft haben spiter Im- 
mer mehr eine weichere,. hauchende Aussprache erhalten,^^ so ist 
diesa rein aus der Luft ^griffen, denn sie haben diese doppelte 
Anasprache nicht allein von Haus ans, sondern von denMasorethen 
würd sogar die behauchte Aussprache ab die eigientliche gesetat» 
dlestomme erst durch ^in ausdrückliches Zeichenangemerkt^ nicht 
aber umgekehrt. So auch drucken die LXX herrschend and nicht 
durch die graech. stummen. Zeichen )c t x, sondern ^urch 9 dj 
aus. Und was soll denn «/wf^er heissenl Ist es nach dem Schlüsse ' 
des Kanon, nach dem Exil oder später im Gegensatz der^vorhisto- 
tiaehen Zeiti Im Codex selbst Qadet.pich nicht die leiseste An- 
deutung darüber^ und aus vorhistorischer Zeit könnte hoohatena 
eine „höhere Erkenntniss ^^ Nachricht haben. Die mehr im Hin- 
termunde »prechenden Semiten mussten, weil eine solche Sprech- 
weise nur'mit einer «weitem Oeffnung des Mundes geschehen kann^ 
mehr auf die geUndeKeiaspjrirte Aussprache der Buchstaben äuge« 
wiesen sein ids wir, wie, auqh durchschnittlich alle Laute ihres 
Alphabets für etwas gelinder zu halten seii^ mögen, als die ent- 
sprechenden unsrigen« Daher waren die harten ihnen nicht eben 
gelaufig und bequem. Diese grössere Entfernung der pbern von 
den untern Organen wurde am bemerkbarsten natürlich im Vorder- 
munde, weshalb sich wohl ein hartes p und ta, nicht aber auch 
ein P gleicher Härte (bei den Arabern, als bei welchen si«;^ diese 
semitische Mundform am stärksten auszusprechen scheint, fiber- 
haupt kein p) ausbildete. Einen zweiten und drittep Grad des 
p b, t d und k g aber sprachen sie blos dann, wenn der Mund 
vorher eben in einer mehr geschlossenen Lage sich befand, ent- 
weder weil man das Sprechen nach vorhergegangener Pause mit 
einem solchen Laute begann, oder weil ein Consonaiitenlaut, der 
eine Schliessung nöthig macht, unmittelbar vorhergesprochen 
wurde, oder endlich bei der Verdoppelung eines solchen Lau- 
tes,, wo mit der Extension die Intension sich verband. Diess ist 
die einfache ganz natiirliche Sache, die die „höhere Erkennt- 
niss ^^^ welche naturlich von niedrigerer Erkenntniss keine Notiz 
nimmt, womöglich ganz wegleugnen möchte, und doch ist es 
eine Erscheinung, welche in andern Sprachen ebenf^ls nur 
mit eigenthumlichen Modifikationen wiederkehrt. Bei uns Deut- 
schen, wenigstens in einzelnen Provinzen , kommt' etwas Aehnli- 
ches mit den weichem Ahstufungen des P- und K- Lauts vor 
a. B« geben ^ gieb^ schieben, er schob, loben ^ er lobte, bald% 
Burg, Hier wird das 6, wenn es zwischen zwei Vokale kommt^ 
aspirirt ausgesprochen , ausgenommen in deutlichen Zusammen- 
setzungen, vergl. auch Gold^ Bogen, Gilde, biegen etc., wo 
sich der Gaumenbuchstabe je nach seiner Stellung in verschied- 
nen Nuancen zeigt. Bei dem den Hintermund verschliessendeu 
ZuBgenvokale werden die deutschen Gaumenbuchstaben Mittel- 
mundslaute, welche eigentlich etwas bedeutend verschiedenes 
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sind. Sprachen Spruch^ sprechen^ sprkh. fMdtke mN^iBkvhr- 
Uche Lattlmodifikati^nen , weldie die Organe ohne onseir ei^tDes 

^ Wissen Toliföhren, werden nun regelmalisi; in*der Sehr^ni^t 
bexeichnet (die Satiskritechrifk macht dies anders^ darum .48t es 
nicht {^t, suTiel Sanskrit zu treiben, und darüber andere Spra- 
eben- SU ^er^essfen). Eine iUinliche Ei^scheinung ist nun die be- 
braische, und man höre noch heut zu Tage Juden hebriisch ohne 
Yokal(5 lesen und man wird sich wnndem^ wie genau sie, die 
von Jugend auf an die Genauigkeit des Leoens gewöhnt sind, 

• das Dagesch beobachten, zum, Zeichen, dass die Sache nicht so 
naturwidrig ist. Wenn nnn aber Jemand von dem deutschen' ö 
sagen wollte: das deutsche ö hat spSter imm^t mehr eine wei- 
chere ^ hauchende Aussprache erhalten, fast wie ¥, w, odw die 
deutschen 6aumenbuchstaben haben spfttet" immer m^hr nach e 
und i eine andere Aussprache erhalten , fast wie j , so würde er, 
wie es sich gehörte, ausgelacht Werden. Rtksksichtlich des aspi- 
rirten n i haben wir aber an eine ändert Modl6kation der Zisch- 
laute^ nämlich wie in der gelispelten Ausbräche des englisdien 
Ük zu denken. Diese gdispeiten Laute ^üA aber Zunge -Lip- 
penlaiate, die zwischen sf st spielen, wie auch nach der Versir 
cherung Ton Leuten , die ohne höhere Erkenntniss ein UrtheR 
über die Aussprache des Arabischen habeh , ^das arabische n bei 
Borgfriltiger Aussprache einigermassen in das f, das H einigermas- 
sen i^i's w spielen soll. ^ , 

Bis hierher sind wir dem Verf. genau gefolgt, weil allerdings 
bis hierher die wiehtigsten^Materlen der Eiementarlehre abge- 
handelt werden. Um desto kürzer fassen wir uns bei dem Uebri- 
gen. Der mit § 104 beginnende Absdmitt gehört eigentUch gar 
nidit in die Gn^mmatik, sondern ist lexicaHsch. Die Theorie 
desselben steht abermals auf einem Terkehrten Satze, nach wel- 

' chem alle Mitlaute nur stufenweise verschieden sein sollen, wah- 
rend sie doch auch nach den Organen und der Bildungsstätte im 
Munde verschieden sind, wenngleich in einer gewissen Bezie- 
hung bei jedem einzelnen Consonantenlaute mehr als ein Organ, 

^ vielleicht der gesammte Mund als mitwirkend gedacht werden 
kann. Nach § 106 soll T mittelst des S sogar in den blos- 
sen Hnuch h übergehen. Die Beispiele dazu bringt er aus dem 
Sanskrit Das hebräisch -sanskritische Amalgam, welches er dar- 
aus praparirt, an seinem Orte in der Formenlehre. Der mit § 
111 beginnende Abschnitt: Laute des zusammenhängenden Worts 
ist eine Ruidpelkammer für mehrere verschiedenartige Spracher- 
scheinungen, wie es Jeder schon aus der Ueberschrift abmerkai 
dürfte, worauf § 120 — 134 über cUe Pausa em umständliches, 
langweilendes Reden gemacht wird *). 

*) Beiläufig erw&hae ich daraas aar, dass ^ 1^2 gelegentlich die 
Worter **:Ü}M ; HMK Partikeln genannt werden, also Wörter ; die -per- 
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Der zweite Abschnitt Schrift^Lehre Kefert 1) nnler der Auf- 
schrift äussere .Gesckiebte^ Geschichte über die ConBonanten« 
Schrift Ewald gehört su denjenagoi, welche eiti arärnftiBchea Volk 
zti Erfindern des Alphabets machen* .Rucknchlllch der Anssag en 
der Alten muss nran nur Bedenken, was bd PUmos ^^«rbitrari^^ 
heiss^ kann, und wie 'schwankend das ist, was sie sich unte» 
Syrern, Assyr^m, Babyloniem denken, und . was fiir ]|littel ehv 
Benrtheilung sie haben konnten, so dass die allgemeinere Aa- 
nahme nnd ebenso gewichtvolle einselne Stimoien des Alterthuraa 
mehr Bedentnng. haben diirft€n, als die Meinung der wenigen 
Leute. Rucksichtlich der Bochstabennamen ist sv.bcmerken, 
dass sie zwar zum Theil aramaisiren, aber die Phöniderals Be* 
wohner des sehr schmalen Küstenstriches« voa Syrien mochten, 
eben wohl zum Theil aramaisiren , wenigstens in der Vokalisatioii^ 
wie ja aber auch andrerseits die Bibelvokalisation fSr das f eier* 
Hohe CantOliren berechnet und' von fiet gewöhnlichen AusspradM 
nothwendig yenchieden zu denken ist. Einige Bucfastabenna- 
men sind durchaus nicht aramäisch, wie bn, m9, andere weder 
hebräisch noch aramäisch, wie Si3/>ii (Vm), also gerade vieUeidift 
von einenr YoUce, das weder Aramaer noch Hebriesr waren. Die 
eigentliche Bedentugg der Buchstabennamen, also die Wahl der 
Gegenstände, deren Abbildung zuerst zu Budistaben diente, 
seheint auf ein Volk hinzuweisen, hei welchieni zugleich auch 
FiscMang (p'i'^x TergL D», p^, ^»d, •n:/) bedeutend zur ^rache 
kam. Die phönidsch^n Zeichen stiinmen Toizagsweise mit der 
Bedeuteng der Buchstabennamen überein und namentlich mehr 
zia die aramäischen Zuge. ' Da endlich das Bedürfniss die Er- 
findungen herrorgebradit hat und sicher vor allen semitischen 
Völkern die IRiöniciei' des Alphabets bedürftig war^n^ so spricht, 
die Wahrheit mag liegen wo sie will, der Schein der Wahrheit, 
die Wahrscheinlichkeit, gewiss vorzugsweise zu Gunsten der 
Phönicier, die das Alphabet auch zuerst is den Händea ge- 
habt haben. Vermuthlich aber standen ursprünglich die Na- 
men der Buchstaben fester als die Zeichen, und man hatte wohl 
ziemlich viel Wahl darin, wie man den im Namen liegenden 
Gegenstand gerade anffasste^ weshalb gleich so firühzeitig ver- 
schiedene iii einzelnen Zügen durchaus abweidbende Gestaltun- 
gen des Alphabets '^). 

Unter der Veherudinft inMsre Gesshicbie wird gegeben 
GesduchtEches über die Ausbildung der hebraisdieB Orthogra- 


«önltcbe Beeviffe beseicboen nnd Geiras , Nameras amd Caras anter- 
scheiden. Wie viel Fragezeichen soll man hier setzend Gewiss eine 
Reihe 40 lang, als der Weg von Jerusalem bis Gottingea. 

*) So glebt im phöniciichen Alphabet Ajn das Aage ea Face^ die 
^^adratsehriCt en proftl. ff. 
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phie , iuuB«itlidi rnckslchUieh der Yokalbeaeichnung durch die 
Yokalbnchstaben. „Die alte Schrift war ihreiü innern Wesen 
nach (1) sehr bündig und sparsafp, nur das Nothwendigste, Her- 
vorstechendste xfaä Ferte^te bezefchnend^^ bepnnt der Abschnitt 
Der Satz iat nicht ^nz richtig. Er mochte so zu stellen sein: 
Bei der Torheirschenden Richtung auf die äussere Erscheinung 
(anf das Phän<Hnenon), welche die Beobachtungsi^eise der alten 
Welt 9haTakterisirt, schrieb die älteste Schrift nur das, was 
das Ohr deutlich als wesentlichen Theil des Wortes unterschied 
und anericannte., etymologische Schreibweise ist erst möglich 
durch Vergleichung der jeäesmaligen äusseren Wortform in ih- 
rem Yerhätniss zu dem Wesen der Grundform (Noumenon), und 
so ZI» sagen schoii ein philologisches Geschäft Nur hätten we- 
nigstens zwei Feriodep der Schrift unterschieden werden sollen, 
eine vorhebriosche, phönicische könnte man sie nennen, und die 
hebräische des Codex. Die Schrifterfindung Terläuft sich iii eine 
Zeit, in welcher die semitischen Sprachen die Vokale noch gar 
nicht als wesentliche Theile der Wörter ^ sondern nur als Conso- 
nantenveUkel kannten, die Vokale waren noch nicht deutlich ge- 
schieden, Stimme überhaupt war es, was man den radikalen Con-^ 
sonanten beigab, auch hatten sie nicht eiiMnal festen Sitz; folg- 
lich schrieb sie. die älteste Schrift gar nicht In demselben Masse 
aber,. als. die Vokale bedeutsam wurden, Wörter und Formen- 
unterschiede bewahrten und dadurch natürlich auch ihre Hervor- 
hebung für das Ohr durch 'Verlängerung ^md Betonung dersel- 
ben in höherm Masse nothwendig, wurde , wurde man reranlasst 
sie als wirkliche Theile des Wortes anzuerkennen und in der 
Schrift zu bezeichnen, und dies namentlich wieder da und die- 
jenigen zuerst, wo und von welchen man am wenigsten anneh- 
men durfte , dass sie bei'm Lesen vorausgesetzt werden wurden. 
Da die hebräischen Wörter von /Haus aus mit Consonanten s<^os- 
sen, so wurden zunächst, Endvokale, die sich dem Ohre hinläng- 
lich, geltend machten und Bedeujtung hatten, bezeichnet Da der 
Semit den A-Laut als fast unwillknhrlichen Vokal, der eben, 
nichts anderes, als Stinune im Allgemeinen zu sein schien, die 
sich b^i der Lage seiner Organe nur gerade so modificirt aus- 
prägte, voraussetzte, so wurde das Nicht- A, wo es sich dem 
Ohre, hinlänglich geltend machte und namentlich d^ de« Hin- 
termiindsvokale am entferntesten liegende Vordermundsvokal et- 
wa vorzugsweise bezeichnet, aber blos da, wo (natürlich dass 
der Vokal sich auf die Tonstelle warf) seine grössere Länge 
iiß beiden Consonantenlaute wirklich von einander entfernt zu 
halten und ein neues Element zwischen dieselben et^zuführea 
schien. * 

Aher wie sollten sie bezeichnet werden? Wegen der ur- 
sprünglichen Beschaffenheit der Sprache und aus Gewohiiheit, die 
Stimme nicht zu berücksichtigen, war nuin angewiesen, auidi 
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Jietzt die' Stfinne eben so wenig zn bernekfliclitig«» imd fcsste 
die bei den Vokalen stattfindenden Hauchmodifikationen in'sAnge,'' 
beseichnet^den Hauchlaut w, j, h. Auf diese We^e entwickelte 
sich die Yokaibeseichnong ganz analog aus der frnhern Or^hogr»- 
phie selbst - Man spreche dn y oder "«.und gebe Stimme htnein, 
so kann diese gar nicht anders erscheinen, als al» u oder i, bei der 
gelindem Aussprache der Semiten auch o und e. Alier auch Wer 
kam wohl noch ein insserer Umstand sbu Hülfe» Bie iwsprung^ 
4ichea zweitheüigen Wnraefai waren zu dreitheUigen erweitert 
worden' und ein Theti derselben : auch durch :Avfnhhne des ^ ^ 
zwischen die beiden Urbes^ndtheile. Bei dev urfi^tunglichm 
eiilsyibigen Aussprache hatlen sich diese Wurzeln so gestaltet^ 
dass der gelinde Consonantenlant sogleich die'flmi .bdgemischte 
Stimme in ihrer durch ihniaelbst be8tinifentenJMbdifik«tion:al» na«- 
turlichsten Vokal geliefert hatten ohne dass maiizur^ausaerordentr 
liehen Annahme anderweiter VokaieigeschriHeh «Ire. Man hatte 
also die Erscheinung, wekhe man suchte, bereits in der Sprache, 
und trug- sie demimch' nur auf andere Fülle über. Jlenn bei je«- 
dem neu einzuschlagenden Verfiihren sieht sich der^ensch nadi 
Analogie um, er sucht es in fJebereinstimmung mit seinem h» 
herigen Verfahren zu bringen und an dasselbe anznschliessen. 
' "Weiter ins Einzelne zu gehen , scheint überflüssig , aber man 
wird nicht übersehen, dass die scriptio plena immer .abhängig 
erscheint von der Bedeutsamkeit, die man. dem Vokale im 
Worte beimisst, und dass, wenn sie aUraMUg imm^ weiter um 
sich greift,' diess nicht etwa, wenigstens scdir gefiifgen Theils, 
dem Umstände beizumessen ist, dass man wegen Unbekannt- 
schaft mit den Formen der Wötter sich einer grossem Genauig- 
keit beflissen hätte , um dadurch zu Hälfe zu kommen , sondern 
weil die Vokale der Formen wirklich im Fortgänge der Zeit an 
Bedeutopg gewannen, und die Orthographie zugleich sich ali- 
malig immer besfipimter von etymologischen Rücksichten leiten 
Hess. Die Entwickelungsgeschichte der Schrift gdit einen- analo- 
gen Gang mit der Entwickelung der Sprache* und insbesondere 
mit dem Sprachbewusstsein. Also nicht das Noth'wendigste, 
Festeste, sondern das, was man wirklich deutlidi zu ^verneh- 
men schien, das Nothwendigscheinende, Wesentiichscheinende 
ist bezeichnet worden und je nach dem Stande der Dinge in Ter« 
zchiedenen Sprachepochen, und den Rücksichten von denen man 
sich zu Terschiedenen Zeiten leiten liess, konnte diess zu ver- 
schiedenen Zeiten Verschiedenes sein. 

Um zu der sogenannten ^«tVAen/eftre überzugehen , so ist 
also ^e Aufstellung der Vokale in zwei Klassen , nämlicii A E I 
und O U falsch, weil sie ganz gegen dfl Physiologie ist. Ueber 
die Entstehung der Vokallsation lässt sich natürlich nicht viel 
sagen, indessen sollte doch das Unwahre vermieden worden sein, 
wie^ dass ein Punkt ob^ gebtaucht worden sei, um denholie% 
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«in Pttrid naten^ um den tiefen Laut bu beraduMtf. Ole^s gälte 
blo8 etwa vom Ghoiem im Gegensi^ saSchorek) ia ^velehein 
u etwa tiefer ek o gemmot werden Icann. Aber; dem gemäib 
würde man anek das Zere obeibalb zu erwarten haben. Cfebeir- 
Jbaupt is^ ja Cholem. das eincige oberhalb 8tdiend<^ Yokabeiohen» 
Man aa^e also lieber;) PnidLt überhaupt, im Cregensats au dem 
Striche des Pataeh, wie dieser Gegensati von Punkt und Strich 
auch beiDagesch.) Majipik und Raphe da ist, und dass sieh der 
Potikt ursprünglich, auf die weZtesli^, Entfernung irom A-Laate^ 
wo sich der Gegeiisatz also am deutlkhsten zu ;yernehmen ga!b^ 
ftuf U und I (Cbsbozo und EzoIb^)> bezog. Die anffalleinde dop* 
^Ite-Bedeutnhg d^ Kamezaeidiens sucht der Yerf. durch mae 
zpilere YermisAung zweüer ursprünglich nur ähnlicher Zeichen 
aui erklären. . Allerdings «chmnft dafcf lange Kamezzeichen ein dop* 
peltes >Paladbizeichen zu sein., ■ wübrtnd Kanie^ eh^tuph seinor 
Gestalt nach dnrdi Stru^e die- Figur des ihm gegenüber stehettr 
den Segol medergiebt. Was ahte^dtcEwald-seheY^tmuthttaf 
umwirft I, ist, dass nicht Meia':das'&5ei(dbten, andern auch (was 
ler selbst bemerkt) der Name demselben einer und derselbe ist, 
wahrend sonst eines und da«ielbe Zeichen bei .yerscbiedener 
Kraft verschiedene Namen hat. . AAfffülend bleibt der Umstand 
jedenfalls, die Yeraniassung : ma^. aber mit darin liegen, dass,' 
wie andb der Name Kamez zu Ziagen acheint, das gehaltene z 
der Hebriter von jeher in's o^espiät haben mag (wie das arabi»- 
sehe Fathah unfair« gewissen Umständen ebenfalls s und das a in 
manchen dAiltsdrabProvinoialdialcklen),'*') dass also vielleicht die 
Semiten überhaupt dm ganz reine a nidit gekannt haben und das 
Pathaeh etwas in^s-a gestielt hat^ vgL ^V.^ Ktirze Vokale sind 
■un ebenfalla dei^ iiestbnmtett Fassung wehiger fiSiig, als lange 
und so mag di^an wiederlml^ das zwischen a-i und a-n liegende 
e und o b^d mehr in's i und u (b^ folgender Häufang der Con- 
Bonanten), bald mehr in's z (aussnr dieser Häufung) hinüber^ 
geschwankt haben, wie auch die Segolatformen den E^-.Laul; 
vermischen. IhßB jeder einzelne Vokallaot hierin sein Eigen- 
thnmliches habe, darf auch sonst nicht befremden, wie d^s Kesre 
häufig ^ klingt, wo nicht im analogen Falle das Dhamma u ist 
Man berücksichtige, dass das r\ als Zeichen des spirit. non hams. 
gleicher Weise bei a e o angewendet worden ist, und das« di^ 
Funktatoren es ihrerseits auch blos aufs Ohr absahen (daa Ph»* 
Bomen im Ange hatten) und also , wenn der Laut wirUidL zusam- 
menfiel, sie auch eines und dasselbe Zeichen wählt^a. ^SiaiA 
d^r Zweck des Zeichens aufhöre, wie Hr. E. will, kann man 
nidit «agen, denn es lässt doch wenigatens nur die Wahl awi* 


*) Dia naaailan Untennehnagea Aber^ Anitpradie des 
f ektn von Gssenloi schaizan dioss obasfaUa an bastäligen. . 
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Mkeii d' liäd Ö^ nn^Miik Zw^ck m$g j« gtar iiicbi.dJeUiiteiMbeir 
4i^ug: des knrsen Dhasm«« «nd de» i^ebalt^iü^a Falliab) soqdem 
mv die IBezeiGfaniui^ eimer gewhMSa Yokalfärhoo^ geweeieii tein^ 
d» ^kicherwei«^ 'diifcb'>eui ftiisiihaU^de9 Fafjhall uaddurdh . 
dB eoiari|»itter DIiMMmM ^titoid* Dasp sich die PimktaioBeo dii» 
PoteBB der Voktlt). nickt küliPflBa»! lie^Veii, seigt, da» sie für 
da»';kiivBe und lange I' lundill nichl Bwei «ig^€»itlicli veradaedtStte 
^ iSeMieq eifanden*i , WenJUeifSf/tuna denn das Karne^ wie a lesQnf 
Ww salkeD.vieliBcfafiAieitoX^fien des Hebrüisdiieiiiuiis eiae]IIi|iidr> 
st^lRDg ansnelgneiii ^HcliM« bei welcber m gebailenfSH a ttOr 
iidUkfibilidLiii.dA8i«ii^^lte'^)« .... 
. .! Bin Teblec aber . ist ^ , . dafi» bier hlm .?0n der lEHtatehiuif 
dei VBkÜsystemai^gespitQCbi^ .wird«, da dies« doch keineajvi^egea . 
in seiner Vorliegesdeit GefiNfc«].! ,.etwtea Selbständiges ist, solidem 
11» die übrigen ZekbeaKo i^fprfluchten und mit wechselseUiger Be^ 
veobnnttg> terwiebt ist« daas2b|oft nber^e SnMebiHig der J^onfe- 
MiM der Bibel int AUgcSm^ineii g^rocben. Werdeif kann. Die 
Kbelpnnktatien ist ebk einziges Sytlesi glles dessen i, was zn Aen ' 
fderliohen VoHragiai desi.luflig^n .Tejitessu, gehören seblen. 
Ma^ also zu Gtusde .gelegen, babeti-^' wa» da und. wie viel da 
imnier wfdle^ - die funktatjog dfil CqfdeK ist :ein zu einer bestimnEir 
ten Zeit nach ubeiieinsitiqomenden^ conseqoent dnrclige{|ib.rt^ 
Priflicipien TollbraAtes.sysleinatisches Ganze .und iässt sidi nitr > 
^lä: sefcfaes in der firaniniatik. auffassen. So musste hier« v/enn 
einmal über Entstehung gesfraehea werden solltjß, mf von der 
Punktation im Allgemeinen gesprochen sein und wer könnte illiet^ 
sehen« .dass hier ein sehr wichtiges Zeiißben gane ausseir der 
Acht- gelassen wordeo/stilv ntolich das.Sebwa. Bec. muss ger 
stehen« daas ihm Beteibhaung der Abwesenheit:. (er. verwechi$elt' 
hier nicht Bezeichnusig iübetblittpl und üe bestimmte . Beaebchr- 
nung. gerade ducdi den Di^pelpunkt^ mögen ihn die Pauktst^r 
ren erfunden oder als: scl^ früher gebräuchlich nur auff^i^- . ^ 
nrnnmen haben« Der.Verfti jedenfalls unterscheidet nicht eine 
etwanige Vdkalbeaeicbnttng durch dergleicbeki ausserordentliche 
Zeichen und die bestimmte im Codex vorliegende Punktati^m) 
des Vokals^.älter und starker geforderter ab dife mancher kleiner 
VokibiiiBnce erscheint. ;,So.untiftrscheiden'di0 Araber nur im AJlf 
gemeinen fatha« Kesre« Dhamma« aber die Yokaiabweseidbi^ 
bezeichnen sie« die.A^tbiopier haben sich. eben&Us eine besonr 
dere kiinstliche Figur dafür erfunden« wie für jede andere Vo^^ 


") Bei der BrkUumng' d^ VokalMulMn will des Verf. C&treJb als 
Jütf eiklArep« „vea der ^bneiiäiiieii {f)9.hlnetnXi)^ Ikitterndea (¥?) 
Auisfiraebe:/'' , . . JedüqfaU« ai^lacklich | es l«t das Kauwehea , welches 
fcai'jBBeibea «okktUeditS! Coasoaaitea an einander aa-eatitebsn pflegt, 
g e m e la l y snnicfasi vom- kuxBea I in Texstsbea. . ^ 
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kaligaliloii. Eine solche aUmfii^ anftn^eBdie Pimktaljon VBide 
doch jedenfalls Tom Nothwendl^en alisgegangen üein. - Und ,weB 
könnte leugpaen, daws schon die Angabe* d«8 Seh wa für einen der 
hebräischen Sprache mir einigermaassen' Kundigen , namentlich 
weiln die Vokalbachstaben gegeben Miid, strariich weit anareicht, 
und bei einer üiichligen Pnnktatton eine» hehrlüschen Textes wird 
man sich leicht annächst die Stellen des S<;hwa bezeiGbiien..wol^ 
len. Dann aber sind die kurzen slMechten Vokale derSpraohen 
gewohntich so onbesthnoit, dass aie sich nur taH einigt Gewalt 
fixiren lassen. Qf ah gehe nur in's Volk: md' höre, < wie es nni alle 
Vokale ausserhalb der Tonsylbe st^ht Darum rühren auch ^dia 
hebräischen Vokakiaraen si^erit^ ifur von Grammatil^ern her, 
weil das Volk giK* nicht au dieser Anisicht von dem Wesen de» 
Vokale kommt (man vergieiche dagegen' die Namen der Cbnsa* 
nahten, welche natürlich ausserhalb der "Schule entstanden aind)» 
^ möchte ich annehmen^' daas für eine solche Präexjsfeni 
selbst des Doppelpunktes Ixa daa ScAiwaaeiehen der Umstand 
spräche, dass es^iiri Kaph finale steht. AnKoMigraphie mit Hmi 
E. zu denken ist lächerlich. Wöidaber» ist n in den meistien 
Fällen Fron. suf]fKxun^, welches mit- a gesprochen wird und üi 
einer nichtvokalisirtenSchri^ wird ge^^i^- in den meiatea Fällen 
andi ein Sinn des Wortes möglich sein, wenn man daa Kaph für 
des ^nffixum hält, wie ^13, qS», q^yv^.u. dgl, nkmentUch da es 
nicht eben viel Wörter Lamed - Kaph giebt Hier dürfte dafb 
^hwazeichen überaus geeignet gewiesen sein, gleich dem ^«rsten 
Blicke aufs Wort zurechtweisend "zt begegnen. Dasselbe, gilt 
von dem F^lle zweiev • vokallosen Buchstaben am Ende- ..»Bei 
dwdigefährt^ Ffinktation ist eS'dgenflichein überflüssiges Zei* 
eben, wie das.RiipHe, denn.was keine» Vokal hat«, ktAatürücJi 
▼obiileer. Ein Gleiches möchte ich aM dis Dagesdi anwenden, 
den einfachen Punkt, welchdi' als besonderes Notabene hier und 
da in der semitischen Schrift senie Rolle spielt, und dessen 
Setzung und Nichtsetzung nicht allein auf die Aussprache vieler 
Buchstaben in bedeutendem 'Maasse wirkt,' sondern sogar, eine 
Menge Verschiedenheiten des Sinnes ausdrückt Dem allem 
möge nun sein wieda w<»lle^ die.Bibelpunktation, wie sie vor- 
lagt, ist das Werk einer B^edaktion, -nach bestimmten durch- 
greifenden Principien für den Synagogatzweck, wenn auch die 
einzelnen Zeichen «elbst mcht alle -erst von -derselben erfanden 
^worden sein sollten. • -j 

Wir kommen auf die Lehre vom Dagesch. Sehr wohl hat 
der Verf. daran gethan , das Dagesch mit dem Mappik unter ei- 
nen gemeinscha£U{phcin^Gesiehts^ui|k!t»«b Verhäittungsfleichen ra 
bringen , '^lid darauf sehr. blhidigiSim' das Baphe gegenüber -u 
atellev. Nar einOn^ Fehler» begeht; ^i^^ Hl) darin, dass ^-daa 
Wesen der Dagessbntfng^^iiuv in der läag^ra Ziehung (dteMutae 
können gar nicht gezogen werden) tetat. In Gegenthcil verbin« 
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det sich mit der Extension auch Intension der Annprache. . Und 
man verliert durchaus den gemeinschaftlichen Haltepunkt für die 
einzelnen Arten des Pagesch, wenn man es als forte ein Ver^ 
dopp^lnngszeichen sein lässt. Aus dem einzigen Umstände er« 
klart es sich Reo«, dass Hr. E. über das Dngesch lene so sehr im 
Unklaren, ist, dass er noch jetzt (§ 173) dasselbe als Punktatoren* 
Satzung ansehet kann ^) , obschon es dabei in vielen FäHen anf 
den Grad der Schärfe des Aneinanderziefaens ,der Buchstaben an- 
kommt, der durch die jedesmaligen Accentverhaltnisse . beding 
ist. Das Dagesch forte soll kein^ Verdoppelung anzeigen, son- 
dern, wie das syrische Kuschoi, mur dieYerhSrtung der Aus- 
spräche. Es ist daher wieder nur für das Ohr bestimmt Aber 
allerdings hat bei dem Dagesch forte die härtere Aussprache ih^ 
ren Grund in der Verdoppelung, wie sie denselben bei gewissen 
Bnchstabenlauten aber auch in andern Umst£nden haben kann. 
Nurjn sofern als der Grund in der Verdoppelung liegt, heisst 
das Dagesch D. forte. 

§ 112 erklart der Verf. die Unterscheidung des Dag. f. cha- 
racter. und euphonic als „ziemlich überflüssig und zugleich un- 
klar,^ für „wichtig dagegen die Untc^cheidung des Dag. diri- 
mens.^^ Alle Aeltem haben ihre Kinder lieb, und jeder Krämer 
loht .seine Waare. So der Verf. mit seinem Dag. dirimena. 
Wovon aber soU denn zuerst das Dag« dirimens unterschiedea 
werden ? Doch wxihl von einem Dagesch non dirimens. Nur 
wird doch der Verf. auch für dieses einen Namen haben wollen. 
Einen solchen bleibt er aber selbst schuldig. Er setzt ferner das 
Dag. 1 im ersten Radikal demjenigen, welches „ mitten ^^ (t) im 
Worte seinen Sitz hat, gegenüber und nennt es conjunctivum, 
vergisst aber auch der andern Species (non conjunctivum) einen 
Namen zu geb^ n. Wie soll sich denn das J)ag. dirimens v/on 
diesem anonymen Dagesch unterscheiden, denn conjunctivum 
kann es nicht sein, weil es nicht im Anfange eines Wortes steht 
Ferner soll die Unterscheidung des charakteristischen und com- 
■pensativen ziemlich überflüssig sein. Ist es überflüsjsig, auf den 
doppelten Ursprung des Dag. f. durch Zusammenziehung eines 
und desselben Buchstabens oder durch Assimilation aufmerksam 
zu mächen? z. B. inNiphallmd Plel der Verba'']a? AUerdings 
ist der Name charakteristisch nicht gut, wenn man aber das« 

. *) Der (angebliche) Hang der mutae zur Erweichung hat, heifft 
ea, Mine Grenzen. Was soll das heissen? Alles bat seine Cremen, 
sonst. liesse sich gar keine Grammatik schreiben, welche eben die 
fGhrensea der Sprachersdieintungen zu bestimmen siucht. Dia Phrase 
kehrt aoch sonst wieder, ist aber durchaus nichtssagend. Femer soll 
dieser Hang erst im £ntoteh^ sein. Er geht ja vom' ersten Buchsta« 
ben der Bibel bis zu Ende nach so fester gleichförmiger Regel durch, 
als nur irgend-ein anderer Bochstabenhang. * ■ 

If. Jäkrb,f, JPhU, u, Faed,od, KrU. Biii. Bd, XX. ^.6. 6 
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jeni^e Vagesch nec^ssariiim damuter Terfsteht, welches nicht 
durch Assimilation entsteht, sondern darch Zasammenziehnng^ 
cfnes und desselben doppelten Buchstaben, oder vielleicht aucli 
nur dasjenige, welches nicht weiter als durch Bei^fung aiif den 
€haf«kter der Form , der es angehört, erklärt werden kann, wo- 

{^egen compensativ dasjenige, was der ErkISrnng durch nachweis- 
icfae Zusammenzi^hung^mit oder ohne vorhergegangene Assimi- 
lation entstanden ist $ so kommt es im ersten Falle nur darauf 
an^ ihm einen zweckmässigem Namen zu geben. I>as8 ans 
verschiedenen' Gesichtspunkten betrachtet eines und dasselbe 
Dagesch charakteristisch und compensativ zugleich sein^kann, 
und z. B. in nPH, Stpj?n vom grammatikalischen Gesichtspunkte 
als diarakteristisch sich darstellt, vom etymologischen dagegen 
!als compensativ, das ist kein Unglück. W^m dagegen die Un- 
terscheidung' des Dag. dirimens wichtig sein v soll, so ist alles 
wichtig. Denn dieses Dagesch ist nur eine Spepies des euphoni- 
schen Dagesch, und zwar eine solche, die w^ig vorkommt und 
ganz fehlen könnte, ohne dass sie vermisst wurde, weil sie nur 
den Zweck hat, ein Seh Wa medium deutlicher hervonraheben, 
um es als volles Schwa mobile zu lesen. Während sie auf diese 
Weise ^inen kleinen Wink über die sorgfältige Aussprache giebt, 
wird sie den Anfanger dafür auch in Verlegenheit setzen können. 
fis Ist ein sehr schlechter Vorschlag, den Begriff des euphoni- 
ii^chen Dagesch so eng zu fassen, dass es mit seiner Species, 
dein 'Dag:* conjunctivum gleichbedeutend wird. Man sähe doch 
talüht ein, warum nicht jedes Dagesch,' dessen Setzung enpl^oni- 
Sehe Cfründe hat, nicht euphonicum heissen solle. Uebrigens 
Ist der Name dirimens für diese Species des euphonlsc)ien Dagesch 
äeknlich passend und bedarf nur einer kleinen Erklärung, wenn 
die andere Species conjunctivum heissen soll. Denn da das Da- 
gesch conjunctivum zwei ^ an sich getrennte Wörter in der Aus- 
sprache verbindet, wird man vielleicht die diremtio des Dagesch 
dirldiens dagegen darin suchen können, dass es ein einziges Wort 
in der Aussprache zu zwei Wörtern zertrennte und zerlegte.* 
Strenger genommen findet aber da, wo dieses Dagesch steht, 
nicht das statt, Was der Lateiner diremtio nennen würde,- son- 
dern mehr ein distrafaere, distendere, eigentlich aber ist der 
Zweck dieses Dagesch, einen Widerhalt zu bezeichnen, der auf 
^ eine andere Weise durch Metheg ausgedrückt werden kann, und 
ehe der' Name so geradehin aufgenommen würde, wäre es viel- 
leicht doch bessei*, diesen Umstand noch zu berücksichtigeii. 

Die Lehre vom Dageeich lene ist verfahren, weil dei" Verf. 
die curieuse Meinung von der allmäligeA Erweichung hat Wit* 
brauchen Ims nicht dabei aufzuhalten. Nur die wiälich abge- 
ttdimackte^) Note tn § 175, nach wacher der Trieb (1), die 


• • I t 


*) Wie wenig der Verf. bisweilen' weiss , was er wUl and wie er 
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SU gehiufte (1) Aspiration sv mddeo, dahiii wirke« idl, dt« 
die im Anfange des Wortes m erweiehende Mata hart blciU« 
wenn sie oIib^ festea Vokal (mit Schwa mob.) vor demelben oder 
sehr ähnlicher Aluta (!) steht, wii$ '2:3, g^. d. h. Wenn eine 
und dieselbe Muta zwei Mal oder wenifstens iwei Motu dersel- 
ben Art ohne dazwischen stehenden Vokal yorkomnien, so bleibti 
mn gehSofte Aspiration zu Termeiden, die erste sonst etyentlidk 
KU erweichende Muta hart, oder mit andern Werten: Wentt 
zwei harte Laute einer Art zusammentreffen, so bleibt, um die 
zü g;ehäiifte Weichheit zu vermeiden, die erste h»rt. In den 
wenigen hierher 'zu zählenden Fällen, die mit den sonstifea 
Erscheinungen des Dagesch lene g;ar nicht zosammenstimikienif 
ist das Dagesch QonjunctiT, namentlkh das Urtheil über Bi. 
1&, 1 ist ein grober Schnitzer. . 

§ 176 handelt vom Mappik, wobei auch der dnige MmlI im 
M stehende Punkt erwähnt «wird, als ,, ähnlichen Sinnes*^ Ai^ 
lerdings hat er ähnlichen Sinn , in sofern das Dagesch uberhau|il 
ähnlichen Sinnes mit Mappik ist^ Denn der Punkt mag doch cJo 
Dagesch zu nennen' sein , weil die' Masora ihn ausdi^ckiieh so 
benennt, und wie in der Pntlform Job. SS, 21 auf der Hand 
Hegt. Daher sollte dieser Umstand in der Lehre vom Dagesch 
mit erwähnt sein. Flur Mappä kann er nicht gehalten werdeoi 
weil dieses dien drei Zeichen für den Spiritus non hamsatut 
allein eigen ist Vielleii^t ist er ein Veberbleibsel einer altera 
FimktatioA ohne Vokale, der hier die Bedeutung des arabischen 
Hamsa hat, wenn auch gegenwärtig bei ausgeführter VokaUsar 
Hon sich schon durch Vcdiale das Aleph als EUph hansatum kund 
g^ebt, das darum aber nicht dem m eine Aussprache fiist wie j 
geben , 86«idern wahrscheinlicher den eigenthümliehen Druck des 
K, welcher es .eher dem v ähnüch macht, stärker hervorheben 
soll. Denn anch das Dagesch forte ist nidit Zeichen der Ver- 
doppelung, sondern der verstärkten, verhärteten Ausspradbei 
Vielehe unter andern auch in der Verdoppelung ihren Grund hat» 
Das n mappicatum am Ende der Wörter muss auch einen ander« 
Laut bezeichnen, als das He gutturale mobile, wenn es einen 
Vokal hat, wenn auch der Laut desselben sich .nnr.'nnwiUklkhr- 
lieh ändert Denn niemand kann am Ende eines Wortes ein h so 
aussprechen,^ wie im Anfange oder in der Mitte (vgl, Branhauai 
Stridihut), auch zeigt der Uebergang mehrerer Verfoa "pih in ''nS 
so' wie einzelne Fälle des Raphe, wie das urspränglidie n tii 
Elndbnchstabe an seiner Aussprache vediert 

Der Verf. schliesst diesen Abschnitt nicht ohne nodi eipi 
Mal S 17»: von der, Beschränkdieit itndeier Orammaitiker sn 

- 

o«ine widentreltenden Attsiehtes veriteiirtn soH^ oeigt,^ dais er § M 
▼oa vsBheo aspirirton Matii splAchl/ In dieflou Abtahoillonbar die 
AapiniioB ab 'luiachieNI * vokalitoh * weicher jwant > *.^ .. . 

6* 
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tprecheiir Es ist aber dieffBinal scIiwot sni sagen, was er ihnen 
efgendiek vonHrft, wenn er sagt: ^^ Von der Voraussetaung die- 
aer Zeichen für Vokale und Consonantensprache'geht die Be- 
trachtung und Sprache der bisherigen Grammatikiea immer aus^ 
dme dass sie das wäbre Wesen der alten Schrift, unabhängig 
Ton d^n spätem Zeilen, im Auge haben. Daher nennen sie die 
Bochataben ^ i n m .... qniescirend^^ etc. Was für Zeichen meint 
denn- der Verf«^ Diese In dieser letzten Unterabtheilung behan- 
delten' Cdnsonäntenzeidben Dagesch, Mappik, Raphe? auf diese 
aoheint sich das ^v^^^s^^^ s^ beziehen. AherJcein Grammatiker 
hat von diiesen die doppelte Bestiramimg für Vokal ^ und Conso- 
näntenspvaehe gelehrt. Oder i^Ue ausserordentliche in diesem 
ganzen Abschnitte unter dem Namen Zeichen (eine Bezeichnung, 
die beiläufig erwähnt eben so ,, wenig bedeutsam und passend ''^ 
ist, als nur die Ausdrucke qniescens, mobilia und otians jemals) 
begriffenen Vokalzeichen und Zeichen für genauere Bestimmung 
der Gonsbnantenaussprache? Aber auch auf diese scheint das 
Wort Zeichen nicht zu passen , denn kein Grammatiker hat z. B. 
Ton einem Vokalzeichen gesagt^ dass es Consonantensprache habe. 
Also auf ,die Buchstaben ** i n m? Diese aber wird doch der 
Verf. nicht Zeichen nennen, da sie ja nach seiner Terminologie 
nicht Zeichen, sondern Buchstaben oder vielmehr gar Laute 
selbst sind« Die bisherigen Grammatiken gehen übrigens, da^on 
aus, dass ^ n n m ei^nilich Consonantenzeichen sind, wovon 
der Verf. ausgehe, ob diese Buchstaben Consonanten-, Halb- 
Tokal* oder Vokalzeichen sind, erföhrt ,man eigentlich gar nicht, 
wie überhaupt nicht leicht ei^er der bisherigen Grammatiker vom 
wahren Wesen der alten Sdbrift fehlerhaftere Ansichten haben 
mag, als der Verf. selbst,' der ja das Wesen der meisten Buch- 
staben gar nicht kennen gelernt hat. Vermuthlich will der Verf. 
«agen, dass die Grammatiker gewöhnlich die Zeichen des Alpha- 
bets »nd die miüsorethischen Zeichen , insbesondere in Rücksicht 
auf Vokalangelegenheitra, als zugleich' gegeben betrachten ui|d 
kl ihren Grammatiken davon ausgehen. Im Allgemeinen thun sie 
Bueh daran wohl , weil die Bibelsp^rache in dieser Gestallt 'einmal 
vorliegt iNfd esein wahres Glück ist, dass sie so vorliegt Denn 
dieSpracbemuss immer Vokale gdliabt haben, und die durch die 
Punktatoreh. festgesetzte Vokalisation muss immer unsere Richt- 
schnur bleiben, da wir uns doch keine eigene machen können. 
Dafür 'bieineikei^ die Grammatiker auch ausdrücklich, dass die 
Vokalisation aus spätrer- Zeit atammt. Wenn man nun sagt, n 
qideiiskti in «&, so helsst das so vsel als : der Consonantenlaut w 
eascheint fragen des vorhergehenden Vokallautes o nicht in sei- 
ner Bigenthikmlichkelt, sondern als ein blosses h, tritt also we- 
if^' des überi^egenden tiV#lMk^«o vSBiufäck^.tdasa'^seitte Eigcn- 
(hüi]aHifalMik«tau'']tehen^. Imi VaMlautei unterzugehen, schemt; 
ao ist der Ausdruck nicht aa. galr. üJ^ssend^ wenigstens nicht 
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iinptMrender nb fthterhatend etc. Beim dte ftidktlg|ldt ^krina^ 
BorethfscbeB Belitimiiiini^ voraiNgfeietit, mfiMte anch bef LelnM« 
ten der hvbrÜBchen Sprache eben dasselbe stattfefimdett'babeii. 
Also wenn nicht das LaatieicheU mit d^m bezeichnefefi Lftute 
▼erwechseh ^rd, ist das ^ans ^t, und der Yerf. thut ^ans 
dasselbe, olHie es cn ahnen« denn wenn er die deatscheii ybkal- 
seieben i n etc. gebraucht , will er damit anch tßcHt' btwa diese 
deutseben Zeichen der akhebrSIschen Sprache - -nntktwM^Hsn; 
sondern die Laute der liebnüschen Sprache bezeichnen.' -Vni 
eben das wollen andere Grammatiker mit d^n Tön den Miuoi««' 
then g^egebenen Vokalseichen. EridBch hat der Verf.- gaffteines 
Gmnd mit seinen Ansichten iHbei* die Natur der Laufe 1 1 rr m 
zu prahlen. Mit dem Dagel^tfh ist es dieselbe Sache. '^ Wenn 
die Aussprache, welche damit bezddmet ist, als-'-allr und den 
HebrSern wirklich effenthümlich vn^rai^gesetztwird, *to ist eir 
^anz gleich, in welchem Zeitalter das tfusdrückliche %eichlin''da-' 
ffttt der Schrift einTerfeibt worden istv denn d?e Sach^1)liebe alt; 
Man bedenke eüimal, dass die letzteh 6u^hstaben d^ griecU-' 
sehen Alphabeta spiler erfunden und sti den ursprfin^lifa^n ph9- 
nicischen hinzugesetst worden sind. Soll denn nun die^grleehl* 
sehe Grammatik sie nicht wie jene als zugleich gegebto iAid<l$btti' 
so Torausseizenifi^ die übrigen 1 . . . i 

Ein wahres Non plus ultra Ton Schiefheit, Schwtüst und^ 
nfditssagenden Phrasen, die mit -dei* Stirn entfaltet werden> als 
erfahre man die Summe der Weisheit und als ob dies 'bisher» 
▼9n Andern Gethane so viel wie nichts dagegen wire , w^i^enA 
man doch in der ganzen Lehre nidits als bekannte'ThMiadiei» 
in einem belästigenden Kleide findet, ist'die Acceirtlehre. ftec. 
widerrSth es jedem, das unfniehtbare , breite und unrerständ- 
liehe Gewasch durcbAUlesen, sondern ein älteres Wert zurHattd 
zu nehmen, wenn er etwas ffber Accente erfahren idll#^'^iöhp 
gebe hier nur Ehitges. — § 182: „Der Ton des Satzes ist un-^ 
endlich mannigfaltig.^^ (Wie kann denn der Satt einen Tl»n 
haben, der sich dem Worttone entgegen setzen liesise^ Dtfnn 
kann jemand auch noch den Ton einer ganzen Abhandlnsg als 
einen dritten Ton nntersdieiden und auch mit entgegen setzen. 
Denn der TerschiedeneTon, worin etwas abgefaftst irt, bedingt' 
die Aussprache gar sehr, und daium ist »Ktera aneepsi Ek^metet' 
damit die natürliche Modulation de» Stimme.) „ Er -hingt Tom* 
jedesmaligen Sinne des Sattes ab (Ist denn damit der' dbaleiMä 
Inhalt der Gedanken gemeint 1), also von der unendlichen Frei- 
heit (!) Gedanken und Worte zu 'einem Ganzen susauni^nzu- 
setzen.^^ (Wenn die^e Freiheit' unendlich wäre, so gibei es( 
keine Formenlehre und keine Syntax;) „Und es kann ndsht'gennf* 
beachtet werden,- dass die masoretibische Acoentuatiovr, w«lciie- 
jedes Wort im Sntse sdner SteQe undsehiem ZuscnsnenhaMg 
anzuweisen sucht, dodi zuletzt alleiq (t) vom Sinne derGedon-' 
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kCD, iem ivicni bebeii (!!) d^r Re4e aMwn^ ete.^ Die Ao^ 
centoation ist Tid kümtlicher., als die hebsiische W^ivtlSgtinf . 

Ohne auch sber^suf etwas Weiteres eiiuidasseii, will kAk mir 
bemerken^ dass der Verf. der domal eingewimelteii AnsidiA 
huldig ^ d^ss die Accente Sinnesaeichen sind, welche durchaus 
falsch ist, indem sieblosModulations* oder melodische. Zeichen 
sind. Warum aber der Ver£ hier sich in*s Unendliche Twlaufen 
muss, ijrird daraus klar, dass er nicht wie andere ehrliche Leute 
mit der blcitaen Beobachtung sich begnügt, sondern den Irrthum 
a priori c^nstrq|ren und als nothwcndig darstellen wilL Die Wi« 
derlegung des ganzen Chaos «wird sich am einfachstie» bewiiken 
lassen^ wenn ich hier die Grunde angebe, aus welchen die Ac- 
cente blos fiir melodische Zeichen anausehen-sind« 

1) ist in dieser Beaiehnng cu bemerken, das» der Gebrandi 
der Acc^ntuation nur auf die Bibel beschriidct gewesen ist und 
noch ist. Wenn nun aber die Aqcente der Interpunktion wegen 
erfunden worden wären ^ und jede Schrift der Interpnnktion be*^ 
darf, so sieht man doch nicht ein, wie die Juden bis auf den 
heutigen Tag nicht interpun^iren, oder wenn sie interpongiren 
wollen, lieber unsere occidentalischen ganz gegen das hebrüsche 
Colorit T.ersto^s^nden Iiiterpunktionsiieichen in den bebrSschen 
Text hineinsetzen, als ihre Accente fiir 4iosen Zweck g^ 
brauchen* • 

2) Statt desiren g^braucbßn die Juden, aller Orten bis auf 
den heutigen Tag die Accente wirklich als melodische Zeicbeia 
und haben über den Ton eines jeden Accents die bestimmtesten^ 
wenn auch Tielleicht Ton den ursprünglichen Bestimnrangen aln 
wachenden Vorschriften.. 

S) Der Name der AcceaAe im Allgemeinen und der dnaelnen 
Acisente insbesondere. > Wa«^ den:Na|nen der' Accente im Allge- 
gemeinen ^Bi4>elangt)) «p h^io^^n sie entweder ntan^ oder q^os^p» 
Der ccste :^Mne ist $n sich klar, der zweite :aber wird falsch 
▼erstanden), :wenn es anders verstanden wird. Denn ayts huliat 
nienials .d$»r Sinn einer Mede^, :weder im Hebräischen, noch ir* 
gendwo, ob es sich gleich durch das Wort Sinn, aber In ande- 
rer Bedentungii. bisweilen v^edergeben lässt - Wenp auch, die 
Grundbedieutimg des Verbi pi^o dunkel ist^ «o dürfte doch «a 
der Wahrheit ziemlich nahe kommen, wenn sie als $ topfen^ far* 
4Q|oi»'Z|ifiitopfen,. hineinstopfen 9 hineinstecken-, inserere gegeben 
wird undi hesoodera durfte uliser deutsches pfropfen *) entspre- 
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. '?>rllpsvan tchlieift siob \iyo so, dan 0» a) wl^ ^)»:c das Afif- 
pikopfsas Aafpacksa, Bsladea, offarciiiars; b) iiitriid«irs; insscere^ 
gl«i(Bbaamt:MBfwre^ ifiatipSKis gladiam. Das Verba^a g«bt tsHduH^- 
lich ,y4|a 4arWonisliyIbe »|t» «laji wiecalcare von. Galt. Aadirfclil- 
Bc^ »ebss stBomatopoetfschan ElliSaeBts erfnaeii «i an ftoflfte, ittpa^ 
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dMD. J>kM wM Tom Siltigen, to sUifi; Eiscd, iMikiilirni«- Im 
pfen' wdter anf dag EiiidriDfeiide (n^*»^) dea YeralandaaMflbeil* 
feiragen. In der Spcaiche der Grammatik hebst es i» Hiphtt 
fägenüich eindringlich machen die Rede, eiadriD^iGh apeedhe* 
dmdi den naekdrüeklieken Vortrag und D9T9 heiaatgecadexu der 
Accent, eigentlich der Nachdruck , Vortrag. Ba scheint jedoch 
daasaich dk Grammatiker bei der Wahl desTarminua aucheCwaa 
Tmi der eigentlichen Bedeutung haben leiten lassen und dea 
Vortrag der Schrift mit einer vorgetragenen au geniessen gege-r 
benea Mahlzdlt, mit einem ausgesuchten, wohlschmeckoideo 
Gerichte ▼»glichen hatten. Denn Haphtara , der Abschnitt aua 
de» Propheten, der nach dem Abschnitt aus dem Pentateuch 
gelesen wird, hdsat eigentlich deif Neehiieehi daa Naeh^e^ 
TteH. Dem sei nun wie da wolle, so sieht maa^ein, dass die 
masorethisdie Bemerining Mo*inn Dnip uf^nvi b^s^ts^ M'i'ipn Genest 
5, 29« Lerit» 10, 4, welche dem Vorleser befiehlt, mchyetw% 
den Telischa gedola darum, weil er ein Priposiiitus ist^ e»er ala 
den Geresch su intoniren, sondern erst den 'Geres A and ab-« 
dann erst den Taraa, gar keinen Temünftigen Sinn bsA^ wen» 
man nteht D^vtsn zu iosien geben ^ auftragen^ pertrage^ .torii 
Ohrenschmause und dem musikalischen Vartiiage Tersjtdbt Isi 
aber diess, so. sieht man auch ein, dass w& aelbat gi^. u&chl 
anders als Tom Geschmacke im musikalischen Vertrage verstand 
d^i werden kann. ^~ Die Namen der einzelnen Aeoeilt^ slnA 
swar ans leicht begreiflichen Granden grossentheits sehr dunbd^ 
indessen legen es die Namen und sonstigen Prädikate .(wie. wenn 
der ScKaischeleth D^s^-is heisst etc.) einer gsosscn Aazfüil dersel-« 
ben auf die Hand^ dasä aie sich nur auf den Klangidelrselben bet 
aiehen lass^i. Hierher gehört namentlich Such der Name n^an 
angeblich nach Ewald ^gebrochen von der kleinen Trenunng^^ (l); 
Die Bedeutung dieses Accentnamens wi^d durch das chaldaisdia 
Sprüchwert i^:in juii nnn auf Darga folgt TeAtr , auf Steigen 
folgt Fall klar. 

4) läuft überhaupt Alles , was als Zugabe zu der alten Gon«^ 
aeaantensehrift im Codex zu finden ist, auf den Synagogalaweck 
hinaus , dass wenn nach dem Zwecke aller dieser masorethiachea 
Zuthatea. gefragt wird, sich nur antworten ISsste Man beabatchf« 
tigie den Teit mit allem dem jbu versehen^ was der Symigtfgd^ 
gebrauch. zu forden schien.. Nun Tevlangte aber iasbesdndiere 
dasHeikoBunen, das« .der heilige Text in der Synagoge aua deC 
uapunktiriea Rolle nach allen Vorschriften nnd in jedeD aua 
Spradie kommenden Bezidiaag richtig. :uiid auf eine naoh.dea 
hcm«henden. VorsteUuag der Heiligkeit ^ee Zwecke» durthaM 
waidigft Weise recitist w&de, eine Focderong, Welcher natfir^ 
UA^ aameallidi nachdem die Spaache ansgestofhea. war, ' ohae 
HuIfsadUel nicht Genüge geadiehen konnte. . Wb habea laa also 
TonniateUen^ iim irgend ehunal dnrdl^ dieBihalpnnkMiiMi.düi 
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iiuigeföhrt werden soUte, den Yoilesem etwas in 
Hände xn geben ^' wornach sie sich idas jedesmal au lesende Stüek 
der Bibel vorher zu Hause einüben konnten, um bei der Hand* 
iang keinen Verstoss zu begehen. Und sehen wir auf die Juden^ 
so machen sie gerade diesien Gebraudi von dem puiiktirten Codex. 
Für i6re eigene Lektüre ist es ihnen gleichgültig, ob sie' die 
Punktationszeichen haben oder mcht, in der Synagoge lesen m 
den Abschnitt noch wie sonst ohne Funkte, aber der Vorleser 
nimmt den Freitag den punktirten Codex und übt sich das su le»- 
aende Stack darnach ein. So haben wir denn im punktirten Codex 
so zu sagen nichts weiter ids was bei uns die Musiker Slidamen^ 
Stinunbücher nennen. Ich erwähne hier nur zwd Dinge , näm^ 
lieh die Randbemerkungen fn3, «»iS, «tT^^^Stt; u. s. w., dielei%Ucli 
ganz denselben Synägogalzweck haben können' und das KenL 
Es konnte nämlich hier vielleicht auch Jemand sagen wallen^ 
dass diesfi Zusätze nicht diesen Synägogalzweck . hatten ,• sog* 
dem einc^ Art Inteipünktion wären. Denn naturlich, dass wo 
ein neuer Sänger änfahgen soll» allemal aüdi der Text die diwdh 
deii Wechsel derPersöh entstehende Pause erlauben muss. Ahmr 
deshalb soll sieht eine. solche Randbemerkung eine Pause 'be- 
zeichnen, sondern weirder Zusammenhang die Pause zolässt, 
wird hjer der Wechsel der Rolle vorgeschrieben. Wir werden 
ireiter unten von demselben Argumente Gebrauch machen; Ruck-» 
aichtlicfh des Ken' heirscht ziemlich allgemein die irrige Versteif 
lang, als ob es irenigstens zum Tkeil kritische Cohjektur aete 
sollte, tind weil es, als' solche angesehen, zum Theil auf sehr 
beschränkten Ansichten beruhen wnrde, schiebt man ohne W^- 
teres den Puidctatoren 'diese Beschränktheit unter. Aber wdt 
entfernt davon enthält dieses Keri nur die Anweisung für den 
VoHeser, so und nicht anders in der Synagoge zu lesen-, gans 
abgesehen von dem Grunde dieser Anweisung. Wenn demnacli 
statt einer veralteten Form des Textes. eine andere gelesen wer- 
den sollte , so wellten sie damit nicht etwa die Form verdammen 
oder begriffen sie nicht etwa nicht,, aondet-n sie wollten nur,' das» 
sie nicht gelesen würde^ jedenfalls nur darum , weil siedle Ge>^ 
meinde befremden und die Andacht stören könnte'. Gerade ao 
machen wir es mit der alten lutherischen Bibdübersetzimg,* Wel- 
che kein Mensch me]ir in ihrer veralteten Sprache in der Kirche 
wird vorlesen wollen. Gesetzt nun den Fall, das Hefkomaiea 
brädhte es mit sich, in der Kirche nur von alten Originlilausga- 
ben Gebrauch Izu' machen und nicht in denselben zu «^arrigireo, 
00. würden Randbemerkungen derselben -Art wie die klein^'Ma* 
aora ist, gegenwärtig eben so'nöthiif sein, wenn nicht Anstoaa 
bei der Gelweinde befürchtet werden, oder der Willkühr oder 
dem Ungeschick des emzelnen Lektor ein zu freier «Spielratioii 
gegönnt i^eih sollte. Wenn nun einmal die Nachwelt, welcher 
dergldchea KittkieUeranplare in dieHände fielen, unser Zeitalter 
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der BeaehrSoicaidt heschnldigen wdite, däss vir die Fonim 
flieht gekaimt hitteii vl. der^L, so w&rde sie dMMibe Unredrt 
tiiiiD, welchefl diejenifea dea Masoretben zufügeRy die in det 
angegebenen Weiie das Ke4 beorthdkii« Hätten «ie äas Cbetib 
lär fakdi gebalted, iio bitten sie es strdcben können und d« 
nflurden es um so lieber getban baben, da ffanen ein Eebler im 
Codex gewiss etwas böcbst Anstösdges gewesen wdre. Einaii* 
derer Umstand ist nicbt zn überseben, namUcb dass da$ Keri 
stets mir eine einzige Lesart entbilt Es wäre doch, d4 sidi in 
den Codidbus bisweilen mehr als eine Variante findet, merkwür«* 
digi» wenn sidi nicbt auch in dem Falle, das» das Keri als Variante 
zu betraebten wäre, wenigstens bier und da ein.do|»pettfis.£ed 
lande. Diess ist aber nie der Fall und man sidit .daraus., dass 
dasselbe keine fiir richtiger gehaltene! Väriaatentngahe entbaUen 
soU^ sondern Mos dasjenige, was bei*m Synagogalgebraudie vor- 
zulesen %weckma8^ger und passender '^äxi»n\ als dao im Texte 
gegebene. Hat. aber so die ganze Ausstattung der Bibel nur die* 
sea Synagogalzweck, so bat natfirlidi aucb die Aecentuatiqn WKt 
doiselben. .,?...» 

5) Es Terstebt'ddi von sich ibelbi^^' dass jedes oinzelne Ao- 
eentzeieben dne gewisse absoluta Bedeutung, babeti musn. Nun 
brvuebt man aber nur zwei Verse oder gar imr zweiHendstildhieB 
mi Y^rgleieben, um dcb zu überzisugen, dass die Aecent^-ali 
Iiiter|>unktionszeiGben nur eine relAtiye Bedeutung habeto können. 
Nun leidet es doch der gesunde Mensehenverstand, nidMi^ .die:?e- 
latiTe Bedeutung als die eigentUcbe , eine abs^lnt^ aber für die 
undgentlicbe anzusehen. Die einzige absolute Bedeutung dtf 
Aceente ist aber die melodische, wie sie die Juden utcb ein^ 
wen» aueb nocb so verderbten Tradition nocb beut zu Ta^^ ^eißn 
selben geben. . , . : ' > - 

6) Dieser relative Werth der Acceatc als InteipuQkt|«Af>^i- 
dien wäre im höchsten Grade ungereimt, denn die Acji?Qi)t|e e^- 
ben wirklieb in sebcgeringemlMaasse mit demSinnQ iniPeziel/iiung* 
Wer wusste nicht,, dass sdbst bei dem SiUuk oft gar k^,$in^, 
sondern nur dn Vordersatz beendigt isst,, dass siqb dagfs^^^^ . oft 
mitten in den Vers bd dnemUeinem Distinktivus ein Fuj^^tde^? 
ken tibsst. Der Tiphcha ist doch einer der bedeutfin^stffi^ dij^^i^t 
ÜYen Aceente. Wer wusste aber nicbt, dass er häufig. da^st^b^ 
wo eine logiscbe Verbindung stattfindet, z^sB. Jos. 1^ i^ "ci^);, 
*i3ti, wer wusste nicht, dass« er bisweüeu mit:^cm Sillqk auif 
eioem und demselben Worte steht? Nun lasst i^icb dpf^b, inner- 
halb eines und desselben Wortes* JieiUeUnterscheidmig;denke|i-') 
£r steht also nue, wdl ibtt die Melodie, vor dem SillukverJani^^ 
Wie häufig stehen auf einem und denufelbenW^vte z^d Acpen^e, 
Dömmus und Servus, Domihtts tod.Subdpminns,?: . Wa^.>soll^i| 
sie dal Die Melodie verlangende. Der Ckinjnnkti^uS/ stefil^.jil^ 
wichen Fällen an derStdle:.de»;Bletibieg» . Wenn.^jba da« Metheg 
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ileht, so Mit nan dies« für ein btosses Tonsdclif», wenn aber 
dafür der Gonjanktivus oder Siibdomuitis eintritt, «o wird ein 
IntttppanktioiwEeiclien darans. Wie häufig h^ eine und dieselbe 
fegis^he Verbindnng die Terschiedenartigsten Accente! Die Par- 
tikel HM , welche meistenthdls durch Makkeph, was noch griw« 
sere äussere Verbindung dar Worte beneicbnet, als ein Conjiink^ 
timsv, mit dem nächsten Worte yerbunden wird^ bat z. B. Jer. 
*M, 14' den Rex Tiphcha, ja es konnnea Falle vor, wo ein mit 
Makkeph verl|>nndene8 Wort zugleich den Bex Tipbeba hat^ wo 
also ^ngste Verbindung luid eine der starksen Untersoheidüngen 
Biigleich statt' finden würde. In langen Versen bort mit dea 
kleinsten l>istinktiven alle Distinction auf und nui» bekomnien alle 
Worte ^ die noch übrig bleiben , abgesehen von ihren logisebeA 
' Verhältnissen, gleicher Weise den M unach« Es bat nodi niemand 
einen lo^schen Unterschied der Bedeutung der viele» Conjunk-^ 
tivi entdeckt, sondern sie werden alle ak gleichbedeutend enge« 
geben. Wenn demnach ein einziger Conjunktiviilr zugereicht 
Mtte, w^zd'WSreiv denn so viele erfunden worden^ Ektdlich 
wäre auch die Interpunktion ungleich künstlicher als die ganzQ 
bebriiscbe^o einfache Constraktion; wieder auf der- andern Seite 
ist die Aecenlfsige viel einförmiger, steifer und gesetzmSssiger^ 
da die Wortverbindung, denn sie ist ein aUgrafteindr-Leialen^ übet 
welchen ailes geschlagen wird, nämlich eine aligemeine Melodie. 
Bian mache doch einmal den Versuch, nach dem Sinne tmd Zn-^ 

Cmmenhange der Wörter a priori zu accentuiaen ^ und man wird 
»i einem nur eioigermaassen langen Varse häufig -te Verl^en-» 
faeit umf die Athnachstelle sein; Darum heisst es auch in den 
Aeeenitehretf üb^ dieses sogenannte Aceentuiren a;|iriori, dasg 
jAWti fitift dieMakkephstellen und digenigenWörter wvsse» mässe, 
welche etwa einen besondern Nachdruck erhalten sofiten» Aber 
auch dann t^rsuehe man es nur, aber mit langes Versen, da 
bffift keine' KetintnisB des ,^llocbtott8 und Tieftons. ^ Oder man 
versuche nach den Accehten zu luterpretireni . AllerdingB die 
Athnachst-elle imd manchmal auch ein Sakeph^ Segoita, kann et* 
liras an diti Haiid geben ,^ ausserdem ist aber alles, unsicher, und 
wenn alle Stt^nge rdssen, mus» die Lehre von den vicariis und 
legati^ ffir den Riss stehen; nach welcher j^der Hermeneutik 
zum Hohn der ftex Tiphcha dem Domino majori alsServus die- 
nen, also lifatt Merka oder^Munach stehen, das Merka aber sei* 
he^ Ortes fi^ Tiphcha fungiren kann. 

7)''W88 sollte denn die metrische und prosaische Aocentiia-» 
tion bedeuten^ wenn die Acbente Interpunktionsaeichen. wären! 
G^braudien nicht alle andere Sprachen ihre InterpubktionBzei« 
eben in-^elch^n Maasse für Poesie und Prosa 1 Auch säiie niana 
niebt eittv^' wanira gerade dile>drel Bücher "won^ so MerpoBgiti 
vN>rden w&en^ da ja 'manches ändi^e ebenfalls pöetisclb ist. 

8) atdit dief Aceentuatioti^ dur teit aoicheA Brscheintingen m 
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Verbindiaif , welche die leAige Phniviiciitien b^effeft. So liad '. 
die Pausalloniien nichtn den ^iin der Worte angdienides uod \ 
Folge ^ewis&er Accentuationen. Das Da^esch lene^ Dag. forte ^ 
ettphonicupn, welche» durch vorhergehende DistuietiTi oder Ccn«- -j 
jnnctivi bedingt ist, ist nur Saehe der Pronnnomtiaili. Wie k5nn« 
len exegetische Zeichen dergleichen Einflüsse haben! 

Ja mto mus» sagen ^ dass die Accente nicht eimnal Tonsej« \ 
chepi sind, sondern eben nur im eigentlichsten Sinne melodische ; 
Zeichen. Denn der Hebräer hat erstens nur einerlei Betonung j 
nnd sodann sind ja die Fräpositivi und PostpositiW gar nicht / m^' 
die Tonstelle des Wortes gewiesen. Auch die natürliche {He- , 
bdng und Senkung der Wortreihe wird nicht dadurch beseichnet, 
denn sonst musste zum allerwenigsten ein Frageieichea erfunden 
worden sein, wo möglich auch ein AnsnifungsKeichen» 

' Wenn dem nun so ist, so sind die Accente für nichts ande^ 
r^ 911 halten, als im eigentlidien Sinne für Noten, aber für s6l^ 
che Noten , die mehr der Notenbezeichnung durch Ziflfern. eut^ 
sprechen, deren Klang also Ton der Tonart abhängig ist, sedaan 
rücksichtlich der verlchiedenett Haltung für solche wie in. der 
alten Kirchennotensdirift die Longen und Bremen ^ endHeh abef 
auch £ur solch^, irie das Zeichen für den jDoppelichlag, für 
den Triller oder die cadenza und dergleichen, welche nichtseu 
wcrhl tinen einagen Ton als einen gewissen Töngang ausdrucke» 
80 medieas angenommen wird: und nur wenn es angenonuntowird» 
erklüM »ch das ausserdem räthseHiafte System von siA iicihs^ 

Aber ali^duigs kami sich der recitirende Gesang nicht aller 
Riäeksichten auf den Sinn eatschlagen. Der jüdische Syna^SfadU 
geaang ist etwas imaerem Collektengessnge analoges« .G^eaetat 
nun, einer unserer Frediger wollte nach den herkömmifcheto 
Melodien unserer Kirche die Einsetzungsworte absingen,.. so dntf 
er auch nicht singen: . . 




Unser | Herr Jesus j Christus in | ir. isi w. 

Natiirllch ist das auch im Hebräi^cheii so« Aiich 9ber 'di4 
Rücksicht auf den natiirlicheh und sprach gemessen Sitz der Thti;- 
stelle ist der recitirende Sänger nicht erhaben, wie ein Predigd^ 
befni Absingen auch nicht betonen darf: ' '* 

'•*■•' ' Vätdr öns^r u'.'sJ.w.":' '"' .. • ' ■ ' 

' Indem also die ganze hebräische Bibelpunktation nicht so- 
wohl eine Vorschtift sein soll, wie das Hebrnsche tichiig zii 
sprechen sei, ist sie vielmehr eine .- . > .t. 

Vötßchrift^ wie das Hebt ätsch der Bibel richtig zu' * 
' ' ' singen sei^ ''^ 

oT&wöhl wir auf begreifliche Weise damit, aber hur Äfchen*fer 
nhd nicht zunSchsÜ' beabsichtigt , zugleidi erfahren; wiefiniKe«^ 
]hr8isch6n unter Voraussetzung der bestimmten Melodieii, 1) all 
vokalisiren, 2) die Aussprache einzelner Rnchstaben zu nüanet^ 
reu und 8) wie zv betonen sei, weil man bei dem richtigen Sin- 
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fen natürlich auch richtig aprechen, ilhd belmwiirdigenfeferliGlten 
Gesänge sich sorgfiHtige Ausspräche mehr angelegen sein lassen 
nass, als bei dem gewöhnlichen Sprechen. Bei dieser Ansicht 
wird man sich leicht iiber den Werth der Pimktation an sich, 
und über ihr Verhältniss zu der Aussprache deir LXX oder der 
Hfexapla etc. die richtige Meinung bilden. Man wird auch von 
»ribst einsehen, dass eine Accentiehre, die vom ^^innemSinn 
Und Leben der Rede^^ ausgeht, Irrthum sein muss, insbeson- 
dere eine solche, welche auf rein podti^em Felde, wie die 
Ewald'sche, construiren will. 

Wie aber hat sich diese irrige Meinung ausbilden und so 
festsetzen können, dass. selbst der doppelt starke Blick nicht des 
Nebels Herr (geworden ist, sondern in der Beschränktheit- sa tief 
dringen sitzt, als nur irgend Jemand einmal darin gesessen 
hat? Die Frage scheint' nicht schwer zu beantworten. Nämlich 
Wie b^nerkt worden ist, muss allerdings der richtige Gesang an 
die Bedingungen des richtigen Sprechens gebunden sein und 
demnach stimmt die Accentlehre im Allgemeinen mit den logi- 
schen Verhältnissen der Wörter, namentlich so weit es sich nur 
um Trennung und Verbindung der Wörter handelt, elnigermaas- 
sen überein , noch mehr mit den Betonuugsgesetzen im einzelnem 
Worte , und da man in ändern Sprachen blos Interpunktions- und 
Bet^nungszeichen kenat^'war es sehr leicht, auch in den hebräi- 
schen Accenjten diesen Zweck zu sehen. Noch mehr aber hat 
vermuthiich der Aberglaube, namentlich von christlicher Seite 
gethaii. Da man die Accente für inspirirt hielt, glaubte ihan in 
majorem dei gloriam so viel als möglich in denselben suchen zu 
müssen , und natürlich schienen sie als bermeineutische Zeichen 
der Offenbarung Torzugsweise würdig. Die Christen insbeson** 
dere, die von der jüfiisdien Gesangsweise keinen kirchlichen Ge- 
brauch machten, waren mit ihrer Orthodoxie in der Jüemme. 
Denn sie mussten entweder annehmen, dass Gott etwas für seine 
Verehrifkig im Geist und der Wi^hrheit Ueberflüssiges offenbart 
habe, oder dass er dem verstossenen Volke, dessen Cultus durch 
4&S Christenthum aufgehoben sein sollte^ den Kreuzigern' des 
Messias, so zu sagen etwas Apartes offenbart habe. Das erste 
schien der Gottheit natfirfich unwürdig, das zweite aber wurde 
sie gar selbst genothigt haben, in das Sodom der ^yna^oge zu 
fteigen^ um den Juden d<^a B^alspfaffengesang abzuleruf^ . Pa 
nun also das eine wie das andere nidit annehmbar war, so gab 
es naturlich kein besseres, Sxpediens, als die Ansicht Tom her- 
meneutischen Zwecke der Accente, und diess reichte hin, die 
Annahme nothwendig zu finden. Und w;e^n aueh, dj^./Acc^pte. 
stete. i^ane wa^ire crux .interpretum gewefCQ und gebUe))eii,^in/d, 
sa scjieint man doch geglauj^t Jeu hab^,. uip .4eH ^Te^'^^'^W«^ 
ai^ Oißht ii:reji lässig, zu dfirfc^lD. . . ..;» -i ' 
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Deutsche Sprachlehre nach Beekert Syitam fftr nttl-' 

lere Klassen höherer Lebninstalteir. Mit Anfgabea aat haotlicheo 
Betchaftigaog:. Ven F. D. NieoUUy Oberlehrer an der Kdnigl. 
ReaU nnfl filisabetbichule in Berlin. Berlin , bei A^ W. Hayn, 
16a&. XVI n. 225 S. ' 

Es mu68 immer für nothwendig gehalten werden, daa» Je* 
der, der einen Zweig einer Wissenschaft bearbeiten will, sich 
stierst nach den Leistungen seiner Vorgifnger anf demselben 6e« 
biet umgehe und die seinigen auf irgend eine Weise ihnen an- 
schliesse, entweder so, dass er auf demselben Grunde fortbkue, 
oder, wenn ihm 'dieser nicht zusagt, so, dass er einen nenen 
lege. Das absichtliche oder absichtdose Ignörirea früherer Ar- 
beiten hat schon öfters die Erscheinung hervorgebracht, dass'altci 
längst bekannte Dinge als neu entdeckte dargestellt und ange* 
priesen sind. Ist nun Ausgezeichnetes geleistet oder gar eine 
neue Bahn gebrochen auf irgend einem Felde der Wissensdiaft, 
80 kann es nicht befremden, wenn zumal in der nächstfolgenden 
Zeit ,Yiele der eingeschlagenen Richtung nachgehn, indem sie 
entweder zeigen, dass auch Ton einem andern Standpunkt aus 
dasselbe Resultat gewonnen werde, oder indem sie, am Allge- 
meinen festhaltend, einen besondem Theii ihrer eigenen For- 
schung und Bearbeitung nnterwerfen. Eine neue Bahn haben 
nun für den Unterricht in unserer Muttersprache die Schriften 
Becker's gebrochen. Er hat so viel Neues in die Grammatik 
eingeführt, so Tielem bis dahin Unsichern, auf dem blossen 
Spradigefiihl Beruhenden eine feste Basis untergelegt, und die 
ganze Methodik des Unterrichts so sehr verändert,- dass es nicht 
befremden kann, wenn der grösste Theil der seitdem erschiene^ 
nen Grammatiken mehr oder weniger von seinen Ansichten auf- 
genommen hi^t. An und f^r sich kann ihnen das auch keineswegs 
xum Vorwurf gereichen, sondern es bezeugt nur^ eine Anerken-' 
nnng . der Verdienste Becker's. Vor uns liegt Qun eid Buch, 
welches sich schon auf dem Titel lals nach Becker's Grammatik 
bearbeitet ankündigt. Der Verf macht in der Vorrede S. VII 
selbst darauf aufmerksam und erklärt, der Wunsch, zur aligemei- 
nem Anerkennung der Becker'schen Ansichten und Anwendung 
derselben auf den Unterricht in der Muttersprache etwas beizu- 
tragen , habe ihn zur Herausgabe seines Buches bestimmt, da 
den Becker'schen Büchern die praktische Seite fehle, die für 
ein Buch , das den Schülern in die Hände gegeben werden soll, 
eine wesentliche Bedingimg sei. 

Ehe wir nun das Buch selbst beurtheilen, müssen wir uns 
über die letzte Behauptung des Verf.'s erkjl^ren, .mit der wir in 
der Tbat/nioht übereinstimmen können. E», fnagt :$ißh , w«s imn 
dnrdi den Unterricht in der Muttersprache enreichen wilL Kcpait 
es nur dacatif an , dem SjchukK eine -m^^Uc^t fodraii^e Z/mm- 


1/ 


I 

/ 


rf • 


<l ► 


t; 


N Hestsch« Sprache. 

\ 
memtellnii^ toü R^^In in f eben, nnd ihm diese Regpein mechti- 

nkch so sehr su eigen zu machen, dass er sie am Ende anwen- 
den gelernt hat und grobe Fehler gegen dieCrrammatik vermeidet, 
dann ist die Betker'sche Grammatik Fielieicht tmpraktisch. Sie 
enthält -dann viel Ueberfliissiges , vieles , was zu gründlich be- 
handelt ist. Manches auch, was im Verhältniss zu der Schwie- 
rigkeit, welche die Erlernung machen mnis, nicht hinreichende 
Aosbente giefot. Aber so wird der Unterricht jetzt nirgends 
mehr angesehen, und es ist auch unmöglich, auf solche Weise das 
grammatisch richtige Sprechen und Schreiben hervorzubringen, 
da die Gesetze, die in der Sprache walten, gar keine blos aus- 
serliche und mechanische Anwendung zulassen. Der Zweck des 
Unterrichts in der Muttersprache ist der, das Jedem angeborne 
Sprachgefühl zu läutern und zu bilden, ilm zu einem richtigen 
Yerständniss aller in der Sprache vorkommenden Wort- nnd 
Sedeformen hinzuführen und die Gesetze , ^ die in der Spradie 
herrsehen, dem Schüler zum klaren Bewusstsein zu bringen. 
Das ist auch die einzige Weise, auf welche ein richtiges Spre- 
chen und Schreiben des Deutschen erreicht werden kann, nnd 
dazu möchte sich dte Becker'sche Grammatik vor allen andern 
empfehlen. Denn indem sie das Sprechen überall als die sinn-* 
liehe Erscheinung des Denkens aufifasst, vergisst sie auch nie, 
dass die Bildung des Denkens der Bildung des Sprechens voran- 
gehen, dass also die Bildung des Sprechvermögens zugleich mit 
der Bildung des Denkvermögens geschehen müsse, sie will aus 
dem richtigen Yerständniss und der lebendigen Erkenntniss der 
Formen den richtigen Grebrauch derselben ableiten» Dazu ist ^ 
es ;iün nicht hinreichend, eine Menge von unter einander nicht 
zusammenhangenden Regeln aufzustellen, sondern ^s muss das 
gesammte Wesen der ^rache nach allen Seiten betrachtet wer^ 
den. Gar' Manches kann und muss also vorkommen , was iiber- 
flüssig erscheint, wenn man nur auf die unmittelbare Anwendung 
im Sprechen oder Schreiben sieht, aber es ist noth wendig, weil 
es einen Vorgang in der Sprache erklärt nnd dazu dient; das 
Wesen der Sprache verstehen zu lehren und das Sprachgefühl 
zu bilden.^ Geht man von diesem Gesichtspunkt aus , so musste 
man schon von vorne herein die Becker'sche Methode für wem^ 
ger schwer halten als die anderer Grammatiken , weil sie natur- 
gemässer ist, well sie bei den Erkllrungen und Gesetzen, die 
sie ausstellt, nicht die äussere Form^ sondern die innere Bedeu- 
tung zu Grunde legt nnd auf diese Weise in der Seele der Ler- 
nenden eine verwandte Saite anschlägt. Recensent kson ver- 
sichern, dass die sichtliche Ueberraschung seiner Schäler ihm 
selbst oft Freude gemacht hat, wenn ihnen etwas bis dahin nur 
dunkel GefShHes mm klaren Bewusstsein warde und wenn sfe in 
Ams^ • was sie für wiHknhriich und mifätlig gehalten hatten , einen 
inner» Knsaihnmilianf ^nod «ine Wothwendigkcif efMiddm. • • Und 
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die VoHreflfUcUkeit der Methode an. «ich hat Beeker keinet- 
weg» durch seme Behandlungsart lerstort, oder anch nur Tev«^ 
ringert. Wdlen wir auch nicht in Abrede stellen, daaa im 
Einzelnen Dies« oder Jenes klarer hätte hervorgehoben werden 
können, so ist. dpch seine Sehreibart verständlich, seine An- 
Ordnung natorgemäss, so dass jedes Folgende aus dem Vor- 
hergehenden hervorgeht, nnd^dne Erklärungen sind kurs und 
bundig, so dass jedes Kind sie unter Anleitung eines veratin- 
digen Lehrers begreifen kann. Ja es wkd den Kindern «ft 
leichter werden, ^die Becker'sche Grammatik su verstehen, aki 
es dem Lehrer geworden ist, weil dieser, früher in anderer. 
Weise unterrichtet, sich in die neue Anschauungswelse nidit 
so leicht findet, als das Kind, bei dem noch kein veiiEehrter 
Grand gelegt ist. Allerdings wird das Denkvermögen m^r in 
Anspruch genommen als durch andere Grammatiken und mehr 
ab das Gedachtniss; aber das ist eher ein Lob als ein Tadel; 
denn die Grammatik soll, wie Becker in der Vorrede m der 
neuesten Auflage seiner Schulgrammatik bemerkt, die eigent- 
liche Tumschule sein, in weicher sich vorsüglich die' intcl» 
lectuellen Kräfte entwickeln und üben, und darum soll man 
nicht gerade darauf ausgehen, den Schfkl^ alier Mühe an 
uherheben, sondern ihn -viefmehr von vom herein seine Kräfte 
üben lassen. Nur das Ist nothwen^, dass Aer Lehrer, der 
nach der BedLer'schen Grammatik unterrichten WJBI, vollkommen 
Herr seines Stoffes sei. Man kann diese Grammatilf^ nicht ge^ 
braucheif, wie manche andere Lehrbüdier, man kann sie nidit 
unvorbereitet in die Hand nehmen und dadurch, dass man dar- 
aus unterrichtet, selbst den Gegenstand erlernen; sie ist dam 
zu eigenthVunlich uud in allen einzelnen Theilen zu sehr au- 
sammenhängend. Man muss den ganzen Gang kennen und die 
Methode sich zu eigen gemacht haben, wenn man nicht den 
S<diulern Vieles sa^en will, was man selbst nicht versteht; man 
muss veistehen zuerst überall das Allgemeine h^rorzaheben^ 
und das Besondere daranzureihen. Es mag nicht überflüs^ 
sein zu bemerken , dass Diess nicht in Beziehung auf den Vcv* 
fiasser dea vorliegenden Buches gesagt ist, sondern dass es 
ninr im AUg^ndnen dem Vorwurf hat begegnen sollen, die 
Becker'sche Grammatik sei unpraktisch. Aber in einer andeni 
Hinsicht muss Rec den Verf. persönlich in Anspruch nehmistt. 
Es ist namentlich in unsern Tagen, aber auch schon in iWihe- 
rer Zek^ viel ütier den l^fadidruck gesprodien und die IJn- 
reehtmässigkeit desselben häufig hervorgehoben worden. Waa 
sollen wir nun aber zu .des Verf.'s Boche sagenl Er hat das 
literarisdie Eigetatibum eines andern Gdehrten genommen, nadi 
€MSall«i und nur in formeller Hinsicht bedeutend verändert 
tnad dann als eigne Arbeit wieder herausgegeben. Wenn er 
dun nun a^ch selbst dngeslKht imd ' auf die Erfladung keinen 
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Antprndli macht, wirddaderoh etwas geindertf Ea hleSht airf 
jedeaFail.eiae Versündigunf an der Sache gelbat, die er offen- 
bar entstellt hat, indem er dcai Innern Zusammenhang zerstört, 
die einzelnen Theiie aus IhremGefü^e hei^usgerissen und durch- 
Lander geworfen und Alles, was ihm gerade überflüssig schien, 
weggelassen hat. Es bleibt aherauch eine Versündigung an dem 
Verfassel* der Schriften, dieser so behandelt hat; denn er hat 
diesem .das wohlerworbene Eigenthum , die Frucht eines jahre- 
laagen und aogestrengten Studiums gewissermassen entwendet 
und. eignet sich nun zwar nicht die Ehre der- Ei€nduiig, doch 
.die Ehre«u^ es zur Erfüllung seines Zweckes tauglich gemacht 
zuhaben. 

Das eben über das Buch^m Allgemeinen ausgesprochene Ur- 
theil wird^ wenn es auch auf den ersten Anblick hart erscheinen 
möchte, gerechtfertigt werden, ^enn wir in die Beurtiieilung 
des Einzelnen eingehen. Der Verf. nimmt „die Auswahl und 
Folge des Stoffs und die zum Theil leichtere Abfassung der 
schwierigen Ausdrucks weisen ^^ .als seine eigene Arbeit in An- 
spmeh', und findet ferner einen wesentlichen. Unterschied seines 
Buches und: dex Becker'schen Schulschriften* ,^in den jedem § 
ang^ngten .Aufgaben zur: häuslichen Beschäftigung der Schüler, 
die das z0itraubeflide Dictiren ähnlicher Aufgaben unnütz machen 
und s^lilidt dem in der Unterrichtskunst noch ungeübten Lehrer 
wilikommen sein dürften. ^^ Er meint, dass diese Aufgaben sein 
< Buch ▼ielleidbt für die Einführung in Schulen empfehlen moch- 
ten. ■ Viercriei ist also nach seinem Dafürhalten desVerf.'s eigene 
Arheit:' 1)' die Auswahl, des Stoffes,, '2) die Anordnung dessel- 
ben, 3) die leichtere Abfassung schwieriger Ansdrucksweisen, 
4) die angehängten Aufgaben. jß 

Was nun. zuerst die Auswahl des Stoffes betrifft, so zeigt 
aich schon, wenn msn den Umfang der Becker*schen Schulgram- 
matik und des Torliegenden Buchs Tergfeicht, dass letzteres be-<- 
deutend weniger enthalten müsse. Nun glaubt Rec. allerdings, 
dass man aus der Becker'schen Grammatik, wenn die Schüler 
noch nicht reif genug sind oder die Zeit spärlich zugemessen i^t, 
unbeschadet des Verständnisses Manches überschlagen könne* 
Ob a!ber der Verf. richtig und glücklich gewählt hat? Einer der 
wichtigsten Abschnitte, das objective Satzverhältniss, ist sehr 
kmrz.bdbiandelt, und dpch ist es gerade ein nicht unbedeutender 
Vorzng der Becker^schen Grammatik, dass sie eine sehr grosse 
V Menge von. einzelnen Fallen aufgenommen und unter die allgCT 
meinen. Kategorien aubsunmiirt hat. Für das deutliche Ver- 
ständniss iitt das namentlich Dem, der sich in das Becker'sehe 
System hineinarbeiten will, unumgänglich nothwendig. Kur» 
behandelt aind. noch andere ^chtige Abschnitte , c JB. der übe» 
die Wovä»ildun9*und der. über die. Wortfolge, -färwldcheBedoer 
gerade dic^mtdi^n neuen Anaichiten aufgestellt und deren grosse 
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Bedeotrandkeit er Jgtt^gt hmt. Der Verf. bat bisweilen «ognr 
Terj^essen, dM» er Diess oder Jenes ansgeksfien hat tind ^- 
braucht dann Aitsdrucke, di^vorh^ nicht erklärt^ oderberaeU 
sich auf Dinge, die T«riier nicht aftgeführt -sind. Hierin mdchte 
ein nicht anbedeutendes Argument dafür liegen, dasa dieArbdt 
keineswegs eignes Werk, sondern Tielmebr unmittelbar ans Be- 
cker zusammengetragen ist Der Verf« selbst ycrwechselt sein 
Werk mit dem von Becker. So spricht er p. 18 ton Aliieitungs« 
endungen ohne diesen Ausdruck vorher erklärt au haben, p. 111 
Tom prädlcativen GenitiT, ohne dass vorher die Rede davon gewe- 
sen würe, p. Ifl9 wird der invertirten Wortfolge erwähnt, ohne 
dass vorher auseinandergesetzt wäre, worin sie besteht« In den 
incisten Capiteln fehlen wichtige Dinge ^ wir wollen mir aof Ei- 
niges aufmerksam macben. Wo von den Arten der Adjectiven 
gesprochen wird, ist nicht angegeben, welche Adjective blo« 
prädikativ, welche blos attributiv gebraucht werden. Die Er« 
läntenmgen bei dem Konditionalis sind so kinrz, dass die/eigent- 
Uche Bedeutung dieses JVIodus gar nicht hervortritt In der Coo« 
jugation fehlt unter Andern» dass das Präsens Kond. in der alten 
Form durch die Endung e gebildet wird. Bei der Komparativen 
ist nicht angegeben, dass man .den Komparativ auch durch mehr 
bildet, und wann man diese Art zu kompariren wählen muss. 
Bei der Lehre vom Subjekte fehlen die Auseinandersetzung^ über 
das grammatische Subjekt, und die Bestimmungen, wann die damit 
. verbundene Inversion angewandt werden muss. In der Lehre von 
den Nebensätzen fehlt die Erklärung der Concessivsätze ind der 
Intcnsitätssätze, vieles über die Verkürzung der Nebensätze, welche 
vom Yerf. auf die Intensitätssätze bezogen wird. Es wäre nicht 
sdiwer gewesen, das Verzeichniss solcher Auslassungen noch be- 
deutend zu vermehren. Recensent wollte nur Einiges von Wichtig- 
keit herausheben und hat nicht einmal alle Mängel bemerkt wel- 
che beim Unterrichte nothwendig fühlbar werden müssen. Wollte 
der Verf. streidieti, so hätten wohl eher die Capitel über die Prä- 
positionen «ndConjnnctionen,die sehr ausführlich behandelt sind, 
kurzer gefasst werden können. — Eben so wenig kann die Anord* 
ming des Stoffs befriedigend erscheinen. Es kann schon Nie- 
mand ohne Befremden das Inhaltsverzeichniss lesen«. Da heisst, 
es: Erster Kursus: Von den Begriffen und ihren Beziehungen im 
einfachen und erweiterten Satz. Zweiter Kursus: Ausführlicher 
Unterricht über die Pronomin» und Präpositionen. Dritter Kur- 
sus: Von dem zusammengesetzten Satze, den Conjimktionen, 
der Wortfolge und den Interpunktionszeichen. Sind das koordi- 
nirteTbeile? Der zweite Kursus ist, wie der Verfasser selbst 
in der Vorrede angiebt, eigentlich nur ein Anhang zum ersten, 
aber auch der dritte ist dem ersten ^ichli koordinirt^ denn der 
mit Nebensätzen zusammengesetzte SatzAst nur.eine andere Art. 
des erweiterten Satzes. Wie Heterogenes enthält ferner dlMO 
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Kumial . Wortfolge und zosainnieiitoietite. Sützcff Km^liiiilitio*. 
nen, foterpunktioDMücichen 1 Voo der Wortfolge moss doch auck 
tkfdm einfachen Salft die Bede sein , und die Interpunktion gehört 
nuaachlieialich der Schriftsprache ah , kann also mir in Vecbin* 
dUDg mit dieser abgehandelt werden. Wir konunen so auf «inen 
andeni Vorwurf, den wir dieser Anordnung machen müssen, dass 
oamlich dadurch Zusammengehöriges häufig getrennt und Un«i- 
samnengehöriges neboi einander geteilt ist So gehören Inter- 
puiifction und Orthographie offenbar zusammen als Theile der 
Schriftsprache, aber doch ist die letztere § 18, die erstere § 102 
'^ lOB behandelt Von der Conjugation ist zuerst § SO^ und 
(dann , nachdem manches Verschiedenartige dazwischen abgehan- 
delt ist , wieder § 4Y die Bede. Die I^dire von der Wortfolge/ 
findet sich theils § 61 ~ 6i« theils § IQO und 101. Was $ 60 
Tom iusammengeiuBtzten objektiven Satzverhältniss gesagt ist, ge- 
hört iü § 2S^ wo das objdktive Satzverhältniss zuerst erwähnt 
wird, u. s. w. Als ein wesentlicher Mangel in dieser Hinsidit 
erscheint aber, das , dass Etymologie und Syntax ganz mit eisen- 
der vermischt sind. Der Verf. hilt das für einen Vorzug, aber 
Becenseni kann ihm darin nicht beuflichten, vielmehr ist er der 
Meinung, dani das .Sprichwort: Qui hene dlstinguit, bene doc^t, 
auch hier Anwendung finde. In Volksschulen möchte eine solche 
Vermischungsich rechtfertigen lassen, weil man da sowohl Ety- 
BMdogie ab Syntax so kurz abbandeln muss, dass d^ Zusam- 
menhang leichter erhalten werden kann* In. hohem Bürger8c|Lu- 
len aber, wo beide Theile aui^hrlich behandelt werden müssen, 
»MISS es £e Kinder verwirren , wenn ihnen die Etymologie und 
die Syntax zugleich gegeben werden , sie kömien dann weder 
Ihs Eine noch das Andre mit hinlänglicher Uarheit anschauen 
und sich zu eigen machen. Diess ist aber. zOmal in Norddeutsch- 
Isnd notiiwendigi vo die Vermischung des Plattdeutschen mit 
iiem Hochdeutschen das Sprachgefühl für das Letztere so sehr 
getrübt hat, dass nirgends mehr als da ein.lJiilerncht in der 
Grammatik erfordert wird, um es wieder zu läutern und dss Volk 
die Formen seiner Mutterspradie verstehea zu lehren. Dass 
die Eiaflbting des etymologischen Theils aber aitf solche Weise 
nicht gtnz em medianisdies todtes Sdernen werde, das bleibt 
Sachedes Lehrers, und wir wollen dabei zugeben, dass ein Vei^ 
stittdttiss der Sprachformen nicht anders als , durch die Syntax 
gegeben Verden kann, man also auf dies« beim Unt^richt in der 
EtyiAologie immer Rücksicht uetimen muss. Man hat ja schon tin 
attributives Satzverhältniss, ist dso auf dem Gdbiete 4er Syntax, 
werni ' man nur ein A^eetiv und ein Substantiv zusammenstelit. 
Aber es ist doch nweierlei^ das geiegentiieb sidi Darbietende 
ans der Syntax nioht suvnekzvwelsen^ sondern zu benuüten, und; 
Blymobgie und Syntax vill% mit «biaader zu verschmelzen^ 
IM« diiitte fiigenthuadi«bkeit, die der VerS» für sidi in An- 
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t^mfc Jiliiwtf Ist die- klehtere F^ssiui;^ ;iiMiiiciief . «ehwi^rigeti 
Awiranktweiftenk Wir halien ttllerdings^ indem if ir die GraAuBa^ 
^-fWtijfffc^Ua miider.B€ek4r§ek€n vergüten yntkmimüit^ mtb 
Aafim^ eioife VertchMenb^ bemerkt; allein spMer •kl'.det) 
gfatote Tbdl w^^lich ans Bebker geDommeii,:.olitgleiolk derVetfi 
Ui der VfH^ede S. Vif. sich nnr darüber etitadbnldigtvidtea'en-dia 
Bedbefschen Definitionen «am TheifbeibehhUicil Jiabe^ «(Dnss 
dureb seine Abindehinfen grBsaeitt' •Aeetliobbeit': ercdcbfetm^ 
muSMfti'Wir kl Abrede steilenik Es kommen« bo^ar Jsibht'ubbede««- 
tende Cnricbtigkeiten Tor. Becker sagt sikerstf anfls clirfacl^jittd 
bestiflHDt: Deinen beisst Urtbeilen^ dassJdnlDiiig^ ietwas.^iBttcf, 
Mkolaa sagt nur: . DeiA^ heisse eiaseliiie !Kor8tiHhiRgcäi*Tecbinr 
den oder auf einander bexiebanv eine. ErMärjang«, die oifeilbar 
anikbtSf ist Demi^aixch in dem objektiven nhd aHribattvirn 
SattveibiäUliisli sind Vorstellungen änf ekiander..besogen', aber 
deanüeh ^drüdceil diese, •^alsverhältnisse keine Oedlinken sondern 
B^pdffe ansv' l>e8 V^ässers ErkHomg ist aber keimea weg»: d^t> 
Hoher, .Tiakiebr, di der.Unterscbiediwiscben dem attributiven 
nncf pradftativen Sata^^ertialthisse genM daria besteht, dtss^as 
JSkne ein Urthcil ailsd'rückt , • das' Andre einen »Begriff ^ sb.miiss 
sie spiter sii einer Begfiffsverwkmng Anlas« geben und der Verf- 
f asser : wuas ..dooh anf die- :BeißkeTaelie.<BlrySrn»g\niirfi«kkonh 
men. Diese ist aber den Kindern keinfriw'egfe; sehwor mü mn- 
Stehen, riebnefav begrdfen sib^i^ottt.sie^daau angefühlt. Vr^rden, 
leidit:«* im» sie* jedesmal, »werin sie.eineft SMil sifvedien«.:^ 
Driheii odtt eine Behauptung ausgesprochen haben. -. £hen^4ls 
weingis* e^'dem Verf. gelimgefi, Ale BMeittnng der Adjektiven 
klarer danoiteiien. Er sagt p.'9.t .,,dtos Wort wii^d ei» Acf^tit 
^enfennt, weoi eis den Begriff einer Thatigkeitib^eeiehnet, > vos 
der msn.sich'Vol'Mtellt, dass sie i^ dem Weien: oder; der Mainr 
des Dinges gehöre oder sufailig ilmi eigen ist ntod nichl erat von 
der epreehenden Person demselben beigelegt wind. 'Demnach bcs- 
aeichnet da» Adjektiv theils ein Merkmal ^ theiisieine Eigenschaft 
eines Dinges.^^ Aueh diese Eriiläningi isi an sieh nicht §u»' 
liditi^^.da auch Subi^ntiTa Merkmale einiiS'Ocigenstandes und 
nb^ndcte Substantive iach Thätigkeiten als Mierkmale' angeben 
l^önnen; sie* ist alcer.aiich.um nichts dentUcher als die Becker- 
adie: ,,das. Adjektiv drüdct^ den Begriff eia^ Thätigkeit, aber 
nieht das Crtheil der sprechenden ^Person ans^^^ »vielmehr em^ 
pfiddt ,sich diese firklirung schon durch Ihre Einfachheit und 
Bestimmtheit^ und ist den Kindern, venn de hüirefchend durch 
Beispiele, belegt .wird, verständlich genug; ' Unriditig ist -ferner, 
dnstldas Adjektiv nifAit dnrch Flexion: jpnilbnrrsdbstf sobdtm 
dmtah das Formwort ,\8ein^ «hit* dem Subatantlv .ii^rbaBaAMis^ira^ 
vielmehr gUtdiess von deroiatirihntiven Adjditiv ^i<i nicht Von 
SnbAantifdngfebt der Verfasser die Erklähingy ^ Bei«n> Worter« 
^wehOie ^dfesyPinge . atf eine bestimmte W^ise ibesitiehnen » vt4 
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den Begriff dmelbeii henrcHTiifen. Biese EildinItif'HiepMeiAt 
zum Theil den Unterschied zwtecheft Frotaomen und Sohirtftnihres, 
der ferade darin besteh^ dass ein Pronomen ein Ding bezeioiifn^ 
das Snbslandv den Begriff deaselbien ansdriickt ^ Oder soll ^itiiii 
dieser Unlerscbied durch den Bds«ta ;,,aii{ bestimmte' Weiset 
berrorgehobeh iwienden/^ Aber auch die Pronomiim beareiehnen 
eis Ding auf he^timnile' Weise. Was soll man femer danliiirer 
TerstcSien^' dass die >ProAon;^a den Begriff Ton Dingen henroF- 
rufen 1 Viel deutlidier und richtiger ist die Beckersche firicli- 
rung: Ein Substantiv ist der Ausdruck'ffir den Begriff eines 
Dmg^s. So siiid die nieisten Versndie, von Becker* abzuwei- 
chen, missglüekt imd im Ganzen kann 'das Buch dieils wegeil der 
Tielen Auslassungen, die zum Theil wichtige Dinge betreffen^ 
theils wegen der »gewählten Anordnnng keine grosse Fasi^hkeit 
und Deutlichkeit haben. Allerdings sind dem Verf. einzelne' liin- 
Sttgesetzte ErULuterungen besser gelungen, z« B. p. 74 die. der 
subjektiven Beziehungen, p. 99 die der Bedeutung der Fieziona- 
endungen , aber es kann dem Buche daraus kein bestmileres Lob 
erwachsen, weil diese Zusätze nichts enthalten, als was der. in 
den Sinn der Grammatik eingedrungene Lehrer seinen Schülern 
Ton selbst miltheilen würde, und weil sie zu kurz sindi, um den 
Lehrer, der etwa selbst kein vollkommenes Verständniss dersel« 
ben besässe, zu belehren. — 

Wir kommen nun zu den häuslichen Aufgaben, die der VeiH 
seinem Buche bdgefugt hat, die er selbst für so wtektig-liiSt, 
dass man schon auf dem Titel den Beisatz liest: Mit Aufgaben 
zur häuslichen Beschäftigung. Aber die J'reude, die man Ti^-^ 
leidit über eine solche Ankündigung hat ^ muss schon sehr ge« 
•ehwächt werden^ wenn uua die erste der vorgeschlagenen Auf* 
gaben p« 4 darin besteht: „In irgend einem Abschnitt (des In 
der. Schule gebräuchlichen Lehrbachs oder der Bibel) säranitliehe 
Begriffswürter und Form werter aufzusuchen^^ und sie wird 
Wohl ganz verschwinden , wenn man beim Weiterlesen bemerkt, 
dass sie grofl«tentheils über denselben Leisten geschlagen sind* 
Die meisten namlieh kommen theils darauf |iinaus. In. dem Ab« 
schnitte irgend eines Baches sSnimtlidie Wort- und Besieliimgs* 
arttfn aufzusuchen, theils darauf, Sätze und Satzverhältnisse sh 
bilden, In denen die gegebenen Reg<^n angewandt oder die er« 
klärten Erscheinungen in der Sprache dargelegt sind* Der Vecfl 
hätte also viel Raum sparen können, wienn er In der Vo^rrede 
ein solches Verfahren Im Allgemeiipien empfohlen hätte, und für 
den Lehrer, der bei allem Unterricht soviel afa^m^lidi sdne 
Schüler zur Selbstthätigkeit anzufahren sucht, hätte es dieser 
Empfehfaang überhaupt kaum bedurft Gewiss wird er aelbat 
mündlich und^sehrfftlieh Bewpiele bilden lassen,- und sucht er ^e 
erkürten Wortarten nicht In einem .gedruckten Buche auf-, so 
idrd er die Undet glel«|| in 4er Schule oderim JBhmse fohu^e 
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Wirier «irfindoii hm^ Ih er iiberaeugt fa^ dlaJBs rie da« Durah* 
ggg Mi f eD». voUkonuneii' bcgrifPen haben. Viel weniger Wertb 
al» Mcbl M hat der VerU^ auf die Analyafrflbun^en gelegt^ er 
gdbrioAt' den Auadrudc Analyse p. 20 suennt ohne ihn erklart 
sahabep^ aber>jrie nmaa tiebaehr die ayntaktiscben ab die ety^ 
moln^adieii Y^rhÜtnSslie belreiFen« «Diese Uebnngen eine fbrt« 
9«aetete Beichiifijfnng der Kinder bilden zu lassen ist von sehr 
«nMentUchein Notaeen, nnd giebt Anleitung sHim Yerstindniss nicht 
Uoa des in der GranwMtik {Erlernten, fioiidcrii überhaupt des In-» 
hailaelBea^ Buches. Reo. hat mit seinen Schiülem einen Theil der 
SebiUei«ehen Balladen und Abschnitte aus andern gut ges<;hrie- 
hMea Büdhern dnrehanalysirt und sich dabei überzeugt, wie 
(oBt man liest, ohne .mit dem Geleaeuen bestimmte Yorst^Qungeii 
«I T>efbindei| und wie vipl klarer das Yerständniss wird, wenn 
jtfm ven.dnn'gramnwtischen.Vethaknissep der Worter ausgeht; 
H'di^ acbüler irenep sich selbst, wenn ihnen auf so Jeichte und 
•nfe&ehBie Wrise eytwed^. etwas Undetttliches klar wird oder 
«twa$ H^Ukerstandenes aum deutlichen Bewußtsein kommt. £ine 
•iriere a^ sweckmäasige Hebung ist die, einaeloe dasu geignete 
Abacbibtte ana der Grammatik selbst, nadidem sie gehörig durch- 
gfegan^en und erklärt sind» von den Kindern gelbst wieder schrift^ 
Ikshi da^ti^eii lu kssen. Das ist nicht bjl«ks eine Debiuig im 
nobriftllehen Ausdruck, sondern man sieht auch dabei nehr deutr 
Ikh, ob die Kinder das Vorgetrageiie i^vfgefafitt wd in welcher 
Wwe th €8 aofgefiisat |i|h«n^ 


Stem^nta £«gjces Ariatoteließe. in mmai iSebelaraai 
ex Aristotele excerpiit conTerUt illattravit IVtedr. A4' Trtniidmf 
kurg ph. Dr, prof. publ. eztr^ in untr. litt. Frid. GnilehDa Bern- 

_. lineusi, Betlin» Betligo 18S6. Ancb unter ^dem Tieelt JKr« 
eerpia es Orgonq Ariiiatelh edid. eontertU iUailraTit Fr. Ai^ 
Trem4»knbw(g* 

Den Gedanken > ^i^ass auf gelehrten Sdudett am Ende Met 
fMos9phi8che.Unterricki ubei^üssig sein mochte, da ja daa 
Studium der Aken daa der; Gymnasialjngend angemessensttt 
und seiner SubHanx nach die^ wahrhafte Einleitung in die Vh^ 
losophie se^^ — mochte Hegei^ als er schien Entwwf „über deä 
Vortrag der philosophischen Vorbereitungawisaenschaften auf 
Gymnasien^** an Nietkammer sdilckte, nur aäs xwei Gründe« 
nidit als Sctüussbemerkung hinsetaen und damit a^ea ganien 
Entwurf in der Geburt ersticken. ' Einmal nimlich, schreibt er 
(Werke 1%. XYII, p. 334) k&nne doch er, der l^ofcsaoider 
pfallosopliischra Yoriiereftungswissenachaflien. nicht gegto sein 
FachÜBd seine Stelle streiten, und ueh somit seibat Bfod imd 
Wasser abgraben, . I7nd swtitena «tdio akdb ihm bei |enem 
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Gbdttflk«h ,^e j^l^t^flfns gsldirt werfleade liiid su»^Wiirlwett& 
hdt i^i«dirend« Phllolo^ie*^ entgegen, woM deim* eben'*9rwif 
bei: der frilhem' MsthetlBchen Stlbadbref von pnlicrM qdtnlP rih 
mistlBl die Philosophie »iemlich leer aufigehe. * Seit dem.'iiAvo 
1912 V ^o Hegd d!^86 gehrieb , IaC •«ich nun frettii^li gar 'Vletet 
atfdik bierin geliiidert, und werwoUt^ nicht sagen', an«8i-^e»« 
gert; 'Aber dennoch wird man wohl diii Weiafcisit der hüelntM 
BbhBrde des preiiseischcn Schul - und Unlericiitowesens aberkenn 
Tßtk m&i^eii^ welche neuerdings die pkHm»fhi»ohe Fr&prMmUtk 
aM* eineh eigeden GiiterHchtsaweig f&r die ersten Klassen {»reiw« 
siciclier Gymnasien verordnet hat, und Hm. Prof. TrMdeiefiMrg'^ 
dessen' 'Bndi in Fofg^ dieser Verordnung entstsnd, Redbt gebM 
ttuieseM; wenn «r sagt:- Fortisse bnldem'in gyinnssfis pemilüM 
philosophiae eruditidne opus non esset, si qiiidquid'fn igiHaimM^ 
titia^in^ matheifaatids , qiiidquid in ipsa reiigione ^ilWMpbfcl 
inestVftti tractanretur etqu^st exprimetietiir, tit 'discfpuil ex Mh 
sdMitiäe' geneHbiid Ti)luE e spec^vids quid esset plitl«söphni4 ^ 
ttnimo praiesagirent^ et dtra ipsos philo sophfae teituinos plkkwo^ 
phille-notiones pärarent ' Hoc vero hüm ^arfuB flat ^' mfüfeiH^ 
ptovi^titt est, utin schblis phiiosophisfe 'Omenta tiiiiiqiiasiir>^W^ 
üi<xiS)ivyiü doccantttr." ' Denn wenn gleieh ^r unsterbliehe lÜfMn^ 
di^s^nWoirre' WiriMi<'die Spitae dieser Awseige setatii^, in einen! 
y^it\ttQtk"H;^i*ifm^\nt den hoheti Wetth: deb granmiattst^^n^ ^tt«^ 
m^y» in g^lMrten iM^fi^n*, bei andi^r Oeiegenheit, dusselM 
als die elementar isohe Philosophie dargt^iellt und et ^a;M»gespr6>^ 
^hen b^l: dass das grammatische Erlernen einer Sprsdie den Vor- 
theii habe, anhaltende und iinausgesetzte Vernnnfthatigkeit cii 
sein, dass es den Anfang der lofisch^n Bildung ausmache — init- 
tiilfer' AVerden erfahrene^ Schulmlihnef sich gestehen miisisen, dass 
die Bedingung dieser ^rficlite des grammatischen Studiums, yoU-;- 
e^dei^' Mefhodifi d^^'Ünterridlits — gans abgesehen voii viden 
änffer^ auch Su$serli<ih erschwerenden und hindernden I)m^i|i-> 
^dn ür^ eine nicht alfciHäiißgfe firschehiung'sÖr ' .* 

Aber, wird man sagen, soll denn die den Schülern der 
d^nsnien sdisü :«q' anffebiirdete «aertrlgUche . Lust ' noch .^einen 
i^ueil ;i«waokS;4»rhaU6n? Dem Verf. entgeht dieser £ii|vi/<iitf 
nicht)'-«» selli^t.pj|i)ht ihn siph und spi^ ihli' (prtef« p, VI) 
ia'S&]«ier -^ipzm 8j:eite aus. Alle Wissenschaften sehfeiten täg^ 
lieb |nit.]R.2efen$cfaritte<i v<^wärts und: qa^ magis ftrnm atn& 
mnltipiUqata simt^ eo.pluca a discentibus p4Nitulatitnr. . Und quod 
^ilisqii^' maxime agit, id soholis curMidnin imponit. Da .Itonuät 
ninerttndwili die Nibehmgen neben demdlten Home^anf Sdiii^ 
Un g^ielesen wifitian,:: Sin andrer verlangt gir: „dass Msi «ndl 
den .0^/rtW*an«eiaes Bißhenden L&c€im nicht nii^ «tf derUhl-*' 
ifeisitat Sündern au^i» d^n ohem Ktafwl^^^der ßhfmMmnttmd 
hSherwBürgersekuham^hey'^ und erthAtw^bii^Nafth^'dass 
|Wni4ei«iaend9r|;niiidUdiiitea undseiiatCriimigslenFpriclievdM*- 
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^ MmJ M umk m i i<ft iafe< «id öSeliÜidiiBrlliites ,,flM dfl^Mehen 
V«ri«^g«B €&i6 baar« Tboriieit gd (s. ITemmi« Gesch. der poet 
liilioiiaUilenilar der Devtaehe» Xk I., p. 272 und pw 65), «nd 
da« eaaieh-'nH«diid|g«h hieste, wena inaa ^^zu der ungeheueren 
und sehtm gern mmrirägUehmt Last , die uusem Schilera dar 
OjmiNMrifR beretoaiiffebürdet tai^ ünieii apch noNch Mehe^Opera 
aiiQadea «iMile/^ .Oder «s treibt Einer griechiaehe fresdiicbte 
1^ acKcdlaiiee^ ao verlangt er wohl daas sehie Se<;nndaiier (denn 
fiA S kaB D i da wjrd dodi faat überall* die f riechuche Geacbiohte ge> 
lehrt)' sieht etwa Ua»: sich Speeiatkenntniase in der ^liecfais^es 
Geschiehte ebiprägen^ aondem wo möglich andi einzelne Paiitieu 
aeibat nach den (gellen »u bemröeüen Tertucheii aoDen,:'wie daa 
iflfebi wackrer Frmmd und weiland College^ Dr. Carl Peter ^ in der 
Vorrede au seinen trefflichen ^^Zeittafeln der griechiadien 6e- 
gcUclile^'wUfich Teriangt hatr Kttnram: die Forderrnigen der 
)S(bsatshehörd& werden durch den rastlosen Eifer oft gtnA^ der 
wlasemrchaflUch tikhtigsten und begütertsten Gymnasiallehrer, 
durch die Sxaniaaitfiona- Hetzjagd, die Beaufsichtigung der Be- 
mtfaidkligiuig («di^og-itov^ novw q)ig6ti) und andre Dinge der- 
maaaaeii esteanif ,and intensir erweitert und erhöht, dass ich im 
Gelale scIhni Hm. Medicinalnith Lormaer und seine zahlreichen 
Aidiinger den entschiedensten Protest gegen diese neue Erwei- 
teroDg dea Gymnasialunterrichts einlegen sehe« 

Doch Herr Trendelenburg hat sich, wie gesagt, dieae Ehi- 
wiife nicht Terhehk. Auch er bekennt, dass Joh. Af. 6emer$ 
Worte: „Copia haec ne pauperes nbs faciat nietua« Certo ca- 
▼endum est^^ heut zu Tage noch vollere Gültigkeit haben. Al- 
lein et selot auch zum Trost hinzu : sed iam caiitum est et qu#- 
tldie cavetur. Und zwar findet er gerade in dem Studium der 
Philosophie ein Heilmittel des Uebels ; ein G<edanke jden wir wohl 
ein wenig Weiler eusgefuhrt gewünscht hätten, 4l8 es vom VerIL 
(praef. p. VII.) geschehen ist Aber die Nothwendigkeit fer phl« 
losophischen Propädeutik auf Gymnasi^ augegebeki, »o bleibt 
immer noch die schwierigste Frage übrig: u>a9 soll undiM> soll 
es gelehrt werden. Zwar hat 80< langte die Welt st^t au keinar 
Zeit unter den Philosophen Einigkeit geherrscht, und stslbst die 
starre Scholastik h^tte ihre verschiedenen Richtungen und Küiitpfe; 
aber schärfer und schneidender ist der Gegensatz' lüe gewesen, 
als hentzutage, wo selbst das Reich der neuesten Pliildsophie in 
sich uneins geworden ist, und wo wir armen Exoteriker e« ha-^ 
ben eric^ben müssen, dass, um unsere Verwirrung zu vollenden, 
aagir der \Ater Schelling den Sohn Hegel verlängnet^'um dea- 
aea Diale^ik, die uns als S^iel und Schlnssstetn alles Philosophie. 
rena gepriesen wiirde, nicht ohne Bitterkeit als einen „roTt nehwa^ 
c&«i KJ^fen Mfie billige bewunderte Erfindung'* bezeichnet hat. 
Mit vollem Redite sagt daher Hh Ttenäelertburg i Nihil hodie m. 
piujiaaophia &m«m et atdirile videtur. Ita philo^opbi disttentiunt, 
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fta di<erm8 iagredimitiiF vias, ut^numia*« fMife«»iide ihMh 
disputare, 49ed i^U tradevc, noa üocendj viamet calioama.qtee^ 
rere, sed iiiventam sequi Toliuit, io hocdissidio.sibi f^Httaloreoa- 
aciant. <--« Mit einem höchst glücklichen Wjuvfe hat« nnu inmiUi»!! 

' aller di/äser Uebelumstände luid SchwierigkeUeo-Harr Fco& J^emr 
deietiimrg das Beeilte, ^ nach unserer Meinung < i^aUkamman ^«> 
troffen. Von dem Satze ausgehend, dasa es in jaiesi Wider« 
atreitie dodi etwas Gemeinsames, allgemcia An^rkamtea^ gebe, 
will er ehie» diess aar Aufgabe des Gymnasialonterrichts ganmelit 
wissen viHi4 diess Allgemeine findet er in den Grundlinien der 
jirisfoielhchen Logik, In allen Zeiten ist Aristoteles als dar 
Vater der Logik angesehen worden; ,,seit ihm hat die LogQc 
keine ^FoftschHtte gemacht. Diese Formen theils ^er Begriff, 
theils:fiber UrtheiL) Schluss, kommen von Aristoteles her. r- eine 
hdxrsi weidie bis auf den heutigen Tag beibehalten 9 und kdaia 
weitere wissenschaftliche Ausbildung erlangt bat, r-^ aie sind 
mdur im Detail ausgesponAen und dadurch furmeUer geworden, 
aber alles Wahrhafte findet sich schon bei Aristoteles, Das Den» 
kefk in .seiner Endlichen Anwendung hat Aristoteles afifgebsst und 
bestimmt dargestellt. Er hat sich wie ein Naturbesohreiber ver- 
halten bei diesen Formen des Denkens, aber, es «sind nur dia 
endlichen Formen bei dem Schliessen von dem jßin^m auf daoi 
Andre. JEs ist Natur fi^e^i^hichte des endlichen DenkeuB^^ (He^ 
gd,Gesob.,d. PhilQs. Th. 2, p* 462), £s konnte daher nichts 
wünschenswcrther sein, als d^i^ ein gründlicher Kenner des 
Aristoteles die Hauptsätze der Aris^pteliscben Logik — du 
die Lektüre deis ganzen Orgai^ons, ja nur eine der gi^ässeren 
Schriften desselben auf Sch\ilei| eine unmögliche Sache ist — 
•geschickt zusi^mmenstellte, zu einem fortschreitenden Gammen ver«' 
bandy und mit Erklärungen ausstattete, die in sprachlicher und 
aachlicber Kücksicht dein Lehirer Anhaltpunkte und Fingerzeig« 
bei seinem Vortrage gewährten. So würde denn durch das toe- 
eentlichate^Mc^nent der Gymnasien HtsHist^ durch das klassische 
Alterihum% auch die^e^eite 4er Vorbildung genügend ei^^ 
gämt sein.et 

Diiesem Bedürfnisse ist nun jlurofa Herrn Prof» Trendelenr 
turg^s treffliches Buch vollkommen genügt, und die Schulmäaner 

^ besonders Preiissens mögen eu ihni dankfm , dass er sie dadurch 
aus einer». wirikUchen Verlegenheit befreit hat, Auch sollte, ea 
tins gar nicht Wund^ nehmen , ja es wäre höchlich zu 
wvnsqhen , wenn diess Bqch durch höhere Autqrität fiirs Erste 
allgeni^in, eingeführt, und somit .der gerade in diesem Pimkto 
höchst bedenklichen, ja gefährlichein WiUkühr des philQSpphi« 
sehen Unterrichts auf Schulen eine heilsame Schrate gesetat 
würde. — Die Einrichtung des Buchs ist folgende. Von p, 1 — 18 
folgen in einer Ordnung, deren Einsicht ein vorangeschic^ter 
Co»Ä]pectu^.(p. XV ~ XVI) ge\yäiirtj> wter dem TitaivÄoiw- 
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nd(9$tg lofixftfJn 66 SS ^^ Antiilge au« den [AriatoteUscIieii 
Sdviften, nfimlidi ws den Scbriften des Organon's^ den 6fi- 
€kßm de uMma^ de parfibua animalium und der Metaphysikp 
rfehei <ler HerMWigeber bemüht gewesen ist « die nogUchfit Uar-p 
«t!BB nnSeinfaek gehaltensten Sätze auBvabeben, umdeBrnoch 
ittim^ gang und gäben Wahne von der Schververständlichkeit de» 
Aristoteles keine Gelegenheit zu Aosteliungen zu geben. Frei- 
lieh ist es iHi verwnndem, dass selbst Philologen von Profes- 
'fdon diesen Glauben ohne Unterschied der Aristotelischen Schrif« 
len hegen und pflegen^ wie dem Rep. der Fall vorgekonKneh ist« 
dass sein Vorschlag die 2 Bücher dea Aristoteles von der Freund» 
eehaft in der ersten Klasse Ton Gymnasien zu lesen — ein Vor«» 
schlag, den er einmal zu seiner vollkommenen Befriedigting.aua^ 
•^efulurt hat — von gelegen Männern als ein wahres nefas ango- 
nehn und obenein für unmöglich erklärt wurde. Bei der SSttsaa- 
menateliuiig selbst war es dem Verf. femer weniger um erschp- 
pfende systematische Vollständigkeit als viebnehr^ </artfin zn thuot 
die noth wendigsten Sätze ^Is die Pfeiler herauszuheben, an welche 
filch alles übrige anlehnen und daran aeinen Halt- und Stütz- 
punkt %nden könnte. Zugleich wurde dabei die beschrankte 
Zeit des •Gymnasialunterrichts dahin berücksichtigt^ dass das 
Ganze in zwei wöchentUchen Stunden innerhalb eines Halbjahn 
begnem durchgemacht werden könnte. Ai^f den griechischea 
Text nach Beckers Recension folgt die lateinische Uebersetzung^ 
von p. 19 — 36 folgt der Commeutar, dessen Inhalt ein Ind^ 
ndnotationura erleichtert 

übe wir uns nun auf den Inhalt im Einzelnen naher einlassen» 
müssen wir hier eine allgemeine Bemerkung vorauszuschicken uns 
erlauben. Sie betrifft die vom Verf. gewählte lateinische Form 
der Uebersetzung und Intej^retation. Gern erkennen wir an» 
dass auf diesem Wege ein^r^ekanntscbaft mit den gäng ui)d gä* 
bea lateinischen Bezeichihmgen imd Ausdrücken erreicht wird, 
wie denn überhaupt diess ein eigenthümlicher und bei dem schwan- 
Jkenden Sprach ^Gebrauche der Philosophen älterer und neuerer 
Zeit nicht genug zu würdigender Vortheil dieser ganzen Unter- 
richtsmethndikist, dass durch dieselbe alle Kunstausdrücke mit 
Hülfe der Sprache und des Denkers erklärt werden» auf den «ie 
fast alle ohne Ausnahme zurückgefan. Auph beschäftigt sich ei|i 
nicht unbeträchtlicher Theil des Commentars mit der Erörte« 
mng dieser termini technici der Philosophie und der Geadlichte 
ihres Gebrauchs. Mit Recht! D^nn niphts ist dem Junger beim 
£in tritt in die Halle der Philosophie behinderlicher und verwir- 

3 der als dieses oft an babylonische Sprachverwirrung gren** 
ide Schwanken des philosophischen Sprachgebraucba. Mer 
•— dieser Nutzen (der durch Beisetzung der lateinischen Aua- 
drucke gleichfalls erreicht werden konnte) wiegt den Nachtheil 
9idit' ai^ Soll der Unterricht nach dlesen^t LätiEaden , wi« doch 
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mM aiMunetimeii istv &i deutiohBt^ ^lilt'iii dw ie» fikbOer 
dwfchNliniuHeh niolit f^uigeii lateinftidi«!! Sprache ^ehehen, 
wozu -di6«e drei&che 'Uebergangsbrückef Wird dJus VersttbiA« 
niM 'dadureh erleiehtertl die Kfsrfaeit 4^ O^gfifife gfeföitlert' imd 
di«aetb«ii dem Schüler 2üt UAmittelbarkeit der Mnaioht ^InradU;^ 
GöMfisBlidi nein! Und weftA techon die lateinisi^e Interpretatioii 
dkw alten Dichter, Historiker, Redner aiifSehnleh die »nbe- 
dincte'Misblltignng selbst der frössten Phii^togren und -dei^erDUi^ 
renfften-Sdinlnilnner — es ^fin^ Friedl*: An^. Wolfen nenne* --i* 
getiinden hat, Vie soll man dieselbe bd Gegeni^tänden stataSreni 
wo die •Schwierigkeiten bei weitem grösser, -die Ursadben' der 
Vifrrwerfang um vieles^ -angetifölligier sind. Nein! iftn jeden Sdiat« 
ten fFon Unbestimnithdf^, Unklarheit, Unsicherheit mit der Wur- 
2«t rtlissureulen, tinr zu det* voUkommen&n Einsldit an gelangeo,* 
ob man wirklich eine 'ir^ehdsdiwierige Ställe des Aristot^es ¥or«* 
ataodeti habe, muss Itoin die Muttersprache zn Hülfe nehmen: 
lili'tehifBch getraue ich mir, was hundert Andei*^ gethan, ein gaftzea 
Werk des alten Philosophen zu übersetzen , "ohne audi nur ^neii 
B^hwiei^lfen Satz Terstan^en zu haben, die Worte decken da dli» 
kh^^-ibeist wie die Steine die Felder des Schachbrets, und mm 
lg» ScKnler? JedenMIs wird ein tüchtiger Lehrer doppelte Aiw 
bf^it^ haben, er wird dali Bine wie das Andere erkUiren missen; 
' ' Matt n^me den allerdnfachsten Satst i „afifirmatio est enmiia-r 
il6 rei ad rem' relataes» m^atio enuntiatio r^i a re dfsiunctae.^ und 
Wir geheil jede beKebige Wette ein, dass ihn ohne Hülfe dei 
Griechischen oder des Lehrers von 1 Schülern neun nidit vet^ 
irtehen werden , wihrend das deutsehe : „Bejahung ist die Aus-« 
sage, welche einem Andern etwas beilegt (etwas von einem An- 
dern aussagt), Yerndäung die^ welche dnem Andern etwas ab- 
aprioht (etwaa« von eifern Andern ^ufhebt)'^ keiner Unklarheit 
Bifum giebt. Und damit sind noch alle die Fälle nidtt b^iihrt^ 
wo die nicht richtige Wahl des teteinischen Ausdnidts daa Ver« 
alindniss erschwert 

Hieran reiht shA noch eine andere Ausstellung, die freiifdi 
mi^hr das Aeussere betrifft. Es ist das die Trennung der Ue^ 
bersetzung vom Texte, wodurch der Gebranch des Buchs unan^ 
genehm erschwert Ist', da man bei der Lecture fast alte t^ger 
ftöth!^ hat, umr Text, Uebersetzüng und Bemerkungen auseinan* 
'd^r la^' halten. Bei ether aweiten Ausgabe llisst sich diesem Ue-» 
MtdtaÄde leicht dadurch abhelfen, dass die Uebersetzung Saita 
für Seite dem Texte gegenüber gestellt wird. 
* ' Haben wSr Min aber i^hon im Anfange dieser Anzeige unsere 
YbUttonsinetie Uebereinstimmuttg mit dem Ptane des Hrn. Vef& 
überhaufl «il.dor freudigsten Anerkenmmg ausgesprochen, se 
fNsnt ^ vtM um so mehr, die Ausführung als dunjbaus gdungei« 
und befnadigend beaei|ßlinen zu können. Herr Prof. Ti^ende« 
fefttafff'haldaa-Qrgaaon gffiadüch diupchgearbeitei^ und die g^ 
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widitl^8lfiir im# -Iblgvrdciiflten V' zä^Ieti^-alier- idfcli'^'ellifflck«- 
gteii qnd'.'plAiisteiitSteireiitilit Ih gIMlIiehein'Ttkte inssiiwtideB 
«iidl.geBcliickt an^nander sa'<T«iiien «tti'dabeliwimsIiinb^ldiii'Ka« 
vieb und* Znwetiig dw für dbn beaMchtigten Z\ffMkr1ioAweiidiga 
HfittcliaiHM'iib dttitif su trtfeb gewnn^ dass wir «Merca Thaila 
bei':feBaii^9 BttrchnnatferuDf 'dies Bvdfia^iciitr WvaeftillUcifcia aba* 
Koaflfelteii gefonden^ haben. ' 9er OaBr;^'daä'€^aiizeii.'i8t:dteaer.') Mir 
Verf. geht vom Satze (ta mtTa^övfLnkaxiiv IfyepBi^a) äan^- 'lui 
an diesem die tets^edelien* Artek des ITFtbeiLsdatsEdsteUta^ 
faidrmk bescfattkigen sieh die W eraten §§.^ Ans der AnMaifpg 
dteiSatses' erfeben sich dessen Bestandtheile vctäsw i9v{ttnrAoirqff 
ül^^avixg.di^d sind die MXtriyoQlßi (deren grammalisdin Seite 
Hr. Tr^ndUenbarg in seimir. Abhandlung de AriatAtdln-üatc^ps» 
rilsBeriin''1§9S siharahmfg.nlidifewlesoni hat), ^eft^he^ ll Set. 
hnndeltw • Die - nln^sten^ sedw $^ «iliDtem die . KrüeHett' :dnr Br* 
btt^nisarAes Wafaven (§ lli/^- i1>| üki wddie^skb die Lehra 
nen i^jr/Zoflsmy^ (§ 19 '^-''M) <find'T4in*det imtec^foyt ^(ip40y&yi 
§98— :35)ansehlieMt,' aenc^ ii» der Ahetarik unter (deri nnvoil^ 
kommenenf^BewIeisaiteii das En^ymem und das Beispiel {% W 
^T^ d6) ent8pvc(cheTr. Barauf felg^ii Sitae IMber den widerlegen^ 
dm^Mi9tffeie{U^g % S«), «ber die Widerlegung 'durah eine« 
Stewanrf t(lifi^fC0i^ § 40) ,* hsdehr einem Vmrdersats ein anderer 
wSsGegeneetM-gtffeiäbei gestellt wiifd, über die'AhVto ^tineipH 
§ 41, über 4en Wertk derTetidtiedeneQ Beweisarten § 4« — M^ 
Mit dem liäcfasten § beginnt gleichsam der dritte Abschnitt dei 
kleine» Gafüpeo. . ^ erhält die Sätze , welcl|B dais (Eig^Athüm-- 
liehe der Principien mit Bezug auf den Beweiss herausstellen 

Die angehSngten Bemerkungen haben den Zweck, diese 
Stellen theoretisch und .j)ra^ tisch Lehsem und - Schülern zu* 
gangüch zunnachen.' Für die erstem hkbek di^ beigegebnen 
Citate aus neueren Logikern wie Twesten^ Kiesewetter ^ Dro« 
bisch, Ritter, Hegel, Kant, u. a. m. ein besonderes Interesse* 
teeieVi trefflidvesWeiirr die Hiflesöpiiie des Ansiofielas*4n tt- 
rem Zusammenhange 'tt. s. m. . (Erslier Band, Berlin 18S&)^ von 
weichem Hr. Prof. Tren^elenbuifg aelbst gesteht^ dass ea ihm 
ein treuer Begleiter iHfd Füliref bei seinem Werke gewenan sei, - 
kitten ^wir nur noch •öfter angezogen gewünscht , wie denn «ber^ | 
houpt ohne dieses Buch Niemand die Intcrpretetion der Skment» \ 
Jegioes^jlrialetelieae unleruehmen- dürfte« la den Betnerioingen 
selbst steait man überall auC'knrse «her YortrelDRiehe ErUUUeruft- \ 
gen de» philosi^^hfsehen £praeligpebraiuclia ,. deaften Wurzel -meiat 
im Arisietdes nadigewieaett- wdrdi Man.)Tel*gl«M0'iiaiH^;Z. B* " 
die treflFlichen Erörterungen der Ausdrucke etiöjeeti^ und. e^*«<^*- 
a» Sr4ir «ber 4vva(it$s Und iW^ystH. Sj4»; über dforfw 
na^'Modidiiät 8. M--^41,.tbev'»ttri;ye^<« vaA nasTijyo«- 
Q^f^a S. SS, Substanz [pvala) S.S&I, über a prioHuaAa^sier 
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riorj 8.63 flb;l«ayo)^&'05^* filiev fffnfc(^tf'8^acif:p»'€D (wd 
Bnf 'Siriim^'iie^rädArislöiToIftilV^M. 5. § 1« Tk 2'^ p. M4 
ff. -und Stftd« s» w.,avtl6t^9pog 'wenvmetk werden, konnte) , tlhev 
Isrix^^^^^tt 6«. 81 ff*^ fiber conoretnnd abstrjwl S..^ ff», und man 
Wird bei^r«niter'Pra€isioniind:Kiftrfaeit'der 'Be^riftsbeiiUiiiniiäig 
sieb Kuglcsqkiwn dem streif pbüoloffiscben Geiste- überxetigfen^ 
tktt die g^aiuse Arbeit diircbMi^. J^ass der Teict mtocker äah^ 
lolelisdien SStse ein etwas, «i abgferissenes Aflsseben^woaneil 
hat (s. B. §45l Init«); la^ wahlift derNatnr der Aufgabe des Verf. 
■elbst^ lind fiesa sich nur schwer vermeiden, jindliKeml wie bief 
jßinigen ErUirujigen etwas: mehr Aoaführlichkeit winmchten (l^ B. 
im S 22.xa4l^',iKtt6TfiU7tQ6gQi26iVyWo Paciiis'ad Oi^-pvll^t, ^ 
pqi^i mehr befriedigt)^ andere uns in Einzeinheiteil niblk kkai^ §t^ 
wag im Ansd^ek 2a sein. schienen {%, B. tid g 19, p& M loognüiii 
-— compleeti); irind hierxmd da eine phUoiog»che Bem^kung 
nicht ffan&'uBsem Beifall hatte (wie z.B« die B^medciiBj|f.pi»66 
sa ixaxd^^vai^ woselbst u&s die passiv^ Beden^mg ohne grosse« 
Zwang beibehalten und aas einei^ dem Aristoteles' nicht fremdeii 
Anakoluthie der Satzbildung erklärt werden Ml leömien'sdidnt), 
00 sind diess eben nur Kleinigkeiten, welche, wir nicht 
«inmal erwähnt haben würden, wenn es nns nicht danim sa thna 
gewesen wäre, dem Hrn. Verf. mit dem herzliehsten Dünke fl^ 
■eine treffliche Schrift zugleich einoi kleinen Beweis der Auf*» 
merksamkdt zu geben, mit welcher wir dieselbe dorchgeleseii 
Jiaben. 

«Oldenburg. Jld. ßtahr. 
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jDen«S7. Februar starb in London im Sdbnldgefaagiiisfto der Lord 
'TisciMfnt IßngBhorough , welcher 1881 .die seehf prachtigen Bftnd« der 
'Mcrthümer von tiexieo dtneken llei3. ^ 

Den 5. Mars in Ansbach der ehemalige Prof euer am datigen 6ym<- 
naslam M. fifeorg Friedrich Stephan SUeher^ geboren an Bachenback 
im Ansbachiächen am 20. Juli 1759. 

Den 7. Mars lu Bremen der Bibliothekar der StadtlifibliofheV, 
Profetfor Heinrieh . Rump y f raher Lehrer am da§igen ndagogiom, 
gebogen lU'Rprn im Bremigohen ttni^f. Deeember l|§d. 

Den 21. Mam in Genua der Professor der Chemie an dar dasig« 
ünirwaüM Joseph Mujo». 

'Dea 1; Afkil in Freitlng.der enb. geiitl. Ralh , Lycealpr atem e r 
«ad Iiitpecter. des Kaabenssmiaam Dr. pbil. /et. tfariaTf^ngner, iaa 
07» L^b^ai^iahra. * ' . ■ «; . 
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' . .INA M:) April inr GMingen tar oidcüntNche FvoH$$w^n twmaA^ 
ÜMfcav sSpisdif -niid Lileralar F\rmi»* S^uktnge ^rteurf,' g«boMa ti 

Im Apiil^stt'Neabiirg derStadieiirMtor vnd SemiiiardincitfNr Andf^- 
Mmmtuntj Awuh «ine lleiiie. hMlociicher ud gvograpbiiclier SchaU 
liaciwr Wbamit. s ' 

Den 25. Mai in Magdeburg der konigl. CoBaieiorial«>nod8elnil* * 
imA Dr.a^Mu J^ >f. MöltAte. 

Oen 30. Mai ia Luckau de«« bnrc vorher emeritirte Director dtta 
lUaigea GjAMeiuiBi M« JohanA GaUlitb Lthmatm , 55 Jahr alt. 
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Sdml ■■ und Umvomtttm&ckricliten, . Beförderungen and 

Ehrenbezeignngen. . 

Asi»TA»c» Du hiesige Gymaathini, irelchee tu den ftltettea 
•igBgelMdicn Schulen Thuriogene gesähU werden darf — denn echoa 
im Jahr 1542 wird ale Rector denelben Jeh. Andrea« genannt,. — * 
und anihnge den Namen einer Stadt- und liaadestchnle , epäter den 
•inee LjfieoBimt lubrie, welchen ea' im Jahre 1829 mit dem einee Gjrm* 
Bneiuttinivevtanfchte,. erfreut fleh wie i&mmtliche Schwarsbnrg • Sen- 
derahftoeifche Schulen der befondern Aufmerksamkeit und gnädigen 
Forsorge seines edlen Fürsten, welcher sich nicht damit begnügt, durch 
da4 Organ der Behörden von dem Zustande der Schulen Kenatniss su 
nehmen t eondem nnvermuthet Inüie Lehrximroer eintritt , und stna«* 
denlang dem Unterrichte wie den /SiTentlichen Prüfungen beiwehnt, für 
Lehrer und Schüler Lohn und Ermunterung. Kaum war im .August 
1885 der. durch sein stilles Wirken um Arnstadts 6ymnnsiu|n verdiente 
Director desselben, Tofiftr, gestorben«! so wurden, was »in un s er e» 
Tonugsweise Jinf das Materielle gerichtetea Zeit nicht tu Terwnndem« : 
mnnche Stimmen laut, welche eifrigst die Umwandlong dieser Anstalt 
In eine Realschiile wänschten und nadisnchten. Jedoch der für dne 
Edle und Snböne begslsterte Fürst wollte. nicht xugeben, dnse tautet 
•eioer Regleiruog eine Anstalt untergehen sollte, wtlche wnekere Mftn^ 
aer fnr.V4terIand und Ausland gebildet, und früher eines ausgebreite» 
ten Bufee, Torsügllch unter den Rectoren Steehm (168S-*«?]) unA 
Iilndaer (1765) genossen hatte. Vielmehr bescbloss Sr. DurdUauehif' 
die hinter den Forderungen der Zeit nurückgebliebetten Schulen seroee 
Landes am 'bsbta, wäa nur durch bedeutende Opfer, die det edln 
FArst ans 'ofgeiier Kasse brachte,, möglich gemacht werden konnte» ' 
£r benef nu^orderst nach Arnstadt einen neuen Director, dessen Ge- | 
halt er bie auf 1000 Tbl?. Fr. Cour., indusire der auf 100 Thir. Yer- ; 
anschlagten Amtswohnung erhöhte ; er genehmigte die Errichtung ei- ! 
uns Progymnasiiims su Arnstadt, überliess den bedeutenden £rtrag 4nr 
Stempelgelder dem Schulfond tu Arnstadt und Sondershausen, so dase 
din meiste l^ehier nicht nur aniehnliche Znlagan^rhielten^ fandbrn 
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aiMli ftnf > 4«i| LehmppftfaC mm- bataiieiiil« Swbom iverweiiel ^erdtii 
h^untm* (Ie1ie1r<4f« loäbero VMh&Ufliwe 4t^ liie4g^ rGfUmmd^m^mkA 
ein im Lanfe diese« Somineri ertehelnendes PrognuBn weitere Abb* 
kttnft geben;. niidcHe ibeiler«iangelbafteii theile utorieMfigeli N^tiieo, 
Welfcbe i« gtol^iieliep Uenilbnohe »füg .derttfcheCymiieMe ii . Te« . Oi— n « 
und Theebald (Bd.I. Jahr 1836. S.d59) über Arnstadt embalten ebid; 

* ergisaan «ndl lierifibligea. ' i^^] 

Atheh. Die vor kurzem erschieneae.königl, VartodilBag ibev 
dia Srriehkung einer griediiechen Ilnlreniiftäl ifl jetit In grieehUchen 
Blättern nbgedruckt^. und..ei8cheini nle^-eine eo getrena-fiTadlibililnng 
der Satsnngen der Munchener Universität Tom* Jahre 1827, dasi man 
BMhrere Stellen sctfast*g wr »te ilt Tewteht, wenn man nicht diese dent- 
•che Quelle daneben hat. Und nicht blos die allgemeine Einrichtung 
Ift i}er^n<;b^i^rjÜj|i?jBiriit.a^ ail<hgel»ildet,- •endern*eelbst'Aie s|ianiell-^ 
sten Bestimmun«:en ihres Organisatioosplanes sind beibehalten, bei 
denen man oft nicht einsieht, wie sie nach Griechenland passen. Be- 
kanntlich hat maa nun in Bayern bereits 1835 sieh Teranlasst^gnsehen^ 
ambrere^ l^ildemngen und Abanderuagen jenen Planei eintreten in Ins-* 
een, welcha. im Jahre 1936. unter dem Titel : BefeArangsii /fir «tJe^Ste« 
iiirfn4en'<ler,&ayänMcAsn IfoebseAnlen^' bekannt gemaebfc wntden siad^ 
Biese Modifioationen seheintman.aberJn Athen nnch mehligelnitenlittii' 
haben, sondern Jhat aneh disjeaigen Vorschritten des genannte» VInnea 
beibebaUen ^ . wnlchn .in Bajem för> an« etreng • ador eonst f nr '«nnweck«« 
ItoMsSg befunden jirArdenf sind;* iChriedieiklandttlHit- dtemnaiclt etue Otto^ 
Universität von t4)FacuUäten, mämlieh der allgemeinen Wtssenachaflen 
(Fbilnsophie, nTilologie, MatbeiHaUk und Natnma<aenfobortea , dke* 
■sie, Natargesdiiohte f Geographie^ .Statistik^ •Gescbinbte und idewen 
Hnl£s«issenaehaflfin)y;der ThnohigftB) der Medicinv vnd 4ar jnristi* 
aeben und > «edmeralistiseben > (ndministraiiven) Wissensebaf ten « deren 
SfimUnnil , ^ne weit dae ihn znaa weisend aa^ren«) VeraifiAgentniebt noa^ 
mlcbt, ^r Kirebeocasse angnitksen ist. Ueberdless.eeUen-kinMg 
»aeli Lehrstähle fnr höhere Ifilltajni'isseaiieharten eiägeriobtet weideni 
Bin Letieee. xenfnllen in:ei4entlicbe iindl «nssererdeniiidhe'FHifesaeven 

/ Und 'Prieaadacentenir >und ein mrdenlHehlBP'Prelsfsor erbilt^nbeh ffdnf-* 
jahrigem Bienste>dett Titel ,,ficbulrath,*!' nach aehnj&hvigem den Ti- 
tel „Obersehnlfäth/^. Bie Anstellung der Prbfesseren #ieA erst naeh 
fünf J^brea .definitiv, und- daan können sie nur dnreh richteriieben 
Bpmeh' ihres Amtes fnr Imirier oder anf Zeit entlassen werden. Bei 
•intretender Emeritii^ng oder Qaieeoiru«ifi|i gewahrt aehnjftheignrBienet 
Ansprnohe auf die Hälfte , awähiaigjährigev anf eweit'BHttheile und 

; TieraigJBhi%er auf die gaaae Summe des Gelmltes als»Fensien. 'Ber 
■Miaatliobe Gehalfr eines ordentlichen Professors ist BM BrncbMen^nnd 
steigt. Je na^ 1^ Jahren bis 450 Brachmen. Ausserdem aind afo^ Hm* 
aorave Jnr die Vorlesungen in den mekten Faebern gestnttet/ B*e 
ÜcibtnviiMd dleBeeane der Universität bilden den afcademisehen Senate' 
dem oinUnivetsildtsoommissftar.^nnr^^eite stehti'Ber Recter b%tff&e 
die Bmien aehmnAmteii den JUnig- eines «(MaMmtbes^ ilede FaenMI 
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Ik^ beiOiNl«r# Am^tncbt« ]MeU|lir«riiiftft mbft Polisei iiiia AMOii 
wikßi die Sta^kandMi,, «tebt «Irer in alte» ChiU and Crimioalgmclttf« 
üM^n wmUt den kGpigU<^ii,Geirichteii der SMt Aotferdam Iiildel 
•ie d«a heh«« IMh d4« offeBiltchen UalerrieliU^^iind aa«h fa«f Jahren 
ve«i d««^tifliiiig.«o,erMlaadi# FeeulUUea daa Rcdit» für die erle«- 
digtea Leliffiiiiklfi d V. Uaivertitat die Candidaien- vonoMblRgen. , Hi^ 
FiMsultiit der aUgeaieinen TVUieatfcbaften vertritt eiottweileD logleieli 
die Akademie .der Wiiaensdiaftea, welche aber bald aU beseail^re An- 
etalt in'i lieben treten teU. Die Studirveit für alle InlAeder betragt 
InaUahve, ven denen swei Jahre anf die allgemeinen Witsf^PtchiiCf 
len verwendet werden «nwen , wewit nbrigeas freilich etwas id Wi* 
derspvncb steht» data § 7Q dem S^ndirenden gestattet , Zeilfelge nnd 
Ordnung seiner Stadien' naoh freier Wahl au bestimnien. Alle anderen 
Anerdnnngen .aber Lehr - und Studienfreiheit, aber Umfang und Ord- 
nung der akademischen Studien, aber die Prüfungen, die Disciplin und 
Lebenserdnung der Studenteu u. s» w. sind mit denen der bayerifcfaen 
Cairersildten nbereiastimmend* ,. . 

BiMfnnnQ. Am ketftiglicbAn (Sjmaasium Ut die lebUehe Elnrieii- 
toag getrefen, dass die Lehrer sowohl nach deniCursen als dem Glas«> 
eeenwechsel beseaders aufgeführt werden, wahrend man nach allen an* 
dem. Veraeichnissea wegen des jetao^ uhlidien Classenwechsels* «idln 
Stellung der eiez^nen Lehrer nkbt erkennen, kann. Am Schliaiee 
de§ vorigen Schn^ahrs schrieb der Reetor Dr. A, Sttimrmek das Pro- 
gnamm, welches von geometfuckMu Höktmn^wmgm (11 S.) hniideR wid 
vnn dem.grundlicben Vortrage des Verf. Zengniss gieht» '^- Deff.Pnar 
ffemor der Piiiloseipbie Dr. A. Aforltnet hat durch die II. Abtbeilung 
aeiner hekrai«cbett Sprachschule, welche die hebräische Chrestomathie 
der bibUsehen und numeist neueren Literatur enthalt , einen spirecben'» 
lien Beweis geliefert, waa ein Gelehrter neben grundHcben Bernftetn-»- 
dblen auch im Pareigis aoeh. an leisten vermng. . An der latelnieche« 
Snhnle . wurde der nm untern Curse previsnrisch angestellte Lehrei^ 
Jtmgtsih, in Folge einer. Beduction der Claasen mil einem aag»mesi#r 
wen Wartegelde «entlassen« Ferner wurde der Vorbereiinngalehver 
Z$nk «i Amherg -sur Sehreib^rstelle am königlichen Kreis - nnd.Siadt« 
gftfficbte hierher provisorisch befördert*. Am 13t. April werde die« hin* 
eige Zeiehf^nngssehttle diurch den Tod des. Kunstler'a SA* Sehrnmag^ 
eines Irefflicben , schwer an ersetmnden Lehrers bemüht. DemnllW 
Imtte anch eine bedeutende Sammlung von antiken und beaondera fidhH 
hiaaheii^ Mmuien angelegt « deren ZerspUtternng höchst bedaaerUdt 
vdMu [Dr.H.] 

Basn. Dar Cur , das gegenwärtige .Schuljahr gevrfthlee Bivenfeer 
des GjmnaiiuaM, Professor .Dt. Bemh, Stiider^ hat in dem Ankundbr 
gnngsprogramn^ [GpnmßßUBsmenm maauu Led to nes • • . tndisst et«. 
Bern, gedr. b^ Siampfle. 22 S. u. 17 & Schulnachdcbtea. 4.} Btitrigt 
na* Mümmiologh «ea Bern geliefert. Das Lehrerpers«naie>der> Sehnin 
ist nnveittn4erl geblieben ^. NJbb. XVII, 444.] i aue dem Ijoba^la« 
•ttd die basondttca Lehratandnm ubar griecluacha und röniacbn Altais 
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tliniiMr gtrtriehen worden , da aifdi' dieser UetefficM leiebt nU dto JBr» 
ktftrong; der Schrirutelior veriehinelseii kisge^iHid die Ennftiilffttiig 4ier 
Standenzahl in der olH^ten Claue tur die Sleij^ening^ dee Privstflelates 
der Schnier wirken solle. Dag^egen sind wöchentlieli swei Gesang«- 
ttnnden für freiwillige Tlieilnelinier eingeffilirt ,- und den Gymnaeiaate« 
gestaltet, den airadeniischen Zeiciienonterrieht aU der Hochtehnle an* 
entgoidUcii an benntzQn. Die Sehnlenahl ist immer noeli gering, und 
in den Schnlnaehrieiifen i«t umständlich dargetban, dass die eigen« 
Uifimlichen Verliältnisse der Schwein diese mit sieh bringen , weil awr 
her den Ifunftigen Tlieologen für die spätere Amtsfnhrnng die Nach* 
welinag des Besuchs einer Gelehrtenschnle und des Erwerbs atigemai* 
■er Kenntnisse gefordert wird und gefordert werden Icann , und darum 
alle die, welche fnr einen andern Beruf sich bilden, das Gymnasinn 
gar nicht oder nur fcurae Zeit besuchen. Deshalb hatte auch bei der 
ffrtilierea Alcademie [s. NJbb. XIII, 250.] die philosophischi^ Facsltat 
nichts weiter sein können ^ als eine Vorschule der theologischen Fa^ 
cttität. Nach den Mittbeilungen über die in dem Terflossenen Schul« 
jähr abgehandelten Lehrgegenstände will ei scheinen, als sei in einigen 
Lehrgegenständen der Unterricht sn hoch gehalten und dem akademi- 
schen Unterrichte an sehr genähert worden ; indess sind freilich solche 
Beobachtungen ans-Prog^hmimen sehr unsicher, weil auf dem Papier 
Manches anders aussieht, als es in der Wirklichkeit ist. 

Bfininoxa« Schon auf mehreren Landtagen war . die Frage er* 
drtevt worden, ob es nicht sweckmässiger wäre, dass hiesige Gym- 
»asium , gans aufauheben und mit dem in Giessen in vereinigen , da 
eines Theils das Bestehen ' von swei gelehrten Schulen in der Frovtna 
Oberhessen minothig, und andern Theils das hiesige Gymnasium eo 
gering dotirt erschien, dass die Gehalte der Lehrer, die Zuschüsse fnr 
BlUlolfaek und Lehrapparate u. s. w. nicht im Verhältnisse mit denen 
an- den* äbrigen gelehrten Anstalten des Grossheraogtbnms standen« 
Unleugbar hatte jedoch daa hiesige Gymnasium wieder manche Vor* 
sage, welche es ihm auch nie an Beschützern und Vertheidigern fehlen 
Hessen. Daau gehurte namentlich der Umstand, dass der ProvIaiE 
Oberhessen bei ihjrer laaggedehnten Lage iwei Gymansiea recht wohl 
SV ^gSanen sind,, indem der V-ogelsberg nnd ein Theil der Wettenui 
hei ihrer Entfernung yon Giessen die Budinger Anstalt als eine wahre 
Wöhlthät anseilen; ferner der geringe Umfang der Stadt, welcher die 
Bchttler besser controliren lässt, als es- in grösseren Städten möglich 
ist^ endlich die bisherigen Leistungen des hiesigen Gymnasinma, den» 
•ea aar Universität abgehende Schüler, des geringen' Lehrpersauala 
ungeachtet, im Durchschnitt ein gutes Lob erhielten. Daau kam noch» 
dass der Hauptfonds der Anstalt von dem Grafen Wolfgang Ernet «ä 
Ytenbuffg (1602) herrührt, welcher bei seiner Stiftung die antdrnck- 
liche^Bedingung machte, dass dieselbe nur in Budiagen, uad nur am 
einer gelehrten Sefau}e ▼erwendet werden dürfe. Da also dieser Fand« 
weder aB|f«ndera. Weise, noch an einem andern Orte eerwendet wer« 
daa dasl^ satudatan die Ohecbehoidea daa G;ymaBiiiim dardi ^ia» 
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Ibenore IMation auf eine den Anfordernngeit dw Oes^nviirt «nftpr«^ 
dfeendere- Stofe la erheben^ und da der Herr Graf Ernst Caiioiir zu 
Yseabarg and ßfidingen eine weitere jäbrNche Untertiötcnng tob 400 
FL, so wie der hiesige Stedtvorstand ans stfidtischeü Mitteln einen 
j&lirliciieo Zosdrasa von gleicher Ordase anfagten-^ sa varde et da- 
dnrch ml^gydi, die Lebrergehalte nebst den Zosdhdfcsen ab der BiMicH 
thek und - den Lehrapparaten n. s. w. angemessen aa erhoben. Diür 
Direktor Dr. Tkudiehum erhielt eine jahrliche €fehaltettlage toiI ^200 
Fl. 9 • der ordentliche Lehrer and Bibliothekar Ar. SMiumaim eine de^« 
gleichen toii 2d0 Fl. $ der Oehalt des Lehrers /oft. Qamh$ warde auf 
SOO Fl. jährlich erhöht und dem Vioarias Houjff ein solcher Ton 080 
Fi. angewiesen. Ueberdiess worde der hiesige' awdto Stadipfarrer 
JMjBycralfl provisorischer Hulfslehrer mit einer äratiflcatlon von 400 FL 
jahrlich am-Gymnasinm angestellt, der Zeichenlehrer Deean Schmidt 
erhielt 50 FL , der Gesanglebrer Flach 85 Fl. , der Btbliothelcfmida 
SO Fl. jährliche Zulage. Far das Sonunerhallifdu 180X wurde der 
Lectioasplan aof folgende Webe bestimmt: 
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Religion 

a, 2. 

8, a 

irSdienfUdhe Standen. 

Lateinisch 

7, 8, 

8, 8. 

• 

Griechisch 

8, 4, 

8, — 

• * , • . 

Hebrjiisch 

«. s. 

"""» 

' 

P'entsch 
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2. 2 
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Franaosisch 

8, 8, 
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Geschichte 

«, «. 

*. 1 

* ' 

'Geographie 

1, 1, 

2, 2 

♦ ,, 

Alterthumifknade 2, ' — ^ 

""~> *■" 

. • 

Natarknnde 

1, — , 

*^"» — — 
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Naturgeschichte 

■""» "^9 

1, 1 

. . . 

Mathematik 

8, 8, 

8, 8 


Kalligraphie 

9 > 

2, 2 

M- t 

Zmchnen 

t, 2, 

.2, 2 

. 

, 8ing;jBn 

9 ""*» 

2, 2 



Summa 30, 29, 81, y. %)\ 

Dixxiiiraiir. An unserer Lehraastalt ericiiien snm Schlustt daa 
Studienjahres IS^ ein Programm, welches wege» der sergtosen/Drel^ 
atigkeit und Unwissenheit des Verf.'s mne eniste>|iugb Terdlfnit* Kftn- 
lieh der Lehrer der Oberdasse, Professor J. Jtf. ißeitelrocfc, , «hat ahm 
neneUebersetsung von des Sophoklet AnUgone im VemuMOae der Ur- 
uihrifi Teröffentlicht, bei deren Lesung man fleh, in ^la Zeiten Vor doa 
Encheinung Ton Vossens Zeitmessung versetst glaubt, so wie daall 
der Verf. selbst die vorhandenen Uebenetaungen entweder nicht kawite; 
oderiiicht an benutaen Tentaad. Um unser sdieinbar hartes UrfiieH 
zu beweisen, wollen wir nur bemerken, 'dass jen* Casur nach dav 
dritteB Arsia de« Trimeters ; die den Tors: hsawel^eiche Hälften ipal^ 
tai» ^eüt an den Stallen, wb *ala bei SaphoUea-kunetmaMlg ar« 
A. Jgbrh f. PhÜ. «. P^ä. od. J&it. BibL Bd. XX. HfUh. 8 
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.flchviatj, Mt^ mtlbgehllM, tbtfil»» watAaifettt baullff, gatts i|w^ 
Ug i^«bracht ist. • Jenei findet SUkU V. IUI, §17 etc.; dieses, wie 
gw^gi^ oH genug, webdi nur eine, auehin anderer Hinsicht ^erna- 
«lÄcikte Stelle angefibrt werden «qU.* V. 422—428 laatfa «ot Doch 
4i|i nach langer ^ü | diess Hebel aufgehört, 1 1 leigt diese Jonglran 
«ipb, I und stenet Innl d«« Tma* 1 1 erfogels betten Kkgeton etc. Baiv- 
barisQbe JSUsienen sind X, 2$^: Spricht eines , der uns all' essnbMckt* 
vnii niederdriicfct' 1 1 fitr Srd' das Haaiit; V. S72t Wer Frevel dnid't(!); 
V. 113 1 Denn wenn, ein Urtheil ich , als ^nng^rer nach , besiu' » 1 1 so 
tag' loh , dass feb «war bei weiiem diess T^rsTeh'« Auch an graaunap 
tiscbeiv VeiütQSfen' I^U es nicht, a. B. V. S^49: einer Karsto Schlag 
statt ^nesKari^es, ¥.628) YerluAt statt Verlast. ReL rälb di^Verf. 
wohlnieinend , in der Prasedie bei Kirchner und in der Metrik bdi 
■.dem Grafen Ton Finten In die Schule zu geben; denn der Schaden, den 
denselbe bei seinen Primanern in diesem Un'terrichtszweige anriefatet^ 
ist nm so TerderbUcbcr , als über ihm kein bessei^er Lehrer steht, der 
das tief wuchernde Unkraqt jäten könnte. <-^ Im Studienjahr 18|^ 
war das Lyceum von 89 Candidaten der theologischen und 13 Candida- 
ten der philosophUfben Section besucht. Aus den in den NJbb. IX, 427 
▼erseichneten Lehrern des Lyceums ist der Professor Aymoliß geschie- 
den. Die 87 Schüler der vier Gymnasialclassen wurden Ton dei| Pro^ 
fessosen J. M. BeiteZrocfc [s.-NJbb. ^V, 230. j , H. Busswurm , Df . JFVis. 
Miminger [s. NJbb. XVI, 123.] , Rias und Seelmair , dem Siodienlehrer 
Broxner und 4 Hnlfslebrern unterrichtet. Die lateinische Schult^ hatte 
96 Schüler unter den Classenlebrem Mich^ Heckner (ProfeMor),. 3f»cft. 
firojmer, Lorenz ScMlp und Jok, Nep^ £eUer, dem Ausbulfsle|irer Nik. 
Egger und vier anderen Hüifslebrern, [H. Ä»] 

EuTin. lieber die Umgestaltung, welche die dasige vereinigte 
Gelehrten- und Bürgerschule im vorigen Jahre erfahren hat f, , geben 
di^ zu Ostern dieses Jahres berausg^egebenen Nachrichten ausführliche 
Kunde i#l weisen zugleich den im ▼origen Schuljahr befolgtjen Lehr- 
gang und die abgehandoUen Lehrgegenstände nach. Das allgemein 
VHchtige der neuen Einrichtung ist bereits in unsern NJbb. XVIII, 
841 ff, mitgetheilt , und es bleibt nur nachzutragen , dass Vie ganze 
Anstalt von, 320 Schülern besncil wa^, TOn denen 67 der Gelehrten- 
schnle angehörten. :' Vfiehtig und beachtenswertb ist das zn derftelben 
Zeit von dem Reöter Div X JV.iJff. Majfer herausgegebene^ und auch 
in den Buchhandel gekonuaene. Frogtanfma «Sthotoe Eutenais: Cimim^ti* 
taiio de epiiheierum omantium vi et natura deque eontm tisu npud Crvae« 
eomm ' et LoUt^erum poetas. [Vtini ex offic StrnVii. Prostat Lubaaaa 
apud J. J. de Robden. 1837. 83 S. gr. 4.] Umsichtig und gelehrt eir- 
drtert der Verf. Wesen ,. .Umfang und Gebrauch des Epitheton ömaBS, 
Indem er zunächst auf dessen Veranlassung und Entstehung irinineiaft, 
dann dasselbe im Gegensatz zu :dem n oth wendigen .Bei worte defiioirt 
and in die zwei Classen des Epitbeti sinspliciter ornaatis und dea^Epi'* 
tha|i GooBparatensiuintiaaeiGtlieUt, aas. 4er ersten Olasse znnächsCidta 
Epitheta paspelna^faMratbebt^ vad Ider^af.daa Wesen denfifiitbeta 


B'efdrderangpen obd Ehrenbezeignogto* 11& 

«omparafcr oroantia [i.e. qua« teä »on per se tpecteiai (simplleiier), sed 
cnni respectn • ad «ertam amtmi alTec^neni eoroni , qui eas iDtaeatar, 
(eomparate)* oraata poetioo Ulitttrant, ▼eloti Homer. Od* I,20S. Properl. 
myl2 (n,W),'9. HoTntOd.l,Z,9.) ibsttteXit, aatetxtaadi noch darauf 
btinreist , dast die Epidieta siinpltciter ornantia mehr der epifehen and 
die compariti^ertia«(ia mehr der lyrisdien Poesie engebdren. Im awel- 
ien Thdie Her AhliandlbDg Wird dann flpedeller der Gehravch dieser 
BeiwSrfier bespredien nnd* nach einander de Adjectivit •rnantibns ; de 
liberiore EpHhetomm cnm Sttbttantiyis conjnnetione; de Adjeetivit rei 
alicii|us^def^tinn nniTerse signifieantibns, qnibns a Graecit adjidontar 
SnbsiantiYB eamm remn, qnarnm defectns esie didtur ; de Adjecti^is et 
Adverbiis com StilMtaiitivis et Adjectiris ita connezis , nt aliqaid male 
oraittäfi et fnftiaftl significent, cnjds irel memorlam Tel menßenera fngia- 
mns; de eo'Bpftlieterirm iMn, qni est in discrepantinm rernm concordia 
[Oxymoron]; de fipithetis , qnae rainns eioqnnntnri quam significant; 
de Cpitfaetis, qolims^res ita dcpiägnntni^ nt id qnod effijchint, natarae 
earnml^sitttni ao proprium esse videatnr; de eo dicendi genere , qao 
actioRoni e^MWtoe Epithetornm adjectione oecnpantnr («r^oAifi^e^) ; de 
ampKficafione^ per Epitliete, qnae siofffia dmilibas opponnnt {6 ht 
xuQtdXfiltöfto^-rmV' htt&srSv exvf^^^l^$)9 ^^ Asyndetis; qnae sira- 
plicem postfetilhnir notionem cnm' ornatn exprimunt; d(' Adjectivis, 
FarticipHs'^et^ Aflrerbiis omantibns , qnae implicICae tenentnr in Verbis; 
de Sttbsrtenlms omantibns; de AdrerbSis brnantibos verhandelt. Der 
reiche Inlmlt- der Schrift lässt sich hier nicht veiter attskiehen, nnd 
über 'die EriVrterungsweise ist nur noch Ktt' bemerhen, dasf in den ein- 
aelnen AbtchiiitCen nicht btos die Bedentmig der besprochenen Pnnlrte 
angegeben, sondern anch dfe Anwendung durch sablrdche Beispiele 
nachgewiesen Ist/ Für die Beispielsanmlung sind nnmeist Homer, 
die griechischen Tracleer, Virgil) Bora«, OTid, Tibnll nnd Fropera 
ben^tfet, und natürlich eine ziemliche* Antahl der ans ihnen gesam- 
melten Stellen zuglefch erläutert nnd aufgehellt worden. Das mate« 
neUe' Wesen dei schmückenden Beiworts ist recht gut aufgefasst^ and 
in eefneii 'dazelnen Veraweigungen und Abstufungen sorgfältigf verfolgl 
und gesebieden i zngleith auch die forinelle Verschiedenortiglreit nach 
Stellung i grammatischer Verbindung und Form der Wörter beachtet, 
Vebergangen fst die liistorische' oder empirische Erörterung des Oe- 
branchs dieser' Epitheta , nnd dessen Terschiedenartiger Richtungen 
hei den Griechen uAd Römern , so wie bei den einzelnen Söhriftstel- 
lern selbst. Doch wit^ ' sich derselbe, nachdem durch gegenwartige 
Schrift das atigemeine Wesen der schmückienden ßciwSrter scharfer 
heraasge8tellt'*nlrd claesificirt ist^ nicht eben schwer ergänzen lassen. 
Die gewonnenen Resultate der Abhandlung dürfen mit geringen Aus- 
nahmen für wahr aUd befriedigend anerkannt werden, sobald man 
die sogenannten Epitheta ornantia ebeti nur als schmückende Beiwor- 
ter auidebt, und dieselben nicht unter den höheren Ctoslchtspunkt dm^ 
iethetisehen 'Wothwehdigkeit bringt.* In letzterer Weise würde jiich 
freitidb die'gffidn6 UntefeÜBatfinng anders gestalten müssen. .'Jedes fiel- 
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wort nSmlicb'hat an sieh den Zw«i:V, des Hanptbegriff » «i dem et 
'■ gesetzt kt , za liniitiren und ihn abzogränzei^ oder za Terringem, 
überhaupt deutlicher und dem ganzen Gedanken angeDsessener s« 
machen. Jene Limitation 'aber hängt entweder von deiÜ* Verstände 
oder von dem Gefühle ab , und daram entstehen eben zVei ClaMOft 
Ton Beiwörtern, deren jede in ihr^r Weise i^leich aothwetidig ist. Al- 
lerdings find die Beiwörter der erstem Art, w^che ytfm. Verstände 
und Urtheile abhangen, in sofern nothwendiger, ali» ohne sie das rich- 
tige Verständniss des Gedankens gar nicht moglicb ist, und darum lärÖ^ 
gi}n sie immer Epitheta necessaria heissen. Allein dfoir Mfl&sch pfifft 
in den meisten Fallen seine Gedanken, nicht anders auszaispreehen , als 
dass er ihnen irgend eine Gefuhlsäusserung beimischt, • well er das'- 
seljbe Gefühl auch in dem Zuhörer erwecken und dadurch dem Gedan- 
ken erst seine Anwendung bereiten will. So wie »ap durch dieses^Ein- 
flechten des Gefühls gewisse besondere Satzarten [wie Fragsäize^ 
Ausrufesätze etc«, welche man nach jener Bestimmung auch Enuntiats 
ovnantia nennen mösste] entstehen, sa bilden sich von dabje^auch die 
Epitheta ornantia oder Gofuhispradikate. Sie sind demnach nicht bloa 
Eigenthum der Dichterspradie , sondern, ^ler Rede, welöho ea mtt 
Gefäblen.zn thun hat, und es ergiebt sich leicbt^ warum sie häufigec 
in hewi^gtor Rede als in ruhiger , häufiger in Beschreibungen tind 
Schilderungen als in Erzählungen und GedankenentwidMmigen, hau*» 
figer bei Rednern als bei Pbitosophen und Historikern , . .hänfiger beS 
Lyrikern als bei Epikern ▼qrkomimen müssen. Im AUgeftietneji %et^ 
fallen, sie in drei Hauptclassen, welche sich freilich wieder in viele Ne- 
benzweige zerspalten. Die erste Classe sind solche, welche sich reiit 
auf die Erregung der Phantasie beüehen und den Begriff durch eiia 
zinnliches Beiwort limitiren, das ^keinen andern Zweck hat, als densel« 
ben auszumalen und zum Gegenstande sinnlicherer AnficHauung cn 
machen. Dahin, gehören «^nae itgittdoe, solum j^tngue , ' turres edsaep 
senectm tarda etc. Sie allein nur können eigentlich Epitheta ornantia, . 
d. i. malende und versin nlichende Beiwörter, sein. Masche davo^f 
werden auch comparate ornantia, wenn man zur schälrferen fletau»n 
bebong der sinnlichen Anschauung Gegensätze durch Vergleichungi tntt 
anderen Dingen bildet, z. B. qui ftagileln trUci commistt pelktgv 
ratem^ Diese €lasse gehört naturlich vorzugsweise, der Diehterspaaehe- 
an, und wird häufiger in solchen Gedichten, d^ren,Inhalt snch nicht' 
mit coacretea and «inniichen. Gegenständen ,. spndern mitiGedaakea- 
und abstrakten Begriffen be^bäftigt, welche aber doch in den Kreie 
der Phantasie und bildlichen Anschauung gebracht werden sollen. Um 
sweite Classe sind GefütiUprädicate (pathetica)^ aad::Vfrbinden mit 
dem Verstand esbegriffe no^h eine besondere AeufMemug^der Gerautha* 
stimmung. Sie können nur daiia unter die Crlasse 4er Epitheta ornan- 
tia treten , wenn man die Ge^i^hliäusserung zugleifdi unter einen ainn- 
liefen und malenden Ausdruck briugt. ..Pie /dritle Clasee.ieudlidi timl 
dfo sogenannten Epitheta. perpetua.^nii«ba?i4antia,..weldie vion den 
harschenden Ge«chQiapl(ft;^daK Zelt ahhangjBp und dweeb iigisiidM'af« . 


Ctotthl dw Sehidclubk«!!^ der Boflichkeii o. dargl. lieHrArgeraEeii 
and. Sa wie wir 8«gen : der MuntUr NN, ExceUent^ i'S«. HerrUehkeU 
it^ Lord, NN. 9 der gnädige JBeKr , :. eben 8^ sagte. der Gii^die: öiog 
'Äztlitvgyi^et RdMiK S^mUu ampUiSimm etc^ und selbst solche Falle, 
vie nodtci -iMt^'Azi'^'^i^-i piu9 Jmeß$.ett,^ geboren hierher.' Man* 
che Ten ibaen iiad bloe durch ein gewisses Hertfommen geheiiigt, und 
«r8fr«Bgti4h>\)ld^ctiya der zwetten Classe» gewesen , wie: der- Herr 
Jtssus» 4Ut'Utben •Jlmdeir, deine tU^ü Frau f^^Uog V46g;. andeM wareo 
«rspriegKeH'itötbig« Bbg^iffe iiiiii( ViAtosAaifrdespKadicaM; afad aabmen 
sur im Laufe, der. Zeil: den. AbseholD »eifles überflüssigen Zniatsdi an, 
i^^nav^ls tift u. do'gl. .' Die gHiHoe Beaehtiing, dieser dritten^ Giasse 
giebt sdiöne Aufsefalüsse übeiS .dli6>DeAl»reiaiB des Volks luftd.i^ef Zeit, 
und ist oft BOT. dicfdi: gewisse herrsdiende fiebräaefae bedingt, wie' 
%^ B. das siifni'|Miis ^sneos l>ei Vifgil .wabrstbeiallcb^nur aiM det Sitte 
«einen Ursprung hat, dass der Bömer awei Namen au nejmnenjpflegte,. 
wenn er seinen Kamen angab. 

Hii.]iBiTncHAV8BN. Zom Director des dasigen Gymnasiums ist. der 
Professor Dr. . Friedrf Guaf, Eiefding vom Gymnasium in AIsxiniiGBif 

ernannt worden. 

• • • i 

Mbiiiiii«iiii. D^s, vorjahrige Programm des dasigen Gymnasiume 
[foomen solemiie ih'gymnasio Befnhardino '. . . . tntficuat DiVecfer oe 
Praeeeptores. 1886. 81 (22) S. gr. 4] entbftit als Abhandlung: äde- 
rtet Panzerbieten scrlptio de fragmeutorum Anaxagorde ördine^ einea 
Aufsatz, der sich als beachtenswerther Anhang an die jQngsten For« 
sehüBgen über. Aaaxagoras anschliesst.. , lieber diesen Philosophen 
namlieh hat neben dem, was Ritter in seiner Geschichte der ionischen' 
Philosophie geleistet hatte, bedonders £d. Schaubach die'Fbrschung 
neu angeregt durch die Schrift: Anaxagoraf^ClazQmenilfrag^mta.jquae 
eupersuni omnia eoUecia c^mmentariflsfii^ Jn^tructa* . Aoc^mt^ide^^a et 
plhilMophia Anasagotae eommentmtioms d>üae,^ {Leipzig, Hartmann» 1:827«. 
VI u. 191 S. gr. 8.] , worin nicht nur "die Fragmente des AifetxagorasL 
aus Simplicins gesammelt [nur das Fragment bei Theuphrasl. ttc^I a^ 
e^riz&v g 17 ist vergessen], «ondern auch über das Leb^ und diePbi« 
knrephte desselben ein so reiches 'MAtenaLausammeBg^rachtiiat, das» 
da» Buch ausgezeichnet sein würde,' wenü Schaubach' dftf ^dtfeiefaendo' 
Sichtung des Stoffs vorgenommen und das, Leben und fi'frkeb *ctSs PBi-' 
losophen schärfer im Znsn^imnei^^nge mit den übrigen jf^Üo^bf hen», 
B«iBer Zeit betraclitet hatten vgk J^hrbb. f. wiss.Krit Vm-ißiL 80 f. 
und GStting. A»zz. 1827 St. 96. In seiner gegenwärtigen GeatiltARfttrd» 
ee freilich ^ü)* eine brauchbare Materialiensammlung, ^ JEiU^' '^eleher 
dann Ritter (in der Geschichte dcTr Philosophie, 1829 f.)^^Ad')Biraiidia 
(in dem Handbuch der Geschi^te.der. griechisch - romisclieii Philoso-^ 
plue, 18851.) die. Pldiosophie und Siellung des.Anaxagoras gründU- 
eher uBd alle^igei^^erdrteri^haben. Zugieieb trat WilhC ScHorn 
mit der Inaugntaläissertation : Anaxhgerae Ctazomenii et Wögtufs AppU 
loniatae fragtnenta quae aup&atmi ornnfa .^spesita et t'Zlustrfito,' Qßonn. 
isap. 64 S. 8.] hervor. £lr bat daxia in dei^jäuleitoiig üW die^chuf^ 
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ton und Lebonsv^rliftltnisse Mder Philodophen ÜinMtfw' w^ter ' «n^ 
wickelt alt Schaaliach^ und-namentlieh das VerMUtiiffB dm AoazagiUM 
m§ sofD Diogenes besser aaseinanderzasetzen versadk. • ^«rtoliailieli 
beseliaCtigt er 'sich aber mit den FraginetiteB , i04di^<er? anders atf^ 
ordnet und deren äussere Gestalt er dnreh scfaäi^re l^eztesfcritik und 
durch das Zaruckfuhren des ionischen Dialects auf ihre Cfffarm niraefe-' 
bringen will. Leider hat er nnr über der WoiSkritik!*die-firftrteraii|c 
des Inhalts und der philosophiiehen -Ideeu' zu 'sehr ▼ergessisn^ «od 
fiberhanpt ist die ganie Alihandlung aa leichtfertig and<e}lMeitffg^<'a{a 
dass ihre Resultate genügen könnten«- wgU Getti*g/Ancs.49SI StlSS» 
Die meiste Wichtigkeit hat die 8chrift noch In Beang aaf-DiogeiM^ 
wo namentlich SchleiermacheraAnsIcht (in den'Ab&ttndlungen derBer-: 
liner Akademie aus den Jahren 1804 — 1811), dabr Diogenes nicht der 
jüngste Physiker sei, sondern awiselven Anaximenes und Anaxagoraa 
gelebt und gelehrt habe , ' treifend -abgewiesen ist *).. -Nach diesen 
Torarbeiten nun hat Hr. Professor Panzer6jeter in dem anerst genann«' 


*) lieber diesen Diogenes hatte auch Friedr, Pansierhieter 1823 eine 
Di9$€rtatio de Diogenig Apoüoniatae vita et seriptis herausgegeben, welche' 
dann nmgearbeitet und ^erweitert ersdiienen ist th^-der SchHft: Diogenes 
^poUottiateJi Cvjm de aetate^ et eeripth disteratt, fta gwmn ta tHasfraait, 
doctrinflm exposttU Fr» Panzerbieter, [Leipzig, Hartmann, 18S0. XU u. 
140 S. gr. 8. 16 Gr.] Sie ist die bedte Specialantersuchang über Diogenes, 
ond besonders ausgezeichnet in der Darstellung der Philosophie desselben, 
deren Individualität tretend anfgefasst und herausgestellt, nur in ihrem 
Verhältnisse «u den Philosophem^' Anderer nicht genug Meuchtet -wird. 
Glücklich i^t besonders darin diey^fac^weisung , das» des Diogenes Ansicht 
Ton der W<|l|st^öpfun^ der Philosophie des UerakUd weit näher steht, als 
man bisher geglaubt hat , und dass aho Ritters Ansicht ?on dem cctjq des 
Diogenes al^ uhhaltbar erscheint. 'Weniger befriedigt die Erörterung über 
das Lchen^'und-^le Schriftenr des'Dfog^esw Hier hat sich nämlich Hr. P. 
dnrßbe.$fihleirrmacher verleiten> lassen, > den Diogenes. für eiiim Schüler den 
mn daS)>l[a^ $00 v* C^ir. verstoKbenen ^^^ifne^es anzusehen, der.Tor 
Anaxagöras in Athen gelebt und seine Philosophie üb^r die Weltschöpfung 
ohne KSnäthfks der anaxagoris'chen Lehre töm ¥övg gebildet habe. Das 
Irrige dieto' üllstnnng' ist In diir- Jen. Ltz. 1831 Kr. 71 und noch mehr 
iron Wendt:itpiieaGötcing..Anzi».1881 St.l^f. dargetbanv^adder |etB- 
texe h^;zugleiA aus Thßpf^hrßA^, M ii^iisu § 39—40 m4 }iutor. pl^t, lU* 

^»J^ßß^^^^^iW R^^S^^^ f^^^^?^^^^ als Anaxagöras. Iphrte, i;^id d^r 
scheinoarff^pcKscbritt seiiier^Xehre gegen den vovg des Anaxagöras aus 
dem lJ«btirw%g^n' seiner pfa'ytiMogischen'FortehungenToirdem philosophi- 
schen m etklären- Ist Atfctf bMMfdie flypsiAese, dMs Diogenes nldil 
mehr(Qi9e:MMtftffi^ sfnadeiia^r^in ein«igei( Werk s^ ^m$ (YleUbisht 
in m^rernjgnch^r^) gesf^hrii^j^en ^ qodb^r weiteren. ^cgriindui}g,fattinai 
da an j^ noch Bie zweite Yermutf^iiig geknüpft ist, dass das.selbe früh* 
l^eUig VferTOYltn gegangen /sei ^ und'sthon Deinetribs Magnes zu Cicero'a 
Zeit^ dflis'OMgiiinir bIcH mehr Tor- An|^ gehabl. Später auch Diogenes 
Lae»tins seiBet]M[itt]ieilaagisnaar'ius Densetrins g«sck^ft:hab6i Die nach 
▼orhai|deneiHrshrben.Fragmei|te des Diogenes sind spivusblich nicht so er- 
folgreich ^han^elt als von Sehern; dagegen aber h^ Hr.P. den Inhalt 
nnddiei^danken derselben sehr glücklich entwiciieft. vfifl. Hall. Lta. 18i32 
Nh lA f^V*1Mfa«. Lta. 1831 Nr. 1»; Heckes Repcrfc 1881; I S. 21^28, 
Bevae idöyctopAdi^ae T. &< G^Mra 1^81) p. 658 f. 'i > ^^^ ^ 
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ftfoftwwni die Fnigamite. dm-AaBsagan»^ yi^ tte M Sdniiitadi 
^Uk finäbik, neu forgenonuBen, und ans ihiieiil iMMtmi Kaiaaimeii- 
Jiaage di« JHfauanderfolge derselben ra bestiamen gesncht» Er Iftssft 
dabei ^ CnigBttuite Mund 26 unbendiiet^ weil in ihoen nnr elnsele« 
Wnarteif dne Anungoras,; nebt -ganze SfttsevotfDOttmien« Desgleidien 
Mhrnd«! er die Fragnwnte 9. W. 12. U.J&. l^nnr, weil sie nnt 
AnsifMen, nichl Werte desselbeB entbalten; Die übrigen Fragmente 
md dann in folgender Anfeinnaderfelge geordnet : 1. 17. 2. 89. S. 4» 
«« 14. 18. 21. 11. 5. t. 8. 22. 1». 28. Die Gtttnde. dieser Anordnung 
werden nnständlicb entwicfccdt und sind Tolnefanili<ai ans der B^beto* 
folge der Anaxagori^ben Ideen , wie sie stcib ans Bimplieins ergebea, 
bergenoBUnen y uod die Anorttnung selbst ist jedenfalls richtiger,* als 
die TOD Sebom versncbte, wenn noch nicht Aber allen Zweifel erlia-^- 
ben* Uebrigens beschäftigt sich Hr.P. nur init dem Inhalte der Frag-* 
mente, und nimmt auf die Worte nnr geringe Rücksicht/ so dam er 
niebt einmal den Versach gemacht hat, die lonismen hennstellen, ob- 
sehep Anaxngoras ionisch gesehrieben haben soll. Schom hat fdr das 
Sprachliche der Fragmente wirklich mehr geleistet* — ' Das Gjmna* 
sium war in dem verflosseneii Schaljahr, dem ersten seit seiner neuen 
Organisation, Yon 98 Schülern in 6 Classen besacht, Ton denen Einer 
nur UniTersität abging. Nachträglich wurden noch manche Einriidi- 
taugen nur Ergänzung der, neuen Ordnung getroffen, unter denen die 
AnstelloDg eines Zeichenlehrers und eines Lehrers fnr Gesang, Schrei- 
ben und Tarnen , so wie die ausserordentliche Verwilligung tou SOO 
Fi. für die Ergänzung der Schulbibliothek am wichtigsten sind. Tgl. 
NJbb. XV, 350. Im neuen Schuljahr ist aus dem Lehrercolleginm der 
Professor Dr. KieMng geschieden, s. HnDnünoHAiisBir. — Ueber die 
allgemeine Verfassung und Einrichtung der beiden Gymnasien des Her- 
nogthums ist ein besonderer Organisationtplan unter dem Titel i Ord" 
tnmgder beiden Landesgymnaaien in Meiningen vnd Hüdhurgkaueeh 
[Meiningen, gedr. b. Keyssner. 189 S. 4.}, welcher besonders darum 
für Gymnasiallehrer beachtenswerth ist , weil er offenbar yon «inera 
•ehr erfahrenen und mit dem Schulwesen wohl ▼ertrauten Hanne her- 
rührt, und eine Schulordnung giebt, in welcher die besten und neue- 
sten Erfahrungen der Pädagogik umsichtig benutzt und in Anwendung 
gebracht sind. Die gamte Scbalordyuog serfällt in 8 Abschnitte: 
Schulplan S. 5 — 47, Dienstinstructionen S,51 — 80, Conferenzen der 
Lehrer S. 83 — 87 , Prüfungen S. 91 — 107 , halbjährige Censuren und 
Abgangszeugnisse der Schuler S, 111 — 113 , Schulprogramm S« 117— 
122, Ferien S. 125, Gymnasialfonds und dessen Verwaltung S. 129—189. 
Als Zweck des Gymnasiums ist die Vorbildang für die Uni^ersitätssta- 
dien festgehalten , und dasselbe soll dem Zöglinge nicht blos das er*^ 
forderliche Maass mm Kenntnbsen und Fertigkeiten verschaffen , son- 
dern auch Reife der Einsicht und des Charakters^ gewähren , demnach 
die gebtigen Fähigkeiten und das Denkirermogen Insbesondere bilden, 
die Gesuinnng läutern , die sittliche Thatkraf t starken und einen rell- 
giöfea Sina.befeitigeo» Die Abstofnug der 8 Clamen ist to genom- 
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nten^ daM Scxta^ >^io|»iii]|d. Quarta mit iranj&lirigwD.CMiiia (von 
10.— <-14. LelMiiijaliffe)<ilat Progymnasiiiia .bilden imdreia LehqiMisiini 
babfai, < weichet •iph «Qw«bl ia den höheren >CllaMen fol^enchtig ffovt* 
settt, ak auch KogleLclirklen Uehergang za -den praküiohea Bernfiari^^. 
dielfieb UaWeraitatMinJ^ttai, wohl aber eine wieienschaf tlicbe. ¥orbi^ 
daAgtfardem, swecloiiäiBig anbahnt) das» dann Tertia und Secandtt 
mit Kwet^foder fnr aiilider aosgeieicbnete Schaler mit dreJijahcigeBi 
Ctiridifl.'4enr>eili wissenschaftlichen BernC dee Schnlere streng* inVAnga 
fasaea'^ind diesen sowohLin der Wahl. der Letugegenstande^ als aadt 
nam/satlich in der IiJehrSeethode ausschliesslich beachten; dassi endliel» 
Frima mit xwegährigem Cnrsns den Uebergang vom abhängigen |ier« 
nen znm- freien Studiren Torbereitet nn^ neben freierer Behandlna^ 
der Schaler den Vertrag der DiscipUnen erstrebt, welcher eino. Ahnung 
▼on dem, was Wissenschaft im höchsten Sinne des Wortes iat, «^- 
wedcty ein inniges Verlangen naeh dem Besita der letzteren anregt und 
auf Grund dieses Verlangeas die Lust und die Fähigkeit zum selbst« 
etandigenForschonhenrorraft und entwickelt. Der specieUe Lehipkui- 


ist folgender: 
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80, 31, 80 (31), 81, 81, 31. 
Neben diesen Terzeichneten Lehrgegenständen Ist noch Unterricht im 
Zeichnen , Singen und Turnen angesetzt, und der letztgenannte Unter- 
richt noch besonders sowohl fdr die Körperpflege als namentlich auch 
nur Förderung der Schulzycht und zur Belebung des schönen Gemein- 
lebens der ^ch&ler empfohlen. Der Lehrplan umfasst demnach Alles, 
was die Pädagogik der neuesten Zeit als zweckmässiges Lehrmittel der 
Gymnasien aufgestellt hat. Die Klippen, welche sich bei mehreren 
dieser Lehrgegenitände in der Erfahrong offenbart hahon, Verden da- 


*) Für die erste Abtheünng. 
**) Für die zweite Abth^lnng. 
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dosdi «» w s n ua Mm ' gwüclit , <iaBt' f flg die eIiiMliieB'Glaiie»Biclit bw 
AvieiiMttiderfoIgay Abstnfnng^ Ziel anil Umfeng 4e»<Lehigegeiiflt&iide 
geB8a'«dltltgewleeeDy Mttdlecii"mich fär jedes Lehro^^ecft die Methode 
eergC&Uig und deteUlIri Vergeeefarielm kt Und* dite mbtlMditcheii 
VoMduHt^ao^ben- Tercatlie», das« dev VerfasBev^er 8olialord&«ng 
ein e^v - erfahrener Fftdagog seinniiiM,' der för fedbi - etafeelae Fadh 
nadisuwdseii gewueft hat, welehe« Lehrgang den sidiereten Erfolg 
iForaprieht and für den Zweck der Anetalt ; wie fäe die Altermtnfe der 
Ciaeie «n angeaeeaeneten erscfaeiai. - Im Allgemeinen 9(Suamt die an- 
gegebene Metfiedik mi( den Vonchrihen nisammen^ w^leheMin Prena« 
MB, über die • Behandlong der * einseinen LehrgegenitBnde>nach ni|d 
nnek ertdiienen sind , im Besonderen aber zeichnet aie/ nch dadurch 
a», dasa sieEtnzelnea sehssfer hervoihebt «und den Bedarf für daa 
Gymnarinm noch genaaer beatimmtk Dieft tritt besondere bei den. 
Voncbriften nber die Behandlnng der.B^lagioJB, der • M atibematife nnd 
der philosophischen Fropadentiic hervdr ). bei denen der Gegensata.knr 
Slearontar- nnd Bfirgerachnle nad- aar Universität geachicbt und .be-^ 
stimmt herausgestellt-ist. Gegen 'Einseines lasstsieh aUerdidga noch 
daa nnd jenes Bedenken erheben, \Fass indess gewöhnlich nur- darauf 
sich gründet, dass nbeidianpt die Methodik über solche Punkte noch 
acbwanlit. • . Doch hat der Verf. hier meist das gewählt, was gegen« 
-wärtig für das Beste -angesehen werden darf. Das allgemeinste Beden- 
Iten ist, ob überhaupt in eine allgemeitte Schulordnung eine Methodik 
der Art gehört, welche dem Lehrer sein Verfahren speeieU ▼orschreibt. 
Bef. meint, es rerrathe diess zu grosses Misstrauen gegen die Kraft 
und den 'Willen der Schuhuänner, sei für den geschickten Lehrer nn- 
nöthig, für den .ungeschickten unzureichend und, in wiefern, es leicht 
na starren Formen nnd mechanisdiem Treiben Terfahrt, selbst ge- 
fährlich. Wenigstens hätte wohl die Form so gewählt werden sollen, 
dasa es nicht als directe Vorschrift, sondern' mehr die der Ton den 
jpädagogen allgemein erkainnte beste Weg erschien, üächstdem dürfte 
der ohnehin in unsem Tagen so oft verkannte Gegensatz swischen den 
Gymnasien» und den Bürger- und B«alschnlen schärfer hervorzuheben 
gewesen sein. So wie diess nämlich überhaupt sUr klareren Erken« 
nnng des Zieles nöthig ist , so wird es besonders f nr die Bestimmung 
des Unterrichts in der Mathematik , den Naiturwissenschaften und der 
deutschen und den anderen neueren Sprachen sehr wichtig. Bei der 
Mathematik scheint der yerf, diess gefühlt su haben , nnd weist daher 
sorgfältig nach, wie dieselbe auf der einen Seite durch das praktische 
Rechnen elementar bleiben mnss, anf der andern aber namentlich 
durch die Geometrie im nächsten Interesse der geistigen Bildung fär 
den Verstand fruchtbar su machen ist* Indess da eben die Mathe- 
matik nicht sowohl ^ur Erkenntnisa der Gesetae und Denkformen 
des Geistes, als vielmehr sur Erkenn^niss der Gesetse der KorperweU 
fährt, so hätte sich wohl noch schärfer bestimmen lassen, warum^ 
ne im Gymnasium in nntergeordneter . Stellung bleiben und nur ein 
Mnaselnes praktisches UebuQgsmittel.dM Denkens sein aolL Aus glei- 
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dwr Ridrrfdit winm iriell«ielil aoeb BwncBe B««tiiiiiiiiuig««. ttsr «ly 
deuteehe und IniiUMbiiMli« fipcacfae aitdlen ni 0t«llett| ilad fcai d«^ 
letetereit ist ]ift«*«(Ueh die Bestinraiiifig, da« bei üir/ iatblUdadls 
itodaag imd.Eiigletch^aach Fertigkeit in GebramcK.dar CloaTepiatioiii'* 
epraflha.eratrdit ^r«rden 0OII, etwat bedeaUidk .vg;i..ZMbb«.lLVIli^S59. 
Sadlich iladet Ref. dat gemeiarame Ziel, aaf weldtefl.dle.gBianunteii 
UnterrichtigegeBstäBde zu-beateliea aad lum. iiarmonira^ea Gaasen aa 
Tereinigea «iady ' aicbt' genug beacibtet^ Die Vorsdiciitea abeir daa 
£iaselae ersdieiaea. sa itolirt^^and erlaubea 'weaigeteas, dam jedec 
Lehrer getnen Gegeastand als abgeaeadertcs GanaiM behaaittle* Aa- 
geafcheiattcii.tcittdai in denBeetimaraBgeo über den deatschenSfiiadb-» 
Unterricht hervor, ia dea aUerdiAgs der t heteriache: üaterr iiiht eartait. 
der theoretiechen nad praktUchen Stylleiire aufgenomnien , aber nicht 
Daefag^ewieten ist, aaf welche Wdise aeine innige Vecbinduag mit dea 
übrigen Sprachati^dfen der Gentf alpunkt der geiatigea Entwickelang 
wird. IJnd doch aebeint eben .diese Verbindung ein^ Haaptpnnkfr a« 
•ein, dnreh welchen daa. Gjrmtiaainm über Realaebulen aich ao weaeat- 
lieh' erhebt und diehöhere geiatige Eniwiokelang aicÜMrt. • Ueberfaauipt 
wäid« daa acfaarferaHerauaateHen, wie weit die einaelnen Jjehrolijeotii 
sana Gaa^ea wirken muaaen und kennen, aagleich klar gemaeht haben, 
mit weichem Redite der nder jeaer UaterriohtagegenaMüid,. s. fi. Denk- 
Übungen in den runteraten Glaaaen, weggelaaaen iat, ad er auchvoji dea 
anfgeaemmenen der eine oder aadere entbehrt oder doch uater Umatä»- 
.dea lieachrenkt werden kann. Dienatio6truclionep>aind in der gegen-* 
w&rtigenSchalordanng für den Director, für die Claaaenordinarien und 
für die Haaptfacblphrer gegebea, aad aie lehnen aich, ao Wri Ref. aiebt^ 
eiienfaUa an die DiensUnatructionen Prenaaena an, anaaer daaa Tielleioht 
die Stellang dea Rectora dnrch dea entachiedeneren EInfiuaa der Lehrer- 
canfevena etwaa mehr beachränkt iat und er nur hinaiehtlich der execu- 
tiTMi Gemalt unbeaehrankt bleibt, aber ia Bezog auf daa Legialatire 
uater der Coaterenz ateht. Zweokmäaaig iat dabei daa Anafcuaftamittel, 
daaa^ wena-dasLehrercoIIegiom ia derConferenz etwaa gegon die Ueber- 
aaognag deaReetera entacfaeidet, or dem Beachlnaa zwar nnterworfea 
iat| aber deaaelbea, aobald die aagenbückliehe Auafniirnng nicht dria- 
gead wird, bia zur eingeholten Entadieidung der obern Schulbahovda 
inhibiren kann. Nar acbekit ea noch nicht auareiohe^d , daaa er aei- 
oem Berichte aa die Beherde bloadaa Coaferenzprotokoll beilegt; 
Tielmehr aollto der Gegenpartei nachgelaaaen aein, ihre Glrande ebei»- 
falla in einem beaonderen Berichte TOrlegen au koanen. Dieaa liegt 
um 80 n&her, da ohnehin beatimmt iat , daaa bei Berichten über 60- 
aehlüaae dea geaammten Coileginnia daa im Airehiv attfaubewahrenda 
Coneept dea Bericbta von alleii betbeiliglea Lehrern naterachrieben aeia 
aoll, Elgenthümlich iat d\e Beatimmung, daaa auch die ia den Pro- 
grammen mitzutheilenden Schalnachvichtea in der-Lehrerconferenz b»« 
lathea weiden aollen. Vermiaaen kaan maa ia den Torachriften über die. 
Lehreceonferena Tiolleicht noch , daaa bei Abatimmangen daa Stimmea- 
abgabea nach gebdriger Diacaifiaii «dea G^ganatandaa von dem aatfr- 


BefSirdernngettaiid £hr«abes«igaiigeB« SSS 

«Ml IßMeie ^nlittfciea Mlh um Hu wrliiiidsni, dsM tidi 4et jingeM 
iMhferiiMrt etwa dhinsh ia»Aa8ehn 4cf iltcveii IbettimiMD lifil. Am 
§m VvmfUkiiHmi filwr di« üeeeptioMprufong (m irokslMr der Recto« 
ttttir>iHMto'eFg«ii«diB«(id«li«lii«8deri Lehrer msieiiei brnn), ilber Yet- 
MflittiigefrfifMig^ «flSBOtlieli« Pfsfang und Abüaneiiteiii^rAfinig hebe« 
wir aU beachtennrertli «ö», da» kein SolriHer var Volleadnng det'18: 
]bi^l^«iii}üivee and vor A1»alfimBg des sweijahrigea Cbrfos io Priom 
•idii «drAbitarienleoprAtaiig tneldea darf; das» bei der.Prnfaag jede 
CMenMIiim, 00 wie Alles ka Termeiden ist, wae.den regelaiiedgeisGaag 
des'flabiilnorsiie.Mreii vad die Schaler in dem:Wahae ^«rleiteo iNum^ 
4le lieft- Ibrerseitb blesaam- Besteben- der Prafaitg wahrend des latcteii 
8Mtf etftei» » iiffes SoholbefaeiMeiae besondere^ mit anesevordeatticher 
Aast^eagong TelPbaadene l^atvbereUnng nötbig und ferderlich. Viel* 
flUdir tett-derllfeassstal» ffdfidie Prafnag derselbe eeia, weleher de« 
IMirtlinamngefl des Sohaipiaas anzeige den llaterriclite ia derPriasa 
aiBi'6r*nde Üe^t, nnd bei der Schlassberathaäg über den AnsfaU der 
Pittfti«^ bieht-ein In regelloeer Hast ffnr kntae 2eit erhaschtes WieseSi 
iendem aar diejeaige Blldaag' der Schuler aar Entscheid ang dieoea, 
w^elM eie sieh drircfa eine» regelmassigea nad wdhread des ganaen 
Gynanasialeareus stetig aagestreagten Fleiss asan- wirkliofaen Eigenthnes 
erworben haben. . l>i» nnndliohe Prafnng der Abitarteatea erttreelit 
ei«H mil AussohlttSB ttor Bellgioa iber alte Lel^iisilijeote derPfeima, nad 
das ^Verfahren deg Lehrers dübet ist sehr venlaiidig besthnsl, namens 
lltiii'liun vorgeschrieben, dem Schiller Gelegenheit an geben, die Keaaii- 
niss des Wesentliclien im Lehrobject nnd die Feitigbeit im mäadlichen 
Ans,droefc tu beweisen. lo'dev deutscbea Sprache sdil der Schuler eiaa 
geiiBgendaKeantBiss der Hanptepnchisn nnd der wiebttgstea ErsehoipMH 
g9n in der Geschiehte dei^vaterlaadisdien I^eratafr beweisen nnd über 
ein einig4i 1^*K» vorher gegel»eaes leiobtes Thema emea .prämeditirtea 
Vortrag ia aagemesseaer Weise 8-^10 Alianten lang frei «hallea. 
Stthriflilch siad an liefern : ein freier deniseher Anfsata betraehteaden 
Inhalts 9 ein lateinisches Extemporale nnd eine fireieiiateiaischa lleav- 
beitnag eines historischen Thema's, eia grieohisehes Exercitinm nnd 
Uebersetanng nnd AnHegnag eines in der Classe nicht gelesenen St&eke 
aaa einem griechischen Sehnlantor deir Prima, ein franadsische» Ezer- 
dtinm, eine mathemafischfe Arbeit über liSchstens xwei^ geomeirisclie 
nnd arithmetische Aufgaben , und von hdnftigea Theologen oder Phi- 
lologen eine Uebersetaitng and grammatische Aaaljse eiaes leiehten 
A b s ch ai tl tt ans dem alten Testament. Die mnndlicbe Prafnng tritt eiel 
nach der Von der Prftfängscommission vorgeWmnmenea Beartheilnag^ 
der schriMichen Arbeiten ein nnd wirdabwechselad eiomttl in Meinia« 
gon , das andere Hai in Hildbnirghaasen , abpr so gehaltea , dasa dia 
Schaler jcMles Gymaasinms von ihren eigenOa Lehrern , welche sie in 
Prima nnterrichtet haben , geprdft werden. Zar PrfifnngscoBMBissian 
*gcii9teB nasser den SdraMirectoren nnd examinirenden Lehrern noeh 
drei von derRegiemng ernaanta Commissarien. - Schüler, weiche ohne 
Ai>ilari»titenpr&fnag von dar Schule gehen, erhalten ihr Abgttigneng« 
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dettteehe und IniiUMbiiMhe Spr;: 

leteMreb ist ttft«*Q(Ueh iVv 

^dnmg uadl Eoglaich^auc .. 

Bpnushfi.eratrtfifr irerden 

Südlich fisdet IM. da 

UntevrichligegeMtar ' 

Terainigen «Uid , ) 

ßiBselne endicin 

Lehrer seinen < 

genecheinlich * 

anterricht h 

der theorer 

mefageit 

vhffigen 

wird. 


,4hütaußUdM 

« der AhitvrievCra 

^'jDint im AHgeaifiaiMt 

* 'Jb^-ilierdae WiMea-iHiA 

,. «0 «vie ühen.fittUchM. 

i/efitovgnlM« 

^JL^gan. dds >d«6igen GjfittiiliBiiilB« 

^.-^^jy/fi. 4.] enthatt eine «ebr.heach^ 

^*!!1 #««<9rv FritBMit Dr., in vel^r miC- 


„fc» 


- ^-^ 


0-* 


•eis, 
lieb 


di9 Theorie der aeoesten Granniiiar«. 
'".M|^^^0, über dft»4Ve«en und die Bedetoton^. 
^^^Jt^f*^ nachsnweieeB .und umsastoeMD ¥«r« 
*A^ ^ekim^ft aSniiioh isnnachat die gewöhnlädi« 
,^>'''^ ^ «Joe absolute ZeHformv »Mt der £«ptgegnnDg, 
* *^j^^*1^teh9r äussern Forin ofteh den relativen.^ (nicht 
^]|]^^<^ '^^aribus gleiche, ale auch im Gebravdie liä«% 
^ f^^[Vf9t^9t3bMM sei. Feraer macht er darauf aufm^lfifc- 
S>'f^^0f*'*^^ gevobaliehcn Bedeutungen des Aoriste 

^ ^^^ider§tteit»u^ und wie namentlich die sogenannte mo* 
^^^'^Ztimmungs desselben, so wie sie gewöhnlich erklart wird« 
^^ ^^klsver Begriff oder ein Unding ist Dadurch und darcii. 
^tr^ Bemerlrungen also macht er das Irrthnmliche der herr- 
^, ^«ftchten bemcrblich. Hierauf sucht er aber auch posi** 
t^^rTigfeie^ des Aorists su besUmmen , thnt diess aber im Gansea 
/i^ j^Ltfentarisch , und will die vellstandigere £rör(erung in einer 
^^j^rauscugebenden Kritik der Lehre vom Aorist milthellen* Seia 
^^^Lfesnliat ist, onmi6«s aoriiti formia acHonem tte dengnari, ut «ju» 
\Zffi9 et omhitui vd quod aliud de eapraedieari potesi nennt st re* 
'^^iilflir. Contra imperfectum ac fformae praeseotu actionem expii- 
^^t durantem et per tempus aliquod extensum. Aoristus jgitur noa 
0inBia complectitur, qnae imperfeetum et praesens; sed hocadeo non 
lütsilezerunt gralbmatici , nt , quid deeaeet ei , non curarent ac potioa 
permuUa in enm coiigerere stnderent. Zur Begrändung dieser Aa- 
iicht bespricht' er Mehreres Ton dem Gebrauehe der einaelnen.Forvea 
and Modi des Aorists, was recht beaohten^erth ist, nad alierdinga 
die Einsicht in das Wesen dieser Tempusform etwas mehr ferdert^, als 
gewöhnlioh. Indess hat der Verf. 'sein Resultat nicht aureichead klar 
gemacht, and wird durch dasselbe wahrseheinlich eben so viel Irrtha-. 
mer hervorrufen | als die frühere Annahme , der Aorist beaeidMM daa 
lAamentaae, herroi^ebracht hat. Ja, wer das* Wesen des Aoriste 
noch nicht klar erkannt hat, der wird vielleicht awischea dem Gesats 
des Hrn. Fr. und dem frühen» von der momentanen Handlung gar 
keinen grossen Unterschied findeni$ so wie-aueh umgekehrt für den 
Kundigen beide BestHamungen auf £ins hinauslaufen. Wollt« der 
Verf. in die schwierige Lehre vom Aorist ein grösseres Licht briugfA, • 
so hatte er nach des Ref. Meinung scharfer und bestimmter von de». 
aUgeneiaea measohlkhea Oaakfoimea ausgehaa and etwa folgaada 
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orit. avftteileB. «naueii. Alle-Ckgenit&nde vbiI Dinge der Annen« 
erechtinen dem Menflchev entweder als tikthrnd (Satetana) oder 
/ehend'Utkd ußh bewegend mnd treibend (Actio). Die eieteren -ha- 
:lioet er darcb Aenenntin^en (Nomina), die aadera denkt er anaieiirt 
n dem VerlialiniM des Einwirkene nnd Handetas auf leia^ Pemaa 
oder- auf andere " Dinge , und bildet darum £faad2tmgnodr<er (Verba). 
Die-AnlEauuBg einer iniraniilif en Handlung it« sehon etwaa Abilrakt^ 
res.. Die. Bearegmig' de» Haadelndea ferner mieel der Meaech darcih 
sein Ai^e , indem er daflaalbe auf irgend einen Punkt biifricbtet «nd 
«e eine fe^te Linie erhält. Was innerbalb dieser Liiite (dem Auga 
^egennbery sich bewegt , ist / gegcnioärlig ; was auf diese Linie a»- 
Jboflimt, aber deren Grenae noch nicht errweht hat, ist mikünflig; vaa 
darch die Linie schon. durcAgegoagen ist und tob derselben nach dar 
anderen Seite hin foiitgebt'y istver- oder i>erififrsrgsgaffgSR (praatwi» 
tmn). Die auf diesem .directdn-.Wege gemaebte Beobachtung derjZei^ 
absebnitte in der sich bewegenden .Handlung giebt iran die nkteinlsa 
Temp&ra oder^ die de^mtsnf-Zeilftesttmmttagea-, weil der Beabaehter in 
solchem Falle nicht nur- die -Vergangenheit' und ^Znknnf^ Ton einer 
abiolnt feststehenden Gegenwart aus misst and scbarf abgrenat, §mm* 
dem 'auch, gewissermaassep'dia Ausdehnung der «inaelnett Beweguagaa 
und Heidlnngen nach den drei Zeitabscimiiten in sinnlicher Fortbewe- 
gung Ter sich hat, • Dieser direoim ZeUBetümmmmg nun steht die In* 
flirecte entgegen, -d. h. eine solche, wo man das allgemeine Zeitmaasi 
nicht nach eigener Anschauung bestimmt, sondern durdh die BeobadN* 
tnng. einee dritten empfangen hat und diesem nncbeRfthlt» Sie ge- 
währt natürlich, nicht die sichere nnd deünite »Anschauung, wie die 
eigene Beobachtung, weU man die genommene Linie der Gegenwaei 
eich nicht so sicher und deutlich Torstellen kanuy und oben so Wenig 
die Ansdebnung der Bewegung an messen Termag» -Diess ist nun aber 
eben die aoristlscfie oder indeflnHe Zeit, welche sich Tbn der definilett 
dadurch- scheidet, ' dass man aus fremder Beobachtung allerdinga wdiaa^ 
eine Bewegung odelp.'Häiidlnng sei als Tergaagen, gegenwärtig adaa 
znknnftlg zu denken , aber die strengen Abgrenzungslinien nidit ai»- 
heo nnd daher auch nicfa^ weiter angeben kann, wo die Bewegung 
anfhort eine zukdnftige au' sein, oder anlangt eine rergangene au wer« 
den. Die aoristische Zeitbestimmung kann also nur eine solche sefn. 
Welche eine stattgefundene o'^er stattfindende Bewegung oder Handlung 
Mos ,alif That , d. h. . als reine Handlung . anglebt , und alle Ausdeh« 
^naiig nad^ seherfere Abgrenzung derselben ansschliesst. Was dM 
beisse, zeigt sich recht deutlich im Imperativ. fpUffSov bedeutet: tlefrSy' 
d. 1. Tcrrlchte die Handlung des Liebens , ohne weitere Bestimmung, 
in.e jiange die Handlung währen und wo sie anhebei;i soll. qilU'' dage- 
gen heisst: dtt-jBo^st Uebeiiy d.i. von der Qegenwyirt an Uegtdir.fnc 
dteDnutr* der Zakuaft die)IWGht ob, die Haadlaag des Liebepa au 
▼«rricliten *). Diefiies blosse Hinstellen der Hohidlving aber^ ohne ulta 
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HA' SQlinl-. «nil UiiiYersitättB»cJi«l^liteii» . 

Biü vta ÜHa Gla«Msot4nuiriitt aofgeitellt, der dam dttt.UftfullUf iafr 
andern Claasonlehrev eiosnholen hat. Hat Zdtgnifs der A t ite riüi il aa 
atolit die.PrüCaiig«coaiiiiiMi<m aor, und M 'bastiinnit imAHgeveiaiHI» 
nw die Reife.des GepiraCten, giebt al^er sngkicli' ober dat WIaihmi^ iumL 
Kiaa^niii' jedem einaelseii LehrgegenitaBde»- fo wie ubeAdltUofaea. 
TerhalleB,' Anlagen undPleiM ein gpedfellee^ZeiigniiM, , , ^ 

WBTU.AIU Das Toijährige PrograinaL dds .dasigen Gynaotafiiiiiaft 
EOlessen, gedr. b. Beyer. 1836. 30 (20) S. 4.] enthalt eine iielir, beadtK 
Imf irerlbe Abhandlung de aoriatö, auctore Fritachia Dr.» in veMief wdf 
geaeUoIrte uadreinUnehtende Weise die Theorie der neuesten Qrgmvkf^* 
tiker, ' namentlich die-Kiihaeir'fche, über- däe Wesen und die Bedetata«^. 
de» grieehisehen Aorists als irrig nachzuweisen 'Und umanstosteuivw^ 
sfteht wkd* Der Verf. bekämpft nämlich isunachst die gewöhnl&DM 
Annahme*, der. Aorist sei eine absolute Zeitform^ mit der JEkttgegming,. 
iaa9 derselbe sowohl seiner äussern Fovtn nach den relativen.>(ii|cbti 
den absoluten) Teikiporibue gleiche, als auch im GeUraaefae liAafi^ 
ihit dem Imperfect verwechselt sei. Ferner macht er darauf .aufoKfli'^ 
aan , wie die, angenommenen gewohallchen Bedeutungen des Aoflata 
einander selbst widerstreiten , und wie namentlich die sogenannte 
iptentone ZeitfrssttiRfftiing. desselben, so wie sie gewöhnlich ericlärt 
entweder ein unklarer Begriff oder ein Unding ist. Dadurch und duceh« 
.einige andere Bemerkungen also macht er das Irfthnmliche der herr- 
schenden Ansichten beraerklich. Hierauf sucht er aber auch posi* 
ihr das Wesen des Aorists bu bestimmen, thut diess aber im Ganaeu 
nur-fragmentarisch , and will die ▼ellstandigeee Erörterung in einer 
spater herauszugebenden Kntik der Lehre vom Aorist mittheilen» Sein 
Hauptresnltat ist, omnJ6iis aorisii formis actionem ita designan, ut <^tia 
evtsRste et'om&ftus vel quvd aUud de ea praadicari potesi nenn» st re^ 
iieeainr. Contra imperfectum ac formae praesentis actionem e:q>ri«- 
miint durantem et per tempus aliquod extensnm. Aoristns Igitur noa 
omaia complectitur, quae imperfeetum et praesens; sed hocadeo non 
intellezerunt gralbmatici , nt , quid deesset ei , non curarent ac potiua 
permnlta in eura cengerere staderent. Zur Begründung dieser An- 
sicht bespricht er Mehreres von dem Gebrauche der einzelnen. Formen. 
Und Modi des Aorists, was recht beachtencfwerlh ist, uad »Uevdinga 
die Einsicht in das Wesen dieser Tempnsform etwas mehr fefdect^, alz 
gewöhnlich. Indess hat der Verf. 'sein Resultat nicht zureichend klar 
gemacht y • und wird durch dasselbe wahrscheinlich eben so viel Inrtiid^. 
mer hervorrufen , als die feuliere Annahme , der Aorist bezeichne da» 
BfMttentane, hervorgebeacbt hat. Ja, wer das 'Wesen des Aorkli- 
noeh nicht klar erkannt hat, der wird zielleicht zwischen dem Ges^s. 
des Hrn. Fr. und dem früheren von der momentanen Handlung giir 
Iceinen grossen Untersehicd finden. $ so wie -auch umgekehrt für den 
Kundigen beide Bestimmungen auf Eins hinauslaufen. Wollte der 
Verf. in die schwierige Lehre vom Aorist ein grösseres Licht hnngZA, • 
80 hätte er nach des Bef. Meinung scharfer und bestimmter von. dei>. 
aUgentiBeii mensofaliehea De&kfonnea aiugehea and etwa lolgead« 
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Tfc0Mrift aafSitollefii. «öueB« Alle ^Gegenifftiide «ni Dinge der Amaen- 
w^H eneheinen dem BfenidieB entweder als steAend (SoMmü) oder 
tfn g'eAendand iwh betv^gend «nd trtibend (Actie). Die erfterenbe- 
Mkhnet.er durch Benenntingen (Noraida), die andern denkt er BuaftoM 
m :deK .VerbBÜniis des Einwirkens and Handetne aat seinq Fenea 
oder- auf. «Idere Dinge, und bildet damai Hanihmgtwürter (Verba). 
Hie Anffenaag einer inAranaüif en Handlung ia« sdion etwa» Afaalrakt^r 
res.. Die. Bevegung de» Haadelnden ferner mlssft der Meoseli dardi 
nein Ange, indem er dasselbe auf irgend einen Punkt hilfrichtet -und 
se- eine feste Linie erhftlt. ' Was innerhalb dieser Li^ie (dem Auge « 
gwgeitAbei^ sich bewegt, ist « gegeniodrtig ; was auf diese Linie «a^ 
Jbommty aber deren Grense noch nicht erreicht hat, ist sukUmfiig; waa 
durch die Linie schon. dHrcAgcgongen ist und veo derselben nadi der 
anderen Seite hin fortgeht', ist «er- oder <een86ergegaeg6n'(psaetpa^ 
tum). Die auf diesem jdtredtdn.Wege gemachte Beobachtung deriZei^ 
riwehnkte in der sich bewegenden .Handlung gsebt iran die uftsoiwfM 
Ttmpora oder> die d^^Inrteii^'SMftestijnmiwgSR-, wwil der Beobachter ia 
solchem Falle nicht nur- die -Vergangenheit- und .Zukunft von eiaer 
absolut feststehenden Gegenwart aus misdt smd scharf abgrenst, SMl« 
dem auch, gewissermaassep'die» Ausdeluinng der «iaielnen Bewegungea 
«ad Huidlungen nach den drei Zeitabschnitten in sinalicher Fertbeare* 
gnng Tor sich hat. Dieser dtreole« ZettöestMnmmg nun steht die im?* 
tHrede enlgegen,-d. h. eine solche, wo man dos aligemeine Zeitmaaai 
nieht aach eigener Anschauung bestimmt, sondern dnrdi die Beobacin 
fang, einee dritten empfaftgen hat und diesem naehenählt* Siege* 
währt natürlich mcht die sichere und- deitnitei Anschauung, wie die 
eigene fieobadbtung, weU man die genommene Linie der Gegenwaet 
sich nicht so sidier und deutlich vorstellen kann , und eben so Wenig 
die Ausdehnung der Bewegung an messen vermag. Diess ist aun aber 
ebea die aorislMdle oder tnd^lnite Zelt, welche sidb TOn der d^nilea 
dadurch- scheidet, ' dass «an «us fremder Beobachtung allerdingi wdis% 
eine Bewegung odcüp.Haifdlttng sei als Tergangen, gegenwärtig edee 
zukunftig XU denken, aber die strengen Abgrensungslinien nicht sie- 
hen und daher auch nicb^ weiter angeben kann , wo die Bewegung 
anfliert eine zukänf tige au' sein, oder anÜngt eine yergangene xu wer« 
d^. Die aoristische Zeitbestimmung kann also nur eine solche tefn^ 
Welche eine stattgefnndene öfer stattfindende Bewegung oder Handlung 
bios .als That , d. h. . als reine Handlung . angiebt , und alle Ausdeb-, 
, sang uad^ seherfere Abgrenxung d ersahen aussohliesst. Waa daa 
balsse, xeigt sich recht deutlich im Imperativ, (pilrjcov bedeutet:' liefrey 
d. i. verrichte die Handlung des Liebens , ohne weitere Bestimmnag, 
wie, lange die Handlung währen und wo sie anheben soll. 9/^^ dage- 
£l^n heisst : du ßoikt Heben , d. i, von der Qegenwart an liegt dk fic 
die Dauer' der Zukunft die^ Pflicht ob, die Handlung des Liebeoaa aa 
wrrrichten *). Dicfses blosse Hinstellen der Hai|dläng aiber^ ohne -alia 

""'' ' . ■ . < *i Hl '- '- • ." ' 

*) Die lateuiisalie£fi«ai^ W|dpi^>.aieymr ghMi fehfla Wflidaa» den 


HA' Scknl-: «nil UViitersit&ttB»cJi«icliteii, . 

i^M ▼•!! ^Wk GlBBsmotümtkn amgttMli, ddr dam titt.UfiluliUf iafr 
andern Claseenlehrer einnshalen hat. Hat Zemgaiis iler Abita riai il aa 
Mllt die .PrnfiniigseoaiiDitfiaii «nr, «ad M *beslÄBimt im'Al|ge«i0ia«li 
aar die Reife. des Gepirfiften, giebt al^er aagkicli' über das WiMaii; mA 
Kiaaeniii' jedem einaelaflta LehrgegeBitaade» fo wie üben flüAtolifla. 
Terhaliea,- Anlagen und. PleiM ein fpeGifelle».ZeiigniiM, . u 

WsTSbAB. Das Terjahrige Prognuiini dds rdasigen GymatusimMt 
EOi^sen, gedr. b. Beyer. 1836. 30(20)8. 4.] enthalt eine aebriboaalm 
leaf werlbe Abhandlung de aoristö, auctore Fritgchia Dr.» in wfMifiv md^ 
gascbiclFte oadreinltaehtende Weise die Theorie der neuesten Qramtnifr^ 
tiker, nanentlich dte/Kiihiier'sche, über das Wesen und die Bedeiitaa^. 
des* grieehiseiien Aorists als irrig naehanweisea .und uoiEastoesen ^va««*: 
sAeht virdk ^ Der Verf. belcämpft nämlich MEun&chst dia gewohniÄcM 
Annahnie*, der Aorist sei eine absolute Zettform,. mit der iSatgegmiogt. 
dbss derselbe sowi^l seiner äussern Fortn nach den rektiveB.t(nlQbtt 
den absololten)' Teikiporibus gleiche , als auch im G^branche MaO^ 
ihit dem Iroperfect verwechselt sei. Ferner maeht er darauf .aofmaall'^ 
san , wie die, angenommenen gewöhnlichen Bedeutungen des Aorisla 
einander selbst wlderstreitea , und wie namentlich die sogenaante aw-> 
ipisnlaneZeilfrestiiRatimg. desselben, so wie sie ge wohnlich ericläirt wird» 
entweder eia unklarer Begriff oder ein Unding ist. Dadurch nad duijdi, 
.eiaige andere Bemerlrangen also macht er das Iristhnmlicbe der hefr- 
sehenden Ansichten bemerklich. Hierauf sucht er aber attch posi«, 
tiv das Wesen des Aorists au bestimmen , thut diess aber im Gaaaeoi 
Bur-fragmentariscb , and will die Tollstandigere Erörterung in einer 
^mter irerauscugebenden Kritik der Lehre vom Aorist roittheilen» Sein 
üaaptresnltat ist, omm'6iis aortsli /ormts octionem ita designort, ut e/ae 
eartenste et 'Ofn&ttus vel quod aliud de eapraedicari potest nennt st re^ 
ttoeoltfr. Contra imperfectnm ac formae praesentis aetionem e:q>ii- 
mimt durantem et per tempns aliquod extensum. Aoristns igitur noa 
omnia complectitnr, quee imperfeetum et. praesens; sed hocadeo non 
intellezerunt gralbmatici, nt, quid deessei ei, non curarentac potiaa 
permnlta in eura congerere staderent. Zur Begründung dieser An?- 
sieht bespricht' er Mehreres von dem Gebrauche der einseinen. Formen. 
Bttd Modi des Aorists , . was recht beachteni^erlh ist, und aUevdinga 
die Einsicht in das Wesen dieser Tempnsform etwas mehr fordert., als 
gewöhnlich. Indess hat der Verf. sein Resultat nicht anreichead klar 
gemacht, and wirddnrch dasselbe wahrsehetn lieh eben so viel IrrllML«. 
mev hervorrufen , als die feüliere Annahme , der Aorist beaeiclttM d«a 
Blomentane, hervoiigebraebt hat. Ja, wer das 'Wesen des Aovisli 
noeh nicht klar erkannt hat, der wird vielleicht zwischen dem Ges^s 
des Hrn. Fr. und dem froheren von der momentanen Handlpflg gi»^ 
IcMnen grossen Untersehicd finden. $ so wie. auch umgekehrt für den 
Kundigen beide Bestimmungen auf Eins hinautlaufen. Wollte dar 
Verf» ia die schwierige Lehre vom Aorist ein grösseres Licht bringsoa, • 
so hätte er nach des Bef. Meinung scharfer und bestimmter von.dei>> 
aUgenaiBeii mansoUieheB De&kfonnea ausgahaa sad etwa folgeadfi 


I 

\ 


BefördernngeH und £lireab«ieigBiig«a. U6 

■ 
«VhMvift aafSiMlefii. nötfea« Alle^legenttiuide vni Dinge der Aaiaen- 

ireit enclieiBen dem Bfentchea eatweder alt Hehend (SoMmü) oder 
tfa g'eAenduad swh bewegend «ad <retfr«ad (Aetio). Hie etfterea be- 
nktoet.er darch Benemiüngen (Noraina), die aadern dealil er saaftoM 
&.;deBa Verhaltafis des Eiawirlceas aad Haadelas aaf seiaa Fenaa 
oder' aaf.aadere-DiBge, and bildet damni Haudhmgswärter (Verka). 
Hie'AiifffinaBg einer lateaatüif ea Handlang ist sdioa etwa» Afastraktar 
res.. Die. Bearegaag- des- Haadelndea ferner mistl der Measch dar.Gii 
eela Amge^ indem er dassellie aaf irgend einen Pankt hiifriciitet «aad 
SO' ane feste Linie erliftlt. - Was ianerbalb dieser LUiie (dem Aage , 
g«genäber> ticii bewegt , ist/gegcniadrltg; was» aaf diese Lnie e»- 
kommt y aftsr dsren Chwaae aoeh nidii err^cht bat, ist gukün/Ug; was 
darcb die Linie scbon. durcftgcgaagen ist aad von derselben nadi dar 
aaderea Seite bin fortgebt*, isteer- oder <een3bsrgegafig6n (praotai^ 
tnm). Die aaf diesem iitredtdn-.Wege gemaebte Beobacbtnng derlZei^ 
ttbsebnitte in der sich bewegenden .Handinng *gsebt iran die oftsolalsa 
Tempera oder^ die d^^lnrteii«'SM6s8<i]nm«Bg'SR-, awil der Beobacbter ia 
sokbeiQ Falle nicbt nur* die Vergangenlieit- aad .Znkanf^ tob eiaor 
absolut feststebeadea Oegeawart aas misdt aad söbarf abgreast, SMl« 
dorn -auch. gewissermaassepdioAasdehfiang der «iasebien Bewegnagea 
and Hmidinngen nach dea drei Zeitäbsclmitten in sinnlicher Fertbewe- 
gnng TO^ sich bat* Dieser dtrefitea 2ett6estMiHiittag nnn steht die •ii'* 
ihWefe enlgegen,-d. h. eine solche, wo man das allgemeine Zeitvaaai 
nieht nach eigeaer Anschaanng bestimmt, sondern dnrdb die Beobacb- 
laag. eiaee dritten enipfatigen hat aad diesem naebefaftblt» Sie ga*- 
währt hatärlich nichl die sichere and- definiteiAascfaaaung, wie die 
eigene fieobaditnng, weil man die geaommene Linie der Gegenwast 
sich nicht so sidier und dentlich rorstellea baan , und eben so Wenig 
. die 'Ausdehnung der Bewegung sa messen Temiag» - Diess ist aaa aber 
ebea die aorittMofie oder tnde^lnfts Zeit, welche sidb 700 der ddinilea 
dadarch' scheidet, * dass maa aas fremder Beobachtung allerdings wdiss^ 
etae Bewegung odcüp.'Hai^dlang sei als Tergangen, gagenwartig edaä 
zabnnftig su denken , aber die strengen Abgrensungslinien nicht sie- 
hon and daher euch nicb^ weitisr angebea kann, wo die Bewegnag 
aollidrt eine zukänftige an' sein, oder aniftngt eine yergangene xa wer- 
den. Die aoTistische Zeitbestimmong kann also nur eine solche iefo, 
belebe eine stattgef nndene of er stattfindende Bewegung oder Handlung 
blas .als That , d. h. . als reine Handlung . angiebt , und alle Ausdeh- 
^aang uad- seherfere Abgrenznag d ersahen aassohliesst. Was -daa 
jbeisse, zeigt sich recht deutlich im ImperatiT. fplXffimf bedeutet: b'e6e| 
d. I. verrichte die Handjung des Liebens , ohne weitere Bestimmung, 
ym lange die Handlung währen und wo sie anheben soll. t^LUi' dage- 
fgevL beisst : du^ ßo^9t Heben , d. i. tob der Qegenw^urt aa liegt dk Cac 
dialHMer' der Zafcuoft die; Pflicht ob, die Haadlaag des Liebeoas an 
W£>rricbtett*)* DTelies blosse 'flinstellen der Hdi|dliMig aber^ obae-alia 


*) Die iatcinisslieäpraflhe, widpi^^.wiemr ghMi fehflpi wsidaa» deai 
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Kritische Beurtlieilaiigeii; 




Allgemeines Lehrbuch der Geo^gr.appie fär MUi- 

.tärscbolen and Gymnasien , wie zum S^lbsts tudium, 
liebst einem Anbange Q buthaltend die bistoriscb merbwürdigiftea 
Oerter Europa«. . Bearbeitet von L. . W, MeittgJce königlich 
. preufl«. Hanutmann in der. 3. Artillerie - Ql^ifirade und Dlrectoc 
. . . ^er B.i^^gadesGbale. Dritte Auflage^, iiach . 4 en neae«tei» 
Veränderungen, Bestirampngen uod Entdefkungen umgearbeitet 
und vermehrt Magdeburg bei F. Babaoh. 183a. XIV. 1062 
S- gr. 8. 

JLi ^c^ enten AuQage dieses Lehrbuchs (von, 1824) lieg« 
der JB^rr Yeif. einen auf Befehl Sr. königl. Hoheit dßs PriiUEeji 
Aufiist voaPreuBsen bearbeiteten Auszug aus s^i^jeii .Heften er-', 
scheineil., 4^ren er sieb bei seinem geographischen Unterricht 
auf.der königL Brigade.- und DiTisionsschule zi;i Erfurt bediente. 
Es war j^rspiiwiglicb^.wie auch noch der Titel der 2. Auflage (Toa 
1827) bes^, ^iinächßt nur für den Unterricht auf den königL 
Brigji4eAfd||{den berechnet. Als solches ^,d* h. ajis eine ASilitar-> 
Geographie ^f and esv unter >sb* erhabei^eu Auspicien. ans Licht 
tretend, sehr bald eine allgemeine Ycrbreitiuig. Aber auch flus^ 
serhalb jener Lehranstalten ward demselben wegen des reiclien 
Schatzes geographischen Vl^issens , der in ihm niedergelegt er- 
schien, ein so ungetheilter Beifall zu Tfaeil, dass .binnen kur« 
zer Zeit die sehr starke 2. Auflage Tergrifi'cn, und eine neue gC" 
raume Zeit ersehnt wurde. 

Nunmehr ist sie endlich erschienen, und zwar Ton 50 Bogen 
— (die erste Auflage hatte deren nur 37) ^ airf fast 70 Bogen 
angewachsen und 9uch für den geographischen Unterricht auf 
Gymnasien bestimmt Dieser letztere Uiiistand ist es vorzüglich, 
weshalb Ref. eine Anzeige des Werkes in diesen Blättern als ge- 
rechtfertigt erachtet. — • 

Dsss ntin das ToiMegende aIIgeme$ij«i'-Lehrbitoh der Geo- 
graphie nicht als Schulbuch , nicht als Compendinm für Gynma- 
aJal- ScfaSiler aof^hen werden köniie,. iässt jdük 4Scboxi aua^dem 

«9* 


US Geographie« 

Volumen desselben ermessen. UnmogUdi kann andi der Herr 
Verf. geglaubt haben, dass man auf Gymnasien, zumal da auf 
den allermeisten derselben der Cursus der Geographie schon in 
den untern, auf vielen in den mittleren Classen abgeschlossen xu 
werden pflegt, Schülern^ sei es zur ersten Erlernung oder zur 
Wiederholung des geographischen Pensums , dieses sein Lehr- 
buch, welches an Diclce einer Bibel wenig nachsteht, ab 
Handbuch in die Hände geben werde; ganz abgesehen Ton dem 
Preise desselben und von dem Umstände, dass es dedn doch, 
lii^sprüngliiih eine :liiidere Bestimmung in sidb tragend und eben 
derselben g^emass angelegt und ausgeführt, desjenigen Materials, 
dessen der Gymnasiast als solcher füglich entbehren kann, in all* 
zngrosser Masse enthalte. 

Hat das LehAndh auf andern als Militilrschnlen Eingang 
gefunden, -^' wovon Ref. durch persönliche Erfahrung über- 
zeugt ist — und deshalb der Hr. Verf. sicU zu dem Zusats 
auf dem Titel: „für Gymnasien ,^^ berechtigt gehalten, solSsst 
sich diess nur so eiklären , dass einzelne Lehrer i&ren reiferißn 
Schüiem dasselbe zu ihren Privätstudien , zum Nachschlagen u. 
s. w. anempfohlen, und einzelne es sich zu diesem Behufe aktge- 
schafiPt haben. Eine förmliche Einführung desselben auf Crynt- 
nasien ist kaum gedenkbar. Erscheint diese 3. Aasgabe auch 
als eine umgearbeitete, so erstrecken sich die Umänderungen 
doch nicht so weit, dass es durch dieselben viel mehr als die frü« 
heren Ausgaben zur Grundlage beim Gymnasial -Unteitfcht ge- 
eignet geworden wäre. Demnach erkÜLrt sich Ref. den Sinn des 
Zusatzes :. „für Gymnasien, wie zum Selbststudium^ als iden- 
tisch, d. h. als ob der Herr Herausgeber damit sein Lehrbucli 
nicht als ein ausschliesslich für Militärschulen, sondern' als ein 
für das geographische Studium überhaupt. Und so auch für das 
Selbststudium der i^eiferen Gymnasiasten branchbi|res Hülfsttiittel 
bezeidmen wollte. Dass es der Lehrer der Geographie , wie 
auf Militärschulen, so auch auf Gymnasien und andern h5herea 
Schulanstalten mit' Nutzen gebrauchen könne , durfte wenigstens 
nicht als Rechtfertigung der neuen Titel -Erweiterung angese-" 
heh werden. 

Ref. wird daher bei seiner Anzeige durchaus nicht den 
Massstab eines gewöhnlichen Lehrbuchs für Gymnasien an das 
Werk anlegen, noch weniger den Werth desselben als einer Mill* 
tär - Geographie zu prüfen, sich vermessen ; sondern sich ledig- 
lich auf Hervorhebung folgender Ptinkte beschränken: 

1) welches die Anlage des Werkes, die \crtbeilung und 
Verarbeitung des Stoffes überhaupt sei; 

2) worin die Vermehrungen und Umarbeitupgen der neuen 
Ausgabe besteht; 

' 8) üiwief eniifai Werk für daa geographiaGhe SdUhatatadianft 


AMnekei, Iielirbpeli fl«v GeompUe, ISt 

Uifiilniqrt od filrdM derGymoirial-Sdifilor imtetoiidere tMi 

Die im Verwori^ aueh tchon der fröhereir Aufltgen , mitf e* 
llieiite lind mm niitxrelelwii' Stndiimi der Aeogrv^hie anerapfofa« 
km JtfelAoife desseiben.driii^ auf denkeodes , geifi^igea AnfT»«^ 
seil V V^raoacbmulichcii nod Combiniren des ^eographischeii Stof- 
fe»«,, damit daa Siudiom desselben nicht ^auf ein todtes Wissen 
vontNamdn und Zahlen sich bescfarSoke, sondern durch jene sin- 
niger Aneignung und Vorarheitung des diskreten Materials siob\ 
8tt einer. WiBsenschaft^festältes welche als solche eine wirkliche, 
fimcliilmre^ Bildung^ Veranlassung zu mannichfacher Geistes-* 
tinti^eit^ Beschäftigung der Phantasie, Unterstützung andrer 
K<^Antnis8e und Wissensbhaflen, z. B. der Natwkunde , Antiiro«-' 
polo^e. und namentlich der Geschichte m fewihre» im Stande sei.« 

..Fr&herhatteder Kr. Verf.«eiii Work in zwei grosse Haopt-' 
Ahlheiiu^geagetheilt, deren jede ihre eignen Seilensahlen hatte, 
vndderen ertftore akUitt^abtheilungcn: 1) die 'mathematische, 
S)iditi[ filr^sische Geographie^ 3) eine allgemeine Uebersicht 
der-Erdoberfläche und der ^Welttheüe, 4) die reine Geographie' 
Toa Europa! «nthidt; die zweite aber: 5) die politische Geogite* 
pMe ¥on Europa, 6) die Sammlang historisch -merkwiurd^^ 
Oerter in Europa nach ihrer Lage in den einielnen Ländern und 
Sttf^ten geordnet^ mit kurzcAr Angabe des dort Yorgefallenen, 7) 
die Geograpbäe der aussereuropäischenStdtheilQ; .' ' 

In der vorliegenden neuen Ausgabe sind dfezwei Haupt- Ab- 
theilungen auch noch Toriiinden, jedoch erseh^iniMiur'die zweite 
mit. einer eignen Uebersdirift versehen, :und beide haben fort- 
kufende Seitensahlen, wodordi der hide^C'Veveinfilcht und das* 
Nachschlagen erieichtert ist. Auch sind jene 7 Unterabtheiltttt-> 
gen, dadurch dass die Sarandnng historisdi merkwürdiger Oerter; 
ab^n^fl^ zur Geographie von Europa erscheint, auf 6 redndvt- 

(Erste Haupt* Abtheilung.} ''•' 

JBinleitungm S. 1 — X 

SLehan^ek § 1 äberJBegriff undBinth^hiifg, %i überWevth 
und.iNntaen,:^.S über Hülfsmittel und Quellen der Geographie.-^ 

Der letztere § ist sehr inhaltslos. 9er Hr«Terf. stellt die 
Geographie als Wissenschaft hin. Die Darlegung, ihrar fintste* 
hung und allmaligen. Fortbildung zu einer wirkKchen Wissen-* 
Schaft, d.i also die Geschiehtein der Geographie^ ist ein nicht 
allein sehr interessanter, soodem für das grundhche Studium der- 
selben sogar unumgänglich nothwendiger Gegenstand^ und durfte, 
wenn auch nicht gerade^ eine umstandlidie Auseinandersetzung 
notiug^ war , doch in einem Buche dieser Art nicht füglich in we- 
nigen Zeilen. abgefertigt werden. Dass der Hr» Verf. sich nicht 
auf eine weitläufige Auftsählntag der Hülfsmittel und Quellen 
seiner Wissenschaft einlasst, ist weniger zu tadeln, zumal da er 
bei Darstellung einzelnei; Gebiete selbst, der reinen wie der po^ 
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i iia kirnen Anraerkangeii «uf die ^witikigulm 
und branchbarsten Hüifsmittel hinweist. /^ ' 

1/ JUathifwtäiiickff^ Geographie SL-S^'-'^ii^ ; >• . 

. .Diene Ab^eihin|^,. welche atfchiin^doi frohesea Auflagett^ 
nnr das Nathwendigste aus dem mathematischen oder astronomi- 
schen Theil der Geographie enthielt^ lut in der nenen» Ausgabe 
fast gar keine Veiändemsgen crlittea AuffaUend war es dem 
Hc£ auch hier adeder, unter den Aufgaben für den Oeinauch 
des Globus (§ 9) zu der vierten derseilwni ,,ctt finden, wie weit 
^tn. Ort von* dem andern entfernt "sei^^^— die ungenaue Auflö- 
sung zn lesen y wornach man die Bntfemung beider Ocrtferinif 
dem Globus vraH' dem Zirl^ei fassen, 'dieselbe nuf ülen 'Aleque«^ 
tor öragen 'ilnd^die 'hier gefundne^ Ancäblider Grade ihriBS'Ab«- 
slendes imitldifmitltipliciren soll, um die lEntfemung in deut« 
sehen Meilen vzütei^atteii^; irobd aitss^ Acht;^ela8rtn ist^ tiicht 
nur dass die Breiten «Grade wlBg^ft* der Abplaltnwg der Srd^ 
kugel, gegUttuibre Pole hin,' nfehr. als .'1& Bleiiea betragen^ 
fionderib lauch- dass> die Langen ^Gradä^wcnl die JParaBH- Kreise 
gegen die Pole hin immer mehr an Grösse abnJafanien;^ wie 
§ 4v S. 14 aaiidrüeklich mi genauer eis in der «weiten Auflage 
hc^rkt ist •/ < s:.- .:•■•' >• *• •• , 

• IL PAynkälUoke jGiaographiei ^' r < '- ü ' ^ 

.Diese. AhtMiüngiist imi ein namhaftei Tennehrt (§ 29-r*m 
2. Ausgabe S.' 2fli-*k.4T). ■ '^' « 

' Erstär lAbsohHau \ JHe Etde. . . 

§ 1. Dieüimßächeunddäaliknero der JBrde. = ^ . 

'Das Inkie^iö ;de# :firde war »in d)er^2. Auflfll|g;e kaum beruhrl; 
lll*4ei^ 3- wird; aber die- innere TeiAperiitnr, über das Gentralfeaer 
de» ErdbiJlsveiAig^s« bemedct. Wienn der Hr. Verf. liierUnit An- 
dern .behaufrtet) dass die innere firdwärme durchaus gar keinen 
EiaAois.aitf die .Xem(iemtur über der Erde übe; dass diese viel- 
inehr lediglich Ton der Sonne hedingt«werde'8 so durfte diess leicht 
missyerstanden werden. Existirt wirklich ein Centielfeuei', oder 
wierjefi'e innemyE/dwSvme benannt werden mag; so.hetidaBselbe 
sicheHicfi.auf l4ie iJSnlinttung der äusseren Si^inde; ehien^r je 
nadi : der Besdlaffihheil ihrer SchichtedT oder ilirer Wasserbede- 
(^img modifidrien £ipfldss , der bei Erklärung der Tevehi[edeneir 
Temper&ture|i.!Vte8chiedener Erdstriche durchaus nicht als gen» 
indiflTerenttengeseben werben kann. -^ < Auch wäre es der Er- 
wSbhung wertkigdweaen , wie tief mai» in d^ Innere der Erde 
Tor^edrungen sei. . 

§•8. Daä feite Land. Die iBerge^ 
bi' Bezug auf die Oonfiguratieil' der. Erdoberfläche untere 
scheidet der Hr. YerC genauer »eis Ju' den früheren Ausgaben* 
vier 'Hauptforme» des festen Landest I) Hochebenen oder Pla- 
teaus ; 2) Tiefländer pfl(7 ])riedernng.en; 3) 

4) ^tufenläfiderf ' • •' «^ - 




Heineket Lehrbaich ier Geograpbie. 135 

Hier fUlt al^r'iutiilchst dieDefinitioQ auf: ,,Dle Hochebe- 
nen sind Gesamttitekliäbuii^en nber den Meeresspiegel Ins stu 
40M Fb89V^ worauf so^lefdi als Bieispiel das Platean yon Quito 
angefahrt wifd , auf weiehenk die Stadt Santa F.d die l^ogota 
81 W hoch ^er dem M eer^sspieg^^l liege. Der Hr. Verf. hatte 
nicht tersaumen sollen, Plateaus eisten und zweiten Ranges zu 
imterschf^den , sowie hei deni Opbirgsländem ^ Von denen er 
keine andre l^tiänüig giebt, ab .dass sie beide ers'ter^n For- 
nien lidt einander' Vereinigten, das Charalcteristische Aet.Alpen^ 
lander zu bieitierken« 

Dass übrigens bei den Torangeschickten Definitionen und 
JBHtlarungen' allgemein -geographischer begriffe, wie: Hochland, 
Tiefkftd, Berg, Fluss n, dergl. ' m. schon bestimmte Hoch- 
und l^iefländer, B^rge und Flfisse fiäiiiAa/if gemacht werden, 
und in diesen Beispielen iso manches aus der 8peciel|en .Oeo- 
graphie anticipir|: ' wird ; kann hi einem Lehrbuche,' welches * 
'Iftr schon einigermassen Ünierrich^ete bestimnil ist, weniger- 
9ls in einem Elementarb'uche' genlgt werden.,. Die in den 
früheren Auflagen Termissten Begriffsbestinmmngen Ton Thal, 
Gebirgsgruppe , Jfoch a. dergl., sowie die Unterscheidung zwi- 
Mihen absoluter und rehtirer Höhe sind Jetzt fin gehöriger 
Stelle angebracht« 

' B^fremdUch erschdnt es^ auch hlet nodi die Behauptung 
sn finden, dass die Gebirge uni!6^rge t&rmittebt grosser Berg- ' 
ketten auf der ganzen Erdobei^äihe in einem allgifmeinen Zu- 
sammenhang stehen ^ dessen Homogenitit aber freilich nichts 
weniger als erwiesen seL 

* Der -^ auch Ton dem Hm. Verf. deis Torlieg^den Lehr- 
buchs mehrmab gemachte ^-^ Yersnch, einen, solchen, et?ni 
imunterbrochenen' Zusammenhang nadi^iweisen, wesu unkd- 
tische, .willk^hrlich entworfhe oder Bddecht gezdohnete Kar- 
ten leicht Terleiten können, muss.als eben so Teriiehi^ hezeich« 
net werden, wie das in so mandiem der neueren geogihpltlschen 
Lehrbücher — das in Rede stehende hat sioh frei davon er- 
halten — z« bemerkende .nbertriebene Bestreb« , in die hört» 
zontalen Erstreckungen der Landmaasen. und Meergeblete*eine 
bestimmte Sjminetrie hinein zu cpnstniir^i, überaU -Dreiecke, 
Rechtecke, Rauten u. dergl. neben- und ineinander, aufzufin- 
den und dem unbefangenen Blick, der von allem deui oft gar 
nichts zu sehen vemag, aufdringen zu wollen. In 4er.- That, 
jene Teraltete Behauptung eines allgemeinen Gebirgs^usammen* 
hang«, zu dessen Gonstruction man auch sogenannte .$eegebirge 
d. i. die -^ freilich auf der Karte nahe genug beisammen lie- 
genden Inseln zu Hülfe ^ nehmen genöthigt ist, nimmt sich 
sdtstoi genug aus neben der /kurz vorher (S..S3) ausgespro* 
ebenen Idee, dass „in der Yertheilung der Berge auf der Erde 
weder Im Aeuaseren , noch im Inneren Synunetrie Stattfinde ; 
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dass sich dieaelhe hei der ganzen Gestalt auch, nicbt finde; das« 
durch fiegellosigleeit das Starr e^ n^ir perlehendigt tierde. Re£» , 
Weiss di^ Idee, Von welcher die Meis^ der neiierebi constrohen- 
den Geographie ausgegangen sind^ wohl 2U würdigen; allein 4eiii 
M isshrauch, dunkt ihm, welchen viele ihrer Jünger nut ihren Con* 
•tructionen und Cpnslrpctiönct^en trejtben, kann man nicht genug., 
entgegenarbeiten. Ihre Demonstrafioiien haben einen geiatreichea 
Anstrich^ wodurch sie anfangs leicht jeden überraschen^, bei ei« 
niger AuFmerksamkeit aber wird man. alsbald, gewahr , dass sie 
eitel und nichtig sind. Trefflich sagt Link in adUier pbys. Geo^ . 
graphie Th. I. S« 10 -^ 11 (alte Ausgabe) in .Bezug auf die 
ähnliche System^itlsirnng def unzähligen Weltkörpert ,|AUe diese ^ 
mit dem Schimmer des Erhabenen npigebcn^n: Schüderungen Ver* 
lieren den Schein, sobald man ^f näher betrachtet kt.denii'. 
diese regelmässige Stellung, d^r Weltkprper, diese Bewegung uoi « 
einen Centralkotper und die Bewegung der Cc^ptralkörper uineir 
nen andern bis zur Slitte aller Mittep e^as so bedeutendes, dasa ', 
man nur diesie für, wyrdig hatten wiU> von der. Gottb^t geschaf- •: 
feh zu werden? Ist nicht , Ti^lmehr. diese Krystallisatien dea 
Gahzcn, diese Me^h^il^ des Umyersum^em kleinlicher Gedanke? 
Uebertrifift nicht §in je^es aiiph.'HnYollkQEiipcn.o.i'ganische Wesen. > 
jene bewunderte Weltordnung? Es ist viel wahcscheinlichei;, 
d^te sich äiesei; W^tall in eincsr^^i^j^et^n Ausbildung; befindet,, .hin-* 
strebend zii einer Organisation , ^^If^e bis jet^t nurim Kleinea.^ 
und Einzelnen erireicht word^ Ist. Pas Vollendete kaiin.qicht 
in der Zeit jyi^Iiipden sein, d^^i^. wahre Vollendung die Zeit *. 
aufhebt." ' ... ' ,; 

§. Z. Wß8Sßr.\ Meer. , «i 

Wamm des Hr. Verf. an seiner Efntheiiimg des* Oceans iii * 
ßiehen Theito -^ ex scheidet nämlichr ein südlich und ein nörd- 
lich Stilles Meerv einen südiiehiund einen nördlich' Atlantischen - 
Oceau : — : iminär noch : festhält , statt deren er ^ was sich doch * 
physikalisehjawii i^ecbtferti^n licässc, ehier hoch n^^i oder zehn '] 
Oceane (durch Benennung nach den Zonen) hätte annehmen kön- 
nen, wamm^r sieh nicht mit der altbn, hekannten und natflrli- ' 
chßn FünfliMÖlaflg begnügt, ist nicht recht abzusehen. 

Blnf^ l^mVze über d^i^ Golfstrom, über Sandbänke, Ebbe , 
und FMh tifatdlen diesen § um zwei Seiten reichhaltiger, als er / 
in der 2; Attdage ersdiäiht; 

§VC 'Ströme, Müsse, 

Aiich dieser § hat einige wichtige Zusätsie.erbalten (über » 
Wasserscheide,* arbeitende Flüsse, iibcr die Verschiedenheit, dca, 
oberen , mittleren und unteren Laufes der Ströme), die offenbar . 
ausder^ häufig von dem IJrn. Verf. benutzten Hi^genduberscben.. 
Bearbeituiig des Handbuchs der vergleichenden Ef^bescbreibpng. 
TQQ Fr,. yiJlöugemout (1835) «entliehen sind. 
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Zweiter Abschnitt „, .^itßosphäre mii ihren ErUhei^ 
nufigen. 

Alg der nothlgste Zusatz erscheint deruber die SchDecIimei 
er ist aber sehr dürftig.. Uehierhaiipt.wärQ leine bündige Klima" 
iolagie^ als eine nothwendig^er Geographie .f^gehorige Lehre, 
xweckmassiger gewesen, als die Erklärungen der wässerigeii ond _ 
feoerigen Lafterscheinungen, wenn wir aucl| nicht behaupten 
wollen, dass dieselben als ein Theil der Fl^ysä, in einein geo- 
graphischen Lehrbuche Ton dem Umfange. des rYO]iiegendeii'g;a|r. 
keine Steile erhalten dürfen,. ' . 

Dritter Abschnitt. Der Mensch u^ die drei J&eicf^' 
der Natur.. . j 

Dieser ganze Abschnitt ist eine neue und schätzbare Zogab^ 
dieser dritten Auflage; sie ist, wie es scheint, meist nach Rou* 
gemont-, Hugehdube) und Hoffmann bearbeitet; handelt von dem 
Menschen als dem Beherrscher und Bildner der Erdc^crfläche 
und wiederum Ton dem Einfluss des Klimas, des Bodens, der Con- 
figuration der Erdoberfläche auf den Menschen; ferner Ton dea 
Racen und ihrer Verbreitung und dann ebenso Von den drei Rei- 
chen der- Natur — alles in einer, wenn auch, nicht eigenthümli« 
eh^n, doch lebendigen, ansprechenden Darstellung;^. Hätte doch 
degr Hr, Verf., wenn auch mir in dcrsselben Kürze ^ die Elnthei- 
lung der Nationen nach deren Sprachen, nach ihren ReUgiphent, 
und Stufen der Gesittung i;i dipsem Abschnitt. mit :aufgenommen., 
Es giebt sich in diesen Beziehungen ebenso.wphl ^Is in i^n di^ 
Racen-Unterscheidung begründeuden N^tuctypei^ ein natürliches^ 

voader Eigenthiunlichkeitgeogriz/iÄitfc&^.Y^^I^^s^^ abhängi-, 
ges Gepräge kimd,.und^es ist daher keine Frage, ob dies^U^ei» 
in de]lC phyisikalischen Geographie eine Stelle fiudeii dürfe.. 

IIL jillgemeine Uehersicht der Erdoberfißche und deirfUttf 
Welttheile (S. eo — 1Z). . , 

In dieser Abtheilung, welche durch einzelne kleine Zusätze, 
mid Berichtigungen nur um einige Seiten vqrmjehrt erscheint, ^t in 
den ailgcmeinstenlUmiissen ein Bild der Lai|d- und Wasserverthei*, 
long und namentlich der fünf einzelnen Erdtheile entworfen. 

Auch eine kurze DarstelUmg der drei Oceane — die zwei 
Polarmeere werden kaum b^ührt — und ihrer namhaftesten 
Gliederungen -durch begrenzende Küsten und Inseln folgt eine, 
Uehersichts -Tabelle des gegenseitigen yerhältnisses der fünf* 
Erdtheile nacH Fläcbei^nhalt, Bevölkerung und^ deren Dichtig- 
keit; eine Tabelle, die mit. ihrer bis in di^. Brüche gehenden 
Geo9UJlgk|eit von derjenigen >, welche in der.2«ÄuSfige aus Hassels 
genealogisch-histpriscli-^tatistischem Alo^aniich fiif das Jahr 1827 
mitgeth^Ut .ist, sowie Ton den in den meisten andern neueren 
Lehrbüchern zu findenden bedeutend abweicht. . 

. ^ Hierauf skizzu-t de» Hr. Verf. in aller Kurie die fünf Erd- 
tlieile , jeden nach seiner astronomischen Lage^ geographischen 
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Begrensung, Mctertiiiünd NebeDmeeren, Bf Bereuten, Im^txHi Halb- 
insela, Gebirgen, VorgebirgeQ, Flüssen, Seen , Lindem (Staa- 
ten) und HauptstSdten. 
IV. Meine Geographie von Eutopa Si Iti -^ 854* , 

Verdient scholl fib^rSaupt in einer ^gemeinen C^ogräphie 
Siiröpa die ausführlichste Behandlung, sowohl in rein geogra- 
pliischen als in politii^ch^ statistischen Verhaltnissen: so ist diese 
uni so mehr zu erwarten hi einem Lehrbuche der Militär ^Geo^ 
gt'Sphie, das eigentlich nur durch Idöiiie Zugaben über die übri::^ 
gen Erdtheile d^n Titel eines allgemeinen Lehrbuchs der 6e<H 
graphie zu rechtfertigen Vermag. 

Die vierte Ab tlieilung zerfällt nun in zwei ungleiche Ab^ 
schnitte. * . . . - 

Srster JiackniU (&. li'^ ^y , 
' A. Europas Festland. (Name. Lage« Grosse}, 
B. Grenzmeere» /• 

O. Binnenmeere. ' 

D. Meerbusen. - 

B: Meerengen. 
;• " F. Ifisefn. 

Die Inseln^ nach deh terschied^eii Meerestheilen geord- 
net, Yitehmeii de|) ineisten Raum, ein (S. 80 — 94),. indem nicht' 
nti^ Sämmtäche Iiisdgnippen uiad deren mericwürdigerfen EUande, 
sondbt^ auch die. isolirten Inseln namhaft gemacht und fast vbil 
alten die Gk'ösSe, Oberflachenbeschaffenheit, Bevölkernng, Städte, 
Merkwürdigkeiten u. s. w. angegeben werden^ gleichwie ' von 
den bedeutenderen Meerestheilen manches Wissenswfirdige, |e- 
dbch' nicht immer dak Wichtigste erwähnt wird. ^ — 

Zv>^ter AbscHntÜ (S. 95 — 3^4): Europas sieben Stamm^ 
gebitge; Clä^sißeäiioHund Systeme derselben ; physische Ein- 
theilung der Länder darnach ^ mit Hinzuziehung der Nord^ 
ttnd Ostsee ; Beschreibung eines jeden Landes. 

Wie sich nach dem .obeti Gesagten erwarten* lässt , nimmt 
der Hr. Verf. an, diiss vermöge der von ihm angenommenen 
sieben einzelnen Stammgebirge durch die Verzweigungen der 
iibrigen Gebirgsketten die ganze europäische Qebirgsmasse in 
natürlichem ZuMmmehhang stehet und zwar bilden ihm das^t. 
Gotäiards-Gebirge hl der Schweiz und der Wolchonskj^che Wald 
(öder di^ Waldailiöhe) In Russland die zwei Haupt -Gebirgskno-^ 
ten dieses Gebirgüietzes fpn Europa! 

Ueberdiess kommt iti dieser neuen Ausgabe noch die Unterr- 

s^fheidung der Gebirg« nach ihrer vertikalen und horizontalen 

Ausdehnung hinzu', wörnach unterschiedefi werden: . ! ' ' ' 

• X) Hochgebirge^ y<nh « — 12,00^^ Höhe und wentgstcös- 

30 Meilen Lange. . . .i . , 

2) JUittelgelrirge ioU 3 -- 60(00' Höhe und wenigstens 10 
— 20 Meilen Länge, 
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Z'),Landg9Urg9, «Ilci Ki mSOOO' HSbe* ' , 

Letztere' BeAennuiig ^^LandgMrge^^yreUihe auf da«» Oe-» 
^nsats Ton den oben erwähnten Seügebirgen-faindeiiten könnte^ 
dürfte sclnrarlldi Eingang; finden Mtl d^ päiihettdereh Nieder* 
gebirge: •' 

Als eieben Stammgebirge^ werden nun ^ wie in dei» 2« Anfl^ 
folgende genannt: 1) die Pjmnien, 2) die Alpen, 3) die Apen*- 
ninen, 4) der Ballca'n, 6) dieKarpathen, 6) 4er Ural 'femd der 
Kau&asoB (!) 7) die Kiölen. .: •• ' 

In- gans knnen Zügen wird flhM Lage, OrSstfie und hSchste 
Oipfderhebung angegeben«» wobei aulfaÜt, dasa ikfeT' der Kan* 
kasaamit dem Ural in Veibindnng eesetat wird, da- doch beide 
gar i^ehtB gemein haben^und der'KaQkasns naeh'dts Ifrn. Verfl 
^gner Begrenzung Europas (S. <i1f)' gar nicht su diesdm Brd<^ 
theil gehört, Tielmehr ausdrüeklieh f on ihm «elbat (S. 800) va 
Asien gezogen w>rd. ' ^-' '• i .*" 

Nach ' dem 1- 1 2m 5« undlP. dieser Stamm^bf^ ' uifd mit 
Htnzufügung der Nord«- undrOstsee-giebt der Hr. Vsif. folgende 
„rein geographische Einthellung^^ des Festlandes Totf Europa itt 
13 grosse Länder, die wieder in'6< Groppenfeet^lletf; 
I« Bat Festland der Pyrisnäenn ödtr die pyi^nfeiSdieHslbhiseli 

Portugal und Spanien. 
E. Jhie Festland der JÜpen^ . -'^ i 

1) Westalpen ' oder SeTennenland : FIraiibrelilhi ' 

2) Sudaipen- oder Apenninenland: Italien. '•' 
8) Nordalpenllnder: Seh^eis und Deutaohlataiä • 

10. Xarpathen - nnd Balkahländer. >• 

l)'N8rAichesKarpathenianä: Polen nit Pi^enssen. 
2) SMUdhes Karpathenland : Ungarn. ■■ '■ > '.v,\ 

8) Balkanland: Türkei (eürop8is(ihe) nebst Griedbenland; 
n. Nerdeeeiänder ^ 

l)*Oisstliche: Nlederiaüde (Holland, Belgien),' Mnemaife 
2) Westliehe:Oro8sbritanni^, Irland. 
V. iTtofefi^lfiiMMse^: Schweden und Norwegen; ' *> ^' 
VL Ostsee^ und Ural- Länder: Russüaiid. ' ' 

Aber worin liegt hier das' Reftfgeographisehel ' C^lwa däriv^ 
worein es zu setxen ist , nlmlieh'in dem charakteristischen Typtisy 
den die einzelnen Lander durch das eine o^er «ändere jener G^ 
bkgssysteme erhalt^ ^ Darin Ifejgt es zwar bd den meisten det 
g;enannten Länder, aber durchaus nicht bei allen. Wer- möchte 
Polen mit Preussen ein nördlishes'Karpathenkifd, und Deutsch- 
land ein nordliches AlpenKuid aus eiAem andern Grunde nennen^ 
ala weil jenes im Norden der-Kurpatlien, dieses ^Süstentlteils ha 
Nmlender Alpen liegte 'Und ist diess ein zui^hender Chhindf 
W» möehte bei einer re^g^eo^fljriWsofteiiEinAeilung überhaupt 
yan DetUsehUmd v^rei^en^ dimr ja* nur in ethnographischer nnd 
historischer Beziehung ein Land bildete 
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Der Aug^scfadn lehrt, daM di« Ton den Hrn. Verf.. snm 
Grunde triefte EintlieiiQn^ dae solciie ist, welche die pvUliich 
oder ethnogrtiphkcili vereinten Landerg^ebiete ungetrennt heisam- 
men «n haken «acht Aber »beide Gesichtspankte lasseoL sicli nnn 
einmd picht überall Tereüiigen, und m sofern ist jene Einthcjinng^ 
urenlgstena als' eine reiit^ir0^ra/»A>fc/ke, eine rerfehlte seb nen- 
nen* Denn das in der Natnr Zusammengefügte^ die rdngeo*^ 
^phiseh' ein nnseitrennliches Ganzes bildenden Lindergebiete 
reisst sie gewaltsam auseinander und handelt sie stückweise in 
verschiednen Kapiteln «b:, ' aus wel^then es der Lernende miühsam 
zHsammejisvcl^n . nKuss. So. wird ^ sb B. von den Alpen b*^ 
V^ankretoh , S. Jlia ff. , bei Italien <, S. 141 ff. v bei : der Sehw^s / 
S •l^rffM^^^l.'D^vtsehlaiid'Sr n^ ff.^ bei Ungarn^ £L:2ft5 f') 
gehand^t.imd^ wird, einem; bei dieser •Zersplitterung' den eoloä-« 
fialen Gebirj^ptenis eben so wehe zu Muthe > als wie ^^ wenn man 
die Schilderung von Strömen, wie der Rhein «nd. die Donau, 
oder ;Voile^$ ' ^on ihren Gebieten («erst ans dn^paar Dotzend 
§§. Btis^imenkJauben mu88,,uni eih'vollstäadigoa fiild dersel- 
beii zuge^ilnnen^i.! . 

Bei jedend'der dreizehn, unter sechs HauptgrujKpen gebsacb-« 
fm Lind^r^.lf^^en. nun in 12 dgnen §§ folgende Materien ab^ 
gehandelt: 1) Name, Lage, Grösse^ 2)Ober0äGhe, Boden; 3) 
Gebirge mit den Pässen; 4) Abdachung; 5) Ebenen, Alorastey 
Lftndseen;»f6) Vor^iQbifge; 7) Seekfisten, Busen, Buchten, Ha* 
fen; 8) Flüsse mit den Haaptnbergängen; 0) Kanäle; 10) Land- 
Strassen; )!1.).imima, Anbau,: Produkte; 12) Volk« , '; 

Dass der Hr. Verf., obgleich da» Eingehen in dta Spc^ellsito 
nicht in jeinentj Plane lag, bei denjenigen VeHbattids^en eines 
Landes, welche für. einen MflMir am meisten IntiBresserhaben, 
wie: dieOberfläeheid>ildung, die naturliche Zugingliehfceit, die 
naturliche und die kunstliche Gang- imd ]^ahrb«»ioeiti4esaelheii 
etsfuiurlfiobep jf^4^ dl hu mehr V^sllndigkeit in AnflSUirnng der 
einzelnen Namen von Gebiri^n^'fThälern,': PSssen, Landstras- 
sen (Eisenbahnen), Flüssen^; BoSteken^ Kanäle^, Landseen,.^ Mo- 
rästen u. dergl. eratrebit, als in einem allgemeinen Lehrbnche 
der Geographie ohne ^die besonntere BestinänRing für . Militärschulen 
nöthig wärie^ U^ üat^rlidh. ' Gleichwolil darf men sich nicht' vor- 
stellen, dbsLi^hrbuch sei dadurcSh üiUzn einseitig geworden ; : denn 

die reingeogrq^hidchen Verhältatoe^ also diejenigen, welche ein« 

I * ■ i 

^ . • t \ ' f^ "■ '»: . - , • 

*) Hi«r wird d«e Bakonywald ^ioe^Förtsetcung dor^fteierseheii 
Alpen: ganaiint. . . ^n fOlcheo IrrtbiimelrAilianii 'nur die oVorflicIiliclM 
Daratellnnf Aer Gel^irge, wid:m.diiB«g^wj6lkiiliche»;Karteii seiged^ 
tevlciteo. . D^r-Qakeaywald gebort lebeai so wenig wicf dafjebenfallc 
auf dem reehten Jl^oaaiiCerJUfegniide.IieilbA- Gebirge >a den Alpeii^ 
iondern Tietinebr'^— i«rie ||^gnoftis«be UtttertnckangeB. g«aeigt ha^ 
ben — SU dem Kaiqpatlieiisyitem. . .. < ' 
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allgemeines Interewe babeii, rind dardians niiM in den Htoter- 
gruiid gestellt. Namentlich ist in der Toriiegendea 3. Anlage^ 
mehr als ia den früheren, mit Benutanng neuerer Hulftniittel« 
welche der Hr. Verf« in den meisten Fallen angeführt: .hat, anf 
Anschaulichkeit jener ailgemeinerea Verhältnisse in der Art und 
Weise der vergleichenden Geogrsfhie hingearbeitet, wodurch 
das Lehrbach ein Bedeutendes gewonnen hat, und der Hr. Ver£ 
119 so mehr sich berechtigt ghuben konnte , dasselbe« auch f iir 
den Gebrauch auf Gymnaiien geeignet zu halten. 

So sind Zusätae wie folgender über Itßlien^ der.S. ISO in 
§ 2 („OberjQäche, Boden^') steht, sich aber dqch eigentlich nicht 
auf die vertikale, sondern auf die horisontaleErstredkung, auf die 
Lage^ auf die teliurische Stellung dieses Halbinsellattdes be- 
sieht, gewiss sehr schätabare, die trocknen Massen der disere- 
ten Daten Tcriebendi^ende und veiigeistigende Zugaben^ 

„Die ganze Halbinsel scheint von der Natur an den Fnss 
einer hohen Gebirgskette hinangebildet au sein und ist xugleieh 
die längste und schmälste euroiiaische HalbinseL Man könnte 
sie das eüropäUehe Indien nennen, so entspricht die schöne ^^ 
Po -Ebene der des Ganges, so die Apenninenlandschaften de- 
nen der Indisdien Halbinsel Dekan bis an den Fluss Nerbudda; 
fio endlich, die. Alpen dem Himalaya und das adriatische Meer 
dem Busen Bengalens. Ein Ganzes für sich bildend, knüpft aie 
sich fluten Europa an und ist von derselben weit weniger al^eson- 
dort US die iberische Halbinsel und die des Bdkan. Betrachtet 
man diess schöne Land in dieser seiner Verbindung mit dem übri* 
gen Europa, so scheint es in d^ That eine grosse Bestimmung 
zu verheissen. Hingebreitet in das herrliche Meer, # welches 
Asien , Afrika und Europa verbindet und dadurch jenen Weltthel-» 
len so nahe gerückt, scheint ^ bei seinem sonstigen Charakter (?) 
mehr als irgend ein andres Land dazu geeignet zu sein, ein gros- 
ses Volk zu ernähren und demselben alle Mittel darautueten, krif* 
tig , menschlich und dgenthümlich höchst g^tig . gebildet na 
werden; und eiinnert man sich hierbei des Ganges,.*^ welchen 
die menschliche Kultur von Asien her genommen hat,' über Afrika, 
und Griechenland, so scheint es in der That, als wäre das UJoig 
nach jenen Erdtheilen hingestreckte Italien die Vermittlerin die- 
ser Kultur für den earopäischen Norden gewesen^ das Bindeglied 
zwischen denr Süden und dem Norden, zwischen der gebüßten 
und bildungsfähigen Welt" ' 

Auch in die Schilderung: von Deutschlands .OberflachenfaÜ- . 
düng, S. 173 ff. ist mehr Anschaulichkeit und, durch Einstreu- 
ung kleiner Notizen und Vergleichungen, welche auf den von 
der Natur des Bodens abhängigen und darnach verschieden ge-: 
stalteten Charakter der Bewolmer) des Volkslebens u. s. w. Rück- ' 
sieht nehmen,, mehr Geist und Leben gebracht, als in den frühe- 
ren Auflagen des Lehrbuchea zu finden war. SiewjnQge.aki eine 


142 G««girapliicu 

zweite' Probe TOB des EbriL Vei£ DaivtelhiiigBweifle bier eiiM^ 
Stelle fiocIeB: 

^ <s^BmtUdUand9 Boden ist sehr verschieden. Der siidliclie 
Theii hut Tiele- Gebirge, der nordliche mehr Ebenen, die nur 
durch Hägd unterbrochen worden* Die Gebirge sud theils selbst 
Alpen (Tyrokr, Salsburger u. s. w;) oder stdben doch mit Urnen 
in Verbindung; theÜs stehen sie auch mit den Karpaihen im Za^ 
aammenhange* Theile ^davon sind die Sudeten,, das Mabris^e 
Gebirge, der Böhmerwald, das Fichlelgebirge , der Schwars- 
wald, dM Lausitaer und Eragebirge, der Hbrs und der Thfi- 
ringer Wald« Seiner Configuration nach xerfiillt Deutschland 
in 4 verBchtBäene Häupttheüev 1) Das säddeutuche AI" 
penland: Eine Unie Ton Lindau am Bodensee über Ions nach 
Wien begrenzt diesen Theil^ welcher Tyrol, das sudliche Bai«rn 
und die deutschen Länder Oesterreichs im Süden der Denan 
URifasst. 2) An diesen Theil lagert sich , nördlich jenter Linie, 
ein lilOO — 1600' hohes Plateau , das der oberen Donau^ auf 
welchom dae Lechfeld , die,' Münchener Ebene und die Donau ^ 
und Isarmooee, Die tiefste St^e dieses Hochlandes ist der 
Donausplegel am Einfluss des Inn bei Passau , doch aber noch 
800' über dem Meere. Durch den Schwarzwald und den Böhmer 
Wald wird die^ Platcäm im W. und O. begrenzt, und nördlich 
sehliesst es sieh an den dritten Abschnitt, das gebirgige JUitiel" 
deutsehland an,'der'etwa, 4020 Q.M. umfasst, und durch eine 
Kreislinie ziemlich genau begrenzt wird, die man von Breslau über 
Görlitz, Dresden, Leipzig, Halberstadt, Hannover, den Dummer - 
See, Lingen, von hier südwestlidi nach Wesel, Crefeld, Spaa, 
Ghirf ;,'«Luitemburg, von hier südöstlich über Weissenburg ibn 
Bhein, mit dem 49. Breitegrade über Weissenburg im Baierschen 
Bezat-KWse, und von hier uber^Ländshut, Linz und wieder 
nach Breslau "zieht Das in diesem Kreise liegende Berg- und 
Hügelland umfasst den schönsten Theil Deutschlands, den Gai^ 
ten unseres Vaterlandes, besonders die Rhein -, Main- und Ne- 
d^arland^. Jenseit dieser Linie im NO, und N. sdbliesst sich dann 
der 4. Abschmtt des deutschen Tieflandes der Nord- und Ost- 
see an; die Deister Hügel bei Hannover sind hier die letzten 
Anhöhen'*'). Diess ist Deutschlands Lybien (lies: Libyen) mit 
seinem Sande und seinen Fichten , gewiss sonst Meeresboden, 
der noeh jetzt an den Küsten beständig, zumal an der Nordwest- 
Seite, mit dem eindringenden Meere kämpfen und durch kostbare 
Dimme gegen das Durchbrechen der Wellen geschützt werden 
muss. 

Auffallend contrasUrt aber das mittlere Deutschland und der 
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*) Die. 8 Haoptabacfanitto Deatschland« das Alpenland, das ge- 
birgige. MitCeMeotscblaod und das Tief Und, ▼ejrhaltea sieh wie Ode» 
Id^e und Frdsa. Websn BentseUand, !,• 8. 6.< 
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gfHäriflg^ rad ranantieehe S&dcD mit dem mheren und einfoi 
gen Norden, dessen Sandebenen jedoch in der Nahe ieat Ka- 
sten- und Flnssuf er durch firnehtbare Bf arschlinder unterbroshen 
sind. In Schwaben^ Fraidcen und am Rhein herrscht achte Che- 
nialitit, Lebensfröhlichkeit und Gemuthlichkeit, die man jen- 
seits der Eibe vergebens sucht Tyrol^ das Land mit so vielen 
Matorwundem, hat gans den Charaicter der Schweiz i, und ist 
als Foripetsung derselben xu betrachten. Mit seinen Felsoaein • 
gangen und Alpen ist es ein wahrhaftes Bollwerk, bisher gans dem 
Mathe seiner genialen, Idiensfrohen Bewohner überlassen. Wie 
VI der Schweis finden sich auch hier dieselben hohen Oebfarge, 
dieselben meOenlängen Eisfelder, Gletscher, LaTinen, dieselbe 
Hoheit und Schönheit der Natur. Schlesien ist in seinem siid- 
westiidien Theile, am linken Oderufer gans gebirgig; grössten- 
iheils eben und sandig ist dagegen der nordöstlicfae 'Hieu. iffoi- 
men gleicht einem grossen Kessel , ist ringsumher mit Gebirgen 
eingeschlossen.; das Innere des Landes ist wellenförmig, und 
dacht sich von allen Seiten nach der Mitte hin ab« Es ist das 
Land AfSt deutschen MusiL Oeaterreich mit der schönste TbeU 
DentschUmds, unser Morgenland^ voller HerxUchkeit und lie- 
benswürdiger Regsamkeit Ostfriealand bildet in Deutschland 
den seharfsten Gegensatz der südlichen Gebirgsprovinzen. Ddche 
fiMsbutzen das Land gegen die Einbrüche des Meeres, in Form 
eines Halbmondes, in einer Lange Ton 40 'Meilen. Auf dem 
Marscfalande finden sich 4 bii( 12 Fuss hohe Anhöhen, hier JTar^ 
fen genannt , auf denen Dörfer , und selbst die Hauptstadt Aoh 
vich steht Urgebirge ist aber in Deutschland alles höhere Ge- 
birge, Fiötzgebirge und aufgeschwammtes Land bedecken die 
jBadieren Gegenden. Spuren ehemaliger Vulkane aeigen sich, 
swischeii der Weser und dem Rhein. 

Im Altgemeinen ist der Boden Deutschlands sdur fruchtbar 
nnd ergiebig, und selbst die Gebirsgegenden sind nicht ohne 
schöne fruchtbare Thäler. Der leichtere fitoden des Südens be- 
günstigt mehr den Weinbau , die fetten Marschländer des Nor- 
dens die Getreidekultur. Wo beide sich vereinigen, wie in BiUi« 
men, Sachsen, Schlesien, Franken, Thiiringen, am Rhein ü. 
SL w.^ da ist das wahre Mark, der Kern und die Kraft des deut- 
sehen. Bodens zu suchen.^^ 

Die Flusse, jene pulsirenden Lebensadern der starren Erd- 
rinde, Terdienen als solche^ nicht* blos bei Deutschland, son- 
dern überhaupt, eine Idbendigere Schilderung, als ijhnen der V^. 
zu Theil werden lisat Bemerkungen der Art, wie z. B. eine 
über diß Bedeutsamkeit des Rheimtrom» (S. 204) hinzu gekom- 
men ist , sind schätzbar in dieser Beziehung^ aber sehr selten 
audi in der neuen Auflage. — Heber den Rhein bemerkt der Herr 
Va£: „Was dem Aegyptier der Nil und dem Indier der Ganges 
ttti daa ift HUB dieser unser Vater BJkein, dessen Land wobi 
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tnlt Recht unsere Campania felix genannt zu werden Terdlent. 
8etne herrlichen Ufer entzucken die Reisenden aller Nationen, 
iHiA Maler und Dichter erschöpfen sich in seinem, wie seiner 
Reb« Lebe. Ja, e» ist wahr, schon ist der Rhein, und nir- 
gends zeigt sich die Gegenwart mit so viel Heiterkeit und Lust, 
nwgends aber auch die Vergangenheit,^ in den vielen Ruinen der 
Römer, Germanen, der Ritter und Pfaffen, mit sovieiSmst 
vnd vielfach interessanten historischen Erinnerungen. Gesiegnet 
«eiderßhein!^^ — 

l >¥ie nahe lag es nun, wenigsten^ bei den andern Hauptstrh- 

men Deutschlands , ähnliche! kurze Charakteristiken anzubrinj^en, 
z« B. bei der Donau, welche, als Ganzes betrachtet, jener, man 
:möchte. sagen, reiferen, durchgebildeten Entwickelung des Rheins 
^nnangelt und weder seiner grossen Vergangenheit, noch seiner 
reidien' Gegenwart sich erfreut , doch aber theilweise wieder die 
interessantesten Erscheinungen so in ethnographischer und histo- 
rischer, wie in geographischer Hinsicht darbietet 

i^ Ucbrigens hat die angeführte vorläufige Eintheilung und 

Charakteristik deutscher Landschaften keinen Einfluss auf die dar- 
auf folgende Beschreibung der re|ngeographischen Verhältnisse 
'Deutschlands ; diese bewegt sich vielmehr in d^ einmal festge^^ 
»lellten Paragraphen -Phalanx weiter, gerade so wie ilT den 
friihem Ausgaben des Lehrbuchs, in welchen jene nicht er- 
%8]|iiM;'W%r.- 

Auch ist eine gleiche Bereicherung durch lebendigere Schil- 
derungen nicht allen Landschaften zu Theil geworden. Die 
Schwdz z. B. ist in der dritten Auflage in dieser Hinsicht noch 
ebenso dürftig bedacht, wie in der zweiten. Vielleicht wollte 
d«r Verf. so oft schon Gesagtes nicht wiederholen. Er verweist 
auf \,die vortrefifliche Sdülderung der Alpen ^^ in Haffmannfl 
V^'cnrk ^,die Erde und ihre Bewohner^ u. s. w. (Stuttg. und Wien 
1^^) „ein Buch , welche Hberhaiipt nicht * genug empfohlen 
weorden kann.^^ 

Bei dem südlichen Karpathenland I7fi^ffns ist das Hochland 
von Siebenbihrgen nicht einmal namhaft gemacht, geschwdge 
denn in seiner interessanten Eigenthümliohkeit hervorgdieben. 
Eben so sind die ungarischen Ebenen noch immer zu sehr in den 
Hinteripimd gestellt gegen die unzähligen Namen von Berglcetten 
und PSi^^sen in einem Gebirgsland, welches — mit Ansnahme eines 
südlichen Theiles — noch nie zum Kriegstheater gedient Imt. Und 
doch sind es gerade die Ebenen, aufweichen sidi das ungarische* 
Leben am eigenthümllchsten entwick^ darstellt. — Bei dieser Ge- 
legeidieit kann Ref. nicht umhin, seine Verwunderung darüber 
zu aus(äern, dass auch in diesem Lehrbuche' dk in so vielen Com- 
pendien der Geographie (selbst sogar in Roons Orundzüigen der 

Erd-, Völker- und Staatenkunde, weldhe, beilänflg gesagt, der' 

Hr. Verf. gäozUch zu ignoiiren aeheint) ireriNcdtele Nbtis zidi: 
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findet, eii' «et der merkwürdige Neusiedler See der ober«iinga- 
rischen Ebene ^^ganz ohne Fische.^ Ref. hat ib eben den Tori« 
geaJahr^^des ^vAuslandes^' (18S6) vor sidi, IndenNimiineni 
811 — 814 diesres Tagfeblattes ist eine interessante Schilderung 
deff Neusiedler Spes und seiner Uiii^ebungen enthalten, in 
deren Angaben er um" so weniger Misstrauen setzt, da ihm 
aueh Ton anderer Seite her l^bereitistinmende Notizto 'zugekom- 
men sind. Dort Hest man mm (Nr. Si2^ S. 124t) : .^^der Nutzen, 
wdclier aus dem Fischfang erwachst, Ist eine ^sse^'tond er- 
giebige Nahrmigsquelle für viele Ehiwohner der naheligendenOrt- 
i^chaften, denn es werden Hechte, Karpfen, Sdieiden Im Ge- 
wklit Ton tt — 80 Pfund und darüber hi nicht unbedeutender An-^ 
zahl alljährlich gefangen ; ausser diesen sind auch' Barben, Karau-^ 
sehen, Ruthen, Weissfische und Viele andere kleinere Gattun- 
gen In saMos^ itfi^itg? voriiandeii^^ li. s.*w. —^ *' 

Bei dem Balkanlande ist jetzt die Türkei und Griechenland 
mehr auseinander gehalten, als 'früher fSglieh'g^eheheii konnte, 
und mit Benutzung, von Cammerer's Mslorisch- statistisch- topo- 
graphische«^ Beschüreibung de« Königreiehs Griechenland, Kemp- 
ten ISUv^ndTon Thierseh de I'^Ut de la Gr^ce. % ^Vbl. Leipz« 
18S4 — sind ^namentlich die Angaben über GriechGnlan4f wel- 
chem der Hr. Verf. eine iiberaus fchone Zi±unft prophezeiht, 
bericht^jund. hergehört worden. 

Der Abschnitt, welcher den Niedertanden geiiridmet ist, 
hat nur wehige Verandenmg erlitten^ Holland und Bfelg^en shid 
jetzt getrennt; auch manches andre fat- berichtigt. ' Altein' noch 
immer findet sieh im I. § eine Bestimnmng der Lage tmd Begren- 
zunjg; dieser Nied^Hande, welche' cfhife' reih ^eö^piildehe- sein 
soll", welche aber im Folgender! ''dürchaitii nicht 'her(ieksichtigt 
erseheint, und' auch nieht erscheinen kotiiite, w<^ll^ sie durchaus 
nicht ZU' den Landschaften passt, die der Hr. Verf. Und Überhaupt 
die Geographie wirklich unter dem Narneü' derNledeHande be- 
greift. Es hefsstS. 2M: ,,In rein ^eöfgraphhfcher Hftl^cht be- 
traditen wir die Niederhndle *«ii '€»n Ganzes v'und einen Theil 
des westUcheh Deutschland», welcher die sr^she Niederung 
oder das zheite* Becken umfasst,' da^ voii Westen 'iiach Osten 
durch die Aü^enüen ^ VoggeHen, den 'itundKrdcIcv'das'diebenge- 
bhrge, derf S^essart'^ Odenwald imd''Harz^^bitdet ^rd^uud in 
dessen TiefÖ^der Rheiii^ die Maas uhd'diä^^Scfaelde ffiessien;^ Da- 
%a stimmt 'scimn' die gleich darauf -fof^nde ^tst]N)h.oflitsohe Be- 
grenzung njk^fat, Wornach diese' Niederlande^ bilf)24^ ^^WO. lu 
sich erstrecken. D^ Hars4iegft «etwa tt*Län|^en^ad^- weiter ftst; 
li^. Und Wiis haben die Vo^geseiy,' d«r KluiidsHIick tttid vollends 
derSpesstfH'diird^der Odenwald inäi 'der grosaenf ^^«i^^chen Nie- 
derimg zu/thun 4' ••• •-• • "'•- '''*?>•" ..•.•♦•'•->.» ••'• -. f' 

' Der Abschnitt uhetDänemdrk :^^l»r«f zif 'i»eiie«i < welche die 
alierwenigsten Veranderihge^H erlifC^htMtti flilssiU^ iiief un- 
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ter anderem der Umstand^, welqhwr ficb übrigens Mebr^ oft iu 
diesem Lehr buche wieder holt , das« in den BeatimmuDgen 
und Angabeu über Grössen, Entferniuigeo und ii.'dergL« vfe sie 
in der reinen Geographie . und später wieder in der ..politischen 
Geo^aphie gegeben werden, keine Uebereinstinunung herrscht» 
So iielsst es hier, S. 2*19, die Lange der jütländischen Halb» 
Insel betrage 55 Meilen^, iie Breite wechsle awischon 7 olnd 
2S Mei^^n; dagegen S« 709 wird die gröaste Länge, Tom 
Cap Sldig^nsl^orn im Amtq Aalborg bis ziua i:editen U|er der 
Elbe in Holstein ( — diessHeriogthura rechnet der Hr. Yerf. 
nicht me|ir mü au der eigentUchen Halbinsel ^-r) auf ^8^ Mei- 
kny die grösste BreitCv von 4^r Küste ^^ Also, am Kattegat' bis 
nach Agger an der Nordsee, auf 23} Meilen angegeben. 

Etwa^ mfilu: Berichtigungen und Zusätze hat der. Ab^dhnitt 
Aber Grossbritannien u^d Jflqnd erhalten. , Jüchen diOveinfftch- 
aten. Bes);imii|uagen', die der horizontalen Erstrsaclningenund des 
daivon abhängigen Fiäche|iinhii)^8^ zeigen di^s: 

. ; " Gnifisbritannien, 

- ' Lange*' ' Breite Areal. 

2. Ausgabe: 145 Ml ' m M. 4118 Q.M; 

8. Ausgabe: 120 - ' (40 mittlere) üiOS - 

' ' i ■ -t ■% '- ■ w m m. * - I 

• - Irland, . , 

2. Au»5abe: 18 - 40r^42 M. . im - 
S/Ausgabe: , 60 - . 30—40 - , i&U - 

Vergebljch/ftber suchte .Re£ .eine, der veEgleic(hen4e|i .Geogra- 
phie e^tiHmimene, w§nn auch nur allgemein gehaltm«. Charakte- 
ristikv od^ eine Dars(^eUung^<des oceanischen L^ndes.'nachdier Fülle 
geographischer Yerhältnisaesund;Etgenth^mlif^eit^,! welche 
die grossaitig^n.Erscheimingen in seinem ga^en Eatyr^c^elunga- 
gang, inhistQri9chena inerkaojtilen^ industijellen und andenprei- 
tigen Beziehungen % theils hervorriefen, theüs förjderten: nach 
seiner insularen Qcscbiedenheütt': nach s^inf r SteUimg gegen da» 
Festland « gegen den Oce^n < gegen 416 neue Welt^ gegen atmo- 
sphärische und maritima S.trömnngefiyriiach seinen (Gegensätzen, 
in der OberfllcbetbildflQg der vßrschiednen T^fQle und nach meh- 
rern andeHi Mo^ienten, die nicht wenigeir als tdie< Gieslalt, Lage, 
VcrtheiliMig>>de8 Gebirgs.n^ ondFlafddaudQS, die^G^telt uodAusi-' 
dehnung der Küsten^ dUe'Beschaffenlieit'der£iffBMi^fejnnd.jhrer 
M^indungen, die unterirdischen . R'ei^tbiunei^ unA:il|r^. .ertliche 
Vtirtheilung -r- der Hiu„.yerf,. hat,. 4l?8e leta^er^n. VßrhjMtnjasc 

'zwar nicht iibiersehenv9J'^::Bip|itJiia(än^Uc|i.:hen(pr^^ r-t 

auf jenen SnMckieiungBgang y^yerkeiinbar herrortr^tilldca ISi»- 
flusa ausgeübt hßkm* > .yort£e|äi<:h; jn ümet Q^ehu9g!,«ind die. 
Darstellungen zu nennen, welche Dr. G. B. Mendc^^^n nieder^ 
gelegt hfet in a«iii#m xWqib&.; ; da«. -germanische Europa« Zur 
geiciariblUchta]EiidkuQd«th;(^ , 
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Anoh^ei der Behfldennif^ der J^otm-HMinsel sind neue, 
berichtigende''')iind erweiternde Zusitse bemeikbir. Allein aneh 
hier sind die i^in geognpliisehen Verhilti^e, die merkwftrdi^eii 
.Gegensitie in der Configuration des so eigeodiüniliehen scamli'^ 
navischen Halbingellapdes, durch welche eben 86 'viele Cregen- 
aitze im Gang der Gresehidite n^d in der 'Gettahnng der inneren 
Zustinde bedingt erscheinen, su wenig hetans^ehefien. 

Ref. würde dies« weiter nicht urgveh; stellte der Hr. 
Verf. nicht selbst (in der Vorrede S. YIII) ah eine Hanptbedin- 
gung, unter welcher die Geegraphie uns wahrhaften Nutzen brin- 
gen werde, die auf, daaa man sie beständig in Verbindung mit 
dein historischen Studiufn set%e^^ d. h. doch < wohl, dass nUan 
die Erde, dass man einselne Brdraume niditUo^ als starre, lebens- 
lose Massen anschaue, sondern als Wohnsitae der Menschheit, ab 
den Grund und BodeU;, auf weldiem sich die ganie Lebensthätigkeit, 
"verschiedner Volker so oder so gestalteten und gestalten musste. 

l>er Abschnitt iiber Russland hat erfaebliehe Qerichtfgun* 
gen und Zasfitae erhalten. Esist bd diesem Lande folgradea 
«Is charakteristiscli hervorgelioben: 

1) Das gänziiehe Fehlen einer Halbinsel. Nnn jst swar . 
die Halbinsel Schemoschonski oder Krimm am Polarmeer aller- 
dings unbedeutend gennr, um nur beiläufig in einer Anmerkung 
erwähnt au werden. Allein die Taurische Halbinsel ist, so seiv 
aie gegen den kolossalen Körper des ganzen übrigen* LaiAgebiö- 
tes zurudctritt, doch In geographischer wie — = von den ältesten 
Zeiten bis auf unsere Tage herab — in historischer Beilehoi»g 
ein so eigenthümilches Halbeiiand, dass es hier nicht gän%lieh 
imbernhrt bleiben durfte. 

2) Das gänüiehe Fehlen eines Binnenmeeres. Durch ^- 
sen wie dorch den vorigen Mangel erscheint dlM Oanae als der^ 
kontinentalste Thefl Europas. 

^) In <er «weiten Aaflaga war als die growte Gipfelerbebaag des 
seandiiiavitcK^n Gebirgtsytteme „der Schneehättaa 70^ &ooh'* angege- 
ben. In der 3. Auflage S. 313 wird die Hohe dea ScbneehätUn (lies : Snee- 
hftttan) oof 7114^ beitiromt, gleichwohl aber— gana'riolitig— der Sita* 
gettolCind mit 7li00' hocbHili die höchste Spitie der Halbintel beselchaat. 
— Aacbbrin^tder Hr. Verf. noch immer (S. 809, 311, 314, 329) das 
Gebirgttyitem dieser Halbinsel mit dem osteoropatschen Flachlands, 
und iwar mit dem „sweiten europaischen Gebirgslrnöten, dem Wolchoo- 
Skl-Walde in Rtts^land*^« (!) mittels des ManseMca^ Gebirges in einen na* 
tnrliclieir Zusammenhang, den «r selbst S. 311 ««nicht gans erwtoiaa* 
aennt, dennorh aber- genau bestimmt und beschreibt. Jenes sogenannte 
Blans^lkft-Gebirge mit seinen angebliehen Ve»Weigung<sn Innerhalb der 
ünlsniliBchen Seensone hebt er au sehr als Ge&irge hervor, da et dtfdi 
nur eine labyrinthisch serworfene Masse tlemitig«durcbspüUar Feit- ; 
fcamnie litV'ftbnllch deaea 4er kanadUcbeii Seonplatte Nordansiikss.' 


^ 
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a) Die Ungeheuern Steppen im Süden Und die »umgßgen 
.Ebenen im NerHen* 

■ . ■ 4) Vieles {?)^ufae den Uebergnng dee Oecident xum Orient 
ummrkennhär ündmieU , 

.Ferner werden^» wenn gleich jiicht als solche geo^phische 
Verhiltntgse^ die^entsohiedenen Einfluss «iif die Entwickelung des 
Volkes und 4ie. fiinrtaUmig seiner inneren anstände gehabt ha- 
ben^ besUmmt und;]». Kusammenbang hervorgehoben, doc}i ala 
benvBiIcenswerthe EigeiithimHchkeiten des Landes erwähnt: 

1) ^e durcb 4^eine natfirlicbe^ d* i. reingeographische 
Schraidten^ (Gtl4rge)> gegliederte Einförmigkeit seiner horizoa- 
talen Ausd^Hung. . Die wirklich vorhandne Gliederung des un-^ 
eriBesslichen Ländergebfetes ist nur eine klimatische, eine durch 
die mehr nördliche oder südliche Lage der einseinen Territorien 
hedikigte , womach sich die specielie Chatdcterlstik von vier — ^^ 
durch Paralielkreifle. übrigens nur durehechmUlich begrensbarea' 
-«t- Zonen geatälf^t:» des Polarstrichs, des kalten, des gemäsaig- 
.tdnoder mittleren und des warmen oder südlichen Landstrichs. 

2) Die mit der kontinentalen Natur des Landes zusammen- 
hangende/ verh&ltnSssmassig geringe Küstenerstreckilng (im Gan- 
sien ISO Meilen 4 also ^uf 100 Q.M. Flachemühalts erst 1 BL 
Käste), wovon. noch daau die Gestade des Eismeecs und theü- 
weise audi die der Ostsee nur wenige Monate im Jahr der Schiff- 
iahrt Ad dem Handel geöffnet sind, so. dass der grossere Thefl 
Ausslands. den der Völkerentwickelung so vortheiUiaften mariti- 
juen Einflüssen entzogen ist 

Es konnte dabei nochals sehr. wichtig hervorgehoben wer- 
den: die Stellung des Landes lum baltischen und schwansea 
Meere und--- durch, diese — xur Nordsee und ^um Mittelmeer, 
<d«h. xum westUdien und südlichen Eurppa^.ao.wje. andrerseits 
die estliche Lage desselben, welche es der unmittelbaren Nach- 
barschaft des germanen Europas wieder entzieht. 

S) Die,centmie Lage der Hauptwa^serscheide, welche die 
grosse Ebenem in einen nördlichen europiüschen und einen sud- 
Uchen asiatisdien Theil scheidet. •, 

4) Der Reichthum an wasserreichen und schiffbaren Fliisseii 
und die durch die.lGbenheit des Bodens; möglich gemachte Ver- 
bindung derselben durch ein über, das, ganze Land verbreitetes 
Netz künstlicher. Wasserstrassen ^ jurch^das grossartigste und 
merkwürdigste Kaiialsystem Eurapas^-r^ „eines der rvoraüglich^ 
sten. Mittel, durchweiche der gegenwärtig immer zimehmeode 
Stand der Kultur, besonders jeneir der. gewerblichen und com- 
merziellen Verhältnisse^in Russland ernmgen und die feblendeOi 
die Kultur förderuden, maritimen Verhältniss einigernuMssen er-, 
sfetet werden... 

AUe diese ;«eogriq^bischen . Vcjrhältftisse des Landes« mit ih^t 
ren EuLwidkungea auf nein Volk uad Jessen GescbiiJite «nd Zu-* 
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tttade te einem Ptotgraph Turituflf^ nur ttunmiifseh mfitintiieiH 
{^ellt, nicht aber Ihells besielran^slofl», tMli in TerMfiled'' 
Ben. Fartgrtphen auseinander gvluillen, ^rArden eine aiiselMa-'. 
lidie OMunkteriiitik dea ettropähdien RomilahSa gegeben haben^ 
deren Auiififtht^aiig im Einzelnen aladanii iBunerbitt den eiiteeläeitf 
Paoragrapbfen ^beHa^en werden konnte« 

She Kef* ku der «weiten Haupt- Abtiieiltirt|^ dea Werkte» 
übergehl. Welche ndt der poUtiachen Geographie Europaa an* 
hebt, Biiiaa er^nbeh eine Anafttidinnf macliM;' die den gmmeä 
Abschnitt der reinen Geographie trifft • . » : ^, 

UazUilijg oft nimlich' sind in der rdnen' «ftiMi^plile Dcmer- 
lomgen einifeglrent, welche durchaus der 'pblitiaieheB unmwel-^ 
seil waren} und wekhe, wenn die Riutnliidikeit, woran'- Me 
sich' kadpf en , n^ftiertiin nicht wieder ^wÜMt wird, sielrwoltl 
iiodi rechtfertigen lassen, nicht aber, wo ^iess nicht der Fiii kt,' 
wie X. B. bei dem Berge Aihos, S« 247, w*' die Anzahl der KK- 
ster,- deren Bewohner, ihr&Beschaftigtnigeiiu. derglJangef&lirt 
werden,' während diess alles S. 199 in die*<politi6che Geographie 
gehörte-,; wo es denn unter meiirerem andern sogar mit dner Zn^' 
rütkweisung noch einmal wiederholt wird; Eben 80'ulHingen}[es^ 
neii ist es, dass in -der reinen, wie in 4er politischen 6ei»gnl- 
phie hei vielen PuAkten- historisch merkw^dige Begebenheiten, 
natnenöidi Schlachten,' Bekgerttngen u. dxitgh angefäirt werden, 
da doch diesen Dingen ein eigner Anhang, die Uebere^ebt histo*»' 
risch merkwürdiger Oerter gewidmet ist. Wollte 4er Hr.' Yerf. 
g;Ieich bei der geographischen Beschreibung solcher Pimktei» auf 
diese oder jene historische Merkwürdigkeit anfmerksoiA* kiadieni 
fio koiltite er diess -^^ vndilsdattn zwar bei 4iUen - — mit einem 
Sternchen oder sonstigen Zeichen , wornach der Leser die nach 
der Lage in den einzelnen Ländern geordnete Oerter-Samoaluiig 
flidnr aucftr d^n Index nachschlagen konnte, Padttrch yfw ssievh . 
lieh viel Maum gewennemfotietk.^-^ -^ *',. ^i .: 

- ''IJ^erhaupt trifft die StfrstellungsweisehH ganzen Lehrbuche 
der Vorwurf, dass sie dasselbe durch häufige Wiedeirholnngen^ 
zu einer ungebührlichen Pickieibigkeit angeseliwelk hat, wozu 
in der neuen^^ A^ffage auch noch der Umstand etwas'bettragt< 'dass 
die grossereii Lettern viel häufiger als ki den früheren angewen- 
det worden sind, ohne dass dadurch die Uebersichtlichkeit son^ ' 
derfich gewcfnnen hätte, indem in der ursprünglich zur Sondeniiig 
dißs Stoffesii zur Herrorhebung der allgemeineren und zur Unter- 
ordming'^der ffpeciellerett Verhältnisse bestimmten Vertheihrag des ' 
gydttBCVen t)der kleineren Druckes keine Gleichmissigkeit herrscht» 
' > ^ ' {Bhifei^. HauptüöiheUunß.) 
iV;* ' Falitisehe Qeagriiphie. & 3d5 -^ Stil. 

Bildet schon in einer ge^ohhlichea allgemeinen Erdkunde den 
Inhak der «ogehanntf^ '^itisfchen Geographie einComplex der rer- 
•elii<Mknartig8ften imd viefliltlgiBtea VertittltnlMe^ welche vü dem 
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frßieD ScMtm ud Wdten dctMeiiBcheii auf item Bvdbodenvnl 
über dessen nstOrlicbep Qeslallaiigen, Erseugnisse u. dergl. sich 
herbedittgen: s« nrnssin riner Aft/tiear-Oeogniphie, die sehon in 
ihrem« reinen Tbeile «lies Physische herandiefot, wsis ivr rnilt^ 
täriscbe Zwecke wichtig ist, auch die Abtfieiiang.der yoHtiseheo 
Geographie noch gar mandie andere Punldejn den Bereic^h ihrer 
Darstedung jBiehen^ indem sie die Lage der einzelnen Staaten mit 
ihjE^ gegenseidgent Verhältnissen V HülCsmitteln nnd Kräfien mit 
h0Bw4^r^ MüoküdU auf den Krieg zur ^Anschauung', su bria-* 
genbat. . <* 

la der reiben frengraphie hat der Verf. seinen Stoff bei der 
S^hUjieffiii^^jedks: einzelnen Territoriums in zwölf Puragra^en ver«: 
theiit;irdev Stoff d^t. 'politischen Geographie erscheint ebanfalla 
iu.yeracbied.ene Segniente vertheilt, und zwar in der dritten Auf- 
lage in elf 9 die bei dM grosseren Staaten gewöhnlich als iiume- 
rirt« Paragraphen aufireten, bei denUdnern aber kürzer. ansatfu 
mengefasst.eind. Als^ Vt^ränderi^ng und Bereicherung ist in der 
dritten Auflage zu bemerken, dass der (2te) Artikel ^^Bestand-v 
theilef^ : Aicht mehr abgesondert, sondern mit dem ersten „Name» 
Lage,,Gr^8e^^ verschmolzen Ist, dag^gön aber »wetneue^ eehr 
wUfui^e^ Artikel hinzugelfomfnen sind, nliailich: ^^HochschuLen. 
und BildungeansiaUen'^ und „Bandet itnd.Gewerdthqt9gkeitJf\ 
Die gewöhnliche Folge: dies^ 11 Artikel «oder Ptoigeapheiiiiat' 
jetot diese: . : . 

iVName», Lage, Grenze, Grösse; > .'. 

2) Bevölkerung, W^hnpiätze; 
.. . S) Stjiatsform , Orden; . r. -i- ^ 

,. 4) Hochschulen und Unterrichtsanstalten; < '^ :^. » ' <- 

,fiS' Handel Und Gewerbthätigk^it; 
. Ib^) Münzen^ Maasse^ Gewidite; 

1). Festungen mid sonst wichtige milUanscbe. Punkte uad. 
Linien an der Grenze und im Innern des Staates; . . ^ .. . 

., ,»} Militärbehörden, Kriegsbeschaffiugs- und Alilit&^BU- 
d||in||[Anstaiten ; . 

. 9),Pie Kriegismacht ; . , > 

t.l9) Einthei^gdes Staates und Ortsbeschreibung. 

Dass hier des Materials, dessen ein für den geographisphea. 
Unterricht auf Gymnasien berechnetes Lehrbuch fuglich theilz. 
ganz entbehren kann, theils nur in allgemeineren kürzeren An<^* 
gaben bedarf, in noch grösserer Fiilte dargeboten JistüUa las 
den TOrhergehenden Abthellungen der Gecrgraj^e, iCrhellt sehoii.» 
au^. dieser Paragraphen Uebersduriften. ' £benao liegt es, in der- 
Natur der Sache, dass diese, ganze Abtheilung die meldten Ver- 
änderungen, Berichtigungen .und Zusätze in den Angabeftteumeri- * 
scher, statistischer und anderer im. Lauf der Zelt .beständigem 
Wechsel nnterworfner Verhältnisse erhalten musste,.* und* dag« 
in. dieser Htnsidit^dijfr: letzte .Auflage '.diesesij wie j^eft..«iidfirti- 
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jMDmphfiiehen 'LdttMcte die frflherea'sö denUdi'MlNrmiicIi* 
liir maclit ' i 

Schopi tQ'4l»"Tonii8^ßchickton ^,Uebenfcht,der europii- 
'echen Sfakte^^^ p^ten einige noth^endi^ gewocdeneYentndeniB- 
fenuodZQsStie'heiiröi'. DI^KäMder selbstetindigeii Staaten Eo- 
ropes istVI>ii'^ftaf 81 herabf ^üet^t« Kb ist nämlich aiu der Zahl 
der Königreiche rolen gäpslich ^e^trichen und Ncffwef eo nicht 
^melir als selbsUtndfjr gerechnet; ebedcto aind %uxeaibist§^ Hol* 
stein, liHiienburg, Hasaa -* Carara iind Meneobur|| nicht mehr ab 
selbstfindige 9turt6n aufgeführt. Aldo sieben ^Uatea siod ala 
solche gesti^icben. D^fOr sind aber Tier' neue eingerSckt: fiel- 
gieb; Gnebhenland als Kobtj^iche, Andorra als Repiil^lilr, und 
als ein deutscher *Staat, der! gewiss mancher, gerade' nicht un-> 
hewanderter deutsche erst ans ,elrteni neiiiicheh Zeitungs-Scan- 
dallceniien gelernt, aber 'vielleicht Tergeblich ^<if seinfer Land- 
karte g^'siicht ^at -^' die' nnbeschrSrikte Herrschaft^ Khlphansen 
am Jadebüs^n ('seit. 18211), di^ H^ Q-M. gi^ss, jetat mit der Re- 
pnblik Sain Marino, die 1|'^.M. grobs ist, dem russischen Reich 
(von 72,000 ^•^) ^^ ^^^ kleinste dem grossten StaaiEe Europa« 
gegenfiberg^st^llt iXi werden die Ehre hat. 

ZvglcicK'wird die Einthellung der Staaten — ^ in Hinsicht 
atnf das MacUtTerhältniss und die Bedeutsamkeit' der iBinwirkung 
9uf die At^elegeoheiten des europäischen Staatensjstema, — in 
Staaten^erst^^jRajiges oder praponderirende und in Staaten zwei« 
ten.und dritteii JRaiiges f Is eine unsichere Klassifikation, verworfen, 
„w&l nichf allßin Staatskräfie'und HiUfsmütel^ ßond^n auch 
qft moraliach^. und intellectueUe Ueberle^enheii ^^n^-Sjtaal xu 
einem fräpondetir enden mactten*^ *). Es wird ^afiii; als pas- 
sendere Beuennunig ,^gro8ß.fi^MuGkte^^ yorgeschlag^ip , ..wodurch 
natürlich die ^nf Machte „ersten R^nges'^ (der sweii^n Auflage); 
Ruasland, Preu^sen^ Oesterreiich, Grps^britannien unA' Frankreich 
nichts Terlieren un^ gewlnnej^ als die Stellung Preusäens gleich 
lliuter Russland, statt, wie .in der zweite^ Auflage, am Ende. 

Endlich wir4 n^h dieEintl^eUmig derStaSten ip drei Haupt- 
Uaasen nacU A^ ji^^zt bestehenden Regiempgsformen iangcgebeOt 
in (18) A^0)^(fttten oder gana vjrbeschrjinkte Monarchien , in 

(34; bescMnkfQ.^der coQstitutioxieUe Monarchien imd jn (SO) 
Kepubliken. ..,;'} ,.. , 

Im fübrigen-ist die Reihenfolge»; nach welcher die einseinen 
Staaten darfjeatdftt werden^ his auf die Einschiebnng der neu« 
entstandenea/^dieaelbe geblieben, nämlich; . .i 

Waif'Wr, iagt der ffr. V«rf., der prenMiicdie Staat 1740 »it 
2190 Q.m! nad 2,240,000 Siewohnern* gegen Oeftreieb, Fraakreicii» 
RuMlaad aad das gaase deutsche Reich !^ 


159 Qe«gr|ifjbl^ 


»■ , », 


'* ''iti / *.• 


Köoi^eich Preussen, 3) der deutsdbe Bimd, 
. . ,j .4Hie Schweiz, 5) diiß |t«UenM|^^^ 

B. Jre^i'j^uropa: 1) das briii^che Reich, 'i^ d^s Konipeicli 

der Niederlaiüi^ cder (nicj^t Stens) poll'and^ 
3) (nicht 'iteos) Belgien^ , 1) ,|)raQ)(Telchi 
5) Spanien, 6) PprtugaJl . .^:. , 

C. Ni^A^Europä; V\ PSn^mairkv 2) Schw^en mit^Norw:f|geiU 
j). p«^-i^zfr(^jptä.v n K«^sland,^2^ die j^ep'ubliJ^ Krakau,, 3) 

. '. ; "' ^ie IoIlische^. uisehi , , 4} die.Turkei^ 5) 
' .. « ..; Gnecneiuand. .:...; 

E|^e wir jedoch zu den ei^zelneii Staaten ü her^j^hen , wo]lea 
^r hoch .<sin(g;e Benaerkaiigeh über.* die Einrichtung des , eiiieii 
und andern unter den b^ji .einem Jedi^n wiederkehrendeii j^araer/i- 
pnen.TQr^jasgdj^cken. . ... .. 

Injejkn;)i ersten P^ragbphctii (üb w. Namen,. Lärc|.6repzen, 
Gro8i8eJ.>vircl der efi^entlichen Geographie,, bei Gelegenheit der 
Namens -]Efrkrar\mg, ein ku^zQi* €hronologi8che|r U^berblick der 
Geschichte ^des .respectiven «S^a^^fi. .vor^nj^eäphick^, «^ h. sein 
Ursprung/ der Wechsel seiner Dyi^^tien^ seift T^fi9hfthum durcb 
Heirathen,. ErbschaftenV j^rolieran^eh, so wie'seine Yerringerua^ 
genV'Hi^hingjeÄ.ti. dergl.' Vei-ähd'eriingen ui|tc;r' fleii verschiede- 
nen 'Regenten *bis äirf die neiieste^eit — angegebept 

Di^s^ ist ein zweckmässiges Verfahren in einem Lehrbuches 
wfetches, wie'däH vdrlicffende^ so entschie'deh iür' Verbindung 
des g^ograpTJfschen Stumums mit dem historiscih^n hinarbeitet. 
* Wäre liür, nfcht gerade allein in diesem hlstorisclleA Deberblick, 
sondert! *i!berh^aiipt in der ganssen politischen Geographie') mehr^ 
als wirklfcti'^esiöhehen ist, für die Bewahrheituid^ dbs Satzes ge- 
leistet V.wttchen der Hr. Verf. in der Einleitung '8: Saufet^llt: 
^fVienStti^ hat die Natur der iPolitik eine Dem&rcationsjinie ge- 
flogen, 'udd*^^s\^ntstand iucht selteti Krieg) .wenn dieselbe über- 
schritteti würde. ])eswegen isi au6h die politißcHß in diksef^ 
Hinsicht hiü* hh abhängig vofi der physiachin Anlägä des 
Bod€^8''iffi^ betrachten; indem die motalisthen Ursachen der 
V&rä^derhngen in derselben ^m ThM Hn dlttäer natärlü 
ehen Beechaffenkeit der Läf^er au suchen ei^'i^' auch zeigt 
«ich fhr ifilnflUI^^ so oft nicht AfnfVfn der gptnzei^.^^qlftfscheB 6e- 
stuitung der Erde und bei der ganzen Innern Einrichtung md 
den^ Wissen' des' geselKgen VetrehiB in den Staaten^'- sohdern er- 
fitrecki^icli auch auf den intellectuellen und qiotiiliaiDben Zustand, 
ja die ganze ästhetische Bildung der Nationeiapii^Auch. zcigt^ela 
Blick in die Geschieht« der Völker und der Staaten offenbar^ dasa 
immer nur ein gewisser Einklang zwischen den Völkern und ih- 
rem Vjat^^IßiidQ«! . zwisc^iea.deii Staaten und der NafiUTrA^iid dem 
J^eb^n 4^ I^n^cben ,, das Fortbestehen und die ^jut]^ dieser 
Staaten bedingt und geforderj(hat•^^,; . ..^,^ 
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44eQii ymm m^ «nc^ Aem Ifrn. Verf. dorchaiifl tdebt sadi- 
sagen kann, data er diesen wichtigen Geaichtapunkt aus dem 
Aiige,.¥erliiren oder Teinac]4£88igt habe: ao. läset eich docli nieht 
Terhehien, dtaain dem Torilegend^ Lebrhncbe di> po/iYtecA^ 
GßogTßphie zu wenig auf die phymcbe bßßirt er^theintj we- 
nigslei^ daaa die physischep Bedingungi^n der politiacben Ver<- 
häUu^se und Jlnneren Zustande theils nidi^ voliständig gen^ig her- 
ana i^hob^, tbeils.zu.scibir in den verscfaiedenea AbtheUungen, 
Al^s«^nitten und. deren Pa;ragraphen zerstreut «ind. 

In^deiiiselben ersten .Paragraph eines jeden Staates wird die 
Aippidehnung desselbisnuuAer anderem auch dadurch naher Teran- 
adhiauliclit, dass die grosste Länge und die grösste Breite, mitun- 
ter auch deren Mittel^ mit bestimmter Angabe der beruchiicbtig* 
teil Grenspunfcte angegeben* wird : ein Zu^atZr 4^ ^^^^ ^ schäta-t 
bar alsdie Angabe der etwiiniffen Küstenentwickielungen ersd^eint^ 
, /Zudem ersten der ((zweiten) Paragraphie .(^iib^ Bevö^c;rung 
und Wohnsitze) fiat der Hr. Verf.: St 300 eine sehr /Wichtige 
Anmerkong igemacht«, worin er nachweist: ^^dass die Kultur^ 
der WohUtand tukf{,^ .Qßeittung der iqnder weniger vom 
de^ PJßfLligkeit dsn Bevölkerung übßrhaupt ^ als vielmehr be^ 
sonders mit von der. Pichligkeil der städiischen Bevölkerung isA* 
häßigig ist y so dasa man von der grpss^ren. Anzahl der Städte 
^uif demselben Raum.in den verschiedenen Ländern allerdings el-^ 
neUrSi^hluss auf j^A^ ^i n^achep berechtigt |s^^^ Zu einer in die-^ 
eeir Beziehimg anzustellenden Yergleicbung der. .einzelnen Städte» 
die., für den Geograph und den Statistiker iq der .That von gros«^ 
sem Interesse sein muss, hat der Hr, V^rf* bei einem jeden der- 
selben die. gehörigea (Be^chtigungen der schon in den früheren 
Auflagen zu diesem Behuf gesanun^lteii Angaben angebracht^ 
^echt viele ^/dW/e in 6inem Lande, sagt er a. a. 0., sind ei^eri 
sefts. Bedingung, wie auf d^r andern Seite auch Folge grösserer 
KttUvir und grdsserei» Wohlstandes.^^ ~ Pieser Satz ist unbe- 
streitbar riphtig. Allein recht viele Städte anzugeben,^ darf nicht 
Pjcincip, sein bei der Ortsbeschreibung in einer a^/gemetnenGeo^ 
graphie. Wenn nun auch der Hr. Verf. in dem topographisichen, 
(Uten) Paragraphen bd der Aufzalilung yon Städten und.,I[le^ 
eken eines Landes , )^ei Y^eitem noch nicht so ins Einzelne geht» 
aia sehr viele, im .Ganzen compei^diösere Lehrbücher der allge^ 
meinen Geographie : so kann man sich, doch bei manchem dieser 
Paragraphen der Vorstellung nicht entwehren, dass man weni-. 

fer eine allgemeine Geographie, als eine| in eine gedehntere 
prache übersetzte, aber nichts desto weniger ebenso kahle und 
fahle, von Ortsnamen strotzende Landkarte vor sich habe, welche 
viele Oerter nicht wegen ihres geograplüscben, historischen oder 
sonst allgemein wichtigen'^ Interesses ^ anfgenommen zu . haben 
scheint, sondern weil £eseiben einmal da ^ind, und ihre voll- 
0tind%e Verzeichnung doch auch mancbven erheblichen Mutzen 
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j^eWaire, s; B. etwa '«(mi, 'di»8 jede^ ^'<M aaffii^tt^&Siiiie^ 
wo er ^it Hause ist u. idergl. m.' ' ' ' ' ' 

' Ganz ali^esieheti Voii den Oertern, d!e bei aller tbri^n IM- 
bedeiitsamkeit irenlgstens In mtlHanscher-Ttinneht einigermaassen 
wichtige seiil könneii^ indem aie a. B. KliKcfpiinkte auf gewhnen 
fieenrtrasäen oder deren Seitenwegei^, Ueber^ng^^mdEte an Vl«s* 
Ben u. dergfL biiden, 'finden sich unzahlige aüdere in der vorlie- 
genden polititscben Geographie (selbst auch in der Beschreibung 
der aussereuropäischen Staaten) ^ deirfen Aufnahme in ehier otf* 
gemeinen GeograpMe lifeh ' durchaus nicht i^echtfertigen laasen 
will und in der That aucih 'hatte unterbletben'köniien, ohne däia 
dadurch der Werth des Buches verringert worden wire, der tdöcH 
Steher nicht auf ^möglidist grosser Voll^tfindiglEeit , -^ denn weU 
eher Militir wSrde sich In einem bestimmten Falle präktiaehei- 
Operätion einer allgemeinen Geographfe bedienen wolteil? ^-^ 
sondern' auf sicherer, lebendiger Zeichnung deir allgemeinen, 
der ferundverhaitnissejf^des Landes beruht - ; ' ' ; 

Die einzelnen Znsatze und Berichtigungen, wielefae fästj^dei^ 
der mehr erwähntem Paragraphen jedes Staates erhalten 'hat) sind 

E' naähibar und geben einen rühmlichen BeDig'' dafür/ Jiasa. dt^ 
[r. Verf. grosse Sorgfiilt auf die Yermehrihig und VeHlire^senm^ 
der heiibn Auflage seines Lehrbuches, wenigstens in Einzelnhei^ 
teÄ verwandt hat. -^ Eine vollständige Aufzählung deradbeii 
wird hier nicht erwartet werden. Befugen wir uns, noch einigt 
ehigestreute Bemerkungen' über den' allgemeinen Charakter eiii- 
seiner Staaten,, so ine einige durchgreifendere Üm&ndemtagea 
bei andern herauszuheben. ' 

"~ ^a« irat«erri^2/m Oe^/err^rcik behauptet nicht nur noch im--^ 
mer';: '8. 35id fp. einen entschiedenen *¥ohting unter den ^tafaten 
Etti'öpas, sondern ist' aii^h,' in dieserStbn Auflage, „iPi» 'if$ 
Jeder Hinsicht recht glücklicher >S<flfl^^^ gfenannt. Denen, 
welche diess etwa'fn Zweifel ziehen mochtet*, ruft der flt. V eif ;, 
-^ freilich in einer leicht zu übersehenden Anmerkung und mit' 
Yetweisung auf Biiunenbachs Gemälde der bsterreiohischeh M6- 
ilfcrchie IHSa — entgegen : ,iNicht irr© 'gefuhrt dui-c^ Fort^i^-c 
fMile\ gehet hin nach diei^em Osten, ;sehet selber, und^ihr wer- 
det^ wie die Welturosegler, wenigstens 'einen Tag' geWiniienf 
Was würde wohl . ein .Frieddcb der Gv6$^e atrs dieser Moriarthie- 
gemacht haben, der so viel aus Preossen gemacht hat?^^ — ' 
Diese Art «u loben ist' in der That ziemlich Zweideutig. Weni^« 
sjteiis wird der Oesterreicfaer wiederum fragen können: was deniji' 
Mklter ein Friedrich der Grosse besseres, würde haben niachen k5n« 
nen' nls eine in jeder Besiehung glückliche Monarchie? — Die 
Kaiserstadt VHen- erhält gleichMls einen eigenth um liehen Lob^ 
schieb: „Es wird üblsdiaiipt nirgendi^ rhehr und besser glegessen, 
;:etrunken, getaifct, mnsicirt und gelacht als in Wien und'durek' 
die gani^ Monari^ei in Wahrheltr kefai {«rltigeir Lbbspmbr f&r 
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dieSe^ruiif; HUeB Uk: du deiitftdie.TlifftCAinttlindict Pa^ 
lasten ttod OesterrMcba bimmliscket JeruMdenu^^ 

Gan« andrer Art istwieder dte Lob des preuMriMchen Slaa^ 
i€8 und seiner H^ptstadt : ^^Es fiebt keinen Staat in jder Wei(^ 
wo ititGviBi das alles ao ersetste^iisaA sonst woU^4te Natnr den 
Ländern Terta^, als den preussischen; keinen, in welckem. se 
der Geianke alles Förmliche, Aeusserliche und Nntalose vefev 
driingte; keinen endlich, in welchem so glücklich dertbedrnti'* 
sehe Cfeist mit einem praktischen Sinne sich iretkQiip£C hätte. 
Hier ist das Vaterland der Philosophie* und der Mittdpnnkt der 
Wissenschaft und des Protestantismus; Gieich. stBrk,durch Ym* 
terlandsliebe, hohe Thatkraft, wie dardi^ einen ramtediailfQ^ 
ordnetea Hanahalt, .ist derselbe jeden AiigenUiek im '.Stande, 
deti ruhmlieben Waffentfaaten seines Volkes noch nieue.gMnsende 
hinziizufügeiL. Berühmt dorch seine Gelehrte^ % 'wie dnifch sein# 
KiijiätJer «und durch das in der Weit . einsige »SchaiispM seinir 
kriegerischeii^Thallgkeit) besitsterinder unbegccnslen Vatei-^ 
kndsliebe sdner * .wahrhaft glucklichen Unterihaneii .diejenige 
tiefliegende gesunde Wursel, aus der allein derMuth, die That* 
kraft, das Pflichtgefühl und die sich sichtbar mit jedem^ Jahre 
steigernde WeftiUshrt, die Macht und die GrössewidLea Staates mt^ 
wächst. Ja diese tiefliegende ;^e8nBde Wurael ist^intder. Ge^ 
schichte des Volkes, dar Prenssea Ruhm und. Elwe,' sie seine 
Slarke:Jndä: Gegenwart, sieaeme Hoffnung Inder Zuicattfti 

.u Ben König seg^e.Gdtt! . . ..i» In • 
Uns segnet Gott durch Ihn!^^.! . » r.:. .. 

Bass Bbrigetia in der Beschreibung des preussisQhen'.Staalcs, 
nam«itlichin;der Ortsbes^lureibun^ eine grössere (kilder dHtten 
Auflage noch mdur gesteigerte), j^uäfübrlichkeit. h^r^ßhlM .als im 
derjenigen, dcäf übrigen Staaten, iregt^in der Natur der Sache» 
Indessenisl sie keineswegs der Art,^da8S man sae^itte»ntty^fhiit« 
nissmasiNge nennen könnte. .Isleiiessarite Zusaiie^haben altevbri*. 
§en Staaten erhalten; sdbstdteJBfwil^ung dcrlnachnfle'AhteEtf« 
würdiger Gebfiudie,. Denksteine Standbilder , scw^ie boiiihmte 
Dichterstell^n über ganze Länder, 'einaelneSladte und -sonstige 
Localitaten^' wodürdb der HriMVer{l''eeineh T6psigraphfe»:mefar 
Leben' nnd -Eindringlichkeit tu ^eben gesucht hat, zieht. «ich 
durch die »ganze Reihe der folgenden Ortsbeschreibunge|i J 

In . häidm Grade gelungea mid geeignet, den ühri^ett ^als- 
Bf nster hingestellt zu werden, ist dieTopographidderpyrenai-« 
sehen Halbinsel, Ikamentlich dec.spsnisohen Mpnardiie. Die ein-, 
zelnea Abthdiinig«!: derstlUeni sind! nach, ihrer rein geographi- 
schen Lage geordnet, nach ihrem rein geographischen Charakter 
kurz unt| trefffena geschildert, Namen und Zahlen sind nicht 
alizusehr 'gehäuft; ^ Aber bei keinem Staate innch findet der^ 
Bescbrdber die schon natürlich so. igleiehmtissige: und scharf 
gezeiclBlele Vertheilnng dtiricinzefaien iiandsilhailbtti Spaidetta, 
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belbdnem andeta liit der* Hr. Verf. die in den ctasii fenftihteii 
Eigenschaften auageseidinetcf Lander-^ Grüppirang und' Beschrei- 
Ining des Roffgement-Hugendttbelachen' Handbuehea ao ausge« 
beutet als gerade bei Spanien. 

Auch *BuMand» Topographie hat In ^ser dritten Aufläge 
eine elwae Teranderte Gestalt^ niclit sowohl durch Hervorhebung 
einer rein geographisehen Gliederung., denn ciqe solcheiehlt ei- 
fentüeh d^ unermesslidien Tiefebene Osteuropas, als durch 
Öruppirung der einielnen Gouvemehients nach den Ländischaf- 
ten, ans den^n der Staat nach und nach zn seiner jetsigen unge« 
henevoGiräase^^rwachsenist: Grosa-, Klein-, West-* und Sud- 
Bussbiiid^ die'OstseeprevInzen und Polen; 
.' .Die poIitisdieGeografphie der Aämu^fbMMia«^ efidfidt hnt, 
ebenso wie 'die der Niedertande ^< nach der n^tktveiWBg geworde- 
nen Trennung des OsmänischenReiqhs von dem Königrdche Grie- 
chenland, . un^ Hollfinds von Belgien, eine gänididi veränderte 
Gestalt, namentlich Griechenland eine narii" ^liiersch^s :und 
Camni.erera Welken sorgfältige, mit beständiger - Mäcksichi auf 
das klasiüthe Alterihutn^ befnrbeitete Schilderung^ erhäken. — 

'' Die „«//g.ef?yet>te lieber sieht der historiseh merkwürdigen 
Oerier <aUer leiten in Eurefa^^^ welche achon in der aweiten* 
Aüflagci' In: sehr 'grosser Vottständigkeit und mit grosser Sorgfalt 
aagefevtigt war^» hat, ausser hi den Ländern, weldie seit deren 
Erscäieinuhff^w (fSSIf) Kriegsscbaupiätae .dargeboten haben, wie 
Griechenland und die Tüikdy Polen und Belgien, keine erheb- 
liche Zusätae erhalteni ...'.;> ^ 

¥L Getigroifkie der at^sset^europäischen Erdtkeite. 
; i Diese »leiate Abtheilung' deS'Lehrbudbs, welche, der Haupt« 
fcestimmung desselben aufolge, als- • die verhäitnissmässig knr-- 
sesite erscheint , hat ebenfaUa durch vielfältige Bericht^ongen 
nnd Srgiunnge» nicfal; wenig, gewontien. B^eits in der dritten 
Abtheiliingv in:Ber allgäneiiien Uebersicht der Erdoberfläi^e und 
deb innf Weltthslie, sind t^ G#uiidE&ge der'relnen Geographie' 
gegeben« In dieser sechsten Abtheiking werd«^ dieselben etwas 
najier ausg<^ührt, bei der Bescbr^ung der einzelnen Theile 
aber nicftl,' wje^bei Europa^ t reine -und politische Geographie- 
genradert, viekhehr die politische' Einiheilungsttni^'Gninde «ge- 
legt, bei jedem Lande die haui^tsä^llchsten defreln« geographi^ 
oohen yeihäknlsse vorangesteiit und danin die Ortsbeschreibung 
gen angeknüpft U In den letaleren hat Ref, weniger ViffSndef un- 
gen bentferkt als in jenen allgemeinen CeberbUcken, unter denen 
namentlich, die; orogtaphiachen . und: b^dtognq^hischcSn'.gänBlich: 
umgearbeitet eracheinen. . . ; •. r ' j v r 

Indessen hat der Hr. Verf. diese iwcIiste.;Abthe3nnf angen- 
siAeinlichinidit mit'der Soigfall^ nicht mit der gew»seidicfleb 
Benützung >der;tneisesten und besten Hülfsitiittel überiirbeilet,, 
wie die.voduaigdheiiden. ^'Sie enlhiiitfarge Fehler in Jllaige^ 
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s. B« iii ii^ zweiten Auflagpe gilt noch der ChinbonfMiO)- deMeü 
Höhe'80>000^ übersteige <, als der höchste Beif der dordillenui 
de Jos Andes; In der dritten, S. 945 (Ter^l. Abthlg. U. & «9), 
wo der Hr«. Verf. d«9 System der Andes von Südameiika ausr 
drucUich nach Hrn« von Humboldt in vier Abtheilungai lerlegt, 
wornach man auch den übrigen Angaben grösseres Vertrauen «« 
schenken geneigt sein könnte — da wird blos erwümt, dass die 
Hrn. von Hnrnboldt find Bonpland im Jahre 1802 den Chfanbo- 
rasso bis au einer Höhe von 17<,910^ erstiegen hatten* Die Höhe 
des Ynlkans Ilescabazado in Chile wird auf 19^800' und neben 
diesem keine grössere Gipfelerhehimg angegeben. Zwar werde« 
die Mevados von Sorata nnd von Illimanni erwihnt) ihre Höhe 
aber, durch ein seltsames Versehen, nur m 11,678'' bestimmt 
Ceberdiess hat der Hr. Verf. hier diese Riesenberge anf die 
„Cordiiieren von Neu-Oranada in Coiumbien^^ versetxt, statt 
sie ganz ruhig in Ob*er-Peni stehen su lassen^, wie eres doch 
S. 981 thnt, wo er'^uglelch den Nevado von Ulfananni mit 22,518' 
und den von Sorata mit 2S,({88^ Höhe angiebt und letsteren den 
höchsten Berg Amerika's nennt. Ein ümlicher Widerspruch fin- 
det sich in der Höhenangabe der, 15 Meilen südöstlich vom 
Illimanni liegenden Stadt LaPaa. Auf Seite 9-»! soll sie 12,195 ^ 
auf Seite 981 aber 11,762^ hoch über dem Meere liegen. 

Doch Ret bricht hier ab. Er hat es bei diesAr Mner An- 
zeigte durchaus nicht darauf abgesehen, den Leser au ennuden 
mit Anfxahlung aller der fehlerhaften Angaben , der unangemerk- 
ten Druckfehler u. dergL, die er ^ich bei Durchlesuog des Lehr* 
buches angestrichfen hat, uifd die, so sahireich afe auch sind, 
in einem Werl^e von solchem. Umfang und von so vielen guten ^ 
Eigenschaften begreiflicherweise immer noch Nachsieht verdie- 
nen. Vielmehr wollte er, wie schoii oben gesagt ist, einerseits 
solche Schulmanner und Freunde der g^ographis0hea * Studien, 
weiche diess aUgenfeine Lehrbuch der Erdkunde noch nidbt ken-^ 
nefi, aufmerksam macheh auf dessen Brauchbairkeit für dcii 
Gjmna^al- Unterricht* und- das Pdyatstudlum, andererseits sol« 
eben, die die 2« Auflage desselben. bereits kennen, die wesent- 
lichsten V^fiderungen andeuten, durch welche der Hr. VerCi 
die 3. Ar4flage eine umgearbeitete, vermehrte und auch auf Gym* 
noste» anwendbare au nennen sich berechtigt su halt^ scheint. 

Berlin;'' . Dr. P&laberw.^ 


Handbuch der Staaiawirthschaftelerhte^i'yofk tiot 
FriedHeh^Bülttm L«ipcig, bei G; J. Göschen 1B85. VI:ii.'414& 8; 

Der Titel dieses Buchs mag dem ersten Anscheiiiei Aach eU 
was fremd^tig fiir diese. Jahrbh. klingen; .Allein es istem kh* 
schm'tt io^demselben ienthalten (p. tfrrrUS), dqr 40i Piidag^gen 
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jeder Stufe «chontn rieh, besonden tber wegen «eines ei^n- 
thltanUdien, geistvollen, Torartheilsfreien und klaren Inhaltes zn 
int^ressiren Vermag , eio Urtheil, dessen Giltigkeit schon durch 
den RiciilerspmehTon SehwarxiwAen heidelberger Jahrbb* eine 
höchst aehtitngswerthe Bürgschaft erlangt hat Und man dnrfte 
es leicht nach unserem Dafürhalten ifür eine Lücke in der päda- 
gogischen Litteratur dieser Jahrbb. ansehen, wenn die in Frage 
stehende Schrift in der Reihe derselben nicht anfgec&hlt und zur 
Sprache gebracht werden sollte. Ceberdiess ist in unseren Tagen 
die Theilnahme an der pädagogischen Staatsgesetsgebtmg und- ih- 
ver Theorie in jedem wissenschaftlichen Schulmanne rege, und er 
hdrt gewiss mit Aufmerksamkeit auch einem Laien cii, der wissen- 
schaftlich durchgebildet und Tornrtheilsfirei über das eben so un- 
erschöpfliche als hochwichtige Fach der P&dagogik öffentlich 
•piicht. Da nun* der Titel des Buchs den l^hilologen , als Schul- 
mann, kaum vermuthen lisst, was er für sein Fach in ihm su 
finden habe, und er darum mit Ansichten unbekannt bleiben 
würde, die' 'doch sein Interesse lebhaft in Anspruch zu nehmen 
im Standesind; der unterzeichnete Schuknann aber durch Wort 
vttd Schrift, durch jngendliehe Studien Und Uebereinstimninng 
der Grcsinnungen mit dem Verf. anfs innigste vertraut von diesem 
Werke wie von seinen übrigen genaue Kenatniss besitzt : so 
möchte A wohl nicht befremdlich gefunden werdeta, wenn er es 
ist, der sich zum DoUmetscher aufwirft und den gelehrten Kolle- 
gen einen Bericht über den pädagogischen Abschnitt des Werkes 
abstattet* Für Manchen wird wohl dadurch iüch der Ankauf 
desselben auf eine wünschensw^rthe Weise unnöthig gemacht, 
indem untw den Schulmännern nicht viele so reichlich ausgestat- 
tet sind,,' um bei Anlegung ihrer Bibliothek an sich femllej^ende 
FIcher ausfüllen zu können. Uebrigens giebt gegenwärtige Ittte- 
rarisch^Brsdielnuilg'wfederum einen schlagenden Beweis, wie die 
Wissenschaften aus der gemeinschaftlichen Quelle im menschlichen 
Geiste 'entsprangen und 'durch dAs Band dieses Ursprungs an sich 
Bchon vereint durch ihre weitere Fortbild(kng immer mehr nach 
Mäassgabe ihrer Gattttngs- und Speziesgleichheiten in einander 
Reifen ,«^so dass der Fachgelehrte beinahe keine wichtige Wis- 
aenschaftsersdheinung ganz misser 'Acht lassen darf, ohne die 
OefWhr eines 'Verlustes, einer KeniltnissHieke. Ja mit jedem 
Tage wird es wahrer, dass man ausserordentlich Viel im lernen 
habe, um zu wissen, wie Wenig man wisse ! Wenn nun aber auch 
formell 4ie einzelnen Wissenschaften einen immer grösseren Um- 
fai}g^'ge;>i^nnea ,iund> dl^ <^lne_ yon d^ anderen sich^ gleichsam 
emaiBsipirf^,t so verfliessen i^ie materiell doch wieder so in eman- 
ier, dass de sich gegenseitig nach ihren Verwandtschaftsverhält^ 
nissen» entweder stützen oder erweitern oder lichtvoller machen. 
Das ptakttscfae Leben im weitesten Sinne geht mit' liineh Hand 
in Hand lind Ikeide duididringea^ sieh Jetzt itf ^einefti'voäKer nie 
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IpekuHiten Gradc^ Un^ axft unserer Zelt darf mtfn beifiiilidi der 
"^ksenschaft daaaelbe rühmen, tias das AUertbum rücl^aichtlicli 
der Philosophie am Sokrat^alhat: aiehatdieWissenachaft io die 
Wohnojifeii und Hütten d^r M en8<;hei| gebracht. Daa Leben.hat 
die alten Formen zum grossen Theile versprengt; man fühlt das 
Bediiicfniss der neu^ und baut moW emsig m ihnen; allein Ilia'^ 
cofif intra muros peccatur et extra! Pietät^ Yorurtheil« Grund* 
slUze möchten geirn den alten Formen, den jtang und riihmüch 
behaupteten Platz lieben den neuen einräumen; maii mÜ die Ju<r 
g^endfr^lt. au einer Gallei:ie vollgepfropfter Janusköpfe maeheii; 
ohne Sil bedenken, dass man-eni^tiich Gefahr i^uft, ,das quanti- 
tative Wissen, gleich dem logischen Begriffe, jn ein umgekehrt 
tesYerhältniss sum qualitativen zn setzen, oder das pflidtittreue 
Individuum unter den Trüno^mern seines Fleisses zu begraben. Die 
unendUoh zahlreichen ununterbrochen wiederholten Versudie 
durch neue und zweekmassigere Methoden dif^' durch die vieleil 
Studienzweige in Anspruch genommene Zeit' gleichsam zu veipv 
längern oder ihr iAtensiv. zfi .eirsetzeii., was si^ extensiv gegeh 
r frühere Zeitalter veirforon- bn^., und die in:;Gefshr gehradbte 
Gr^ndÜchkeit zu retten^, .sind bemahe eben so viei Qeweige Ihre* 
dringenden Bedürfnisses als .der Erfahrung^ dass keine nochrden 
Verlust völlig gedeckt. hsl>§ oder vielmehr keifte zu decken ver- 
möge. Indem der $ta.at durch Yerni^htu^g ,det Individualität der 
£l|nzej[|i^n.iiur se.^n Qi^in ihnen hergestellt wissen will, verrückt 
er die natürliche und 'ieitsame Relation, jv weicher die . dzzel'- 
n?ii. Wissenschaften zur Individualität und dem blonderen Lc-^ 
benszwecke stehen; .ifl4emter.ein neues. Bildungsprincip apf den 
Gnind und Boden des Alt^n. eindrangt,, scheint er zu vergessen^ 
dzss das eine mit dem j^nderen 4n JCenflipt gerathen muss, mithin 
das eine durch, das andere unwirksam gemacht oder nur als ge^ 
iehrter Ballast in den jugendlichen Kopf geworfen wird; .indem 
^. deniJm&ng und den Zusammenhang einer. Summe von Wiz^ 
zens^haftjBn schon in det| jugendlichen Geistern repräsentirt zu 
s/eheig^ s,trebt, verlässt er einseitig' das^ür. die Jugend wesentliche 
Erziebung^priiicip, leugnet faktisch die Wahrheit des Satzes ab, 
dass ^ur durch :eine quantitative BeschränkuOg^* wie sie* von dar 
Mlgf^Dl.ejfieft menschlich^^p Geisteskratt und von den individueAen 
](«^fa«;nszwecken gehot^n wird, die gewünschte und nethwen^« 
q^itative Wirkung erzielt werden kann, und macht eine|pyste« 
SOf tische seine eigene Bedürfnisse befriedigende At|ordnung der 
einzelitwSildungsanstaUeu jEur Unmöglichkeit. Notbwendig also 
acb^inai^^sich dje aHkifiS8isQh.eD Spra<^hiePi.fils das alte Bildungs^ 
princip , vor dem neuen Erziehungsmittel der Mathematik und 
ihrem Gefolge, auf einen kleineren Kreis von Anstalten 'zurück^ 
zieheqi zu. müssen, um dor|^ an intensiver Wirkssmbei^iZtt gewm«. 
^en, wttf ihne^; an Extensivität genojgmen. wird«: r.-Ijnd in: iet 
That , was ist besser, die alte geistige Blldongsferm^ndift duncb 
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dat vnreriilUiiissiiiaiiige Ansspannen iitcti aOen gdMgen ImrCftn- 
ten hin, wie nach einem mechanitfehen Gesetse, an wirkender 
Kraft verliert , je weiter sie sidi von ihreto eigentlichen Kraft- 
punkte entfernt, durch den mächtigen Andrang des tteäen Bil* 
dungaprincipt des heimathiichen Geföhl» an berauben'uHdin'die 
Gefahr einer ganzNiBhen Deberwäkigun'g au veraetsen; oder die 
Macht derselben auf wenigere Punkte au concentriren, gegen 
jede Intervention aich au schützen, die Verbindung mit dem Ai- 
terthume ungestört zu bewahren und fortsn^ile Kr^ und alles 
Lidit desselben id die Adern des Staalskörpers und in die Dinge 
des öffentlichen Lebens zu treiben 1 Wir glauben, man wird fiber 
lang oder kurz sich fugen müssen, so laut sich auch Stinunte 
dagegen erheben werden. Wie einstens die gelehrte Welt über 
Entweihung sich beklagte, als Thomasiua UniversitStswlssen« 
Bchaften deutsch lehrte und schrieb , gleich als hätte er das jna 
Flavlanura verratheil, und die Heynische Schule. sich hnge nicht 
darüber beruhigen konnte, dass Voss tind seine Geistesgenosseii 
das Alterthum mit seinen SehStzen der MutterspracKe tover«^ 
traute, weil auf ihrem Vöiksgeblete' wohl der Brocken, aber 
kein Helikon Hege; das Beispiel dieser Männer aber, so lange 
man es auch hat verkennen wollen , doch endlich von gmaaeii 
Folgen gewesen ist und sich allgemeine Anerkennung erran- 
gen hat: *) so werden auch wir bei dem jetzigen dgenthütti- 
liehen Kampfe des Neuen mit dem Al'teii eine ähnliche Er- 
fahrung machen. Nur erblicke man in dem Andersdenkönideia 
keinen feindlichen Gegner und in'emem rücksichtslosen Vm^ 
wälzen des Bestehenden bewundere man keinen . trefflSeheii 
Reformationsplan. Zu fragen: wie. das Alles gekommen ist; 
und ob es das Beste- sei;'' was ^ekdinniM Ist? mag fngliefa in- 
teressant erscheinen, kann aber hier tti<ält beantwortet werden, 
suilial da nunmehr manchem Denker die Sorgensiule hih^egge-^ 
nömmen ist durch den Grundsatz der Heger^chen Schüfe, daiM 
das NiDth wendige verniinftig, und das Vernünftige wiridich sei! 

Bei der Betraehtung des vorliegenden Werkes aber kOlhini^ 
ausserdem eine Meng6 Fragen zum Vorschein, die theliwdise 
Uire Erledigung in demselben gefunden haben, theils besondere 
Monographien hervoituffen können. In welchem VerfaältniBSe 
at^l der Staat «zur Volksbildung aiberhaupt und znrWIssentf^ittfi 
insbesondere) -Welche Mittel zur Erhaltung und Erhöhung der 
etsteren und 'welche zurPiege öder Erlernung der let^rte* 
iBalm,. <Iarf, '//iii«s derselbe *gewäln:en? 'Welche siMetfdiM^ 
Forderungen quantitativ* untt qualitatfv ist tr^bereoh^t aftbiv^r^ 
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* "*y Wari'MsMf über Vofs und teine XietBtQagen bewuüderuag^'^ 
voll dacbte^^ welii' Jeder ^ der seioe Vorrede zom 1. Bil. der rdttilicbatt 
flesBlücIrtie« gelegen bat ' ' 
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f^UdUei an «eiiie Borger so thini? bt.dieMogtiohkf^t, diesen 
flcieiitifisch^B Ford^mn^n su genügen , dureh ihn allein an Ter«* , 
wMlaiteii^. oder ^m^h Privaten oder durch beide zugleich? Sind 
in dem sWeiten Falle dieTendensen streng nach einem Staala- 
principe su regeln und iat in dem letzteren die Concurrenz vor- 
theilhaft oder nacht heilig 1 Hat der Slaat bei seinen Erziehung»* 
grundsatz^ den JMenschen nur als solchen,: oder zugleich ab 
bv^gerlieh freies Individuum oder endlich ab /l»in« «Wesen im Augei 
dais lediglich dem Staatszwecke dient und-gieicliäam von dieseiti 
letzteren fersehlnngen wird, mit einem Worte, miiss dureh 
oder für den Staat erzogen werden oder ist beides zugleich m'ög^ 
lieh uni raihsam? Ist er seines Interesses wegen berechtigt; fsin 
gemeinsames und planmassiges Lehren gewisser 'Di^ciplinen üi ge- 
wissen Anstalten zu verlangen? Welcher Einflnss ist ihm auf 
Befähigungeerklnrungi wif Methode nad Lehr kursus der Lehr 
renden zu gestatten oder wie weit hat er zum Vbrtheii odet 
Maehtheil duriih seine Gesetzgebung diesen Einfluss bereits In 
Anspruch genommen? Welche Ansichten oder Forderungen 
macht er geltend rncksichtlich des untertiohlenden underatV- 
henden Principal In welches Verhältniss will oder muas er die 
wissenschaftliche Tüchtigkeit zur Moralitätsreife der IndiTlduen 
g^estelit wissen? Muss^ oder kann der Staat seine Mitglieder zu- 
g^leich mit der -Schule, von ihrer niedrigsten bis zur höchsten 
Potenz, aus der Entziehung entlassen, und die Entbssenen ab 
solche, ohne Unterschied für' politisch reif erklaren , ähnlich den 
alten Republiken Athen und Sparta , die dem Freigebornen nach 
Eintritt in ein bestimmtes Lebensalter die stimmberechtigte 
Theilnahme ap den Volksversammlungen 4ie politische Reife zu* , 
sprachen, oder hat derselbe das I^echt oder. liegt es in seinem 
Zwecke begritndet, in gewissen Fallen, eluie Fortbildung in sei- 
nem speciellen Interesse zu fordern, so dass ihm die Befugnis« 
wäre, die Unfiigfiamen oder speciell Unfähigen von sich zu wei- 
sen ^), wie den Widerstrebenden oder Fahigkeitslosen die Schule 
entlässt, ohne an ihm ihren speciellen Zweck erreicht zti haben 1 
Mit einem Worte , giebt es eine besondere Skißlaer^iehung und < 
Staatspadagogik ? Wtis kann^ was darf, .was mttsa der l^taat in 
dieser Beziehung thun 1 Welche Mittel hat derselbe bereits da- 
für angewendet und in welcher Zweckmässigkeit? In welches 
Verhältniss endlich soll sich der Staat «um pädagogischen -Zeit- 
geiate stellen, der, ein allgewaltiger Dämon , bevor er Sieger 
wird, von den Einen verfolgt, von den Anderen schon vorher an* 
gebetet wirdi SoU sich der Staat in. die Reibe der Verfolger 
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*) Faktiiph.hobcli in politiseber Beai^ung die Staaten ia ^«f 
n^nee^;MkJWlläUigaaifii4ittivl»rv«n.it« Hadbte odar .Uarecbto 
gemacht. 
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•der der Anbeter desselben stellen oder doreh Unge ^ gleielisani 
^riTentire Gesetzgebnng den gewöhnlich übermüthtgen Forde- 
mngen des unyemieidlichen Siegers zu begegnen sueh'ent Diese 
und viele ähnliche Fragen, die hier noch aufgeworfen werden 
könnten, gehören «war von ihrem juridischen Standpunkte aus 
betrichtet in die Staatspolitik, aber ihrer mö^ltdien oder wirkli«> 
dien praktischen Diurchf&hrung nach in die Pädagogik, die von 
diesem Gesichtspunkte aus angesehen, als ein praktischer Theil 
der Staatspolitik sich geltend machen darf. Und darum erachfea 
denn auch in dem vorKegendeh Werke nothwendig ein Abschnitt, 
der den Pidagogen nicht minder als den Staatspiann in hohem 
Giiide SU interessiren vermag. Wir wenden uns jetzt zum Buche 
aelbst. Der Abschnitt, der Torzüglich hierher gehört, ist filier- 
schrieben t Sorge des Staates für die geistige Kraft des Volks, 
Der Verf. spricht zuvörderst dem Staate die Befugniss ab, der 
Erzieher des Volkes zu werden, indem es ihm nur zukomme, die 
Mittel zum Zwecke darzubieten. Das ^rstere haben die Staaten 
des klassischen Alterthnms versucht und in ihren Staatsidealen 
diesem Rechte eifrig das Wort geredet *), Wohl aber kann der 
Staatbeurtheilen, durch welcdie Methode am besten gewisse Kriifte 
gesdiirft und gewisse Fertigkeiten beigebracht werden mögen 
und darf diese Metibode seiii^n Anstalten vorschreiben. Wenn 
nun neben den Staatsanstalten sich Privatinstitute historisch zu 
öffentlichen herangebildet haben, die entweder unmittelbar oder 
mittelbar von dem Staate beaufsichtigt werden, diese Beaufsich- 
tigung aber zweckmässiger in eine wirkliche Leitung zu verwan- 
dein ist, um sich gegen sie in gleiches Rechtsverhfiltniss mit den 
Staatsanstalten zu setzen, ohne gleiche Verpflichtung zum Auf- 
wände übernehmen zu miissen: so wird dem Staate auch die Er- 
füllung der Pflicht möglich, die als oberater Grundsatz gelten 
muss , dafür %u sorgen , dass für das Bedarf aus des VoUces 
an Lehranstalten die erforderliche Anzahl unter seiner Leilüttg 
stehender Anstalten bereit sei, Privatinstitute können nun da- 
neben so viel bestehen als da wollen; Bei der Annahme eines 
Unterrichtssjstems muss ein doppelter Zweck des Jugendnnter- 
richts vorausgesetet werden: allgemeine Weckung und Ausbil- 


*) leh ward« geradesa bebaoptea , et lel diefs «in cbarakteriati- 
tfcber Zug wenigstens der grlecktschen Demokratien , 4äsi der Staat 
Aber jefle>m bärgerli6hen Individuum stehe; Dieser Ziig gSb deih 
Volke eiae gewisse deinokvatiscbe EmpCndlielikelt gegea Jedenf, seHixt 
den Besten and Verdientesten, der sich über das Staatsgante, gewöhn- 
lich Freiheit genannt, erheben an wollen schien. Der Ostracismus 
des Kllstbenes in Athen nad de? PeteUsmin irf Syrakos sind Folgen 
J^ner demoltiratisciian' Bifaisncfat nat'dtas 'ObMilia Oiiuidsatzas vain 
Staate« . m «..m ^ 
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inng itr gtidigen FQil{[lceiteii, und VorbereHimg; anf den ape- 
etellen Lebenszweck dea vü anterrichtenden Tndividuuofis. Daher 
gfnd am zweckmfigsigsten solche Wisaenachaften aar Basia dea 
Unterrichta iit beatimmen, die %ugleieh bildend und praktisch 
sind^ damit die Schule nicht mit dem Leben^ der Unterricht nicht 
mit dem praktischen Bedurfnfeae in Widerspruch gek^the; und 
Zeit und Kräfte unnütz oder wenigatenn durch eine nur a\if Dm- 
mre^n zum Ziele führende Weise Ter^eudet werden. ' Dieser an 
sich unbestreitbare Grundsatz -^ daa veredelte Nfntzlichkeitsprin- 
cip — gab zu MisaTeratandttiasen und pidagogischen IMfssgriffen 
Veranlassung^ ala die wiasenachaftlichen Zweige sich vervielfach- 
ten und das Leben in immer mannigfaltigeren praktischen Ten- 
denzen sich entwickelte. Das rein praktische Princip gewann 
hier und da die Oberhand^ wahrend' das bildende, was bisher 
ala aolches galt, die klassischen Studien, abgeworfen ward, ohne 
durch ein andere^ ersetzt zu werden. Eine Frucht dieser Ein- 
seitigkeit war der sich selbst zerstörende Phllanthropinismus. Die 
Aufgabe ist nun unstreitig diese, dass die eine oder die andere 
Wissenschaft zum Bildungsprincipe gewählt werde, die zu der 
einen oder der änderen Hauptrichtung der menschlichen TfiStig- 
keit in der natürlichsten und engsten Beziehung steht. Bei der 
Mannichfaltigkeit der Anforderungen , die der Staat an die in- 
tellectuelle und moralische Bildung des Volkes theils in sefner 
Gesamratheit, theils in seinen Individuen zu machen hat ; bei der 
Verschiedenheit der geistigen Richtungen und praktischen Bcr 
dürfnisse ; bei der Vielheit der Disciplinen und der Vielseitigkeit 
des nach allen Richtungen hin von ihnen diurchzweigteh Lebens, 
bedarf es einer Anzahl von Lehranstalten, die gleichsam 'einzelne 
Stadien, bilden, deren der künftige Staatsbürger entweder meh- 
rere odeir auch hur eins zu durchlaufen hat, je nach Maassgabe 
gl'ciatiger Befahlgimg oder Berufsbestimmung. ' Der Verf, macht 
nun die fnstitute mit ihren Unterrichtsgegenständen namhaft, 
wie sie nach seiher Ansicht sich gestalten und mehr oder minder 
in einander greifen sollen. 1 ) Volksschulen Im engeren Sinne. 
Ihr Hauptunterrichtsgegenstand muss neben Lesen, Schreiben, 
Rechnen, Naturlehre, Geographie ^ (Gleschic}iftc.(aus dem raora* 
lischen Gesichtspimkte zu betrachten) Und Gesang (für kirchliche 
Zwecke) Religion seitk. Für die Fortbildung cler aus diesen 
Schulen Entlassenen hat der Staat keine wirksamen Maassregeln 
sur Zeit ergriffen, so wünschenswerth sie auch sind, so unbe- 
streitbar auch seine Berechtigimg ist und so gute historische Ele- 
mente dazu in der protestantischen Kirche enthalten sind. 2) 
Niedere Gewerbsschulpt. Unter Voi'aussetzung gewisser Eie- 
mentarkenntltisiBld bitdetld^n Häuptunterrichtsgegensfand Mathe-; 
tnatik^ sodann^Natudehie, Nätürgelichichte, Technologie, Zeich- 
nen, Muttersprache, Reli^öYl, Geographie und G^chichte 
(beide n^t'Berikcksichtigttng'dei' Handels- und Gewerbeverhalt- 
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nbf e)« Neuere Spraeheo lüid anszusdüiegtep , dagegeo igt c|u 
Ltteinisehe zu betreiben. *i) Mittlere Gewerhisehulen^ zu de* 
nen dem Principe nach ökonomische und Handelsschulen gebo- 
ren. Unter ihren Ünterrichtsdisciplinen steht wiederum, oben 
an die Mathematik^ und ihr folj^cn allgemeine und tecl^nlgche 
Chemie<i Technologie, Zeichnen mit Modeiliren, deutscher Styl 
mit mundliclien Vortragen Terbunden, die gebildetsten neueren 
Sprachen, Physik (praktisch) , \ Geographie und Geschichte, 
staatsbürgerlicher Unterricht, Nationalökonomie und zweckmäs- 
sige Mittel zur Erhaltung oder Belebung des religiösen Sinnes. 
4) Polytechnische Anstalten. — Sie können die Universitäten 
der technischen Wissenschaften genannt werden. — Der Theo- 
rie nach gehören Militärakademien^ Marineschulen ^ Bergaka- 
demien zur {polytechnischen Anstalt; allein StandesTerhältnlsse 
und Oertlichkeiten haben sie historisch dayon gestreunt Forst-- 
okademien scheinen neben Gewerbs-und polytechnisdien An- 
stalten unnöthig zu sein. Während nun die so eben genannten 
Schulen , die von der eigentlichen Volksschule bis zur polytech- 
nischen sich potenzirten , in Rücksicht des Unterrichtsprincipea 
neben der formellen Geisteserziehung durch Religion oder Ma- 
thematik unmittelbare Befriedigung der praktischen Lebensforde- 
rungen sich zum eigenthi^mlicben Zwecke setzten, und auf ihrer 
untersten Stufe ein unerlässlichea Minimum von Kenntnissen be- 
absichtigten, auf ihrer höchsten aber politisch ein be^grenztes, 
seien tifisch dagegen ein unbegrenztes Summum technischer Wis- 
senschaftlichkeit zu erreichen strebten, suchen Ai^ Gelehrten-- 
schulen derjenigen Richtung des Volkes entgegen zu kommen, 
die taach einem rein (geistigen Lehen^ nach einer Aneignung der 
die geM/tge A^elt erleuchtenden Wissenschaften trachtet, ent- 
weder um ihrer selbst willen, oder zum Behufe, ihrer Ausübim^^ 
in Kirche und Staat* Die Stadien dieser geistigen Bildung gehen 
durch die niedere , mittlere und höchste Gelehrtenschule (Uni- 
versität). Und hier stehen wir denn auf unserem eigenen Grund 
Und Boden; und das wissenschaftliche Interesse erheischt es, in 
grösserer Weitläufigkeit als bisher zu hören und zu sehen, was- 
der Verf. auf diesem Felde theoretisch vornimmt und praktisch 
durchgeführt wissen will, P. 133 legt derselbe über diesen 
Punkt sein politisch - pädagogisches Glauberisbekenntniss in fol- 
genden schönen Worten ab. ^ ^^Dle Grundlagen unserer Ge- 
lehrtenbitdung werden immer die klassischen Studien bleiben 
müssen'^). Abgesehen davon, dass ihre Kenntniss zur Erlernung 
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*) Hieran knüpfen die Gogper der altkliiftiscben Sprachen » nack 
naasfgabe des oben aafgestellten Nütiliciikeitiprincjpi , . folgende Fra-; 
gen. . Worinna liegt das formelle BiUlangtelem'ent des einen Volkes 
fnr das andere oder für sich selbstV in seiner l^itteratiir, d« h. in den 
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Tickt hierher gdhori^ THssemichaften nBumglnclich nothlg iftti 
und dasB wenigstena die kteinische Sprache ihre Stelie ab tilge* 
meine VerbindiingfSipniche der Gdehrtenwelt Immer behaupten 
wird, mb^sehen von dieser liissereQ Nothweodigleit i«t auch 
eine innere ZweckmüsslekefC nicht su terkennep. '.'Der Ideenkreia 
der gelehrten Stünde, das Treiben der enropiischen Ufenschheit 
in Wissenschaft, Kirche und Staat findet Anfanfgspnnkt und 
Grandlage in llelhis und Rom. Dorthin fuhnren alJe Fiden ni- 
rQckv Die alten Sprachen , die Tollendetsten der Erde in innerer 
logischer Gesetzmässigkeit erfi'dlen bei ilnrer frühen Erlernung 
denselben Zweck, der in den technischen Volksschaf ea der Ma- 
thematik srafiUt: unbemerkt dieDehkkraft xu wecken,' su. iben 
und ra schärfen.; Die Beschäftigung mit ihnen hat aber fbr die 
Stande, um die es sich hier handelt, den yomig,';das9 wührend 
die Aufknerksamkeit auf dieFornk den Verstand bildet', der Reis 
des Inhalts d^s Gemiith ergreift i^hd In natnrgcmlsser Stufenfolge 
den Jünglingen die Ideenwelt aufgeschlossen wird, in der <Ue 
Männer dereinst wirken sollen«^ Die klassischen Studien sindror- 
zugsweise geeignet, die Produktitkraft des Geistes z|i wecken 
und zu begründen und eine harmonische Ausbildung lu vermit- 
teln. Zudem fuhren sie den Jüngling in eine Ton qem Treiben 
unsers Lebens, su desseu ireiner, angetrabt^ Beurtheilung ein 


sebö ästen RetuTtaten letkies gtUiigen fjcbens. Was -gftrbt thr die«es 
bildende Elenient? ihre Reife. Wovon hängt Ihre Bildarigsbefähl- 
g^ng materiell' ab? \roa der Totftl^iitnme ihres Inhalts and von der 
CiMitorniität der' Ideen, der .Lehren nnd historischen Erinnetnagen des 
lehrenden und lernenden Volkes. TVen/i dem so ist, tätit ,s2ch dann 
Bichl erwarten; dess die Mutter^ilrache und die Sprache der gebil« 
detsfen neneren Völker nach gleicher Methode und mit gleichem Fleisso 
Vearbeilet,' irie die alten Sprachen, nfcht anch gleiche Dienste leisten 
werden, wodurch auch die ^rnktnchfii Kwecke, die so hechwichtig 
und wunfchenswerth sind, erreicht worden? Lernten die Alten fremde 
Sprachen? In anserera jetzigen iSlhiie' gewiss nhcht, am aHerwenig« 
atea aber die Griechen , die Schitpfer der'enropaischen'llamaphfttfcbit* 
dang. Hatten die Alten ein hdheres Manss geistiger KrSfte als wirf 
ist weder historisch noch physikalisch nhchznweisen, llebrigeRS md<« 
gen wir wohl verpflichtet sein , bescheiden von tms Sa denken , abev 
niedrig sngleich', -^ das Ut ebe rerwerftiche Zi»mnthung. Ist end- 
lich unsere Litteratnr der 'nhen noeh nicht entwachsen nnd kann sio- 
des GSngelhandes ddl' letzteren noch nicht entbehren?' tVfe steht ea 
dann mit unseren gepriessenen K-fassikernr? Ist das hotf^^-^M wir ihnen 
spenden, nicht eine hittere frönte auf nnsere vermerntfiche Litteratur« 
grosse? Diese' Gegner des aitcfn'BIldnngsprincipe »md* rftrlt crlich acht- 
barer, und wenn 'man will , gefnKrlieher , als die, welchto dem rohen 
Oplimkmus «umI' deai kahlsn Be4lfemaä daif Wort reden. 
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mit sich seUbst noch nidit iQ's Klare g^ommenia ßettt oKbeUn 
noch nicht. 'f^reilt ist, vöilig verschiedene Welt, aherjn eine 
grossurtigeV. da9 frendige Gemüth des Jünglings mächtig ergreif 
fende >y:elf^,^.^ine Welt der Wahrheit und 4^ I4ehts, geeignet 
ihn zu de9 JSi^sohlusse m, stahlen, mit männlichem BfuÜie durch 
die WeUeiirdesILiehens zu steuern, und in nüt^itcher Wirksam«^ 
keit eine Spi^ seines Daseins zu hinterlassen* Nur wohltbatig 
kann es se|n, -we^n J&n^linge, die zum geistigen Wirken berufen 
sliid, in dfsr Zeit, wo selbststindiges Urtheil erwacht, aber noch 
nicht gereift ist, nicht einzig mit kalten Begjri&n genihrt, aber 
änch vor dem Hinüberträumen in ein schwärmerisches Pliantasie- 
reich bewahrt, .irielmehr mit der Periode der Af enschheit he* 
achäftif t.,w.erdeii, in weicher Thatkraft , : Gei^tesgrosse , aushar- 
rende .Sts^4^^^^^^^^v Gediegenheit des Charakters,, Klarheit 
der Begrjffe^.'liltfarme. dei? Gkfohle, |m h^Hste^ Lichte strahlten« 
Die ToUendetsten pei^ter der nennen Zeit haben am Eifrigaten^ 
freilich nicht au den Knochen des Aiteiihums geuingt» aber aus 
seinem, pif} . T^rsiegenden Borne getrunken. ^^ Die Lehrgegen- 
stände dei: ülM^ren Qelehrtensdkpie will der VerfL möglichst 
vereinfßq1ify,Ji^g^gfm vieinBiLigltehandeU wissen; und da kor^ 
perlich^ ^j^i/g0^tige Reife dle.Vlssenschaftlichen BeschSftlgun- 
gen und 'Äfi^r^^i^ng^n.nolJh wendig bedingt, $ine scjentifische 
Yorzcitigung aber in der Regel zu Nichts oder wohl gar zum 
Verderblichen führt, so sollen anfänglich nur wenige Stunden er« 
theilt werden». .D^halb darf die lateinische Grammatik erst im 
jEwelten und dritten Jahre systematisch vorgenommen werden^ 
uach, einigeur Reife in derselben endlich das Griechische. Dena 
^pui:.X.ÜY:^^en Pl|ilologen ist die griechische Sprache Selbstzweck.. 
Für alle. ^!J[ebrjgen ist der Unterricht in beiden alten Sprachen 
liur Mitt^ %s^ Zwecke.. Für den Zweck, der durch die Gram« 
rpatik als BUdu^g^mittel erreicht wird, braucht man. pur eine 
alte Sprache. Man lehrt. sie beide, weil sie beide ^nr Vorbe- 
reitung und Grundlage des Kommenden dienen und ^e Werke 
der alten Klassiker, die auf den höheren Stufen zum Qjldiings- 
mittel wefdef], in beiden, geschrieben sind. Beide gleichzeitig 
grammatisch zu lehren, würde Terwirren. .Die Keqntniss der 
lateiiiischen Sprache ist BvaterieJUL npthiger als die der griechi- 
schen; ilire grammatische Erlernung leichter, weil sie weniger 
Unregelmässigkeiten hat, und die Nuancen weniger zart sind. 
9i^e.^S[^.'^ . i^.bei^i'jcffen die Kla^iker. 4^r Griechen die römischen. 
Es ist daher ganz naturgemäss, wenn auf den niederen Stufen 
das Latein /TovheiTscht, auf den höheren aber das Griechisch^ 
hinvutntt^ jiinA.auf den höchsten. vielleicht seihat fiberwiegt. 
Äher die : grie^hi^die Graninuitik: eben so gröndliph zu eriernen 
wie die röniische, dazu ist kein Grund, denn.dfpr bildende Zweck 
der GcammAtik ist liier schon erreicht; der Inhalt der Uassischen 
Schriften 'föngtachan. an m j^en Vordergrund zu tqreteaj.^weimal 
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dfeidhe Qpenti«! n wicderholeo scheint iweeldot; dem Qefele 
de« apiterea Knabenalten iSüit die reine Orunmatik sehwerer als 
dem des früheren« Darum beljden Griechen schnell snm Texte ^^ 
JH% ihrigen Lehrgegenstinde, als: neuere Spradien, Künste^ 
Untoigeachichte, Natnrlehre , Geographie mögen von der Oert^ 
Hcdikeit der Torhandenen Huifsmittd und den besonderen pada- 
gogischen Zwecken der Lehrer abhangig sein ; nur Beiigion md 
irescAieAle miissen m5glidist anregend und belehrend ohne Aus* 
nähme betrieben werden« Die miUleren GetehriensektUen^ de« 
ven formakr Zweck es ist^ die Zöglinge fijr die Unirersitill 
yonrabereiten, habeorunn die altklasdscAen Sprachen ziun:l}n<^ 
tendchiaprincip In formeUer und malerfeUer Beaiehungr 'Stjl* 
nbnngen, die sugleich Denkübungen sind, Anleitung und Ver- 
avche im mündlichen Vortrage müssen als wesentlich angesehen 
werden« Dagegen ist die Lektüre des neuen Testaments bat 
Urtexte^ rie BMg philologisch oder moraUs^ oder wohl gar dog^ 
matisch sein sollen, schlechterdings «u verwerfen« Sodann tot 
der JdutterMpratke 'und der Geschichie ihrer laiteratmr ^ine 
▼onogliche Aufoserksamkeit au widmen. Die Reiigionsiehre nuisa 
hier systematisch vorgetragen werden und die Gesckickie einen 
wesentQchen Unterrichtsawelg bilden. Denn ^^die Geschichte 
bat einen sehr grossen Einfloss; aber sie soll nicht in ToUstan-* 
diger Au^hmng geldirt werden. Den eigentlichen Cresehichts* 
«Bterricbt muss, wenn er bilden und wahrhaft niktsen seU, nach 
nMiiier dem gewöhnlichen Verfahren direkt 'widersprechenden 
Aaaicfat, ein gedringter Abriss der Weltgeschichte eröffnen» anC 
den höheren Stufen die Geschichte der Griechen und Römer 
ausführlicher^ und erst auf den höchsten kann die Geschichte 
Dentschknds und die des nächsten Vaterlandes gelehrt werden.- 
Ausserdem sollen auch andere Lehrstunden benutat werden, den 
Sinn für Goschicbte au wecken; iind allerdings ist von dem Jung« 
linge, dem an Thucjdides der Geist der Geschichte , an Plato 
vnd Cicero der Geist der Philosophie #nfg^ngcn ist, mehr für 
Geschichte und Philosophie zu erwarten, als wenn er ganae 
Compendien derselben auswendig gelernt bitte *).^^ Die meiaton 


*) M il Vergndgen bcniarkt aMin , dass der Vsvf . von alner tTw- 
hkdaag der Geographie mit der Geechiclite Im Vertrage niebtt Witseö 
will. Je4e Wifsenicliafl matt bei wehrhaft witteatcheftlichen Zweckes 
m priori- «■ Ihret lelhU willen gelehrt wSrdea « damf t sie heeieheet* 
Heh jeder «Bdere« WiMentchaft, die erlenit werdea »«11, aar Grand* 
läge oder anm^ richtigeren Verstand nisce dienen kann. Jede W i nen« 
adiarteniengerei aber kiMm BUdongstwecke hdchet nachtbeUtg» dl« 
ofoe Wieeentchnft ürits dann der anderen In Ahaieht anf Sythm^ Z^ 
nad KerMöMniM in den.VI^. Aoch kenn dar Gedanke^ die Geogra- 
phie dor Oeechlehle im Vortrage gaaa ebianf erleiboot aar ans dar IJn^ 
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ikbrigen WisaenAebafteii dürften ak Caterriehte^afei^tittde für 
fakuUalw xa erklären «ein. Doch können einxelne Spectsldb^ 
cfpünen, c. B. aite Litteraturgfeschichte , Mythologie^ Nurokma-. 
tik etcj Ton Zeit zii Zeit in dem Schulplan 'einen. Plat« finden* 
Dagegen -i^« dem Unterrichte in der Mathematik t neueren JSpra^ 
chen^nd schönen Künsten nur Gelegenheit txn eroffneü. . Wenn 
iber irgendwo , so wt namentlich in &esen Schulen J&e. Methode 
die Hauptsache. ^^Nie dürfen zuvörderst die Mittel zum Zwecke 
selbst .erhoben werden; nie darf der Lehrer die Einpvagting ge- 
wissem Kenntnisse fiir einen höheren Zweck ansehen «als die Au»^ 
bilihing des Geistes. Durch fortwährenden Wechsel von Fragen 
und Antworten, durch bestimmte Zerlegung der Form und den 
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bekäniilsGimft vAt dem Wertbe und dem gegenwärtigen hohen Stend«* 
pänktotler ersCeren und ans dem Aibskennen des Einflnstes, ;den ein 
«aif da» VerständoiM der Gefchichte nnd der inen^chlichen VerbäUiiiean 
bat,' hervorgehen. FreiKch mnsf ' die . Geographie keine trocken^ 
Statiatik sein ^welJen,^ sondern in Rittevs Geiste , in ihrem Veihaltttiss^ 
nur ]Vatnr nnd dem »menschen an fgefasst werden» Daher behanplefe 
der VeH.aneh mit Rechte dass sie in den oberen: Klassen einen wahr« 
haftanfklärendeni- tfnm Itechdenken erweckenden nnd bildenden Cha<* 
vobter amwihmen: «i&ise« * wahrend es nnf den niederen Stnfen der 
Scfa«le,ffai>anf ^ankod^d ^ ' einen richtigen Begeiff von Vfekt ^nnd £rdtt 
nnd' defti Verhältnisset der. einzelnen Thelle zn einander beiiabringett- 
dnd den.GesiohtökVcdd 'Ton der 'beschrankten Umgebnng auf das groean 
€huiBe'niierw«teiin. '. /Als höhere Gymnasialwissenschaft mnss sie abec 
indeiniielben' Verhi.i4ifisse*an sieh selbst^ und zur Geschichte aafgefaest 
werden,' wie die Gesehiiihte zn sieh selbst nnd zn.den> Wissenschaften, 
deren Verstandniss«ie' bedingt, d. h._ Geographie, nnd Geschichte mna« 
s<ni'e^st'als aelbsiständige Wissenschaften anfgefasst werden, um dna 
Terständniss fördernde Hülfswissenschaflten-ntt'sein. Diess gut im Ail«^ 
gemeinen sowohl von-^iAertnben als von. der neuen Geographie; docli» 
kann. die. erstere.^ da>.sia in ebjectiver Bezie^^emg der Geschiehte selbem 
anheim geralienistr, .nie feine Einleitung 'snr Universal^ nnd . Sp^cbi£-4 
bi«torie des Alter^haros betrachtet werden, obschon vermöge der ge- 
wöhnlichen Bescliränktheit der Zeit die Gymnasialschnlpläne einea 
Vertl-ag über altfelalsisehe 6eog;rapbie.; schmerzlich vermissen lassen. 
Was endlich, die nitklassisobe Geschiidite .betrifft^ so warn.' sehr %u 
wünschen, dass sie .sich in der höchaten Gjrnmasialk lasse möglicbet 
an. die Historiker selbst aimshlösse aus Gründen, deren £rörie*uiigbiec 
an. well fuhren wunde, die aher.ancfa nieht.Cem laegea« Das beki|onie^ 
Weck von Eichhorn. Verfolgt. obnstreitig «einen sehr glücklichen Gedan«» 
Imn, und es ist zu bedauern, dass es sptw^nig Ter breitet ImL Una 
diess ;m ^ ersetzen ,}>soIka wenigstens die J?rlvatiektäre mii den G«h 
sohiebtsvorträgeli .dbar idas .klasswobn AlpteÜkum mogUchit Iiaad..ua 
Haud.gehea. . ,- .•«-...•>!-..*. ^,.; ^ »;..:,»: • .' . 
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Inhalte «dntr Miterie, dardi lebendige« ISngeliai In Ae ifaisidh« 
ten sdaer Einzelnen Scftiücv^ moM der Lehrer steh* fliesen lu' 
nihem , iKpe Aullmerbanikeit rege m'erbftiien, ihre Denkkraft 
fertwihrend und «nnausgeselat bu> ^i^eeketi undsu iibeir, sie raia^ 
eignen WtftmhktL; xnm^ Selbstiweifelnisa- ermunteni^ tind sie dann* 
auf den Weg sni fiifaren i^sen, iuf dem sie dftr^h dgene Kraft* 
die Lesung ihrerFragen erlangen können« Zur Efkeniinng der 
In^ividnalUiten iftnd. zor Büdtti% dei' Produktivkraft; des Geistee 
ist die Fertigung schriftlicher Arbeiten von Wichtigkdt.'^ I» 
AlMichtMif di<i Korrektur dieser Arbeiten sagt. dev^lTerf.^ sehr 
treffend: ,^Der Lehrer soll sich nicht yornehmen, alle diese Lei- 
stungen dnrcbsusehen und dsnn sich nothgedrungen begnügen, 
die offenbaren Denk- oder Sprachfehler zu berichtigen; sondern 
ei^ sbtt von Zell; zu Zeit'ei^e ellizelfle Leistung eines jed^n ädfü- 
lers gründlich durchgehen und sie benutzen, sich letkendigin den 
Oeisteszns^and de» Individuuita^-ztt Tersetz^nutid Auf di^s^ den 
Kiniuss Süssem;) dessen er föhig und bediifflig ibt " £in solches 
Einwirken des Lehrers macht oft einen einzigen Ta^ zui* Epoche 
in dem Geistesieben des Junglings.t)^ . In^sofeii^ ^iin/das durch 
obige Ansichten begründete^ Jünterrichtssjstem jhh: d^iui er^ 
spriessliche' Folgen haben kanii,,.wcj9n eine hinliinglich.^ 4'>>*^ 
tüchtiger Lehrer vorhanden .ist, so bedarf es wiederi^ni. solcher 
Anstalten, in welchen jene erzögen werden. Und iih Betreff 
der Lehrer für die Gelehrtensehuleii! äussert sich der^Verf. auf 
ISpIgende Weiset . ,^ Die höheren Lehrer der Gelehrtenschul^i 
werden ht der. Hegel . ausdem Stände der Phäolögeh tgewahlt, 
und' obgleich dids» in einzelnen Fällen sichtliche 'Nachtiicile ge^ 
zeigt lttt;y (sö dürfte dncheine Aendernng nicht zu: fempfeMen 
V»d mmtbei der Besetzung der Stellen darauf iki achten sein, 
dess auch, die >grossten rein phllolngischen KerminUse AetkM^u^ 
gel pädagogisdi^r .Ga^s nicht ersetzen könnenfv -^Der Lehrer 
soll eittiiiehtigei^i;brBw;htaber'keui ausgezeichneter PMlorog za 
sein. Von den/beiden ELchtnngen, in welche sicli die Philbiogen 
theilen, derKritiBchen und Reltlistisehen, .sind z was die> Anhkn-' 
ger der Ersteren am Bf eisten der:.6efahr ansgesctet),. bei- dem 
l}nterrtcht Mittel' und Zweiek zft verwechseln^t Vereinigen aber 
dnfür faiit neeh »öfterer wesentliche Eigenschaften de^ gnlen Leb** 
zers. PMsgogische Uebungeav die zuweilen auf Unifecsitaten 
«ngefnbrt.ainds werden immer iiur msngelhsfta^JResnitate lie- 
fern^ die sich dadurch wohl die Kunst, eine Lehrstunde leidlich 
abzuhalten, nicht aber die viel wichtigere Gabe einer pädagogi- 
wAen Behandlung, der. V>dividuenr aneignen lässt-*'*^).^^ Das wäre 

*) Fa8tr:gaof abereiBftimAiead.i9t.dat, was Hand, in ssiaem Lehr- 

baehe des'.lateimiehen $llU p^488 gesagt. bat» 

' .**> Naeb a^mer ^^nticlit seilte man. den Satsi ^w.«il Jemand Phi« 
ioiog nty ist cc zum böhnran BMafSgifcliaii Berat» fAUgtf/mndndieaff 


I 
dc^H 4cr Ktm 4m «m dieftm Werke r^tm^dae biethor ^ 
borif eil Abtcbniitt« leb köonte nim leicht bei der Rdcbhaltlg- 
keit und Wicbtigkeit d^ Pookie« vber die Gelebrtenichttleii aoch 
Unge Bemerkungeii, wobl aacb Einwendiipgen gegen das Ctengte 
macbeil ) alleia der Terebrle. Verf. ist auf mündUebeii Wege mit 
meinen Anaicbtett bekannt, der Sacbkundige /wkd sieb Jeidit 
selbst «eine Anmerkungen oder Einwendungen macben, und der 
Unkundige nimmt keinen Tbeil daran oder daarf wenigstena anC 
diesem Wege keine ▼oUstasdige Aufkiirung erwarte^ wotfen. 
'• . Freiberg. Karl Zimmer. 
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Philoaophorum Ora^cjoru^li veterujn^ prae$ertim 
qtti ante Plaionem flüvußrunt^ Operußn Reli^ 

,. quia^. . Becenrait et illQ^mvit Simon fCanim.:. Vot L Pars al- 
«tera. Arottelodarai , snmülms J. Uäll^r at. soa 1B35. 8. mij. 
VIII u. 911 S. 

Aiieh nnter dam Titel : 

Parmenidfh Eleatae Carminia Setiquiae. De Tita 
,eiug et ttqdüg disserait, fragraenta explicuit, pbilotopblam illo- 
•travit Simon Karsten. Amstelodami etc. 

Unter die itnchtlgaten Denkmäler der altikkasiscben Litten- 
tor gebaren ebne Zweifei die Brucbstncke von den Werken der* 
frubesten Philosopbeii Griecbenlandes, in sofern die Aedhtbeit 
derselben nicbt irgend einem Zweifel nnterwaifen ist. Denn in 
ibnen besitzen wir nicht nur böchst* merkwürdige Urkunden von 
der frühesten, Beschaffenbeit der Pliiiosophie bei .einem Xülkesi 
was aueb in dieser Beziehung die interessantesten Elrscbeinungeii 
darbietet^- Sondern zikgleicb auch das einzige JMtlttel, wodiircli 
uns die M5gliclikelt gegeben wird 4 -über die toannigfiltigen und 
zum Thefl höchst Terworrenen .Nachriifbten^ wdcbe spitere 
Scbriftstelleit Ton jenen Philosophen geben , ein settiatstandigea 
und sieherelrUrtbeil zu gewinneo« Es war daher ein sehr gluck« 
lieber und'der^boUandisoben philologischen Sohitle würdiger Ge* 
danken den Hr. K. in Ausführung zu bringen begonnen Imt, jene 
Fragmente toilstindig zu sammebi^ zu erttutem und kritiaeh 
mögliohstcQ siubern. Benii hatte man auch über aie ehiseliui 


ttfnd sagen y,W«l SeaiaBd dcb aimi'MHei%B |ifids^0giAfli^«BeffQfe far. 
befähigt halt, aö musa er Philolog aeln. ^ Ernekung und EruidhmgO' 
gbla^ mAaaea aälMlagft hSher atebea aiir C'nfeffMieil ' «ad: ITaimbuaae. 
Dem Mangel an Uehungen aaf der UidTerattat lillft div Beallaumnug' 
di^r preinaaiachen und karhaaaiacbea 'Begiermig, duN ^lehoUrandldatan 
«la P»ab4aha>bastebaa mnsitSi :wa0aBl|ittbab« 
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Mono^pliieii, welche snm Thefl VertreffUclies lebten, wie Ae 
Sanunlungen über Bmp^docles von Sturz und die CommerUatUH 
nes Kleatieae yon Brandts^ go fehlte eg doch immer noeh «o 
canem Gesammtwerke , weg Alleg hierher Gehörige umfaggte^ ant' 
wemggten aber war noch darauf Bedacht genommen, daaa Jene, 
ehrwürdigen Reliquien deg Alterthumg aUgeiÜg:gepnift und lApht 
nur gprachlich und kritfgch, gondem auch hittoiigch und phäo* 
sophigch erläutert,. wurden, irag gich um 9o mehr alg hochgt poth« 
wendig heraug«^^ da gerade liier Interpretatfon und Knilk sji^h 
g^enseitig 4|e Hand bieten müggen-, wentn etwag wahrhaft jQr-» 
spriegßlicheg ^geleiatet^werd^en goll. Offenbar füllt daher Hefm 
Kardien» Unternehmen ^in llterarigcb^g B^dürfhigg aug, und wir 
freuen ung aufrichtig über die endliche ForUetsung deg^elben^ 
welche die eingetretenen ZeitTerhältnigge leider auch , wie di^ 
Vollendung manchea andern. wiggengchafÜichenWerkeg, verhiA^ 
dem SU wollen gchienen. . ' . . 

Schon die Anlage deg vorliegenden Bandeg giebt den Beweiaii 
dag# Hr. K. eg auf eine möglichst allgeitige Behandlung . aeinen 
Gegengtandeg abgegeben bat Es wird nämüch in demgelben zuf 
erat von, S. 1 big 26 gebandelt J)e Parmenidiß viia ei sludiis^ 
hierauf folgt der griechigche Text der Fragmenta mit gegenüber- 
fliehender lateinigcher (Jc^bergetzung und untergelegter Änseige 
d^r Quellen dergelben^ von S. 20 big 48. Dai^i wird ein auafübr«^ 
llcher Commentar über die einzelnen Fragmente gegeben, wel- 
cher gich big S.132 ergtreckt; Tonhier an endlich läuft big. ra 
Ende deg Bucbg eine gelehrte und auafUhrliqh^e Abhandlung De 
Farmenidis philosophia ei.placüis^ ao dsMBa.,algo daa Eipzeln^ 
aoyifohl a)g ägg Ganze und awar beidea nach g^nem wesentlichen 
Zusammenhange einer beaondern Bebandlang gewürdigt wor«^ 
dei^ist. , 

Je wichtiger nun das Erscheinen eineg golchen Werkeg«ig|| 
um ^o mehr verdient eg auch eine theilnelmiende Würdigung 
vnd Prüfung nach allen geuien Theilen, und wir würden ung da- 
her: allerdingg die Aufgabe zu gtellen haben, jede Abtheilunf 
dcsaelben einer genauen und gründlichen Betraditung zu untere 
w;^enf. Indesaen würde freilich, wollten vi^k ung über geinen 
Inhalt mit gleicher Auafiihrlichkeit Terbreitcn^ ungere Abhand- 
lung Tielleicht einen etwas unTerhSltnisgmäggigen Raum in.Anr 
spmch nehmen. Wir werden una daher bei unserer Beurtheilung 
hauptsächlich auf denjenigen Theil des Bu<^eg begchränk«n^ 
weicher die wichtiggte und zugleich auch die schwieriggte Partie 
des Ganzen enthält, daa heiggt auf die Kritik und Erklärung der 
PaimwideisGhen Fragmente sdibst, und zi|, gleicher Zeit fer-^ 
aucben, auch unaerer Seitg zu ihrer Berichtigung und Aufhellunf 
fi^igeg bdzutragen. Ueber die beiden hinzugekommenen Ab- 
handlungen aber werden wir um aö unbedenklicher nur kurzen 
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Bericht tlwtatteii kinnen, da wir in der Haüptsathe mit Hnu K. 
gans einvcntanden ku t^ein bekennen müslien. 

Wenden wir uns also unmittelbar lu'r Behandlong der Par- 
n^ideiscben Fragmente. Unlsng^bar liat Uer Hr. K. viel Er- 
äpHeeiliches geleiatet und das Yerstindniss derselben in Tieien 
Tb^Qen wesentlich gefordert, wovon jetzt einzelne Belege zu 
|[^.beli- um so' weniger noihwendig sein wird, als sidi dieselben 
Im Verlaufe unserer Beurtheilung TOh selbst darbieten werden« 
Allein dennobh scheint uns' Im Einzelnen noch jn^mer nicht Wen!« 
ges übrig zu 'sein , w*s der Berichtigürig und Aiilhellung bedarf 
und insbesondere hat Hr. K. in kritischer Hinsicht noch so viel z« 
wQhsdiien übrig gelassen,' dass man nicht mit Unrecht behaupten 
nkg; 'eisi seien hier noch die Hauptschwierigkeiten zu beseitigen 
fibrig" geblieben. Sehr zweckmassig wäre es daher gewesen^ 
wenn der Herausgeber äie abweichenden Lesarten vollständig 
unter dem Texte aufgezählt und ao seinen Lesern ein wichtiges 
Mittel zur tüchtigen Handhabung einei^ gesunden und besonnenen 
Kritik ah die Hand gegeben hfitte. Allein die Aufzählung der 
Varianten ist leider dem so ausgedehnten Commentare mit dn^- 
▼erleibt, was ihren Ueberblick bedeutend erschwert; auch ist 
aiekefiifeswegs vollständig zu nennen, da Hr. K. nicht nur man-^ 
ches Atidere mit Stillschweigen übergeht, stfndem auch nicht 
alte zu Gebote stehende Fundgruben für die Kritik benntztliat, 
wie'erdennnameritlich Gqisfords Poetae Minores und mehrere 
TfaeHe des von OouHn bekannt gemachten Commentares des 
P^odus aium platonischen Parmenides nicht gekannt zu habea 
sclieiiit. Eigene iirid besondere Hülfsmittel zur Textverbesse- 
mug und Erklärung hat Hr. K. auch nicht gehabt, und nur 
9eaUger*8 in der Leidener Bibliothek aufbewahrte Adversarieit 
standen ihm zu Gebote, aus denen er indessen nur weniges mit- 
ctttheilen für gut beftinden hat. Unter diesen UnistSnden sahen 
wir uns denn bei Abfassung unserer Beurtheihtng öfleft genbthi« 
get, auf seine Vorgänger zurückzugehen irad uns bei ihnen 
Rathes zu erholen. Indessen ist freilich auch nicht zu leugnen^ 
däss'v so lange nicht' netie Handschriften des Sextus EtnpifieuM 
und des i^tm/i/ret «TS verglichen sind, die Verbesserung' und Auf- 
heliung sdiwieriger Stellen meistens der Conjecturälkritik' anheim 
fallen'tnuss. * . i 

'Versuchen wir also ton den kritischen und exegetischen 
li'eiitnngen des Herausgebers unsem Lesern ' durch Musterung 
dlir' einzelnen FVagmente ein möglichst klares^Bild vor Aägen zu 
iUhren, indem wfr ihm vom Anfange ah Schritt vor Schritt folgen 
und neben seine Ansichten und Urtheile' di^ unsrigen hinstäl^i 
irö' wir verschiedener Meinung sein zu müssen glauben. 
''- Biess ist :g1eich bei dem Anfange des ersten IVagmentieS 
der Vilir.' Allgemein ist die Meinung herrschend, dasselbe habe 
übeffaanpt den Anfang des ganzen Pannenideischen Gedichtes 
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avsgemgclit.. Hn K. igt jbdenseii.tuider« .Ämltibt^ Er ni^ii|i 
der eigcntlicli^ Anfang tßme und es seien die ersten Verse des 
Gedichtes verloren gegangen. Wir können uns Indessen von der 
Bicktij[keit dieser Ansicht nicht überzeugen, zumal da Hr.. iL 
selbst sie durch keine Grunde unterstützt .hat. Der Dichter ber 
schreibt seine Fahrt nach dem Sitze der Göttin der Wahrheit, 
deren Aussprüche er sodann als empfangene Orakel Terkündiget 
Dieser Anfi^ng ist gewiss passend und dem Gegenstände völlig 
angemessen, und weder in dem Ausdrücke noch in den Gedan- 
ken wüssten wir etwas aufzufinden, was auf andere Anfangs- 
Terse hin scliliessen Hesse. Aber Hr. K. fand, wie es scheint,, 
in dem Pcaesens q>iQov6iv einen Anstoss. Diess scheint uns 
«Uer keine Schwierigkeit darzubieten, sobald man nur annimmt, 
was recht wohl angenommen werden kann, dass der Dichter eben 
wiederkehrend vom Tempel der Wahrheit das, was er von. deir 
Göttin vernommen, zu verkündigen beginnt. — Richtig wird 
dartuf die Lesart der Bticher: oöov t* Int 9vfiLQg txävoi^ ge* 
gen Heinrichs Conjectur dviyot iü Schutz genommen und con«- 
stniirt: Sn^nov piif o0ov t* Sxt ^vpidg (ißl) luapou Denn 
. dass der Relativsatz mit ^xsiiuov zusammengefasst werden musSy 
lehrt schon der Optativns , dessen Anwendung bei der gewöhn* 
liehen Erklärung der Worte nicht gerechtfertiget werden kann. 
Warum aber ixsl mit Brandia für unpassend angesehen wird, 
▼cripö^en wir niclit zu l^egreifen, da doch das Wort pffi^nbar, 
wie so häufig in der episclien Sprache, Causalpartikel ist und 
somit hier ganz richtig angewendet scheint. Dagegen hat Hr. K. 
mit andern ganz und gar übersehen, worin. eigentlich das An- 
stössige, was die Stelle hat, gesucht werden muss. Es liegt 
dasselbe nach unserem Dafürhalten in dem Worte oiov. Depn 
SU wenig oder vielmehr gar nichts ist doch eigentlich damit ge- 
sagt, wenn der Dichter sich rühmt, von den Rossen nach dem 
Wege (lg oSov) zur Wahrheit getragen worden zu sein, naclh- 
dem er zuvor gesagt hatte, dass er von ihnen so weit sei ge- 
leitet worden, als er nur wünschte. Uns scheint es nicht 
sweifelhaft, dass ig adog emendirt werden muss. So entsteht 
folgender ganz passende Gedanke: Bosse geleiteten mich^ so 
weit ich nur wünschte; denn sie trugen mich hin zum Sitze 
{oder Tempil) der Wahrheit. Die Ursache von der Cormption 
der wahren Lesart ist leicht zu erkennen. Irrthfimlidi 'bezog 
man nimllch das nachfolgende ^ nicht auf Jatfiov, sondern auf 
ein anderes Wort zurück, was nun eben oiig sein musste, zumal 
da nachfolgt r^ q>BQ6fifiv, wobei freilich oStp nach herrschendem 
Sprachgebrauche verstanden werden muss. — Sehr kühn ist d^Q 
Behandlung des dritten Verses, in. welchem Hr. K« sofort nach 
eigener Yermuthung geschrieben hat: ^ naxa xdvt' o da^ tpi' 
Qii tldotm ävdQUf während in dem bei Sestua überlieferten 
Texte ndvz* dt^fpigsi steht. Es bedarf indessen gar keimiis 
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Bewebet, datt ida^ genie den caitgegengege t ite n Slnii Toh 
dem ^ebt , ws» ntch anem ZuMimiiienbaiige erwartet jreitfeü 
mvfls. Wir wollen nicht die mannfi^altigen, xum Theii bdcbst 
plumpen und ungeschickten Verbeesemn^BTorichlage anfdtfilen, 
welche von andern gemacht worden sind, sondern knn bei die- 
ser Gelef^enheit ek^ähnen, was wir schon Mngst för das Ridi- 
tlg^e ansahen. Wir glauben näuilich es müsse gelesen werden': 
ij »ati navt* dtgs^t^ q>BQH^ wovon Sestu» die Erklining 
giebt: ini ti^v aitdvxov odijyH yvm0iv^ eine Erklärung, die 
gana auf irgtn^ passt, so wie dieses Wort selbst sich in den hand- 
■chriftiichen Spuren nicht undeutlich erkennen lässt — Nicht 
minder witlkührlich ist der Herausgeber mit "V. 5 bis 10 Ter- 
iahren, wo er eine Umstellung der Verse Tofgenommen und 
die Worte: 'HkiaÖBg xovgai »Qokinovdai ödfiata WKxoff üq 
q>iog diSd(i6vaL xgatsgtov Sno xbqöI xaXvnxQag, gleich nach 
9tovQ€ii d' 6d6v i^ysfiovBVOV eingesetzt hat. Dadurch wird 
allerdings grössere Klarheit der Gedanken gewonnen; diess 
möchte nicht wohl absulSngnen sein. Aber warum soll Parme- 
liides nicht gleich nach Erwihnung des Subjectes die Beschrei- 
bung der Sache eingefügt und dann den begonnenen Hauptsatz 
epanaleptisch Tollendet haben? Umstellungen, wie die hier 
vorgenommene, bleiben stets etwas sehr Gewagtes, sobald sie 
nicht diplomatisch auf irgend eine' Weise wahrscheinlich ge- 
macht werden können. Die ^ahze, a;um Theil sehr corrupte 
Stelle ist nach unserer Meinung so zu schrdben: 

— ^ xovotti d\ oddv ^yB[i6vhvov — 
■ 5|ov d Iv Z*'ö^1?S fß* övgiyyog Aiit^v 
'* at^oiiBVog^ doiotg yäg InBlytto dti/orottfc 

xvx^otg äfiqpoTipiD^cv , ors 67CBgxolato nifMtiv — 
' '*HXtdÖ€g Hovgat, TtgoXinovöai doofittta wxvog, 

ilg q)aög^ dodfiBvcci xgatSv &zo xb^cI MaXvMtgag. 
Ausser . der Interpunctionsveränderung haben wir zwei Emen- 
d^fionen vornehmen zu müssen geglaubt. Erstlich nämlich ha- 
ben wir statt 6et gewöhnlichen Lesart iv x'^olfjöv ö^giyyog 
geschrieben: Iv 2^o/^$ tBi övg.^ was wir Hrn. K. verdanken. 
Auch wir hatten uns langst in unterm Exemplare Ut als Con- 
jectur beigeschrieben und uns deshalb auf Blon^etd zu 
Aeathyl. Sept. adv. Theb. V. 141 bezogen. Auf solche Weise 
treten nun die Worte: ore 0;r£p;|ro/arTO nifiZBiv mit df|ov tsi 
övgiyyog dihiqv in genauen Zusammenhang, während doiotg 
yäg — xvxXoig dfiq^ovBgadBV eine Parenthese des Zwischeh- 
Sf^tzes bildet. Ferner* haben wir im letzten Verse statt dci« 
f^lerhaften xpctrepclv, wofür Hr. K. nach Heinrichs Vermu- 
thifig xgotaxpäv aufgenommen hat, xgatäv gesetzt, was leicht 
in it^tigtSv corrnmpirt werden konnte. Die einzige It^denk- 
licfil4!|t:; welche noch iibrig bleibt, ist die Einfügung deis slg 
<pibff; was frdlidi nicht, wie fewöhnUch geschieht , sn idja- 
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|ifiwi fesogten werden dstff fondeni tiiiitrdti|f m'^fiipnHi¥ 
gehört IndeMen. ma^ doeh die Epanalepte de« Haoptfedan*- 
keM die MQliBheil addier Coaaftruetioii einigenmaiaen ent- 
acliialdigeB. 

In den Mfenden Venen liaben die neueren Amle^er nnd 
mit ihnen euch Hr. K. ebenfaiia Schwierigkeiten gefnnden, die 
sieh aber naeh HeratelluBg der wahren Lesart in den Torher- 
gehenden Veraen von aelbst heben. ^Evdm beifeht aich nim^ 
lieh hier inriielc anf den Sii% der WahrheitsgötHn^ waa frei- 
lich bei der falachen L^atnr; &d6v nicht letcfat erl^annt werden 
konnte. Zu diesem Tempel fuhren snrei Wege, .der Weg des 
Tags und der Weg der Nacht ^ wodurch symbolisch anf des 
F^rmenides Lelure hingewiesen wird, welche bektnntli«^ das 
wahre Sein- nnd die darauf lieifigliche Erkenntniss Ton deii 
einniichen Erscheinungen nnd der Meinung unterschied. Jene 
Bwei Wege können aber wohl nicht Tergeblich da sein; folg« 
lieh werden sie wohl auch an xwd Pforten des Tempeis führen, 
und wir kirnien nicht begreifen, warum Hr. K. nvlai nor tor 
einer einzigen Pforte verstanden wissen wil(. Der philosophi- 
sehe Dichter nun wird von den IleUaden durch die Pforte ^es 
Liehts geleitet, um so znm* Eikennen des wahrhaft Seienden 
und an liöherer Weishdt su gelangen. Denn die Göttin der 
Gerechtigkeit, die emate Pförtnerin UU«t jeden nur nach ge- 
rechter Wiirdi^ng ein entweder durch die Pforte des Wahns, 
oder durch die des Wissens, welche letztere allein zur hohem 
Weisheit fuhrt -^ V. 13 hat Hr. K. richtig geaehen, das» 
€tvxal nicht auf die Heliaden, sondern auf miilat bezogen wer* 
den muas. Aucli wird das Beiwort (d&iQiaif ao wie das Ver* 
bnm xXijvtixL riohti)g erklärt. Eben so stimmen wir ihm über 
V. 14 bei, wo Kktitdug a^t/loiig erklärt wird von Sclilösseln, 
in sofern damit auf- und zugeschlossen wird, während andere' 
an Schltesel gedacht wissen wollen, mit denen bald die eine 
bald die andere Pforte geöifnet wir^. Dagegen sehen wir nicht 
ab, warum Hr K. von xal öq>ag vnig9vQov x, t. L eine Lücke 
vermuthet; denn alles hat hier den einfachsten und natürlich-» 
sten Znaammenlnng, indem 0fpag anf nvXai^ nicht aber auf 
UBkBv9&v bezogen werden muss. — V. 11 trllTt Hr. IC sicher- 
tidi das 'Wahre, wenn er teU auf zn;Aat, nicht aber auf die 
Heiiaden« oder gar, wie Brandi$ wollte, auf die ^Ixi] cum 
stfM, von^enen aber leider nichts erwähnt wird, zunickbezieht. 
Eben so richtig ist^ ivcMt&pLwnt erklärt, wofSr Brofidis wuii- ' 
derlich genug iiväittafLhag zu lesen anrieth. Die Pforten öff- 
nen sieh, indem ihre Thore sieh öffnen. Das Beiwort ist dahor : 
gtr nicht undichteriseh , und mit Recht findet Hn K. darin 
eine Hypallage dea Prädicats. — \. f% bedarf nieder einet* 
guten Verbesserung. Ohne Zwetfel ist if ^aS^ dvtoii^ ver- 
terbeo,' 4s ^-gegeft dlcnvSisamflMiihing streitei. St^häntf» 


angemerkt hat/ Diess fiibrt wüt nkl ^a hin, was 'wir filr«daa 
"Wahre ihaliea* . So //toa. L t^^SM^* ^al ^a migat^- awoco 
xa^iiBto SaHQVxiovTog , u. a. •— V. 24 hätte nkht aelieH 
iia^hri}v|o^#i<}iv interpuiig^irt.werdfiD, da der .Zusammenhang 
der Worte dieger.isi: cS icavgSj ixdvanf -— dvt^^o^o^ d^avä* 
%0i6iv 9|>^iOx^^^^f ^* ^' ® M)i?pf , .0$ Inavii^ CvvtjoQog x. t< iL. ^ 
denn so ist jedenfalls der Nominativ in der Appoaiiion a^nm Vo- 
cativ aufzufassen. Sehr richtig bemerict übrigens Hc. K», dasa 
die Göttin V welche der Dichter^ anredet, . nicht die J}ike Ut, 
wie noch jieueriich Ritier Gesch. der FhHosophie I. p* 4(fft 
meinte^ sondern. vielmehr die Gölti& der Wahrheit selbst, wel- 
che Tofb^r .^aliiov genapnt wird. Sonst würde allerdings 
stattfinden, was nicht stattfinden «kann, dass ttämliah, wie Bran^ 
dia sich ausdrückt, Dice^sui veluti immemar tanquam de alia 
guadam' Die^ redete* — Den Sinn der folgenden Worte: 
JCgitö di 0s nivxa. nv^ia^ou, x«. t. A. hat Hr. K. nicht schmHT 
genug crfasst^ sinnst würde; er^vor meht'eren . Irrthiimern. sieher 
gewesen sein, in ^q er hier l^er wieder verfallen ist vDie 
Göttin eröffnet dem Dtobtetv idass er, ob^on auf dem von der 
Meinung getrennten Pfade in. ihr^m 'Tempel angelangt, dennoch 
auch über Meinung und Wahn Belehrung empfangen müsse; 
womit offenbar auf den zweiten Thell des Parmenideischen Ge* 
dichtes vorläufig hingewieseti wird, in weichem vot^ den sinn- 
lichen EJrscheinuogen und der' Meinung im Gegensatz zum Sein 
und dem Wissen gehandelt« wurde; durch diese Bemerkung 
rechtfertiget sich nun voUkoopmen die bei Sext'ue und Simpii^ 
ciu8 befindliche Ordnung der Verse ^ welche Hr. .K. abenaab 
willkübriicU verändert Iiat und zw^r noch dazu so, dasa er sich 
ungehörige ÜText^sumgestaltungen zu erlauben kein Bedenken 
trug. Er schreibt nämlich V. 31 für.: cell' MfiLaifi4.^al tavta 
fft«^]f<^8{re mg tu ä oxovvza XQ"^ daxlfiiov. Up/xi. ita .navxog 
uavta ^BQdävva sofort nach eigenem Einfalh cLüX* anaxiq* 
Wi tcLVva. fffl(d^(5fia^ äg ts.doKoövTa x. r. A. XJnd doch iai 
all' SfAitTjg, was sich« auf das zui^chst vorhergehende zjg ov» 
ivv ^l6ti,g alT^d^jg zuruckbezieht, so acht, als. nur irgend et- 
was sein kann. Aber noch bei weitem unzeitiger ist die sein 
soUenjde Emendation: äg rs öonovvta. Freilich erwitedert Hr. 
ifC.: ,fTtt doxovi^ro; passt nicht; efi kann nicht ^blos an opimi'^ 
biliä gedacjit, sondern es müssen vera verstanden werden; die 
Gonstruction ist nicht richtig; mein äg ze gilt so viel als irm^, 
und doKOVvzu ist Accusatlv des Singularis.'^ Pamit ist abar 
Irrthum auf Irrthum gehäuft, .wie sich sofort aus :. einer guns 
einfachen Darlegung des Sinnes ergeben wird. Dieser ist nioH 
lieh folgender: .Aber dennoch wirai du^ sagt die Göttin, noeh 
dieaea kennen^Aemen (närolichr-dle .Mekiungeii «4er Menaehea 
über.d(4i» Sim»^ei»ich^iiuuigeQ}.; 4tel«si-(c9$t);;wc4 4fii,£c^Mo 
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'{ti döHovweii) eff&rschend musÜ du äUes durt^andern. IKe 
CoMtrqction ist also diese ; mg XQV ^^^^ Sonlfimg äiei navtög 
Uvai nsgävta w Sonovvta vedvtn. Wäre« etwa« zu Teräiidern, 
fo wfirdeii wir Torschiagen^ nach üo^Ufiwg das Pronomen ö* ein- 
cnsetzen«) du die Auslassung des Snbjectsbcgriffes liier kaum zu- 
lassig ersd^InL Erwähnen wollen wir nur nocli , dass der Her- 
ausgeber anss^dom Uvat ifl HQiveti umgeändert wissen will^ und 
TCttvxa diff TCctvtog in der Bedeutung von omnia omnino verbindet, 
deutliche Beweise ^ wie wenig derselbe hier die Sprache sehies 
Dichlers erfhssthät Ist nun die gegebene' Auslegimg der Stelle 
die richtige, so ergiebt sich^auch folgerecht, ^ass gegen die un- 
mitteibare Anfügung der folgenden Verse: aXXa öuf^gd* atp* 
oöoü X. Vi A.'Sich nichts Erhebliches einwenden lässt. — V. 33 
hat Hr. K. ' für räv igim mit grosser Wahrscheinlichkeit lywv 
igia geschrieben. • Denn wollte man auch annehmen , dass tcdv 
igim für xovt&v , a igio , gesagt sei , so dass der Oenitivirs 
von HOßi^ai, abhängig crscliiene, so würde doch das Folgende 
sich nicht gut anschliessen. Wir sind dahqr überzeugt , dass 
Hr. E. das Richtige getroffen hat. — Eben so imden wir V. 31 
richtig mit Brandts fiovvai för fiovöai geschrieben. Aber uii^ 
richtig wird daselbst der Infinitiv- voijöai, durch Annahme einer 
abnormen Construction erklärt, indem der Dichter eigentlich habe 
sagten wollen': agntg odovg di^i]<Hog iön voijeaiy 'quas xjuae^ 
vendi vias cognoscere liceat. Das wäre in der 'That etwas ganz 
Unerhörtes, nad die vom HeraBsgeber beigebri^chten Beispiele 
solcher Darstellongsweise sind von ganz anderer Art. ' Vielmehr 
18^ der Infinitiv einfach zu fassen für cogts va^tfe^ ,' eine Gon-* 
atruction, welche auch bei Prosaikern nicht ungewöhnlich ist. 
Sonst liesse sich auch wohl voi^eal sehreiben , wie es weiter ern- 
ten heisst: ot; yag tpeitov oviii'vorixov, — Den 38. Vers: t^i^ 
iii TOi tpgi^w nuvaniiJdia Mfi^tsv itagnov, citirt Proclus zu 
Fiat. Farmenid. T. VI. p. M, ^^ Pariser Manusoripte dnu^ia 
bieten. — V. 42 steht jetzt zum ersten Male in der Sammlung 
Panhenideischer Fragmente, und ist genommen aus Prodis 1. c« 
T. IV. p. 120. '- Sein Inhalt und die Worte des Proclus. beweisen 
aber zur Genüge, dass ihm eine andere Stelle angewiesen wer-* 
den muss. Doch darüber wollen wir mit dem Verf. nicht strei*-. 
ten, zumal da der Vers ohneliin von wenig Bedeutung ist und in: 
kritischer Hinsicht, nodi grossem Zweifel unterworfen scheint, 
wie Hr. K. zumTheil selbst anerkannt hat. — Der folgende 
Vers 43 ist richtig so gesehriebens Xg'j^ ro Xiysiv xs vob^ ^t* 
iov ffftf^ciuxt'* Sotil yag sitMxik Für r' iov las man gewöhnlich 
%6 ov,' waa. schon Heindorf - tia Plat. Sophist, p. 23if. B. (niq^t 
289() verbesserte. Ausserdem istand sinnlos tovotiv^ was aue^ 
]^ec^ in seinem Handexemplare sich in xe votlv lungeändert 
lUtte. — « Im Folgenden ist die Wort^rbindung dlds^: w^f 
(|tfM) dfr p'^iv dviUf und es, giehtmicktiJsiniifick^ih^ .wtg^ 
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der HeratisgeiHsr niGht dfirehsehant zu haben »dieiftt, * indem ' eV 
tnf die Lesbbg des-'Sifkpticius^pfriishv d* ovH^ Sattem yiei €U^ 
wicht legt. Eher liease sich IJeindorfsGonjectnjcz.^rid^ bIv* 
ovic foi?4, als empfehlun^werth damleUen, nnd-Tieüeidit ellt^ 
hält sie sogar das Wählte, weshalb, sk wenigstens eine Erwäb- 
nung verdiente. — Im 44. Y. liiiiss unseres' Erachtcös geschrie- 
ben werden: radz 6b q)pd^Ei^ctk.av(DYa. BeimjSunpUcius stel^ 
Tff öS q)Q.^ ^or^UH Heindarf sxini BrandisJcivBiift. tpg. 'madr^ 
ten, was auch Hr. K. aufgeuommi^n hat. Allein was hier die 
Partikel ts solle, ist nicht weh! eiBzusehen, während riäs durch 
den Zusammenhang erheischt wird. — V.. 45, -stQDitij^ xijgä' 
dtp* oiov 8iiT](Svos BigyB vorjiiulst vom Herausgeber jbd verMn-^ 
dert worden, dass er inr-npcixfig nach eigner C/onjectur ar^cS* 
tov geschrieben hat, BehSimpUciua steht überdie'ss iq>' odov 
tavtijg. Wir glaubeu daher Simplicius habe hier den Text 
nicht streng wiedergegeben, sondern zum Folgendeii..iiberg^iend 
Prosa mit eingemischt. Irren wir nicht ganz 9 so folgten nach 
q>Qa^B69aL üvoya zunacht die Verse beim Ptaio Sophist, p» 2S7^ 
welche Heindorf trotz des- crhobnen Widerspi^uChs von Sbitea 
Hrn. K. noch imm<er trelflich.corrigirt zu haben scheint: 

Ol? yäg niinotzxo'öta öa^g{\ul^TOvv' ovöceai^)Hvui,p,rii6vxai 
äkka 0v x^qS' dq>* odov öi^ipSiog tlgys vot^fta. 
Den zweiten Vers veränderte aber« eben Simplicius, weil er 
das Vorhergehende wegiiess, und schrieb daher gr^ipri^^l'^ 
iq>' odov xavTfig tc* t.X* Wie passend die von ans .vorgeschla^ 
gene Anordnung ist, beweist der ganze Zusammeuhang, der un^ 
gefahr auf Folgendes hinausläuft. ,^Däs Erste ;, saf t Parmenides^ 
was gemieden werden muss, ist der Wahn, dasis es ein Nicht- 
sein ^be; das Zweite ist,., dasrman nickt den Sinnen -f^rlrauend 
sieb der Zweii'elsucht Viberlasse.^- NotlkwOndig < «ussle aber 
über das Erste etwas mehr gesagt werden, als in diefm gewöhn- 
lichen Texte gesagt wordennst, und das geschi<iht ebea dadiurchy 
dass jenen zwei vom >PIaton aufbewahrten Versen hier ihre .Stelle 
angewiesen wird. Geschieht diess nun, so ^fdlen freilich 
auch Hrn. K. Emendationsveraucke* in mchte'' zusanimen. ^' 
V. 48 ist diiri%avLri ni^ht kaeskatio in hr^umenthndx> oder 
rationum ambiguiias^ wie der Commentar erklärt, Isondern viel-* 
mehr dubitatio^ consifii inopia, Wie' deutlich genug aus den 
folgenden Versen hervorgeht —-;. V. 49' konnte, in Betreff 
der Bedeutung von axQirog^ iudicandi imperiius^ auf -ftr- 
sofis Bemerkung zu Eurrp, Heenb. V. 1 1 26, und zu den Phoeniss« 
V. 218, hingewiesen werden, woraus «twas mehr als aus der kur- 
zen, nichts sagenden Bemerkung des < Herausgebers :> ^^m^nificatw 
non vulgaris, ^^ entnommen werden Iconnte. — Vl 50 schlägt Hr.. 
K.-vor: olg to niktiv zs kal ovk l/tijuci'a^tceijrdv v^vo/4c<5rcri$* 
wihrend für Iftft^Bvav hei Simplicius übeniUv'W'o die Stelle ei«' 
tkt >rlrdy dvdi, geschrieben steht Wir köanea diese Aendtiänuig « 
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inclitfiir riodiwendi^ erlebten, aueh werni es wahr vf^xre^ 3fie 
es denn nicht -wahr Ist^ was der Herausfeber behauptet ^dasa 
slveib ^beim Päitiienideg das Sein im phiiosophisöhen oder ineta^ 
physischen Sinne bezeichne,' während Ifi^sroi nfir €opnla sei! 
Denn warum seil niXetv nnd ovk slvai nicht einen« Gegen^ 
Satz bilden können ^ da niXstv in diesen, wenigen Fragmen*- 
ttn einige Mai in der Bedeutung von üvai gebraucht wird ^..r^- 
Oagcgen stimnien wir ToiHcommen bei ^ wenn V. 51 sravroiv ge~ 
gen die Yermiithung von Brandts^ der nivtcogzu lesen anrieth, 
in Schutz genommen wird. Offenbar ist nämlich ütccvrwv «Is 
Neutrum aufzufassen, imd zu Itfvl xiktv^og zu Terstehen autoig^ 
Der Sinn ist: Ornniet et esse et non esse eorum iudicio po'B'utnt» 
^iZu-dem Fragmente V. 52 — 76, bei Brandis Y. 58—73, 
httben wir nur Weniges iu erinndrn. Zu V. 57 möchte wohl zu 
bemerken gewesen' sein;; dass dg foirf; bedeutet: dass es- ein 
Sein giebt^ wie t^f^ixt schon vorher gebraucht worden war. £bea 
so V. 64 oitaag ovk Sötif dass es ein Nichtsein giebt. -^ . Bei 
V. 59 lyar anzumerken,' dass für i^d' dtili6tov auch Produe ziün 
Parmenides T. VI;* p. 141, ijd' aysvtjtov hat, eine Lesart^ dio 
auch die Oicforder Handschriften des Simplicius^ Poätae Mino-" 
res ed. Gaisford. T. III, p. 286 darbieten. Jedoch fa&kc'n.attch 
wir ifd* ätiXi^tov für richtig, indem das Seiende als iyivtivov 
schoh im vorhergeiiend^n Verse bezeichnet wird. Die Conjectuf 
Yon Brändis ov6' atelsötov y/vei^ Hr.K. mit folgenden Wocten 
9Sttril,ck: ^^^Veriim ambäe iilae notionee ätBleötov -et sre^cs^iv^ 
^fiif^ov (Parmenides nahm das Sein als begrenzt an) ^ quae inter 
serepugnare videiituf Brandisiö^ revera non ^svht (fdnirth? 
riae^ infinit u tH appellatur äns^ quatenu9 est aetetnumf 
finitüm verö^ ^atemts absolutum'et perfectumy* -^ De«-» 
noch iSndet er selbst-, dass nach dieser Erklärung i^d' uxiH^taM 
matt und nberfliissig erscheint , indem schon dyivritov und icfWr 
A«6^worhergeht; Deshalb wird denn die Vermutbi^og ' aJas-» 
gesprochen , dass w'ahrsd^einlich 9^#' a^i^iötov müsse 9»l«ieii 
werden. Allein wir gestehen, auch diese Yermuthung für unnöri 
Ifiig^ haltet^' indem nach unserem Urtheil arJAsiJtov den Begriff 
von arps^^ weiter erläutert und den Ansefaluss d(Bs unmittelbar 
dara\;if Folgenden vermittelt. Uebrigens eitirt die Worte zijrsi vvv^ 
ibtiv ofiou 9rav, auch Proclus in Parmenid. T. IV, p. 6^ ed. Couw 
sin; — Im 69. V. kttuft gefragt werden, ob nicht mit Gaiafbrd 
PioStäe Min. IH; p. 287 ed. Lips. aus den Oxforder Handschrifiten 
des ^fi^)9/fCf2£« zu lesen sei: q>i6%ai ci ovSs vouv für q>d6f^(Hh 
ovÖB'VOEiv^ welche Frage wir jedoch jetzt auf sich wollen he^ 
Tvihen lassen. ./ Mendas. wird kc (iij ovxog gelesen, während 
Hr. K. mh an<iem *h (i^ iovtög beibehält. — Dass V. 65 feh- 
lerhaft istf, davon' filebt das Metrum unzweifelhaften BeweiB. Hn- 
S.'wiU diAerfiir c^^^cqcisi/ov tpvvaL geschrieben wissen «v^qd^- 
vm uMtma abgegeben davon, daäb diese^ Aenderung wegek aU^ 
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«ngfrosfioer Kühnheit 4c^Be'WsaIlrs<jheiillkkkeii|u1^«kil hei , so Mt 
•uch derBe^iff von iK^9/t^^«rs^ dem« «Ziisämiifeuhangc nicht vol^ 
lig «entsprechend. Irren wir juchi^ so .mi»s:^e8chrieben werden: 
«ot; iit] äg^dfLBVov qivv.aLSO^ das« to (ii^ i^leioltbedeiitend i^t 
mit. trö fti/ loi/. Das Ungewöhnliche dieser Ausdrucksweise ver> 
imiaäste die das Metrum entstellende LesSirt toü^ ßfjäsvoi^ welche 
ganz einer Erklärung, ähnlich siißht. Der Sinn ist.: Welches Ge^ 
schick könnte wohl das- Sein genöthigt haben ^ - lieber nach dem 
Nichleeienden %u beginnen^ als vor demselben? — V. « S"? 
wird bei SimpHcifis geschrieben: oiJ^e xov' & ys fci} iovtog 
iq>i^6si X. r. L Allein scharfsichtig bemerkt Brendis^ dass Par- 
menides, nachdem er bewiesen hat, dai^s das Sein nicht aus denai 
JKichtsci^ entstanden sein könne, nun umgekehrt darzothua 
habe, dass dasselbe auch nicht aus. dem Sm entstanden sei; 
Jedenfalls ist daher zu schreiben, wie dieser Gelehrte vorschlug: 
/ OV08 ffotr' ix yB rcv övxt>^, Hr. K. hat indessen «o emendirt: 
ovds arov' ik vov iovtog. Warum aber »derselbe ys wiUkühr^ 
lieh ausstiess, können wir um so weniger begreifen ,/ da .«r tqh 
seinem Verfahren keine llechenschaft abgelegt hi|t. Oder hält 
er etwa ^€ für überflüssig? Kaum lässt sich dieses vermuthen, da 
ihm ja doch wohl der Sprachgebrauch nicht unbekannt sein konnte, 
nach welchem dieeie Partikel, wenn sie zwischen eine Präposi* 
tion und ein davon ahbängiges. Nomen -tritt, auf letztres Uuren, 
Eilifluss äussert. — V. .70 füllt Hr. K. gliicklich eine Lücke ao«^ 
welche sich bei FiiUeborn Und Brandts vorfindet , indem .^r 
au» Simplichis die Worte hinzufügt: «^ de Kultes nBgl xovteov^ 
iv tmö* icziv* So werden auf ganz einfache Weise zwei län^ 
gere Fragmente zu einer Einheil verbunden, die zelther ge^ 
trennt aus ^verschiedenen Stellen des Parmenideifiii^h.en Gedicht« 
entlehnt zu sein schienen. — Y. 72 ist .unzweifelhaft richtig: 
hiargestellt: Tj^v /CSV iäv dv&ijxov^ dvciwfMU, wie aus Y.^d8 
ersichtlich ist, wo es vom Nichtsein hiess: w yäg ^a%6v ovik 
wnfcaif i^uv oniog o^hIöu. Auch Brandts Jiat avo^tov für 
awv^tov herzustellen an^rathen. — .Den 73. Y. hat. Hr. tu 
iftiissverstanden, indem er eine Anacolulhie aniiiwnt» ^üeia 
die Worte : ti)i/ dh ipdvat sxi^rv^ov ilvait sind offenbar von dem 
ebigen xixQtvaL d otTv abMogig, und tijv ö' iSgvs xiXsiv ist ^o. 
viel als obeta, f^v oaiog . iöti, oder ri^i/ mg S^zt, nur dass der 
Dichter diese Form der Darstellung wegenJdea .Abhängigkeits"? 
'Verhältnisses des Satzes gewählt hat; auch ist 9^«^ vor h^w^, 
ftov nicht Copula, sondern es bedeutet etiam. Somit zeigt 
sich dehn die Yermutluing des Herausgebers, wornilch geschrie- 
ben werden soll: rijv ö' dg ^tkävai^fK navexi^xvfjiov Btva^f als 
völlig grundlos .und nichtig. — Im 76. Y. ist aarltf/Jgftrat jet«t 
nicht mehr für blosse Conjector, etondejra. für Kieset der liand- 
schriften anzusehen, indem Gaisford I. Cw diisselbe in. O^r- 
dl^ €(^. gefunden hsU > Dete^behfttiMi^ |Sraff«4^^ *!- 
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fichrieben Sievötog^ was freilich »iclit leicht ZustimmttD^ i^. 
Bilii^un^ erhakea wird. — . Za V. 71 könnte dnrch sichere 
Beispiele nachgewiesen werden, dass oßolov auch so Tiol be* 
deutet als sui «tmi/e, worüber unsere Bemerkungen ara Platm. 
Fhaedon. p. 109 ff. und Syrapos. p. 173 D. nadtzulesen sind. 
Im 78. V. u. f. nimiiit'Hr.K. mit Recht Anstoss an> den Worten: 
ov8i tftT^ (i&klcv^ t6 xiv hliyyoi fiuv övvixBö&ai, oidi u 
%UQ6rsQov^ indem dem v^im zweiten. Gliede nichts entspricht«. , 
Er schlagt daher zu lesen vor: ovdi m vg (läkkov -^ ^y 4* m 
XSiQovsQOVf vergleidiend Y. 107 ty ndHov, ty d* rjttcVj oisg 
ovdi tt fiaXlov %fyin'^-^ ovds xi %BiQ6tsQ0v. Aber ist oiess nicht 
eine allzu käme Veränderung des überlieferten Textes 1 Durch 
die ganz efaifaohe Veränderung vdii 'gjj in ny^ welche wir uns 
IKiigst angemerkt*' hatten , werden jedenfalls alle Schwierig- 
keiten der Stelle leiditer beseitiget. '^*' Die Worte de8'«80: V.3 
iov yuQ iov vi XBlii€i^ fuhrt Priochis ad* Parmenid; aueh /Tool 
yt, p« 52. '"*- V. -82 wird richtig gelesen: Itfili/'&rapjfoi^ 
tmtivotov» lieber die dem Patmenides gewöhnlicfae Nebebeih'^ 
•nderstdllnng zweier -fradikate ohne Gopnia hätten wir aber 
um 80 mehr eine • Bemerkung erw-artet ^ als sich noch Bran^ 
dia verfuhrcin Hess aus einem Citate deuSimplicius mit Hin^ 
Opferung des Verses zntchr&^ttLi iCTlvävttQXOVx* ßnavittov 
' — V. 64 und ff. ' Tttvtw t\ hv xavxA bis ü ^i^i^^lviLi fin-^ 
den sich heim 'Simplicius fehlerhaft geschrieben» Der Verfl 
hat auch hier das durch die Het^asgabe des Produs darge* 
hotne Hiifsmittä zur sichern Verbesserung der Stelbe..a«sscr 
Acht gelassen.'. Prsc/iis zum' Parmenides citirt nämlich dii 
Stelle dreimal, T. VIvP. llSAäbid.p- 141 und }p* 171. ed. 
Consiv. Aus iha^ lemen wir,, dass .ilie wahre Lesart; voti V. 
85 folgende > ist i xavxov-^ 'im ^oavr^-'nl^vnj 7ta^'> buvxo ,xb 
UBixai'^ dass .ifearnbiiuV« 80 ^o* laiiten «ute: nBCg^ütes i^ &b^ 
^oidtv tx^ ^^ {ic.^B0agt fütf rs) fiiv dfjt<pig iigfsiy nsd^dass ^ 
V. 87.'wabTBchenii»h zu sdirelbetioiBi: .^f^ßxßv ovx'dwXBVt^it 
iDov "xo iov l^iftigUZnBvv. Wie->(Hiv>X. die Richtigkeit des« «4 
Im 86. V. ^ w)is< «auch aus ein^ir. Stelle . des SimpHoiiisMi'B^ 
ifreichende^Lfifliart bekannt war^ so sehr iserkennen konnte;^; dass 
er^ lieber an l itnstafthaften €onjecttir«ii seine Zuflucht^ nahm, 
nuss in der lliat sehr beffcmden. »Auch können Vir der*<An^ 
sieht vom 87. V. «keineswegs heiftrdtsu,. wo derselbe, ofidh ts*^ 
^v^TjTov ^Kermutibet;. ; Davaits.inäaiMc^y. dass das Sein in unÜ 
fiir sich istv foi^drt^Parmenides^'dliss-.es BLndi^mehtunMie^ 
tde^:(ovd' >iiTe>l;€aki^soM) seifi kjMHie$«deon dieses, bedeutet hieir , 
jdas .Wodst^rimtdit} hhet- *i€mpdre ii^niliiätt\ 'aät6rjitoky::mimiBr^ 
ük. es! deutet'^ :ivnd'^ä8Btmiiif esift!diescRi.S]nne auf, ^osehllefid: 
sieh auch der ff atmende Veif» gssi^ ,>;»«tiii:Iich und ungezwungen 
«H^^ ohttcrra^tef derselbe n9€h eiMelr'gi'ündlicheikJ^achbi^ssehing 
hfidarf. :SkA*jBrfltidie leseawirjihnr.failgtBider MassaengeBcbari^ 
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ben: l&d yig ovitlmisveg pij lov yäp.ctv TtccMzog idtlto. Vm * 
dem Jdejtmni zu Hilfe zu Jconimen, hat ihn {&; K. so iimge*- 
tovmtv iatl yocQ' ovK eniÖsvegj fti} lov de 'k8 ycavzog Idstco. 
Iitdeä^o xjiab^ii wir gt^cn diese Yerändc^iing mehrfache fie^ 
deiikeA -zä erhebeii. Erstlich hat SipiplichiS^ der die Stellb 
dreimal citiFtv nirgends '«x^, «sondern, iitomli: aV. . Es ist,da>- 
her, :|)lcht.wafar8cheiniich;, jdass .derselbe in «einen Handsdbrif-' 
ten :xc gelesen habea soIU}e*!r »Ztrottens nimmt Hrr-K, eine gans 
unerhörte Synizese «n^, indem er meint ijridct^£ff sei dreisjibSg 
su; lesen, IthS^vbs. Solche Lefiung . ma^. f acmenides, au^h 
wenn er die schlechtesten Verse .gemacht häliev sich doch a«if 
keiaeii FaU erlaubt oder 'seinen- Lesern zagemi|thet 'haben. Au<th 
hier glauböi^ wir auf weit einfacherem Wege Kam:tZieie zw gär 
Ifuigeh*. »N&öh uosetm ^messen, ist nämlick fiij'd«urcb einen Irrr 
thumi'^-'deysen Veranlassung sich leicht ans dem Zusammenhange 
erkcajknenlässt.,- in den Text gekommen. Der Vokci hiesa Ursprung* > 
üoh Ho^tl^itKyäQ ovh* izi&wig {- b&v^ #' äv xavrog iSeito» ,Zn 
io'V:^ 'mftissijius dem Zasammenb^gedas^^passeiide; Prädicat rex^ » 
standen werden, uiid dieses- ist ieT«AsvT^T0t^.''<>'fiemn8ch ist so 
der Sinn folgenden wäre dss^ Sein in sich nichi- abgeschlossen^ 
wäre es. Tticht ab^olut^ .M würde ihm Alles mattgeik^ eS' würde 
dann selbst nicht tnehn.dßs i&eür sein, i^. * Naiteh .V..j68 fugt 
der HcrmisgiQber.ziinäc6st-fdie*aus Ciemen^'Und IHieodoretus be* 
kannten y bei »IfiTiniifiV 8. 112 ff« stehenden Verae ein: ^si^^s 
dV c^iD$.A«£dt/rax. r.' iL Daliegen, streitet indeftsen schon die 
üeberlie&rang des Simplicitis^ d^r nn das: Obige* unmittelbar 
Volgendes-^nkniipft;- Tathovd^ iatt vosiv Urk- L Ihm ist auch 
JBrandiA & 117 gefolgt^ hierisuJkommt aber jeCzt noch die Mit^ 
theilmigt'des \/Vac/Ei« U;ic. T« ^VIvp** 141 si|.v!znColge welcher 
•Qgenomm^^P werden »us«)>dass #b genannten Vense jm Gedickte 
des P^rmenides erst* spätem 'ihre Stelte ernmdm»^, v]^ch unse«' 
rer.,Yermuthung standen sie ooch V^ 100 ed. Kasst. oder nach V» 
li^:b^ Brandis S; ll;^. Freilich fehlt ein ireümittelnder Uebev« 
gang.^ wie m,<^ aus dem Zusammenhiinge erschlies^n lässt. Naoh«^ 
^^tm- nämlich der Dichter den Satz ausgesprochen imt^. dasa Den» 
keii imd Sein in Eins «usammeofalle, sacht jEt seine Behauptung 
in diesen Vevsen^ noch dadurch,»! sti'itzeq^ dass selbst beim Vor* 
steilen des^ Abwesenden doQh das< Gedachte $ich in der Seele 
als anwesend darstelle , und .dasit mithin auch .in diesem Falle 
j0as Sein nicht irom Seiii geticfaiedel^ ^ und getrennt .verde^ Beim 
JPrMtfs^^loseJr^Tir Asvtfcc.'-^Sooach' diir{te wohl.H schreiben seijfli 
'UäöCBt : o/ifiii, so dassel» Beduigättgasat^« mtl «l^tcerhergegang^ - 
üAin nnig^dieisea8obje6t»diejäcittevF«:son dealiVelAiimSferiielschtii, 
Ist diese Annahme wuhrayeheinlicfa, so bedarf tti^oi^ifgsi nicht der 
iV^pind^pnng in inatfUTJ^s^p^ xb«4 überhaupt ha^jdann alles seine 
JOUcfatl^eit. ^ Denn Mttäp Uikog' li%a0^ä»vMlltn. K. «u iehrei^ 
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mumg beimimifidi bedeutet cum aKfua re cohaer^re* S. Mai' 
tkiae^ Gjt. § 830, und § 339^ ^ Das folg^ende Fragment 
T. 93 und ff. (helBrandis V. 95 sqq.) bat der Herausgeber mit 
vorzüglicher. Liebe bebandelt und iiicbt wienig zum ricbtigem Ge- 
standiiiss desselben beigetragen. Dennoch haften wir auch hier 
einzelne jdbweiobende Ansichteh vorzutragen. Sehr richtig hat 
Hr. K. bemeriät, Snsß V. 95 corrupt sei. Beim Simplictus lesen 
mr das eine Malt, ov6\v yaQ U^xivil iötai, und das haben die 
ürüfaecn Editorto, ohiie eineii Fehler zu vermuthen, treuherzig 
wiedergegeben.- An einer andern Steile citirt derselbe die Worte 
8o:.ai;d' tl XQO^i^ög iöxlv. Hieraus leitet Hr. K. folgende Ver- 
Itesspüngsvondiliige her: avöh XQ^^v sötl xv ihm^ oder oi)M 
%j^t&v iön visf^öäu Allein beides können wir nur für verfehlt 
ansehen.' M&gikihd treu der Ueberlieferung beim Simpliciua 
Mgesd Ifönaten' wir den Vers so constniiren : 

iVQ^49igt6 Pöilvj ovdiv d' ^ cdS* d XQ^vog iöttp; 
.i &XÜixäi^l^':tov iovtog. 

Der Sl«i wutdb sein : iVtcft^s 4iber ist^ auch wenn es eine Zeit 
gißbi; etwtnanderefn als das Seiende^ d. h. 'selbst Vergapgenheit, 
Gegeuwart^und Zukunft wärdeiisusammenfallen mit dem^n; es 
lässt sich imSdn'ldnc zeitliche Trennung seines Wesens anneh*- 
Bien, eben weü Deidcen und Selu Eins ist. Allein jenes oz;d' bI 
''X^iH)S iazlv-tidtgt zu sehr das Gepräge einer vielleicht vom Sim-^ 
pOeius «elbst herrührenden Erklärung' an sich, als dass wir es 
fiip das ^Aedhie- anerkennen möehtenJ .Auch hier flibft die An« 
Wendung ^es einfachsten Mittels zor' Textverbesserung unstrei- 
tig* sicher^';zum Ziele. Es istnSrolich mit Buttmann zu Pia-' 
tons Theaetet^'p; 397. ed. 2. •Heind.zu schreibenc ^vSlv yocQ 
^ l'(5TiV'^* fovaiv .wpdurch deir Vers Hchtig hergesteÜt wird. 
Der Sinn der:1i¥iirte. ist audiW derselbe, welchen wir eben 
andeuteten, und es erhellt eben^'daraus, ^ass ovd* sl ZQOvos 
i4l^t/niohtB>ai6v£i»kl&raug des ''iirsprünglichen Textes ist. ^-— V« 
yn^l^üiei' heim* iSihifflicius au* einer 'Steife so:' 

::^olQ9^'WdLVVjftavt6kBdBi,,t&nätfOvo^^'Blvai^ " 

an . einer andecu-ifolgender > Maassen : ; 

^ovJi»v thclv^tov t* Sfjievcii^ co Tcavt' ovo^a^^öta^ 
Letatetpes findet sich auch an einer dritten Stelle , nur dass dort 
die letztefi -Worte* ^so vecan'dert sind : ip näv ovofi' i^zlv. Bei 
Flaio Theaet §.'04' gehen die Codd. olov äxli'ijrov tbIb^si rtS 
siavrl Sfvofu ühuxi. Aus der Vergidchung dieser Stellen ist 
ersiditlichv dass oldv für ovkov geschrieben werden muss , wi<t 
atioh Hr. IL gethau' hat; dass ferner vsU&eiv vor r' tfisvai 
den .Vorzug' verdient; und dass endlich iöxlv das Richtige ist, 
wihrepd" das vom Hei^usgeber beibehaltene tlvai, &us Pialo 
entlehnt sobeintv in dessen Wopten'afllerdings der Zusammen- 
hang den: InfinitivQS erheischt.: J^arlAnoim behauptet zwaf a. a. 
CX& Mit «i>1^£inae nicht o2ov dnlv^^ov ohne Gopula stehen« 
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uDd:de6halb verdiene t* > ^[invm i^en Ywmtg vdr tAit^nv. AUeiii^ 
$tih»n oben jiatten wir^zu V. 82 Gelegenheit, die Nebmieinafi* 
Stellung zweier Prädicate beim Pjarmenideä nachzuweisen.' Es 
isttdaltei^ olov,didv7iTev gerade :eben so viel ab olov xal dxl^ 
V7i%ov , und die Weglassung der Copula dürfte sogar die Ver-p 
anta9«U9'g zum Ursprünge der Lesart %* f^iavä^ /gewesen sein« 
Ci^m fehlerhaft ist der Datitus %av%L^ de» Hr. K, -beibehalten 
hat. I £s mu88 nothweodig Tiavxa geschrieben werden, worauf 
«ich dana das folgende 000« jsuruckbezieht; JBrst.daidurch wird 
der >erfOvderliehe Ziusamtneidiatig des Sinnes sowohl als dear 
Constraktion iFollkommen hergestölit -^ V. S8 schlägt Hr. . K. 
für %6^bv ikk&ois&uv zu. lesen tot rpQ^oir oAJlitfittiis abermaid 
eine dnr^h^us unnothige Aenderung, die no£h'dazu .etwas Unr^ 
passendes in den Text bringen wurde, wiewir l^khtdartbiui 
könnten, wenn die Sache eine ausführliche Evörteeong >i<ertfen;lei 
— Bei. den folgenden, Yersea 101 ^— rl04 Jst wiedev ^unerwähnt 
geblieben, dass dieselben auchvon Proclus jxiA Parmemdes T. 
IV. p« 62 und 120. 1\ VI. p. ö6 und IIJS thfiilweise ang^ 
fiKhrt w-ecden. Auch hier finden wir übrigens eine unnöthige 
Correk^r, indem V. lOl .für, ,2^6^ die Präp46iti4m<;licl geselsl 
wlrd^.,; Allein, wenn Hr^.K. meint, dass bei der. gewöh^cheii 
Lesung) de« 8t<Mrle der .Nadisatz,;fehle, so ist:er. in grossem Irr-« 
thum ib^n^eu. ;Er hat nicht. gesehen ,. ^dass zwivaUykiov in» 
Verboffl^ia^/ ergänzt- werden müsli, wodurch alle die unendUehei^ 
Schwierigkeiten, die Hr. K, hier. zu .finden. Termänt hat y mit 
einem Maie beseitiget werden« V; 106 stossen;liob einmal. wieder 
aufweine gute und richtige Verbesserung des-Iferausgebers* Die 
Verse sind, nachüiler gewöhnlichen Schreihung folgende: '* « 

r' ;T^ ^aAAoVf ty} Ä' ^öddv.» •" • t. - . . !?v 

Richtig wird bemerkt, dass xenov oi>ro$ dto Zftommeidiaiigtt 
widerstrebe, weil.es gleichTiel mit /ti; ot^ bedeute, woTon doch 
im ersten Gli^e gehandelt war. Daher wird v.errauthet: on&g 
eYf] xsv kovrogi und diess passt trefflich in deniSinn^es Ganzen, 
welchen wir so darlegen möchten: Denn weder tat es da» 
NiohUein^ was pon der Fereinigung abhalten könnte ^ fwch isi 
e9.möglicA^ dass das Sein hür im höhern ^ dort im geringern 
Grade seiendes sei. Ein kleii^er Fehler ist . indessen zu entfer-» 
»en, Jijidem für nat' j? der Opiativ ^rivi/ot herzustellen ist, S. zu 
Plat, Phaednwp. 23« B. Md;^2«l C. Auch die Adverbia fiuk^ 
Iqv \\n^.^00ov hat Hr. K^ grammatisch, nicht genau gefasstf 
ni^n sebe.darüber.jiinaere Anmerkung zu Fkloiis Phaedo ed. se*. 
«und» S* 03* — Im 109.; V- h»i Gaiafor.d Poet. Min: p. 281 
ütiavömsHtt ^ftvco geschnebsen^vWäs schwerlich vor der gewöhnt 
liehen iLesart. den Vorzugs .verÄenen dürfte» wri. V.';112 — 118 
(bei 8rmdifi V. 111 -*T^;l|i0) bäte nnsor Herausgeber ganar nusa« 
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TcntaniAaii:. uid. dahevw auch wunchtig gesdiricbeii« -Ziient 
liier TAT oWfiirSntrz« Merprangii^ii mud dienet Wolt miiiFol}|[t(li- 
-ien^'tfSv'^fila» ov xp^fliv Itfnv za neheik Zwei BestaUungen 
(Urelcmeiite)^ sagt, der Diditer, nähmen 'siB arti hondenennur 
ei-ne^ (ohne die andmre') bu nennen nicht gestaltet ist ^ wofin 
man^geirrt An/. :. Dife.^weiMjlestaltungeii sind namentikh-dii 
gteiiAimFolgenden.f|?c»imn^n.fileäieBted«8Sii^ dnB Feuer 

und die Natcht^ . Mvr Eins! darvon als GhmiideleincfDi' mnziiDefanveii^ 
erU&it.erim CregenMx' äiii andern und namentlich s« den Pfay« 
tffcern dee JoniadielitS^ulB^fOr InrÜiuin* >.Ana8erdem ist-zui)!!^ 
meifkeit): idasa .'die. Wecte^^^kal iS^ftar'.^iO'ct^fO'y'imi mitden 
fipuyrntöM^ern«! reien^ ftcefiltforiatdiehbiMl ym^'h^* iUi'ij^ 
itoaft'iitit4^n eottfemlerfiti* avola^d' i^lveLvto'MtiLti^vä9!äiKmek^ 
hangen, weshalb ancfa nach l^ci/ro die InterpmetlMi' aScht -fiA^ 
lea 4xii^i^Si»im eianiil w^tAküfia^ gesetxt *wicd; am be« 
eiefr^ ri^ * würde siff gaiMi« • .weggelassenr^ i^erden. ' • Somit ' ^ejM 
fptAi sich denn folg ender Siaif c Jlfiiyt unterscheidet sie au(^k 
nmh,ihxer .Gestalt \di^ais)i»ou* eimander. und.legi ihnen lühtft^ 
mtAßjtei. . Mach die«^ Bddüctng. der -Stelle mnsa nun aber auch 
sofort*- einleuchten, däsaoMi^tin/ nv^ und'tmrv' d9ct^ liicht, 
Jwie^Ikv<K.'mölnt) ^exki^nnOf MQvAern ifielmehr Tbii ixplvavt^ 
ftbhangig ist. Treftsud ist übktigeaa itn 12& V. dasFehlerhaifU 
etuxrähc 17dl itvxivAv iA:vvxx' ddaij nmufvov verwandelt, 'uni 
dAbei* ricjiligbemeittv dnaa für r^ ji analcblnthiaGh fortgefahrefc 
wii^x dvmg'xäKSÜki ».^r« jU ««^Das nach^diesdnl Fite^^mente von 
JBrtmdiM Bb 193 eingeadiAbene ptosaisciile.Bmdist&ciE TerwcM 
der Verf. mitRecht'^ausider Heihe^chtiParmenideisdier Stück« 
üdrbemeekt^ugleiohi) ds^heim Shnpliekie ad Phys. jir^t'tk 
0L A# die ¥erse< Tori<>rü§ffi< de«' Iffli 6iAiio6}iovrin unmittelbitf 
M «di&Hroc%en' angtftdbet.-viltdenv daher )dtenn nncii.iinzwoifeb 
hifli; 3 tichtig tiDv füc: tor lgesdlriebell^'istIi,l j so . sdass der Flüralu 
mh auf 'die BWei genamilien St^bmüe des Udlts> »üiidderMacM 
aurückbezieht. — - Btts FragmentV« IS&^ilSOihät Hr^lL aehi 
gul edintertv und. tfu imseBelr.Frettde trifft daa^lvas V. 12t pbea 
^ttlfiaty:^ aapta icvßBi^v&\ und zu ,Y. 131 über>die Worte 
gcgeitiütav ftW Egiotec^eäv p,7]vlifato nivr^H^ gesagt ist, giins 
mit: unaorer ErUäri^g 9pn Plät. Syropos. p^ 118. B« • ed» 21. M** 
eenuneiK Auch i8tv«d|e 'f^Mendation von V. 128 sra für. ndvtk 
^af^^^xvytQoio geschrieen wird, an sich glicht .unwahrscheinlich. 
Jloch Aind ficseilich .noch .einige andere dem Stück aiihaftende Fk»«> 
«ken^wegzn wischen 7 undMermit dürfte diese fttatere Verbcase* 
irun^'wlcder zweifelhall' w^^rden« Machtunsi^er.IIeberzeugtingiM 
wiilich die ganze .Stelle folgender Maaasen zu. emendiren i - :> 

7tä0av Squ 0xvyeqÖL0t6Hog'xaliit^io'i'ä0X^v , '^^ 

&g0ev MvuQfp. ' , . ,. , • .* 
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mnßs^hfin iirt:^ . jliai otlr :iii)er die-^^cte Vsrfaindiinf . Toiiiimi^ 
^«{d'cto 0u ßA/^;r>.Phaec]r. p: ^2 A; .eriiinert liaben; *Fiur m^cv 
iiird« 9«wöliftlicU-agiJl£i;^ gelesen , "wa»' nicht* passeiid fifleheM;» i%r 
itötfoM; )S$aVTV^j^^]^y i^teht iii den BvLchem^'Stdvtd ^p^r^^^^i?; 
iOlilAUtt ^)ii^£ii' ivmvTia-tl aidtg*li\vk^ die Vulgata ft/cf)Af t«r 
VITy' lvaviio3v'a^d;t^^.Tvi»li6r4lio-Vblligei'B£|iravati(Hi dieser Sielte 
j^Am^ersiditKch aelntwärd. -. Zu Vb lM^'|:#S und ¥. 145^lM 
sfaldtdie ab w^ioh'elid«» Lesarten her^rmkfordh ciIp.'SäT'natJ&CH* 
trag^«ii. .Dochi win/brechefi' hieF'ilb^iiifoehd6fii''wlrTIrtL K^^Mi 
niiftehrikrltttcbc». Bcaiierkaii^n4iber7äi«rFra^aieiite;fast bis «u 
Etfdi derselbe»: tegiei^fc^haben ; "[lind' wtAea nur noiih üinfgei^ 
ül^ev.die-bei^nVinziigcfiiften ,\&^^ oben «eFwffihiitenf' Aibiiaiad^ 
IvKigen'faSftZBlä^eBu, /M.;^.;i::> ...>.:*;-.;;/. L:).jr «' :/..;.': .::-':-^: 
■'^li Afis^seichncjtes' liob Terdii^neft diieseibeii hbislcbfiicli der 
slylisii^isGhen Darsielhin^^ -Hn.K.^'bei^tel die* schöne GMbie ekohß 
klaren^ . lekhteti v . göfölligen*und>«ehr:el<sgiq»t^n i Vörti^/dft# 
E!ig;^scba£t^ die>deAX^Imstcln*uiiaei(effvZBii; ^^kteta^nnir'alfaBUv 
iHv ab^ehl^! besondiäi?d^'wehii::'fiie^:l)her ^piiilbso^hifirche' fie^n^ 
fitände m schreäKeii-'h^bjem dei^meheii -filer behandelt* sihdt 
Gfern übersieht nian daher bei «olche« Voraügcn die 'g^^ssii 'Aus- 
fohrüdikeit , idie. hief.'ünd: d* selbst ^Wtoiihdäs Bireite auageP- 
ifftet.ist. Benn immerr.ist degante Wieillinfigkeit besserv'Hla 
üe ^dn mahahen > widernatürlich "affectirte Prügtianr und ? Knne^ 
in der sich däfc> lateinische Colorit vermissen lasst« Jiingem Sfy^. 
Ufiiten.kann4^e^hri^ wun •Mustep^Aienen^ nm ihnen eu.^jgfei», 
wie man sicih in lateiinscher Rede*übep'tHe. absträeteslen €r<f^^n^ 
AändeYiicht m^r nchtig'V sonderiiv aoefa sqhSii' apsiasprechen'^'iai 
^tide sei ^.Wa». den Jnhali selbst» an^oh<i^>so haben mir sAolk 
AhdiL-an^edentet hinsichtlieh desäelbeii.]ii!t>Hrn;'.K; xi0iniidi''>ete% 
venitanden Kusrnv^uitd^iMdr woiiißtt d|ibBa^ mrt einige;, wenige IBeX 
irie«kun9en*>niittbeilc9u Tn dier AbliandlliHig liberdie Lebefisäm« 
stunde d^ä Balrilieilidesi'fiAden'wir yer^AU^, dMs' <li<>'ffestiiiK 
siiteg..aetnef LorbensiielilS« 8 u« iF.<et'wasj}n aU^envein gcink^nlBt^ 
uidem die Zeit 'seitter ßiütbe iiswiscfaen.QOii und 460 v. Chr.'ge« 
BCtzf wird. HipnibT)r4iätte sich wohlieach etwas GenanerestfireU 
stBileil tessen. S. ' l€t ferner wird belianptet;, Parmenides würde 
fjthagorecp getiiCdint biipe prapPef F^iha^reorüm'isoMUßifaM* 
nein et' disciptirm^f c^giidtionem ^&pi^4ipier ülorumfamatm e^ 
egi9Mtatetn;''gufap$'diu:timta fuit y^inemofei-e esset^dotMnä 
iüUKttior^ quin Urne l^hölae annumerar^tur. Allein djeSaeh« 
liatjedenfalis eiien «tieferUegendeii Grand ^ wie wir a inferw i lg ta 
darthun werden.: 'Bben-s^ können wir 4ii6ht zugestehen v'^kass 
er Dialektiker g;^nannt werde, weil er /ro^ffud bei seinen Unter- 
sucliun^en zu Wf^kVig^g^Migeh sef. uaik dchtig wird übri^geoa 
ge|etf ^ra»r/ilr' und andere behauptet,' dtass'lf^arnienidQS nur eine 
einzige Schrift geschrieben und dass man daher di^ ihm "bei« 


PanpebWift»af|Mi«ia6, .Illmtnitit Kartteii. Igf 

(^egtm* prosaischeii 'Eragmcinte ffir imtccgasoboben^ aanflieliW 
hfike; 'AUes, wa« sdusteirwäbnt wird^ g<ehöjrte;ohm Zweite ^4^ 
Bemphilosophiiicheii Lehrgedicht^an. So daffmAfi^flt«' B. . ^^Biafff 
Sjm^]^ lUö C. nkbjt den Schluss ziehen, dass er eincTlieogo^ 
nie geschrieben habe ; denn was Plalo sagt, bezieht sich offenbar 
auf den verloren gegangenen Theil des Parmenideischen Werkes, 
in Reichem die Göttererzähliingen physisch aui^gedeuitet wurden, 
wiß Hr. K. S.. 21 sq.. öber^eugend . aü^e(pander gesetzt ^häu 
lieber das Yerhältiflss des Platonischen Parinenides zur Lehre 
d^ß Pä^^menides selbst liatteayfir nicht blos.die S. 23 iniigiMJieil- 
ien, äehr diirftigcii Bemerkungen erwartei. Adeip da^s ^. K. 
in den Inhalt dieses grossartigen und tiefsinnigen Platonischen 
Jfiv^^^, webt ean^rotogea ist, diess tritt ifuek.ift der ».weitf^n, 
soüfil^ehr ausgesieielHietenvAbhaiidlwg. hervor« iBUeff wi^ftdel 
^ich der \>rf.^ nachdem ^ dieetnselnen Puiikte '4er Lehre df» 
Eleatea l^ritisch und yhUoaophisch* beleuchtet hat, aucli<M 
^km rVefsttche, dasjenige als. unächt auszuscheiden;., »was jOn»» 
^pe Sfihrifteteller Qiid:nanicnUich die Keiiplatosiket'/ihni iKisdpt^ 
lieh als üigenthum aBB|<e8el)iiebe«i habeii. Jniiesseii scheint es ibü 
«Jljbgangen zu sein, das» »vieles -von« deiii'^ was*^««. & 20^ aSa.ab 
miri^.atifgefidtrt wird^ i^db Jceliiesweges auf tdoa floaten^. «auf 
dei:p,M£ Piatons Parmemdcs htzieht. und^eioztguod alleiu «u« 
ijieset/QiieJte g^eflofsen.isti .N^tiirlieh isl» diese lüm^h nieht ohne 
£!iia#a80.alif "die BfmrttieiüiBgy^ferwandter'Gi^gfi^lsl'ir^ gebU^be4^ 
in :d«r ail^rdjuigaJBiiiigc^. einer B«richtiguilg. luileirliegfa näiA 
£ben s^ könnten wir i)«eh^^inige» Andere beowrklich madiea^ 
vo wiri entweder uiehl gansmt'IIrii, Krttbeveiastimnieii oder«te 
tieferes Slndriogen iud^n Gegenstand. und Tollständigere Behandr 
Isiig. itesselbea erwarteten^; wie denn naunenUich das: Verliäitnisa 
der hffye^tf^fmSinnm der^Lehre vond^ :«wiijbK]ifi3i!£rschdiiiifiir 
ß€s^ ani' Sinne des Pai^oüknide^ »nicht indai^»gehörl|ge Licht gestellt 
aiTiicdenistw Allein diess bind im. Ganzen- niiK.saltf .wenige Punkfc 
im VerhaHnisä zu dem ivielfen: Guten , was «ick.in derAhhaudlDDl^ 
f#i^fidet. Denn gerade diesf^rTheildes Werkes Jat vorzugsweise 
^eliUfgea «zu .iiena«B*brid gewährt- TielfilltJge" Belehrung; aueh 
lässlitik^h.nieht Terken»ei|, di^s gerade 4ur<dh- ihn das Verstand«^ 
niss deaParmenadcaisdir'gefördat worden^ wie!jsich naihentlicb 
durch 'Voi^leiohung nutiv^ndbeh neneri» GesefaichtBciireib^n'der 
BhiiösQi^bieV und insbesondre mit Heget' Vorlesungen über Mb 
G^acMckte. det PhUosopbie l.l^A. S..221 lu ff. auf das einleuch«- 
ieBd^te'jdarthun liescre. Es ist* daher im: Jntcxesse der Wissen- 
pdba^ zuiv^wiinschen,, dflsSfUrn. K. Muse, usd' Kraft genug weidc^ 
jini. «das so li^ichtige Werii imt«c secgi^kiget Bemitzong aller vor* 
Jknd^ivm Hilfsmittel der Kdtik luid Jutecpretation glücklich fort^ 
führen '4inä so dem Bedürfnisse,, welolies^dsdiirch ausgefällt 
W3erde0 • soll ^ auf • lange Zeiten - Geniige^ leisten v\x köpnen. Mit 
J^irtuden >nehed windimiJSaacheineB del»> Jün^edod^« entgegsen^ 


V 


iBt 'Grl^elit'tclie äp«a^h«i 

/ 

lÄh. K., durch Gläck und Umstände mehr «Is 8tur% hierbei be- 
8ea%er*«'Sanmilangen dam Wird benutzen könnca, 

Gr. Stallbaum. 




MtymologisÖheB Wörterbuch der griechischen 

, Sprache^ lur Uebersicht der W4>ribUdang nach den End^jlben 

, '[^eprdnet. ▼.oii^r, IVilK Papcj Oberl. am Berl. Gymn. s. ^rauei| 

Kloster. Beflin; b. Fl DQmmler 1836. XVI a. 45&S. gr. 8. (Pr^ 

21 Rthlr.) . . 

• ' Nachdem der V^rT« in der Vorrede die bisher gewUmlteheii 
BUnfchtmi^en der Wörterbücher, die sogenannte etymolo|^el^Q 
und *die alphabetische besprechen und dereii Werth ttelenehiet, 
dabd auch bemerki; hat, dass es ihm nicht darauf angekommeil 
sei, imdere Sprachen mit der griediischenittt yergteichen ; sagt 
«ir: ihm sei es Star Erkenntniss der Gesetiev welche in der BH^ 
liung der Wörter der griechischen Bpracfae befolgt seien, und 
mrelehe xu sichern Principien für die sogenannte etymologische 
Ordnung fuhren mussten, nothwendig gesiohienen, eine dritte 
Aiioyännng der Wörter nämlich nach dex^Endsylben vorzunehmen 
Zu dem Behitfe hat der Verf. alle Wörter hi die drei Klassen 
#er Nomina, Verba und der Partikelpi Tertheiit, die^genthim^ 
lieh flektirten eigentlichen Pronondna hinter den Niriidnen besmn« 
^ders aufgeführt 5 Ton den ZahlwM^'m die dekUnirbaren unter 
4ea entsprechenden Nommalendimgen, die indddinabeln aber 
Unter denPaiükeln zusanunengesteUif ^.,^ Letzteres mag auf den 
^ersten Anblick aufEallend sein, mnsste sieb aber bei dnerfcrtg«*. 
i«diten Anordnung Ton leMwt ergeben.^ ' Dfte Nomina ^ropria hat 
der Verf. änfanga^in dnem besond^ni Anhange zuaufilgen «ge* 
dabht, dann 4ibev'„<w«ggelas8en., da die etymologische Behang 
lang deifsdbeä; ihr^ Sdmierigkeitto« hat und für das 'Spraehiistiii> 
dium überhaupt weniger nothwendig ist^^ S. VIII; Isk jeAsr>'*der 
iiai^tabtheiluhgen sind die Wörter nabhilhren •End^^und.AbJel^ 
tungssyiben in Klassen getheilt. Bei einerrj^deA diesen Klassen 
Jsft toachgewieseaj ob die Bndnng nur bd Füimitiven voitomdit 
tider zur.Bftdung ton Deritaten didit [unter PrimiUven Tentelil 
der Verf. solche Wörtdr, in denen die sogenannte BteUhMitioBs^ 
-oder Konji^tionS'^Bndiuig. unmittelbar. an. die fFursäk^ges^M 
isiv ' unter Dervmtvn^ liolche , welche zwischen jener firidutfg-amd 
4er Wui;zel nodi 'et was* Anderes haben, so sind ihm ifn^^os^ ^iMC^ 

^Ikoq, pkXoiQ^^Briikiiiven^ .i^fvxQi^^ in>X^^^9 fpihkf», ij^Um, 
Phk6viij> ßBÜtif^ Deriaaten^ diese mit den W^ortatänrnmm^i^^fjiiQif 
^lri}%tHr f'^t,: )y>iil&,' jtfiloi^, ßsAi«, alle von den ITiirflfeZft'^V];, 
9^rly jSsl], fernerist nachgewiesen-^ ' wie «,ofeheAbleilangasyi(»e 
' mk der Wurzel T^bunden wird, Waa'Me^fcedeutet^ .und^wIddRii 


^nfliM sie auf den fikceeut hat. ,;Der Yeifi hnii M^ti hi^Aifl 
begnügt, empirisch x. B. die auf -r*fiQfi ^dif enden \yörter au» 
sanmensuaieUen upd die pridcilffchen Folgen r «welche sich an« 
dieaer Ziisaiiimenatelliiiif<.von selbst fiiir.die^edj^ntnng der.Ei^d:^ 
sylbe ergeben, -Toranfisuschicken, er.hat.al^^r nichts über di« 
etwanige Entstehung der S)^lb^ fws und it^se etymologische. Be- 
gründ^g^.^ [was heisstdasrij ,1 gesagt -weil »er weiss, dass daz^ 
die Vergleichttng mit andern Sprachen :nöthig ist* Die Nomipa 
sind nach den Dd^iinationea und in jeder Deklination wieder nach 
dem der DekUnaticopsendun^yoraufgehenden Buchstaben -geo^-> 
Qet;. eben so ^ia 'Verba>^ S. VIII fig^ Wie weit jenes empn^«« 
sehe Veifahren de^ \i^. geht, mag man hi^^r^Bs.Jbeurtheilen, Jiil 
der Klasse der Wörjbe^.der II; Dekluiatjon, welche auf ^[^ ^^gVr 
heu, kommen nur -etwa durch Komposition getjrennt, die nämlipii 
je nach ihrem 2.TheUe eingeiordnet sind^ .neben .einander Ton 
ßgdftogf^.PQvxri^fiosi ßgaci^oey ßmfiogi ytxfJkog.i so in der En- 
dung Voc cdvog, alvagy.aliuivog^ SHav9s^ iKficv^wog^ axidvo^^ 
in der Endung aog nB006g^, xitMfig,^ ^iöpg^ nvgöog^ iv^^9% 
0og, taQ06g; so kommen denn auch in ein^ Klasse, nämlich 
der Wörter der 8. DeklinatioB, deren Genitiv jauf ^ ausgeht^ 
Tor. die Wörtex: fof^g^ lpa>S, ihev^^giotf^g j ^«;$, ftctfdf^g« 
l^ur« oh z< B. das /i d^r Endung /log lur Wurzel oder wohin ea 
sonst gehört, darai]f nimmt der Verf. gor keine Rücksicht 

. -Am Schlüsse des Bnchea sind in eifern hesonderii Indjex alle 
Kompp;»ka mit Ausnahme dej: mit Prepo^tionen zusammengesetzt 
ten. sa anfg'eführt, .da^s.^ie je. unter dem .ersten Thelle ^^ Wor^ 
tes alphabetisch giBOfdn.et sifid. Ausserdem dass dadurch diel» 
ÄnCfinduDg der zii^ammiengepetzten Wörter in dem Buche selbst, 
^o. ai^». wie oben ;bemerkt,^ ^anders geovdB^t -fsind, erleichtert 
wird, gewihrt der index auch eine brauchbare Uebersicht der, 
Ziiaammenseiznngen überhaupt« ... 

Wdi das Bach auf eine gerfnge Bogeiptahl beschraiikt ,w;ar,, 
begnugl^ sich der V^rf« In Absicht der SQgepzfwt^n.Auktorität^. 
auf ganz,«llgameine Angal^ durch kurze Zeichen ,• so bedeutet. 
pt.9 d^i das Wort nur, bei Dichtem vorkomme^ ion.^ dass das. 
Wort dem ionischen Dialekt eigen sei, «p.i, dass es epst.nach 
AUxander Torkomn^; H* bjcdeutet Homec, Her.Herodot, Xen», 
Xenoptaon, S.. Sophokles, Pol. . Polybiua u. a. w. Für diesen, 
Theil seiner Arbeit nimmt a|{^r.'d?r Vfivf. die Nachsicht des Le- 
sera b^nders in Anspruch.. Bei dem für d.i<^. Arbeit nothw endi- 
gen gänzlichen Vmwerfea. der bestehenden (kidnung. und 'dem. 
oftmaligen Umschreiben seien in dem Betrachte ,Alissgnffe Tor- , 
gekommen, die der.VerfL bjei einer etwaigen 2* Auflage Zu be-, 
seit^enhofft 

. In Absid^t der Bedient^ngen , ^gt der Verf^j^. habe er sich , 
meist dfir ue^e^jt^ Auflage von Passow's Wörterbuch angeschlos-* 


Ivfl 


'*G¥te<6biic1ie SpVatftle«- 


i(di;* da ^9 nfehifc ifa seinem Zweck gelegen , in^ffieser IBetiehuHg 
Neues JBQ liefert, S. IX ti* X. 

Bestrebl ifber 'äusl'«lleiii, was et alA^iithlf erkannt llat/ faI^ 

' iRp ^chli'le Ndföleh i^ii' ziehen \\nA nberze«fgt, dbss die in d^eseiil 
Bnche'geigpebeHe'Attördriün^ der Wörtei* zii ejner tüchtigen ISin^ 
sicfct'ln dfe Spi^lie^di^Hichei^ sei äts 'die z\var bequemere' aber 
4iich liiieclianischö^e Anordnung nacti' dem Alphiibet^' hat der 
y^rf. 'mit Rücksicht afnf das Bedüifniss derSchüler gearbeitet 
tind'dahie^ nitr ^trlctf e W'örter äutgiänbmmcfris 'diein Schnfts^el- 

. lenr Torkommen^^ \relthe in der Sebuie '^le^cfn 4rerde'ti,^ oder 
fiiöh/döch'cräau eignen. ,> Daher', sagt- der 'Vei^f.,habö feb'die 
l^gentbümlicheh Formet des dorischen Dialektes -^anz <itnbeach- 
t^ gelassen , häbö' Atistöphanes und Afistoteteä ^börgrfngen * u=n4 
Tott'den SchrfftsteHern'iiÄch Alexander ntit Polybios ; ; Wntardi; 
Aitian fArrhiari] And Liiciäii berücksichtigt^ die nur von Gram-r 
£Bfitikerh und'aiten-Lexil&ographen nocIi-angefSÜllrten Wörter «ind 
aber ganz ausgelassen worden. — Dem ersten "Wissenschaftlichen 
ZFwecke des Buches glaube ich aber dadurch auch nicht erhebh'ch 
geschadet zu haben V denn es ist keine eigenthümliche Sprach- 
bilduiig durch Ablei^uh^ylben ilbergangeh ,• und nur wentge 
WoHstämme sind gafi2 'ausgefallen';^^ am mehrsten werde »man 
die vveigenthümlichen Bildungen ^^ Oäs filMarvdes Aristöph^ea 
und des Aristoteles- verniissen. S. Xt'fljg. ••« • 
'-' So viel äuä 'äer-Vbrt*eäe über den Plan des' Verf/»,'* dessen 
Streben xmmittdbir'fh seinem Kifeise Gutes au- wiiken zwar ge- 
wffiis' alle AchtYiAg fe^ent, abe^ d6(ih in diesem Falleüacir dea 
Ref. Ermeäsen^^ nicht von der nöthigMYorfi^dht^iegleitet, züweSff . 
gjßgängeh ist. ' Die Jugend bat {{beiiiäupt'^eiiig Geschick Ihren ^ 
wahren Vortheil absmsehen. so dass tnan schon «sehr zufiiedcnf 

. sein nhiss, wenh sie die'ihr gemüichte 'Aufgabe , wie sehr sie die- 
selbe auch fdurch Uxiwiiäseiiheit uiid " ändere SchWächfen entstellt 
uililA'V<h4[Vi)ppeh hkbetf tfifi^, «tit noch frg^d tttlf^iiii^' 'Weise be- 
a^Bdtbt , und diese W^ise wird ia^Mt «darin' besrtehett , lli^te- die 
den ^^^ ats den wiVk'ädlf besten' etn^Hi|ft* der ihrer fiAttmicIi'-^' 
tlgkeit als der^betjuemsie^nind kiirzeste erscheini;. -Gerade in: 
TÄise^n*Tagcn aber ist-di^ Jugend noch vielmehr arbeitsscheu und • 
verghügiihgssüchtig und 'd^her iendiichln der ThäÜiIhföhigATbeit' 

. zU" cVtl-agen, a!s ihp-d«ä> Voii^ eigeb setri mAg: Sollte fn'dehi 
BfetraChte dcfr Vöif. b«ss6J*fc^Et'fWi>ttligörf'^^^ Vis der 

Ref.? -^ Kurz' tficföer ist der Meiming, dass sich die Schüler 
>;^ohl*lAtcn w^rdeti'des Verf/^ Buch W gebrauchen, so'lange sie', 
noch' alphabetisch ^geordnetfe' Lex&ä- haben können/ Dass hin 
ulid wieder unter den Schülern Ausnahmen vorkommen, ist hier- 



der Verf. den Forderungen der Wissenschaft viel zu wenig ge* 


Bfigt*Jniti' ik diss.fbuBuBusIu^n Schulet^ einleni^cüipoiiders grMseH 
Voctheil stiften köimle. - Ooch über die .'imstohselmftliohcii Felvi 
dernDgen nachlier, hier ist -mir noch an beiü^Fke»; ^>9 dait 
Buchs wÜB es jetst* vorli«)g[t'v' schon weg0ii'd9Vv.Hle}iiheit und Vdl 
klärheit des Dnicks der gxiochlscheu Wörter sich car nicfaft *lllv 
den- Schuigdbomnch eignete' ! •' ...li 

r *' * Wie ahercler VeihEl'Wfthneii' konnte, »beij^iien-Beschränkmi^ 
gen ,, möfUdiBt'iinifBäBehde« Wortkenntniss ^'2U-T^anlsssen ^ idid 
Tttirsicheni, es sei keine dg^thümliche Bildung durch findungerfi 
inrerirähnt'igiekliebett^ das ist in der That nicht woM abstuflehea^ 
Wili man :s]c}i auch nodi iefel)ei^ lassen^ 4he6''einig^ Wort^tämnie 
Biriit biBhaadelt und dic-^j^eigenüiümlichen Bildangeix^^ ^des Plhdai{ 
AViBtofdu^'Alristtit. und,' damit üef. doch etwtfs hinzusetzte der 
gpäitereo Epiker unberücksiciitigt' gebliehen sind;« so niaohte docb 
die. gänzüshe iknsschHessnngdes .dorisclien Pialektes od6r^ wie 
Bia» ridttiger sagen könnte ^ die ganz m^ngethafte Yergledchtmif 
dcr-Dialekte überhaupt eine grosse Mangeihsftigkeit und Lücken- 
ha^fdgkisit schlechterdings notiiwendig. Oder ist «s nicht als tfli-^ 
gemein bekannt und anerkannt kaum der M&he werlh^ zu bemerk* 
ken:^ dass eine grosse Men^e* von Worten der icotVj/T^AcJtfiltt;' 
de» aUisehcnund des ionischen. Dialektes (auf diese drei nämlidi 
sich Zta beschriinkev,.' seheint' der Verf. eigentlich im Willen zil^ 
haben., doch fehlt es durchaus ah klaren Orenzbestimmungeiijf^ 
ofaiie genaue Vergleicbiung der übrigen Dialekte ihehr öderweiil^* 
gervnerklailich'Sind^ -Undwernun mit Dingen dieser Art etwasr 
Tertranter. ist^ weissvauch 'wie iViel und ^iri&^Srhebiiclres nich£ 
aifiein aus de» entlegenen Dialekten nur noch; bei den alten Gram^ 
niatikeiai ^anzutreffen ist ;, r w«nn msn zumal ^ wie* der Verf. thut/ 
auch >das:aia^nr bei den' Graroniatikern vorkommend reohnet^' 
wofür sie^'ähich'* Gewahnileute» anführen« -Di^tfen Vernachlässi-- 
gongen angemessen findet maai denn über die^Formen aviKätati* 
evBitBV imr diess: svs«M'(p. Bivsatc uild ?i/^iei5v vor Vokalen) töe^ 
gen^^ fk. s« ifir. AUerdings:\rac.dasyei'faältniB8 dieser beiden For^ 
raen <dini&Ber&cksicfatigung dessen^ was ^riHier die-OrammaÜkerf 
lehreOv' ii^™c>'^^cb''^P<'}'oiiios' bei Bekker^Anecd. "p. 563. §M^ 
nicht zu ' erklären , führend die- Bemerkungen deS ApoIL atteh' 
über viele andere derartige*Erscheinungen Lftht tierbfeiten konn-»' 
ten und musstra. Das Wort^ä^cov wird b^ d«m Vtfrf. ohne ein*' 
ähnllvk gebildetes^ unter Öea Woltern* ^r 3.'V>ekiinfftidii, wekhe^ 
d^n. Genitiv-' in* ^g bilden; ' aufgeführt , ' PoUnx ' und -Hesjchio»' 
hätten aber wenigstens noch ein sogenanntes AppelfatiVuiii diescrr" 
Art geliefert, nämlich öslöcav^ von den Eigennamen hier zu 
schweigen. Von den Adverbien in aösia hat der Verf. keins ange- 
führt^ Ref. kennt sie alierdirigsr auch nur mis eiRem*Gfiininmtiker , 
beiBekk^.Anecd. p.J364* ^BMdnngen wie.W/xTto^csrxi^ftogv n6p' 
s^novg^ .püxß::fs &t6g^ tig-z^sxlg'^i' dergleichen bei- Hesychiöä - 
viele anzutreffen sind, hat der Verf. natürMdb'ni^ be»IUlt^, S^' 


nt ^wl^chUehm Sprach^; 

violilif sie «iidt siiiJL DU' Wort ifut^' :mlkheM Aamhsttg er-« 
Ulkt iwrird, igt mcht-^nfgenomiiien^ trotz dem^ das» Odyss..«^ 19 
ein deutlicher Genitiv und in manchem gan^haren Worte andere 
Reste 'daT(m'V.orfa>mmeQ. So siiid t^vo^ und Kijvog ab doriach 
ufid älbUsch^j^nsgeschlosaen, .und: natürlich kann deninachdäa 
Buch über iKstvog und manche zugehnrigej Wörter. Bon . keio6 
gründliche Kenntnis^ geben. AUer 'Mahnungen Ton Buttmann 
VQgeaditet.iat jittch^das Pronomen t"^) nicht aufgenommen;; Yen 
dieser Art iltesse jsich noch Vieles beibringen, ^ aber die; Sache 
eirf<Mrdert eine viel weitere Ausdehnung. Mamlich iiher Formen^ 
wie 2. B. iv&miisg, da^laä^v,- ßoiißiv^ti, xmg loyaq hat der 
yetf. desto -weniger; gesprochen, weil er auch ni^t die .e»l«^ 
sprechenden J'orEPea. des attischen DiÜektes. oder der. «o»v. yA^ 
erwühqt hatf ' wie ist das aber zu verantworten? Bestehen .dem» 
solche Sätze 4 wie '^vd'ov toi ßätm rol ttoiitavsg ^ meokok ^V'^ 
%ov oder stogeVOfUvoig avvots ^ccQ^ ßctatXs« aKrivtnieoev xma^ 
ßalvovTBQ ol Xifiößatg. nicht aus griechischen Worten? oder 
halben die^e nidit gewisse Endungen? oder wollte der Verü nicfat 
die Worte nach. den Endungen ordnen, und versichert er nicht 
die Endungen, vollständig vc^rzeichnet zu haben , trotz dem, dass 
er von allen den angeführtein Worten nm^caga in einem eignen 
Artikel aufgezeichnet, die übrigen aber wieder selbst noch ihre 
Endungen bebandelt hat? oder endlieh nach welchem Frincip 
erwähnt er nur Nominat. und Genit des Sing, imd di^ Iv Pers/des 
Prasi Ind. Akt. oder Med. und etwa den Inf. des Aor. IL Akt. oder 
Med.? sp dass nun Anfiihrungen wie acgaulösg^ üivo^ av&x^h 
aQfjfAlvog^ Ivi^^Aiff 171^ zu den vereinzelten Ausnahmen gehören, 
welche die Planlosigkeit nur deste .fühlbarer machen. Meint der 
y.erf., dass W4>rter wie jenes ^v%ov od» nogsvaptipoig in Ab- 
aipht ihrer Endung und gesainmten Eorra in de^ Grwtamatik ihre 
Igppklänmg fii^d^n .müssen, wo sie in. geh^igemZusanunenhange 
behandelt werden ; . so liegt die Bemerkung nahe, dass jinch alle 
1^0^ dem Verf.' aufgeführten Endungen in den. grammatischen Bü- 
chern,/ je besser sie sind, in desto grösserer Vollständigkeit be« 
handelt we;rdein; so dasi^ der Verf., wenn er dem Vorwurfe plaiH 
Ipsser WilikHhr entgehen wollte , ein Princip aufzustellen hatte, 
wonach einige Klassen von Endunge^ ausschliesslich für die 
Gramokatik,. :ai)dei*e entweder ausschUesslich für sein Buch, oder 
für diess und für- die Gr^mniatik gehört Mtten; solch Princip 
ab^ möchte sehwet oder gar nicht .zu finden gewesen Bßlo» 
Sagte; der Y^,. dass die Aufführung sdilechthin aller Mfortü. 


*?) Weil Batlniaan tagt» Ton. : und Saltos. diettes Wortes seien 
von Bekker, bo sei hier >gelegeDlUflh bemerkt, .dase jener. ^dnctih Djts- 
koB Angaberda« i eei.luicz und dieiec durch Pjriiciant (txL.p. 474Kr.> 
Bemerkungen gakiS,siiih6r iKt * 
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eine groAne. und wenig n&tzeode'WeitlSiiftigkeit bewirkt Mite;, 
$0 16t 4EU .antworten, das» dur^h geschickt angelegte TabeUen, in 
denen alle sogenannten Kasus und wieder alle sogenannte!) PerT 
sonen , durch flJle/femp. und Mod. und zwar immer durcli alle 
JMalekte ihren Endimgen nach aufgeführt wären, sowohl der 
WeiÜianftigkeit vorgebeugt, als auch bei rechter Verbindung des 
Buches selbst mit den Tabellen alles Erforderliche geleistet wer- 
den konnte. Namentlich würde sich S9 klar herausgestellt, haben, 
wie gewisse Nomina mit gewissen Verben einerlei sogenannten 
Wortstamm haben und demnach ganz in eine Klasse gehörten. 
Gewiss wäre das eine sehr mühevolle Arbeit gewesen , aber auch 
desto dankenswerther, selbst in dem Falle, wenn der Verf. sidi 
irgend auf einen kleineren Kreis beschränkt hätte, z. B. auf die 
Verba, bei denen diese Vollständigkeit am wünschenswerthesten 
war. Jedenfalls aber wäre die hier vorgeschlagene, Art die Ver- 
zeichnung der Wörter abzukürzen viel zweckmässiger gewesen als 
die, deren sich der Verf. hin. und wieder bedient, wie wenn er 
unter den Wörtern zweiter Deklination in göi die Komparativen 
dieser Endung nur dann anführt, wenn die Positiven dazu nicht 
vorkommen S. 169; oder wenn er von den Verbaladjektiven in 
'^g nur die mit auffuhrt, welche entweder eine eigentkümliche 
Bedeutung haben, oder deren zogehöriges Verbum entweder gar 
nicht vorkommt, oder wenig iin Gebrauch ist S. 182; oder wenn 
eine grosse Menge von sogenannten Adverbien in 0g nicht mit 
verzeichnet sind S. 425. Für den Scliulgebrauch ist das Buch 
durch diess Verfahren nur noch unzweckmässiger geworden, 

.Eine etwas andere Art (nach der gewöhnlichen Auffassung 
wenigstens) von {iückenhaftigkeit des Buches ist dadurch be- 
dingt , dass der Verf. die Eigennamen und so denn auch die Pa- 
tronymika imd Gentilia picht aufgenommen hat. Die Gründe, 
womit diess entschuldigt wird (oben sind sie vollständig ange- 
führt), sind so gdialtlos, dass sie keiner .weitem Erwähnung 
verdienen. Dass aber der Verf. bei diesem Verfahren Einiges 
von den Bildungen der griechischen Sprache ganz unerwähnt las- 
sen musste, mag er z. B. daraus abnehmen, dass die Endung in 
ävoSf üv!^f ävov an Appellativeh nach Buttmann*s Bem^riomg 
Glr. D. S. 329 nicht vorkommt *). 

Ist nun diesem nach schon die schlechtere Vollständigkeit, 
nämlich die Vollzähligkeit nicht erreicht, so ist leicht zu erach- 
ten, dass noch viel weniger die bessere, welche ausser der Voll- 
zähligkeit die rechte Ordnung und den gehörigen Zusammenhang 


Dasi, wiG.ebeodaselM bemerlU wird, ancb auf v^og keine 
Appellativen vorkommen, ist, unwahr; afiet^fog, yaXipfogfTCSTefivog 
geben den Beweis; dorisch kommt dafür ävog vor Theoer. X, 7 no^ 
tavol, 
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geüen ningste, erreicht sein kann, xlinial bei tMt oben g^iMSdl- 
deiten empiruehen Behandlanf der Endungen , vermöge deren 
man s. B. die Regeln und Beispiele der Worte wie q>'uyij , ^oQa, 
vIktj ans mehr als 18 Rubriken zusammensuchen muss» 

So seitgemiss und dankenswerth nun ein Versteichniss der 
griediischen Worter nach ihren Endungen , weHn auch etwa auf 
bestimmte Klassen beschriinkt, gewesen sein würde, wenn es 
nach einem sachgemassen, klar erkannten Plane grfindlidi ge- 
arbeitet wSre, so hat doch der Verf. voA dem, was solches 
Buch der Wissenschaft leisten könnte^ sehr weMg erreicht, irar 
als eine Vorarbeit kann man das vorliegende Buch gelten linsen, 
die sich ohne ^lanmSssige Ausii^ahl in j^bsicht der einzelnen Er- 
scheinungen nur an die Aeusserlichkeit hau. 

Sieht man nun aber ab von der eigenthümlichf^n Anordnung 
des Bttches, so kommt man bei der Untersuchung dessen, was 
der Verf. schlechthin aisf Lexikograph geleistet hat , keinesweges 
«u einem günstigeren Ergebniss. Um Belege für diese Behauptung 
«u geben, schlagt Ref. das Buch auf« wie es der ZufaU fugt und 
triffl; S. 16: y^TtvQxaid^ Scheiterhaufen, besonders zur Verbren- 
nung der Leichen ; Feuersbrunst — Lys* Die aus abgebrannten 
StSmmÄi wieder aussdikgenden Oelbäume/^ S. t? „rtfioxpce- 
tlut nachPlato ein Staat, in welchem die Ehre herrscht ; Arist. 
ein Staat', in dem die Aemter nach der Schätzung des Vermö- 
gens vettheiit werden.^^ Noch einige von den Beispielen, welche 
Ref. in dem dtufällig aufgeschlagenen Kapitel der Wörter in 7a 
bemi^kt hat, mögen hier Platz finden. *ETV(toXoyla wird durch 
^ Wortableitung ^^ erklärt, diess iii einem Wörterbuche, welches 
rieh etymologisch nenilt, berechtigt zu den schlimmsten Be- 
fürchtungen, die sich denn auch zahbeich besfätfgen, wie: ,,ys- 
VBoXoyla^ Gesehlechtsableitung^^oder „/uvOoAo^'ifa, Fabel- und 
Sagengeschichte ^^ oder ^^dXXfjyogta, bildliche Andeutung,^^ oder 
^^irvxccfmylit f das Führen der abgeschiedenen Seelen in die Un- 
terwelt, Amt des Hermes; Lenkung, Btg^züng der Seele, Er- 
quickun'g,^^ oder endlich ^^fiogltt^ der der Athene geweihete 
heilige Oelbimm auf der Burg von Athen. ^^ Wie soll damit 
wohl Lys. 7, 24 geeinigt werdend Aber man sieht wohl,* dass 
sich der Verf. ohne zu ahnen, dass etwas anderes der durch 
ein Wort bezeichnete BegrüT, etwas anderes aber die Dinge sind, 
auf welche dieser Begrift angewandt wird, oder dfe.in demseften 
gedacht werden , ungefähr auf dem aristotelischen Standpunkte 
halt , vermöge dessen er die Worte als wilikührfiche Zeichen 
wo möglich sinnenfälliger Dinge behandelt, und so dann die deut- 
schen Namen der Dinge anzufahren bemäht ist , welche seiner 
Mehiung nach durch £e griechfechen Nameh bezelthifiet sind. 
Freilich a)>^r klar gedacht kann er auch das nicht haben, itonst 
hatte er sehen niüsfeien, dass bei diesem VerfahrcÄ die Sogenann- 
ten Appellativen zu Eigennamen wivden (die obige Erklärung 
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ren po^Yir ist ein reeht spre^^ttiides Behplel), tinX Atssi so die 
j|fiis8cU!e«sniig der Eigennamen, welche noch am mehi^teii den 
Schein jener unwahren Gelttm; haben, eine entsetsiiche Itilcdli- 
seqnem entfilelt« 

Dieser gans iMwissensefiaftlichen und überhaupt unwahren 
'Anffasming tmd B^bandlnng der Sprache kann man aenmal heut- 
sBütage gar iikht ernst genug entgej^en treten ; und es ist gaha 
▼erheblich, dass der Verf. sagt, er habe sich in^ diesen Dingen 
an Passew anschliessen und nichts Neues f eben wollen, auf das 
Neue kam es nicht an, aber auf das Widure» Oder wäre der 
Verf. etwa der* Ansicht, dass für die Schule die befolg Me- 
thode gut genug sei , so wäre zu bemerken , dass die GvninaBien 
gerade dieser unwissenschaftlichen und imwahren Methode des 
Sprachunterrichtes, welche sich etwa fiir einen flachen fransosi- 
ncheii Sprachmeister, nicht aber für die Schule schickt, ^nen 
guteri Theil de» Misstrauens und der Gering^chSteung verdanketi, 
die sie jetzt häufig erfahren. Eine ansehnliche Menge von histo- 
risi^en oder wenn man lieber wiil antiquarischen Erklärungen 
(z. B. unter iaiaymyi^^ nQVtwUÜCLy sieayysXlcc, ^Q^VQ^QXVS* 
9cataißdr7ig und sonst häufig) hat man gewiss der Rücksicht 
«uf die Sdiule 2u danken ; eine wie habe Berührung diese histo- 
rischen Erklihrongen aber mit der unwissenschaftlichen Methode 
die "Worte zu sogenannten Eigennamen zu liiachen bekommeii 
können <, lässt sich so leicht deinen und' wird in einigen der oben 
angefGhrten Artikel, wie rtftoxparta, nvQKa'Cä, tßvxctffdyCte^ 
liogta anschaulich, von welcher Art noch Manches angefahrt 
vrerden könnte, z. B. in tl^fii: „o d^slg^ der ein Pfand nie^ 
derlegt, 6 ^ifi^og , der bei dem er es niederlegt.^ 

Fiir den gelehrteren^ Gebrauch konnten die deutschen 
Uebersetzungen füglich ganz ausbleiben , und so hätte viel Raum 
zu desto grösserer Vollständigkeit erspart und ilel Gelegenheit 
zum Irrthiun vermieden werden können, ^icht minder sind die. 
oben hesprocfaeneti Zeichen der Schriftsteller oder der Klassen 
Ton Sl;hr^stellem , bei welche^ die einzelnen Wörter vorkom- 
men, fiir überflüssig zu achten. Dem Schüler sind dergleichen 
Notizen überhaupt gleichgültig, wären sie es aber auch nidit, so 
erführe er doch durch ein kahles H. oder p. oder Sp. so gut als 
nichts; wer aber einen gelehrteren Gebrauch von dem Buche 
machen will, bringt entweder mehr Kenntniss des einzelnen 
Wortes init, als hier zu erlangen ist, oder sieht sich genelhigt, 
ein voilstanffigeres Wörterbuch zu Rathe zu ziehen*. Dass übri- 
gehs ^rade in diesen Dingen selir bedeutendes Verdienst hätte 
erworben werden können, liegt ^u Tage; der Verf. hätte närnüch 
daraiif ausgehen sollen ^Wörter , die gemeinhin ohne alle, oder 
mit lingenfeioer oder sonst schlechter Nachweisung aufgeführt 
wedeto , entweder besser zu beglaubigen oder auch y wo das 
niöglich war, ihre Nichtexistenz klar zu machen. 

IS* 
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Zusd Bdfge des biAerigßn Urlheib «ber das Bh^Ii^ «ii..vie 
. abertmupt zu g^ründUcherar.WjQi^gung; dc^s^bm 

noch {oi^ende Bemerkungen dieRen. -^ 

Der Verf. beginnt sein Buch mit folgender JBi^in^rkws über 
die Femininen der erste» Deklination: ,<,Die Sndung a kommt 
uls €c purum nach «, i und. p (die, weAigeniAQfnahmea auf 917 9. 
UAt.^ und als a impurum nach^^, Sr S» ^^ ^^ (auch in xavKa)^ 
%% (^06) Tor, ansg^omqaiea a^fi und o^» ^'^^Ui- ^^y ^"id 
Bqöt^ — Bei andern Vokalen und nach v tritt theQs a theils tj 
€in>^ u« s. w. Es soll hier nicbt davon die Rede sein, ob da 
und dort noch eine Ausnahipe zugefügt werden könne, worüber 
Battipann's GrammatSc leicht den nöthi^en Aufischluss giebt, aber 
der unsichere Gebrauch der Sprache ist zu tadeln, vermöge des- 
sen ein Schüler Tersteheamu^s , da89 z. B. 6ro$i ein nicht purum 
41 und ilaiza ein nicht impurum. a habe. Dann ist es ialsqht 
dass in der Endung pä das a purum sein soll, trauete der Verf. 
darin Buttmann's Torsichtigerem Gelrauche nicht, so komte er 
das Nöthige ans Horodian bei Hermann De eni^n4- rat p. SOS . 
abnehmen; oder hat auch in diesem Stücke der Verf. in mibe- 
liolfenei? Sprache etwas Anderes gesagt als. er wollte? — Un- 
richtig wird bald darauf gesagt , das a impurum sei immer kurz^ 
der ,Verf. Tergleiche nur Spitzner's Prosodie S. 16 flg. r~ Nach- 
'demder Verf. darauf gesagt ha.t, Substantiven wie ^Oj^^i tgißii 
sehe man als Ton den zugehörigen Verben abgeleitet an, bemerkt 
er^. „ Von Terl). 4erivatis werden nie solche; Sijbst. abgeleitet xo- 
§110^ yon xofi/gco etwa ausgenommen^^ [Aber wie steht es mit 
ol(imyijy dXakayi^y ßoö^i] zr. ^^^ Verf. schreibt wider die 
Tradition und ohne hinlänglidbLen Grund ßoenti — diSapI 9 ^A- 
Xuyrit y oder uxodcr ;|f ist hier augenscheinlich n^cht wurzel- 
haft] ; ^^ sie sind dagegen die regelmässigen Bildungen für das 
Abstraktum oder die Wirkung des Verbi bei-den meisten Verbis 
auf ßc9y nOf q)üi}f — yco, xo, 3510, — ^(d. imd Ico, — Die 
Comporita mit Präpositionen gehörcfn auch zu Compp. der Verba 
deriyata ; Tgl. ßovki^ Ton ßovloßcci , OVfißov^ii und ixißovlii zu 
CvftßovXevc) und kmßovXßva'"'- [Was heisst nun das g^eAore» ' 
f,9u?}. — Bei vielen ist das verbnm primitiTu^i .entweder ganz 
untergegangen , so vlxfi (NIK^) , davon erst vi4c<ifOi oder hat 
im Präsens die Verlängerung in sptca^ ööto und ^w ^genommen; 
^80 dass. sich der Auslaut der Wurzel nur aus diesen Nondnibus 
, erkennen lässt; vgl. gtatayij und sDKvaMiD'^ [Wie ist nun dies« n 
mit der Regel , dass von Derivaten keine Snbstanttiven dieser Art 
herkommen, in Einklang zu bringen?]. . Bald darauf, wo vom 
Accent dieser Substantiven die Rede ist, sagt der Verf.: „^Die 
Subst, primitivii sind, wenn das Verbum ebenfalls von. der Wur-> 
zel abgeleitet und früher da war, oxytona, die gew. abstrakte 
Bedeutung haben; paroxytona dagegen, wenn das Verbum spa- 
teren Ursprungs oder von der Wurzel gar nicht gebildet war; sie 


bez^eiebneii ^ew. die Wlrkai^ dAer halilen konkrete'Be^eiitiiffgll 
6o aho q>OQcCj 'akoi^>Tjf <•— dagegen vCüij iind ^a,Ton''erHt vixa&y 
ftetfij %n paxoikaiy naxi^ct^^ai,^*' Welio es dein 'Ref. dai^aiif 
ankäme alle Ünrichtlgkdten in den hier angfefuhrteh^Stötlen tüII- 
siSndig 9EU entwickeln, so würde er namentlich fft-dtot letzten 
Slücl^e nichts «ben nnangrefochten lassen können; ei^ wollte aber 
fifirden Lesern dieser Blätter ehie aasf&hrlichere Probe von der 
Diirstellang des Verf/s geben mit hier und da eingestreuten An- 
deutongen vpn Fehlern, und dstin wollte er hier eiii Befspiel* 
anfiiirreu Tion'defr Irrthümem, zu welchen den Verf* die Ver- 
nachlässi^im^' der Grammatiker bringen musste. JNamlicli das' 
Wort" vixHv, welcihes hier in äv^ei Stellen und S. 84 Äuta dritten 
/Male für ntöhtioj^anden ausgegeben wird, ist ohne AiifeehtHug'^ 
belHesyeh. zu lesen. . ' - . 

S. 4 wh'd fn den den Wörtern in "Srj Torausgesohickte» Be-* 
^ei^ungen geitogt^ iii xlidii gehöre das 8 zur Wurzel , wenn 
auch eine k^cre sinuverwatidte Wurzel in ^x^lco utl ' Gleich- 
wohl steht' ih dem Artikel x^^^'^ ^^^^ ^^^^ X^^^ ^^ ^^^ Wort 
in Parenthese*, wüYon ^^dif abgeleitet sein soll. Nim ist zwar 
gewiss anzunehmen.* dass beide Worte einer Familie zugelmen, 
aber weder Ist glaiiblich) daäs in x^l^ die itrsprünglfchste und 
letzte Form enthalteh Ist (vgl. RuhnL ad Tim. y. 2t($, womit 
xiisammengesteBt zu werden verdient, was Bark^er iw doii'Notea 
zii dem EyM. M. an dem Etjm« Gud. p. 112S vbetxeihig sagt)) 
uoöh darf ^A^g) ^Udie für ^Atdi/' nächst gelegene Verbdforhi an- 
gesehen werden; und diess hätte der Verf. leicht entdecken kön- 
nen, wenn er aufmerksam gemadit durch das Sch^-snken der 
neueren Lexikographen die altea Grammatiker emstUdi zu Rath- 
grezogen Mtte, wiewohl auch in dem Lexic. Yli virQrum amf den' 
Grund des Etym. M. ein Präseni^ x^Acd aufgefiihrt wird^ während 
Schneider zur Erklärung von ötfaxex^yScig (Archipp bei'Flutarch. 
Alcib. 1) ein unerwiesenes x^^^g) aufeteUt. Indessen weil in al- 
ten und in neuen Zeiten ikber diess -und einige mehr o^er wen!*) 
ger zugehörige Worte viel Verwirrung herrsdit , welche die Er- 
klärer des Hesych. t. II. p. 242 keinesweges beseitigt habeo , so 
mag es nicht' unpassend sein, bei dieser Gelegenheit etwas'' zur> 
Aufhellung der Sache beizutragen. 

Damit ^^r von einer möglichst sichern Thatsache ausgegan- 
gen werde, so sei zuerst bemerkt, dass in ;tAt£jj, weldies etwa 
durch Weichlichkeit übersetzt werden mag, das t kurz ist; sicher 
ist diess nicht allein durch das sehr bestimmte Zeugniss des 
Arkad. S. 105^ tt flg« •> sondern auch durch Dichtersteüen wie 
Soph.El. 52. Aeseh. Prom. 445. 475 Blomf.^ eben so in x^^f»^ 
Aesch. Prom. 1006, in ^^At^at^o^ Aesch. Pers. 550, in f;ktdav 
bei As. bei Athen. 12. p. 525. Nun berichtet aber Arkadius auch 
mit aller Bestimaitheit und ohne Verdadit eines Fehlers S. 4Y 
a. E«, das Wort xlldog sei ein Properinpomeaon. Diess fuhrt 
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nnn S4»e^ekh. m dem GedtiAen, dato et ddi Iplo nn €iii( we- 
sentlich Terschiedencg Wort handle, und durch JHarpoIgration 
wiird diQse Tennuthung in dem Maaase bestätigt, dass zu ge- 
griuidetenai Zweifel keine Gelegenheit mehr bleibt, Nämlioh wo 
Ui der Leipziger Ausg. S. 184 ein Artikel xkt$os »sn l^s.en ist, da 
bat die Aldina (am Ende: Venetiis ap. Aldum mens, octob. MDIII) 
80 oft in dem langen Artikel, d^ fragliche Woict.Torkqmmt, in 
dessen ^i^ster Sylbe nicht L sondern ^ und daiB zwar in Ueber^ 
einstimoiung mit dem Bresl. God» , dessen Vergleichy^ im 1, 
Bde der Leipz: Ausg. mitgetheilt ist, doch von deqi Fragmeiit 
des Aeschyl. ist in der Yergldehung keine Rede, «Staude .wirklich 
%Uöov in dem Codex, so wäre wenigstens die Inkonsequenz auf^ 
fallend. ^Dass aber Reff ohae Umstände %UdoQ, x^^^S ^uid x^^*- 
dog für eigentlich einerlei erklart, wird dei\ nicht befremden^ 
welcher .mit der Geschichte der Aussprache des Griechischen 
ainigermaassen bekannt ist, und dasfi Tl^^Sos^ die rechte Form 
Ist, Wdche mit Recht Bekker bei Demostli, 55. § 22 und 27 her- 
gesteUt hat, sieht man leidit *). Harpokrati<^ §rkUurt x^ijS. 
durch 6(090^ Haufen.% Menge u. dergL, .won^t übereinstimmt 
Etym. Gud. p.&§7, 43 ^A^dog, agötvinov: %vi^mq i\ d 4ko- 
pog tcji/ Jd%mfy wiewohl dl auf .eine Lücke sehliessen lasst. Zum 
Theii wßnigst€^s einstimmig ist auch Et. JA., p. 812 ext Syib« 
XAqd^^og, 6 xA^pps täv diiaK€i9aQiidT€9V,.,Q ii&v Ikvv xiva 
Xttl ßotavdiri iüil q)QVffavcid% ij ^enQog A/&f9ji^..: Dißselbe wun- 
derliche Erklärung mit Aufischluds gerade der .letzten .3 Worte 
fuhrt Abresch aus einem handschriftlichen Lexikon an>zu Hesych. 
t. 2. p. 242. not, 15, so kommt sie audi bei Bekker Anecd. p..31& 
ext. für das Lemma ^A/dog v^Jdnt^; vor. So klar die Verdor-« 
benheit war, konnte doch nidht leicht nur durch. Yermuthung^ 
fifeher gebessert werden; mit Recht aber bemerkt. B^cbmami 
Ane6d. I. p.410 zu vA^dcf^^^d öagog täv dnoT^a^a^iidtav ^ .» 
£{011; Ikvv xwa nal a6iv ßotavdöij nal q>Q%>yavci3ii9 dass |iier* 
nach die ^telle in Bekk. An. (nicht minder natürlich die ai^ern 
angef. Lex.) ergänzt und gebessert werden müsse; de» A^eat 
i'on x^V^og lässt er aber mit Unrecht ungebessert, so wohl hier, 
als in dem gleich folgenden Artikel mit demselben Lemma, ia 
welchem Artikel übrigens die obenein verdorbenen Worte (wenige* 
stens ist statt x^V^äv zu lesen x^9<^^) ^Ines citirtea. Schriftstel- 
lers nicht etwa, wie es ao scheint, der demosthenischcn Red« 

*) Als eilt Zeagniss aber für das betr&ohtlidi^ AUar der Verwirr 
nuig glaubt Ref. anfahren «a können, dass Fs, Ph<)0l^ in* dem ^oififim 
yov^. V« 200 xXidai als Spondeas gebraucht. BlaB Jtonnte das Wort 
▼ielbMsht ohne Naohtheil des Sinnes zu der FaniiÜiat?on z^nBog neh- 
men , aber man wird fy»t gezwungen zu glauben ^ der Verf. habe an 
Soph« £l. 52 gedacht, ' so hatte ihm dio Verweehseliüig von zf^ and 
jAt schon im Monde gelegen«.. 


gegtn KallSdU «iigeböreiL Aach Hesycb. h«t x^V^^^ '0< ^folpos 
iM»y iUdmii. Schllminer aber nU der falsche Accent ist 'bei ihm 
da« grosse Schwankea in dem Vokale .zu der ersten Sylbe der 
Worte, welche hiier in Betracht m ziehen sind. So folgt aof 
jenes xlr^^^ig^^ x^V^^S' CnaS&v^ dkc^lag^ svvovxog dann ge- 
nau so : %il^d^. q>Ql^'»if ^lyog. tQvq>gi.^ diess letzte ist so za kor- 
rigiren: xltd^ ^gixfj. Qi^yojS tgvqf^. Ueber X^V^S ^Hl^ 
P#f. Iiicht zu urlhellen. Weiter folgt ^A/da^. äykatöiiat«, 
TW94^9 wo zu korrigiren ist x^öctl, Ohne Anstoss kommea 
dann x^^^^^V* X^^dai/ov, X^^^V* zweifelhaft aber ist ^A^dö^. 
(3axKogca9vLop 9 man sollte glauben, die Glosse miis^ite X^'^dog ' 
heißsen. Darauf folgen einfge mit p^ beginnende Artikel, weiche 
In Rücksicht dieser Sylbe richtig ^ind; dann komknt in 'po^ 
X^odfi. fxlv^ig [lalauia^ die Erklärung lässt wohl auf ^Atdif 
fichliesscn (s. Tim. Lex. Pldt. p. 276. Et. M. p. 812, 35i) und ^ 
so hajL Pierson bessern wollen^ anderp Umstände machen die 
S«^he aber zweifelhaft. Weiterhin hat Hesychio» ;|(Aoid^V 
diiXxBö^at (dass diess mit Unrecht von Küster angezweifelt Isl, 
zeigen die ErUwungen Ton nixioi^BV und ^sx^ioidia^fiiv^vs) ' 
%ai tgvip^v. x^^^^^^*^^^^^ yaöxQl^ovaai. ^Aq^dipifi« 
^Q'imtovxav die wohl alle drei (bei dem mittelsten könnte man 
^:ifra zweifeln) in der ersten Sylbe nur ein i haben müssen« Bas- 
seljbe Schwanken' der Vokale hat bewirkt, dass bei Suidas, wet* , 
eher ^ach seiner Weise ohne erhebliche Abweichong, ausser 
da^s er sein ;^A/do$ wohl ohne allen Grimd -zum Neutrum mächt, 
den J^arpokration.excerpirt, dieser Artikel aber in ^ steht; ob 
seine eigene Unkei^ntpiss daxan «Schuld ist oder ob .sddechte 
Hands^riften^ kaim Ref. bei.aUeimg;em Gebrauch der Ausgabe 
von Fortus nicht entscheiden. 

Genau zu x^^^ gehört nun nicht s|llein ;|rAAd<aD, sondern 
auch x^S^^ ^i^ schon oben gesagt ist; gijfka x^lieo ßagvxovov 
x«l x^tdio nsfi^tcciftivov Et. M. L L , dazu gehören dann weiter 
das «9i>ige SioHexliä^g und die Glossen des Hesychios Kix^otdsVf 
j^Aoidioxovtf ai , a^^Ao^diai^fi^i/ovff und x^tdt^i/ Bachm. Anecd* 
L. L Aus den letzten beiden kann man mit ziemlicher Sicherheit 
auf ein Substantiv .xiiitag schliessen. 

' Aehnliche zu x^9og gehörige Verbalformcn sind bei Pindar 
OL9, S itix^adcig P,.4>318 XBx^ccdovrag. Diess letzte erklärt 
der Scholiast richtig durch nlfi9ov%ttg^ während der Scholiasl 
aar ersten Stelle, indem er an afigwo^isvog denkt, an der Ver- 
vimmgTheilr nimmt, die sich wie über den Laut so über den 
B^iffiff der beiden verschiedenen Worte verbreitet hat. Nämlicfa 
in dea dem Et. Gud. unmittelbar angehängten Erklärungen 9 wel- 
che ^em (Mon Theb. beigelegt werden^ und in dem Et^ Gud. 
«elbst findet man melirmal zur Erklärung von x^^^V ^^^^ "^^9^^% 
Tgofj^ oder sonst schickliche Formungen dieses Stammet. Das 
mochte man für schlichte Schreibfehler halten , und öfter ist es 
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tnch xielUtcht weiter nidits, dass aber die Verwiming ttefer 
liegt lehrt der eine Seholiast zu Soph. Ei. 52. Das plndanadie 
TCixXaddg hat m^jk auf ein Präs. xXd^a redueiren wollen, wie 
Tiei richtiger aber Buttmänn (Ausf. Gr. l'h. 2. S. 255) urtheiite, 
indem er das Präs. xli^Sio bildete, ynrd sogteSch klar wmlen. 
Mamlich im Et. Gud.p. 567, 84 Hesetman: x^i^ovta, xjklihpß 
imgijdov, dffXol nkij^ovs i(ig>€C0tVy ^Jlöx;uXog 6 nlavTcgli^n 
xctl x'^QtSovta avtl rov 9tkii9vvovta, Wie Verdorben das auch 
ist,, so leuchtet doch ein, dass der Gramma^er ein Wort des 
Aeschylos, welches er oder seine Abschreiber ;|^Aidof^ta schrie- 
ben , durch xlfi^vvovza meinte erklären zu müssen. Uebereia- 
stimmend damit findet man am Ende des nnmtttelbar (olgendeii 
Artikels (dessen Anfang ist: ^^Aidi;, ^möta SxcciQBg dyKcciöfimv 
tQoq>^^ aber sein sollte: ^Aidj^^ietaral'^ixt^sg. dykcctöigfß^ 
v0vq>^) ganz dieselbe Erklärung für x^^^ovtcu Mag man nun 
a«eh: die Stelle des Aeschylos keineswcges hinlänglich besserti 
können, so wird doch, wenn man alles bisherige au^mmennimmt, 
nicht zweifelhaft sein , dass bei Aeschylos xXijdt)vta (nicht x^^^ 
iovr«), den Sinn von ^krj^vvovta hatte. In dem jenem ersten 
unmittelbar Torausgehenden Artikel haben die jetzt augenscheiii^ 
lieh sehr verdorbenen Worte : aXXou q>aisl td %Aidi9 6 öriiialviet 
t6 TQB^a Hai av^ecvca ,' tog and tov TcXalm ro do|a^ai vielleichit 
dIeTfotiz enthalten, daiss in dem Yerbum jAi^, welches die 
angegebene Bedeutung hat, die erste Sylbe läit 9; nicht mit i 
geschrieben wer je, der ganze Zusammenhang begünstigt diese 
Vermuthung, wenn er sie auch nicht offenbar fordert« Uebri- 
gens würde Ref.. meinen , es dürfe sich auch nicht um {Ai^dcaf, 
sondern müsse sich um xXijdto handeln , wenigstens hat er von 
jenem weiter keine Spur, zu diesem aber gehören noch bei He- 
sychios »£%Aido 7 er, (wahrscheinlich ist zu lesen ocix^adota)^ 
dv9'ovvt€t und xzxXii$Bvai^ '^<Hpslv9 ngoöXaXBlv yergl. ScfaoL 
Find. Pyth. 4, 318. Die Glossen 9tBxX»9üv und nBiXa8ov6u 
fuhren ihrer Form nach ebenfalls auf xX^öto^ die Erklärungen 
«her xd(SHBiv und xd(59COv6h passen weder recht zu xX^iSo nocA 
zu xXlica ; doch wer weiss mit was för einem schwülstigen Dich-^ 
ter man es hier eigentlich zu thun hat? Der anfänglich bespro- 
chene und oben vollständig s^ngeflihrte Artikel des Et. Gud. mit 
dem Lemmii ^Aidovra ist aber noch nicht hinlänglich fehlerfrei ; 
denn es ist im mindesten nicht glaublich, dass dem Grammatiker 
eingefallen sei xXlSovra entweder durch xXlSt^v^ was Überhang 
kein Wort ist, oder durch ödQijdov, oder durch beides zu er- 
klären; kurz es sind hier zwei verschiedene Artikel in eioandev 
Sewirret, von denen der eine das Lemma xXijSovta hatte odeir 
aben musste, mit dem Fragment des Aeschylos und der- zuge- 
hörigen Erklärung, der andere aber enthielt das übrigens verlo- 
rene aber ganz richtig gebildete Adverbiam xXij^^ ndt der Er- 
klärung öüDQijöoVf äijXol zXy^ovg {[iqiaöiv. 


' Aw aU6 dem wird nun Me Ref. 'titim Föl^des ^Hf 'Mk 
neaam Lexika herforg^efieh:' l)''dias8 j^f^ib zu Ülgtn^ iMr 
al^r xXtdo) aufzunefaineft Ist mit dem ¥cff: hci^tda ^ d^^**i 
wahrsefieioiich laii$ idt. 2) Dass ein AHtkel %ie. ..x^ttifg to'^^ 
X^d^** »w tilgen ist, dast ^^xU8og=7jL'id^**^z\\r Zeit unerwit!- 
aen tat, daas x^l^S—X^^^t=^m'So''i lantör tinrichtige Worte 
aind*, däss aber ;|rAtdbg o etwa als eine;' jihi^reNebieiäbrni'TÖ^' 
X^So^ 9 erwähnt weirden kann. 3) Dass'bei ;^Aagtr), b^ifiefkt 
^et€en mnss^ däss ifese ^orm bis jetzt 'inür auf einer vermuth- 
lieh wilikürlichen Antiahnie des EnstAth. id'If. a, p. llf^, IV 
'bernhet 4) Dass xilffja» anfznnehmeäist ntid^datauf die pindarii*' 
sehen Formen liebst einigen 'Glossen des tfetsjchfos- znrückeiffnhr 
reu sind. 5) Dasd ein Adverbium ;|rXif9i}v init 'd^r Efklahing 
€G}iffi86i> anf^nommen werden mnss. — 'Böi ünisrerte Yerf. kom^ 
inen von allen hrar besprochenen Worten nur x^iÖni' Xh9äv6i • 
mdxkliofw. :. ^ • - 

' ' S. 80 h^merict äkiser Veif. Tor Wörfcrn wie cf^t^o^oxi^,' döir- 
podpjN^, 'Zddoxi; diess: ,,^0x17 = Hox^li bei 'Granit, ton' d%Ö^ 
fifri.^ Dass das Wort dtixi^ nichts weiiß'ger als siühet^ isti, hat 
Bef.'^be! einer almlichen Gelegenheit in dieser Zeitschrift 'ISdS 
Ilft.-4v S. 317dargethan/nnd ohne Bedenken wh*d dahin zu ent- 
Bidieiden sein, dassArkft^. ganz richtig ddxi; sni schreiben Terltogt; 
die yeilcehrte Betonung aber hat wahrscheinlich darin ihreh Gtüttd, 
iinto das einfache doxi^ überhaupt selt^h war^ und man'nuif 
Ton Wörtern wie a;|rt;poddxi7 den Ton desto gewisser auf ddi^Hif 
übertrug, weil das ahnliche 'Verfahren fttr z. B. ^)edojji;.und 'dp^M 
tkhtlg erschien ; aliein in der That verhalt sich die Sache gan« 
«nders. Will man elhnrat sagen, 'das« Worte wie^^i|9 17; ^b^'cJ 
Ton Verben abgeleitet seien, so sind do;|ri^, lxdo%ij und dox^ 
gleicfamissig ron Verben aba^leiten, nSmlich von dtxopLaif ikßi- 
XOßai und von der ionischen Gestaltung diesei^ Wortes dhcoficti. 
Crteichermaassen konnte ganz regelrecht fotk dem Verb.'abge^ 
leitet werden doxog^ und wenn Unterscheidungen wje qroQcrg 
lind q>0Q6g nicht Erfindungen der Grammat. sind, konnten zwei 
Worte der Art entstehen doxog und doxog. !Dann konnte auch 
in jedem von beiden statt x gesagt werden x* Während nub^ alle 
die angeführten Worte nur abgeleitete sind (wenn auch wie 2k* 
^0^1} von einem zusammengesetzten Verbum) , so sind dcopodd- 
aeos» navdoxogy dx;uQo86xf] (diess soll naiih dettt Verf. bei Hom. 
TMicommen, dem R^f. ist das nicht ghublfch) xfinrvadd;^!/ uin 
leicht o*kennbareA Theilen zusammengesetzt , aber nicht abge« 
leitet , und es wäre eben sa ganzlich unstatthaft Verbä wie etwa 
dopodoxm anzunehmen, als es unstatthaft ist, dass der Verf. 
S. S93 einen Stamm JOKSl zu doxso annimmt'*'); doxio ver- 
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S. 49 ifjrd zu |(leich«m Zweck jdOK angefahrt, nad oarieh- 
tig von doxio» d6£a «bgoleitet , diess gesdikiit auch ^. 49 ^ vo 110^ 

t 


hii^^di ni.j«ii9ii| i,pni0f^emß yi» mq^^^ «ü «Aifo«». Das» 
iliui,.4ic8^ zusamnie^lfeset^eii.Wprtc^. nicht auf der let^fte^.S^lbff 
a^u .|>i^i|ßn siftd^ieudUöi ein^ und Ref^ m^rdp dies» nicbi erwäli^ 
aen^, wejfp nicht S- iM .afffsiFi^oAox^ anzutr^en wSre, dasi Wort 
stehi hier iiy Gesellschfift von l;ridoj|;iy, ^avadox^i in dem An- 
hange der Composita isteht «s mit xäMvod4ixij ^lanuyiqp, und kl 
dapf^itig geschrieben, ^<>P*^W man. wohl i^chUessen mna^^^daas 
49r Ycrf. an der oben vermutheten. \ei^m/ic\iif^g l^hoil nimmL . . 

Uebrigenf Jcann iR^..bei dieser Gdegenfaeit die Ansicht nicht 
«qterdriieken, dassjich dQ;^nnd doHJJ uiclit finders asu 6oxf>g 
mdäi4^Xog i^erhaltf^, als 2[,]BL ayo^, KDM^^i.^Si« zu (V^iir9'i»fö 
«axp^^ ^^d&og oder mif andern Wörtern,, dass der grösste TheU 
der aogenannfben 1. und 2. Deklination epne jßigne Art von Nomi- 
nen jtiiam^hAn d?i;en -ivesentliches. Merkmfd ^fum besteht ^ daAH 
sie gkdl>en die Geschlephi^r ^lU^ch.die Endungen og jfski if od^i? 
a iu scheiden, die Geschlechtlosigkeit aber als . unpersönliiqili 
dui:fh otüektiviache.Geslaltupg |cepntiich. in, macheUi» wie diess 
spn^^. 4M^^cIv gesi^Veht 1 ^dass ihr^s Bezeichnung ^ier ansdrürck-« 
Uc]^en^ Nomina|;ivbildung .e^nuangeU... Der.-Yevf. wurde gewiss zu 
decsfl^ea. Anseht gekommen, siejn^ w/ßon er nicht. die ganssuiH 
fruchtbare Anordnung nsiph den unwesentlichen Aeusserlichkei* 
ten .gewählt hägtte. Ueher den Anstoss, dep ^er Accent in vieliea 
aii^l/Bf'll .und im {vorliegenden Falle geben könnte, wenn «etw» 
^hiechterdings d69cogMni^S6%og zu betonen wäre, soll pachhe« 
no^h flinigcs gesagt werden. 

' .. , / & 36 bemerkt de^ Verf., dass weniger. deutUcIl als in aridem 
auf .9/19 ausgehenden Worten die Anfilogfe sei in ügtjv^^ ^eiifiri^^ 
d^n ia,dll^rJ^ aj/^ioiiif, dc9r/i/4;/ ferp^ irdenen aiif oii/i} wpi« 
^^flim^y Tcoidvijy xoQcivuf^ (Asladfi^j gaCtcivfi; ^^mtv^u^i 
e\9;^genthiimlich gebildetes Femin. zu iJQcagp dergleichen konnte 
nj\i, inus^te aus der schlechten Ordnung und aus der Vernachlässig 
g^Ag der Eigennan^^ und dessen, was die Grammatiker leisten^ 
helrprgehen. "Hj^fi/i;, wobei ^^Ji^Verf. die Länge d£8 ^ nicht.be- 
EeUJinet hat, ist nichts, weniger als etwa vereinzelt, es' ist ganz 
SP,. gebildet wie ^Adq^Oztvri 'SlKsavtvn ^nd solchen F€;miuinea> 
de^en natürlich aucbu ^gtöaxivt^^ £A|ivi7 u< dergL beizuzählen 
s^, gehen Mask, und Neutr. in iifog und Ivov zur Seite, die 
wnM.zur Bezeichnung von Pflanzen und.>niederen Thiergattungen 
gebraucht werden $, P» €iQ(ilvag H^ydk- Zq^vov Orph. Argjin. 
UV?« zvtpkivogHesydL xe6tQlPog, mq>cclivog^ uvulifAivog TheiM»v 
5^ 123 wofür auch »v^Xäidvov im G^bra^Dh aeinsQU; wifiivop 
Theoer. 10, 05? fiiXlyov Horn^ Verschiedene in hrog siad idviaui 


mit 86^a Terglichen wird ,,9>v£a von tpvyBivJ^ Die- hierin iiegand« 
8cbfitt.,arg»Verwjir(iiqg wird dadnrdi njf^ .vermehrt'» dass der Verf. 
S..ßW für attpv^QK^^ fiVffs^S^ßum ^T^ auMwinL 


Zweifel |;ehört räch die Eadu^ii^g genau hiensii w^e U^'^U 
vTig. U^eber alle diese sind kp Vergleicheii Spinner £c«Bod. S.^98. 
B^aL de prosod. 1^. Hermaru)i.A^ em^nd. rat. p^ 42Xi 440. £t;m* 
Ml p. 1Ü$ in \*.g>Mvo^^ A^cad. p,jß5. 19$.. jßem.yerf, ist Toa 
solchem .Zusamfoengehöreo oiehts zum Bewusstseii) ^^koinin^ni^ 
ai^ch führt ^r„ Ton den jui^r bei9pidsw<ei«e>au£J^teUtra Woi^ 
nur »viiivov^ pUkvqv jUid.Q^tdo^/i^ an,, letzteres 4)hi)e-Bezeic^-; 
ming der Lange des^; dftgei^eif, bemerkt. ey aivsdrA¥)#ph .von ^r* 
^o^.dssKes.qinPropecifpQiii^sei, und gerade bei ;4ieseai Worte' 
i^)^ di^ QuQ^tit^t des 4;]ii]i9iclier,;;wieiius den f|Qg^iilli|ten SCellj^a 
ersehen vfiti. Nicht minder!. als die Feniiain^n ut^^ gehören 
die in (9f(i}(jejner; sehr dentljj^he^t. Analogie an^.at^gep^nnte.PatrpT 
oymika dienen wieder sdir bequem zur ]^r)ff;mitni^^dj^r Sa^e. 
Munlich ifit^en angeführten Wörtern in aavfj ^yr«}^ ßOfik^ uffir 
puovri prph. Arg. 910 und ^gyrnvui £tjm. Sl. p« 166^ ?^ vvifor, 
gen der Mühe werth ist, • gehört t^pUliciiii}, und hier^vroivos'^) 
Xylov^v^og^ o iöziv l^qi;og.E,t,M. und Andre),' feiaier aber auc^' 
HaX^iantog^ uagavog^t xoAoiKiig,, Tcoivmvog» ..Wie«nni|: die bis- 
her h^eq|iroQh.enen.Nonunen.iai/og o4er i;|}upt^i^i|fw4^ durcli 
dei| usmittdlxir vorangeheh^d^n- langen Vokal Tcniifhieden wa* 
Ten ^- eben ao scheiden sid^i von dep.bish^^C^ und nntereinan- 
der, !^^ird^i(ogr, Kv^ifijvoq^ ,nj^ya\irjiv^si Ssvkijvogf diiBtni* 

Kagiävog. Noch grösser abef;. wird die Mannigfaltigkeit dm;cb 
den Wechsel der Consonanten, der im Yerffleich mit jenen vor- 
kommt In Mji^diAo^ Herod^. f V T K^pmbi Phöt s. r.3redt- 
Aol^, oiiU,bg; 9v7JX^ii öiw^^Xog^' cdOxvvtijKog^ iii^ifiiSg^; nAirr 
etoktj'^j tiQTtmX^'y sv'x^Xi^'j uimjtrjQSg^alöxvvtijQog^ vdQrj^og; 
ikncafi'^. ' Ref. ist auch geneigt- anzunehmetr, -dassf* hierzu tiodi 
Worte gdiösneh wie Tclvdvvö^^ SpLvva^ xsliiviij, Syavgtt, yitpvga^ 
KignvQU* und dann hatten aucli w^l solche ^le 'jÜQt&tvKXo^ 
Et. M. ti V.'fe&en billigen Ansprach. Unsterm YeiT. ist Von die- 

' ^ " . .,• ,!•.••• • „ 

*) S0äk\iet TindFMöw hBlbeniür vUovog'f^h' Fem, vlarnj^yltel 
Süapiil. : yyvioivrj gen pothis^ vimvfj^^ fn'dem iLeit. VII f fror, nur st^lecbt- 
lAn vUhnj'. ' Dtm Ref. ist keine Stelle, auch nicbit einmal eines Gram- 
matikers V f&i' dies Fem. bekannt, das' übrigens bei Schneider 'tittd 
Fassow gewisi falsch betont -i^, wie nicht aUeip die obigen Mask. 
So iorog «ftben den in thrj lehreO) sondern auch fcthpi^^ „ yalijvTi ; Tif 
9fjvoß^ Ti^vrj d^an e£if4^ und sigopfog^ welches Wort Sdineideff'fHB*- 
fübvt» doch. kfinnt Bef. gar Mine,, ^feUa, dafür,. Das Vevhältniss ▼oli' 
^avoQg. wui ^avoeq ist ebeflJ^». . ßewifs "w&re es der Muhe werth. die 
Sache .iR(«itev >^a ^iit^ri|ac)i9|i §1» d^s^B^. kann, der übrigen» nicht 
sweiff^lty dass bei Arlstopb. Aiih.< £65 mit Hesych. und (<ßXi Se%«ar^ 
p. 473,iu)d wider Schoi., Gt. M, ^.P|» Theb. 'A^i^ sn Isfea ist. : 


SOt' ••0»ieehl8c1ri'«f^a%llte:^ 

^fifiZiifiaiiitiieiiMq^^ Meltt» sitfiyB^wnsists^iir ^lcdnitlie)t.''.|E6eQ 
s6 #enigf haV'^r bineft ZanmnmetJhnn^ zwiscfafeh deii' kompara- 
tiven und i^i Partt^iyitiäken in Tay entdeckt, oder zwisdi^n pa- 
tronymischcn' nnd diminutiven Worten i' wiewohl darüber' bei 
Buttmann schon feinig'es »ö finden war und Wörter in %8^g'*wt€ 
XetyiSevs ttiirtiitteibärdurchsichsetbst darauf {uhren mussten; der 
Verf. bemcritlr-tiber sie hur/ dasis sife Beiiennün^enf jitrig^t Thiere 
sind. S. 287 und S. «S führt er sie ^ele^etitlich untei^ den igelte- 
nett DiminutiTen an. unter dieseil' 'Wörtern fuhrt der Vcrf: aiiclt 
vtdevs auf, allein «ölcfhe Form würde der .Gramraat' bef Bckk. 
Anecd. p.' 1229' ML wahrscheinlich mit' keinem arosröi^bfezi&ick* 
ften. Das. Sicherste wird sein mit deii Coddi bei Iso^.epVS init.' 
tu schreiben vnSsvg., wie auch diö HandiJchrift des Pbliiix- 8V 1** 
in einigen s^r Shnlithen zum Theil falsch betonten Worten Üar^ 
ben,' das a't, 'SVÄÄr im/Fexte ja in der zweiten Syibe sfthf, bcheint 
sehr ^drfngif'Afuctorität =5Bu haben.*- Hesych. hat i3l'däi)g^und mit 
demJselbert'AKftinge riöch^im'^e^ariiähhiiche Wörter, zweie aber 
Atfch mit d^;^Anring4 hiS.i di^se I^gte den Gramm&t. bei 
Bekk;, Idife-'^i^rte gegen Herodiahb: Hermanu dcem^ p. 

'80t, mft dÖteilbter mailche Wortie;^wenigsrtens wie sie böi Schneid, 
aufgeführt 'sind, iin Widerspruch' stehen. Bei Hesylch. istöbrtg^iia? 
noch die T^rmvidos' uhrichtigl ;-— * Dem VerungRidften' T>M«tfg 
folgt bei, dem Verf.* unmittelbar: \:,(vhig giebt melirere- Ga^ 
9u« zu tno'^^.der Söhn);^^ so^ hat'denn Biittmanns* gTtin9i<!^ Aitsr^ 
^äudersetzung; ^ hichts gdtolfen. ' . ./t^^.:.. . 

; S«^54 9ag^ der Y^rf. von Wöotesatwie noUt^r, oxUxfig ^file 
bj^2^eichnen jef^pn Mann, der in allgfimeiner Beziehung auf divsK, 
Stsunm - Substantw steht ;\^ ganz in derselben Art sagt er S. SQ^ 
von Si^icü und ältlichen Wörtern: ^^ie drücken das Hervorbrin-«, 
g^n des StamiQiR«>rt8v.>aus«^^ Da, J^ieht. man recht, da^ileir Yerf* 
nicht mit {flare^ Bewusstsejn ^e. Worte; als Zeichei^r der Dinge 
genommen ha(t\ denn hier gejien ih^ii \^orte und Dinge ia einan-^ 
der über; noch grösser wird die Verwirrung, wenn man damit 
die ErkVknmgTon yQafiiiccTBvg^ itega^iBvs i^* dergL zusammcnsteltt, 
iif^e sollen nl^nj(ich ,,einea4eiL.B^i»ff «de^ Stiii|)ll?wpi^i^hjOrvor- 
brii^enden Mv^on bezeichi^en^^ £.231. Zwar Ut dem.^yeri£,^ifr: 
zugeben, dass s^lch?rlei Angaben /oit zu hören und zi| sehen si^JdL| 
nicht aber, dass.sie darum ^dUc mindeste BiUigung verdienen. 

S. 55 trifft MM unter den Wtirten der ersten Ddcliilftt^n 
ifi rjg diesen Artikel ;;5fdiyff, s. W. pröpr/;" darin mag wohl eine 
Spuir Ton dein lemfängiich beabsichtigten Anhange' TönJägcnnamen, 
gewiss ' al>^ aueh* 'ein Beweis von flttehtigem Arbeiten enthalten 
sein. Dem ähnlich wird S. 69^;' ^o ton den Neutren der a^weiteo 
O^klinaü^n die Bede ist, die Ettduns^ in rikUöf^ nh eine settenei'e 
DiiAlnötivforni erwähnt und dabbi in' einer Parenthese heinerkt: 
',)yergL i>Ao^ \md vXkig ;^ noch wkd'l^ei dieser Gel^enhöit'-aucli 




PwV. ftop^» ff«f*vfc- ßß^ 


d/[eEndu)q9«a|.'. Demnajdb.SQUte maD glauben^ der Verf. hätte in 
dien den fliiduii^n Xog^^f a£ torausgesdiicLten Bemerkung.fsn 
Ton d^iurtigen DiminutiTen gesprochen^ das ist aber nicht gesche- 
hen , Tielmehr erfährt «lan S. 130, dass die Endung loq zwar öf- 
ter als Ableititngasylbe Torkoaune, sich aber nicht auf bestimmte 
Bedeutungen anrudfiUireii Us«:e; eben so sagt der Veif., .da^ 
sieh a| als' Ableitungsendung nicht auf eine bestimmte. Bedeutuvg 

, zurückfuhren lasse, unter den Beispielen kommt auch A/.d^^;v4>i:i 

. und das ist das einsige Wort auf <r| , welches nachher a^i$driick' 
lieh als Diminutiv behanclelt wird, indc^.es der* Verf. nämlich 
durclb ^^Steinchen^^ übersetzt So werden auch unter den Wor- 
ten in, j^^ßixxvkoQ und HOtvXog (di^s wird fü):, pp.etisch aus- 
gegeben, nach PoUux 6, 96.09. 10, 85 möchte m^ftp diess nicht 
fiir richtig halten , doph ka.nn Ref. keine bestimmten Nachwei- 
sungen geben) als Dimimit. erklärt, andre abernichC, wenn. Ref. 
nichts übersehen hat ; ein Diminut. in vlXlg bat derselbe bei 
dem Verf. überhaupt nicht angetroffen. Noch ein, Beispiel sol- 
cher Flüchtigkeit gieb.t der Verf. S..97, in(|^m, er:ron der „Ea- 

. düng iittos^^ sagt , dass sie „Ton Namen der Münzen ,^ Maasse 
und Gewichte abgeleitet, den Geldeswerth oder dje bestimmte 
Grosse ^ngiebt^^ und doch nachher Worte aufführt wie dgivxjLaio^<t 
avsiiiaiog^ xtdiatog^ öytoucctog- Uebrigens beachte man wieder 
tTte der Verf. in den Worten innerhalb der Anführungszeiebcii 

. sagt, was er meint, pdec vielmehr nicht sagt, was ^ mei^t. — ^ 
Unbegreiflich ist es auch , wie der Verf! dazu kommen konnte 
S. 89 zu schreiben: nfiiöoXoyog (gew. falsch' geschrieben iiteo- 
Jloj'og)^ und bald darauf bei ^^<piX6Xojfog*'^ nichts der Art be- 
merkte. Die Ueberlieferang giebt beide al|i Paroxyt. obwohl 
für das letztere g)iX6Xoyog und q)iXoX6yog unterschieden wer- 
den, 8. Göttling Accentlehre 3* Ausg. S. 84, dodi verlangt Arcad. 
p. fSd ausdrücklich q>iX6koyog» Nun mag es richtiger sein, ftiöo- 
Xoyo£ zum Proparoxyt. zu machen, aber die Entscheidung ist 
nicht so ganz leicht, und jeden Falles war hier q)iloX. nicht min- 
der. Ja vielleicht noch vielmehr zu beachten. 

tum den Lesern dieser Blätter wenigstens eine kleine Probe 
von d^ Vollständigkeit oder Mangelhaftigkeit des Verfs« in Auf 
Zählung der Wörter einer bestimmten Enduqg zu geben, muss 
sich Ref. natiirlich ajuf einen wenig zahlreichen Abschnitt be- 
schranken, und wählt dazu die Worte der ^ritten Deklination, 
deren Genit. in Svi ausgeht, solcher zählt 4ei; Verf. folgende 8 
^ll$ivgf noQvg, fi^P^tg»^ OQvigy äv0OQvii\ TtaQOQVig^ q>UoQ- 
vtg, nslgivg, Ziuzusetzen hat Ref. folgende äyXig (so scheint 
betont werden zu müssen), ayvvgf diXXLg^ tvoQvtgy xfofivg (bei 
Schneid., bei Fassow, und bei Buttm. Gr. ]• p. 169 imrichtig xin- 
fivg s. Bekk. An. p. 1208 jnit. Et. M. p. 632 init , . aus welchen 
Stellen verglichen mit Reg/pros. b. Herm., de emend. rat. 118, 


wo elnfj^ Vehle^ Voii jedem'feiclit'^eliessert werden, nnd ttdt 
Arcud. p. 196 Infi, erhebliche' Zweifel ^ber die Vtemtug der 
'Gridsyibe' dieser Worte In ig zu etitnehrnen sind' trotz den |ye- 
stimmten Behauptungen von Bttttm. a/ti. O. und Spitzner Prosofl. 
§ 36, 1 , b und lyenn gleich Ody^s. x , 2S liigpLi^i uniEweifeHhfaft 
Befaimag), rp^xopt/^ und der Genit. Tt^w^og nebsrt den andren 
obBqncn Kasus. Zweifelhaft, sih'd ßalXig Et. BL is. t., wovon 
dem Ref. der Ocnit. nicht bekannt ist, @iXXig^ welches In mi- 
aeftiänns Ansg. der märkischen Grammatik Th. 1 p. S4l ange- 
fahrt 'wii^ nnd'ysl'yL^Bghei Crinagor., welches vieUeicht fafeche 
Lesart ist Aber aus der angeführten. Stelle des Et. it. und aus 
Et Gud. s; T. oQVig muss man schliessen/ dass der Nopiinat. 
iXfiivg Jei? GMmmaiikern wenigstens nicht bekannt wai^, od^r 
doch nicht Hchtig schien, zwar steht in dem Et. M. ^Xfiivg^ dass 
aber sXftig wie es in dem Gud. heiisst, gelesen werden muss, ist 
ganz nnzweifeltiaft; anderweitig aber sdieint der Nomfaiat. auch 
Alcht nachweisbar, wenigstensr hat ihn Ref. nirgends begründet 
gefunden. Um nichts besser scheint es mit dem Nominat Tlfivvg 
zu stehen, die obliquen Kasus Tlgvvitog ^» s* w. trifft tnccn 
reichlich, den Nbrnüi^t weiss Ref. aber nur mit dem Schol. zu 
Find. OL 10,' SO zu belegen, und das ist eine geringe Auetori- 
tat; den Steph. Byz. kann er nicht verglddhen. Für eine ganz 
grundlose Erfindang aber wird wohl neCgivg zu halten seiii. Wo 
im Homer nstgiv^a vorkommt kann es sehr wohl Neutr. im Plur. 
sein (die Stellen sind li. co 190 üiid Öd. o 131), und da^ es so 
Ton Apoiion. im L^ iicon verstanden ist, ist'wenigstens sehr glaub- 
lich', noch klarer aber wird diess ImEtytn. M. angedetrtet, die 
Worte sind dort: IjBlgiv&og ^ otal nBlgivi^a XiyBtUi^ dass man 
nämlich hier nicht an ein Femin. der ersten Deklination denken 
^darf, wehreh die liomerischen Stellen. In dem Etjm. folgt bald 
eine verkehrte Abldtnng des Didymos, die aber wenigstens dafilr 
zu sprechen scheint, dass er das Wort für ein Neutrum hielt Bei 
Apollon. Rh. Argon. 3, 813 kommt nun zwar ein deutlicher GenIt 
itBlgiv^og vor, aber unter den besprochenen Umständen Wird man 
ihn wohl nur für eine von den fehlerhaften Bildungen halten dür- 
fen, welche in jener Zeit nicht eben selten aus unrichtigeiü.Ver- 
standniss homerischer Worte hervorgingen. Demnach werden 
wohl die Nominativen eXfiivg und TCBigtvg aus den Wörterbüchern 
zu tilgen oder Wenigstens dabei zu bemerken sein , dass sie zdr 
i^eit noch unerwiesen sind, doch mögen Formen wie sXfiiv^ogy 
sXyiv&i> \n der Ordnung sein, dann mag ein Genit xslgiv^ög 
als Eigenthum des ApoUonins und ein Neutr. PL vCBlgivfta als 
homerisches Wort aufgeführt werden müssen. 

In der üebersfcht der Pronomina trifft ttian trotz den oben 
efwShnten Auslassungen S. 29-1: ^M02^ alter Stamm des Fragre- 
prdn. wer^^^ und bald darauf: ^^IlOS^ alter Stamm des Indefioiti, 
irgend wer.^^ An einem sollte man meinen hätte der Verf. sich 


iäntett itAÄlich genfi^en Mssen; Ym detti fVon: *ieT z^eit^n 


sieht Iddit, dass das entweder zu tfifl oder zu wenig .ist. Üebrl- 
^ena wird es woU uarid&tig^ sein raoto als einen Genit. von dv oA^ 
'richtiger tv anzasehenv wenn diess gleich auf den Grtiiid voh n. 
%^ Zi sa wie einei^ Glosse des Hesych. dfjL^XtBolo^ xIbqI ööv 
Ton sehr angesehenen Leuten geschehen ist, .während diesie 
selbst die Anomalie solcher Bildung anerkannten und nicht erklä- 
ren konnten. Ref. sieht in diesem x£oto und itt'ifiov IL ceVä>2ß 
niclits als das Neutr. "des possessiven Prönom. so hat es auch 
der Schol. zu II. d gethati; er erklärt reoro durch rov öov 
ovdBtiQ0$f und so wäre in diesen Stellen der Anfang des 6e- 
braadies anzatreffen«, Termöge dessen in späterer Zeit das pro- 
vom. poss. för das pron. person. steht, wie sich die Grammati- 
ker unpassend ausdrucken, dass Hom. dabei nicht wie die späte- 
ren den Ai^tikel gebraucht, ist um nichts auffallender, als dass 
er ihn, weil br ihn nämh'ch eigentlich nicht hat, auch ai^- 
herwärts lAdtlt gebraucht, lieber rcoi; bei Apollon. de pron. 
p. 96 'wird natürlich nicht anders zu urtheilen sein, auch 
trifft ihan bei Hesych. diiq>l tsov^ xbqItov 0o€^. Bessen un- 
geachtet kann Kallimach. in Cer. 99 sein t60t; recht wohl als 
Genitr von 6v g^eben haben ; dem ApoUon.. aber solchen Irrthum 
zuzumuthen ist wenigstens nicht härter, als däss man fast den- 
selben Irrthum dem Sulpicius ApoIIinaris und dem Gellius (Gell. 
20, 6) nachzuweisen- miflfteäbt apgefiingen hat. 

• Unter den Verben behandelt der Verf. zuerst die in ITi und 
hat in diese Klasse gerechnet 1) die Yerba, welche im Präs. die 
Endung jül haben, 2) „diejenigen Aor. II und sjnkopirten PerfekC- 
formen , welche an die Conjugätion der Yerba auf (n erinnern.^^ 
8o sieht ixtetn wohl, dass das Verschiedenste zusammenge- 
nommen wird, denn gerade die 1. pers. sinff. praes. ind. adi. 
1h fii erleidet keine Synkope, eben so we'ni^ als die analpge 
Form der Optativen z. B. xv7Czoipn,\ sollte daher diese Endung 
als das Chanükteristische gelten, so mussten die synkoipirten For- 
men hier nicht aufgeführt werden, und diess lässt sich umkeh- 
ren. Die Entschul^gung, dass gemeinhin iii der Grammiat eine 
ahnliche Verwirrung vorkommt, wäre gaiiaS ufigenügeiid. 'Dass 
nun der Verf. unter diesen ITmstanden der Inconsequenz nich^ 
entgeht, ist leicht zu Tcrmuthen und wäre leicht mit vielen Bei- 
spielen zu belegen, wehn nicht diese Anzeige so schon sehr 
ausgedehnt wäre. So mag denn diess über das Kapitel von den . 
Verben, worin übrigens die oben besprochene Planlosigkeit gar. 
sehr hervortritt, genug sein, damit noch zu einigen Bemerkun- 
g^tf tbei^ die Partikeln Ra(um bleibt. 


,^...v^^Per VerC mei|it zwar, wie ugefillurt ist, Au^ d^s^fclit 
de^l^irbaren i^ahiworter nothweiidk den Partikeln häüen Jici- 
.get^^t werben. mtisseai allein J^ei. bekei^ntdiess so nicht an 
ßegreiS^n. An ein^r gründlichen Darlegung aber dessen i^* was 
unter, den Partikeln überhaupt gedacht werden sollte, fßhlt ,es, 
und diese durfte sich der Ver£ liicht. eriaasen, i^,\(?T ^ine 
Menge Ton Worten als Partikeln aufführt^ die sich als Kasus von 
Nominen aufweisen. Dass übngens.auc)i.l4ier wiedernicht mia- 
der als bei den Substantiven upd Vejrben aus den oft bespro- 
chenen Gründen viele Worte fehlen versteht sich schon voa 
selbst, so hat der Verf. nicht einmal die geringe Anzahl soge- 
nannter Adverbien in Ivör^v vollständig'.gegeben. 

So leid es dem Ref. thut über ein Buch, dessen Verf. 
die ehrcnwcrtheste Gesinnung zeigt , . und welches . im Grossefi 
seinem Plane nach ganz zeitgemäss ist, so wenig günstig zu 
berichten, so Hessen das doch die gegebenen Umstände nicht an- 
ders zu. Weil aber gewiss schon von Vielen ein Verzeichniss der 
griechischen Wörter in der hier versuchten Ordnung gewünscht 
ist, so hat das vorliegende Biich vielleicht bald eine. |eweite ^Auf- 
lage zu erwarten, .und die würde der.Verf. gewiaf ganz, anders 
ausstatten. ^ 

« 

Stettin. Schmidt. ■ 


Todesfälle. 


Den 20. Ji^nuar starb lu Loüenich unweit Bonn der dasige Pfarrer 
Hilger Hamacher^ t'räher Repetent am erzbischöfiicben Priesterteminar 
in Köln, 34 Jahr alt. .! 

^ Den 14. Februar zu Leuthen bei Lübben der' Pfarrer Ernst, ff eitt- 
rich Burscher y geboren in Burg bei Cottbus am 16. Au^, n^^t wel- 
cher seine gelehrte Laufbahn als fünfter Gymnasiallehrer in Cottbus 
begann, und später 25 Jahr lang als Pfarrer , erst in Crross - Gaglow 
und dann in Leuthen, wirkte. 

^ Den 21. Febr. zu Frankfurt am Main' der grojBsherzoglich hestische 
geheime Rath Johann Joseph Freiherr von G^ming^ g«)^ren ebenda- 
telbst am 14. Not. 1767, als Schriftsteller und Dichter mehrfach« 
namentlich auch'durch die Uebersetzuug von Ovids erotischen Gedieh- 
i^n, bekannt. 

Den 20. März zu Weissig bei Dresden der durph einige päd{(gogi- 
sehe ^und homiletische Schriften bekannte Vfarrer M. Chr* Friede* 
Stange^ früher adjungirter Lehrer an der Bitterakaijiemie inDresden» 
geboren zu Hoyerswerda am 9. Dec. 1768. 
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Den 21. April, ia Mains der/ScVatraUiand LyceäIdirecior-ll«iitef, 
firelcfacrnieht nnr rU Schulmann^ »ondern auch als Präsident der rheinU 
ächen natorforBchenden Gesellschaft sich viele Verdienste erworben hat 

Zn Anfange des Hai na Passj* in .Frankreich der ehemalige Pro- 
fessor an der.. polytechnischen Seh nie Alexander Mangoi^ im 101. Le-^ 
liensjahfe. 

Pen 19.. Mai. in Zürich der AU-^Canoniens und Profeasov Joftsam 
M'einrieh Brtmi>, geboren ebendaselbst im December 1772. ... 

Den 29* Mai an Nenstadt n. d. Fr. S. der Magister der dasigen 
Jateinjschen Schule Michael Hsnnc6ergvr>> >im »75. Lebens- nnd 50* 
Amtsjahre 9 ein treuverdienter Schulmann, walcher im Stilen viel 
virkte. 

Den .S. Jnni aal seiner Herrschaft ^^«dolets in Mahren der Graf 
O. «o»'ila«ianet9iJc3f 9. Welcher 4ea>tgros8ten Theil seines . Lebens in 
PUissland vetlebte, bekannt durch j$iae Eaihe^ orjktegnostiseher «nd 
g^eognostisfiher Entdeckungen und S^chtiften.« 

. . .Den 9. Juni in Nürnberg der Professor der Chemie an der poly«* 
tedmischen Anstalt Dr. Friedr, Enjgelhartf 40 Jahre alt. 
^ . Den 28. Juni In Berlin der Difector dos.Berlinischen- Gymnasiums 
Dr. theol. et ^hil« Oeer^ G^slnn. Samuel. '£i^|fte, geboren nii^ Merlow 
liei Anklam. am 4. (ktober 1773. . > 

Den '29. .Jnni. .in Berlin der bekannte Arehäolog Dr. Moyt Hirt^ 
Icdniglich prenssischer H^frath., Senior der .Akademie der IVissensehaf« 
tta , gebonen unwe^ Donauesisbingen in Schwaboa am 27« Juat 1.7M» 


,,\ 


Schul - und Umv^sitätsnadirichten ^ . Befordenugen und 

' " ' Ehrenbezteignn^n. 

AttüSiBm«.. Det.am Schlnss das vorigen Schuljahres erschienena 
JdbresfrertcAt Aber das Gymnasium. Launeiitianum enthält als Abband^ 
langi Gomometrisehe' Behandlung der Gle^hungen vom vermiiehi eukh* 
9chen Grade von dem. Professor Fieeh, {Arnsberg 183ß. 48 S. 4. und 
23 S. Scbulnachf lebten.] Das Gymnasium war im Wintar 18|^ von 
1?6, im Sommer von 118 Schulern besnebt und entlless.ll Scfaulev 
yurUniversitätr Das Lehrercollegium ist unverändert geblieben fs.IiJbb.^ 
XVIU, 363.] ; die wöehentUcli« Lehrstund ennahl beträgt für Sexta 29, 
für Quinta und Obersecnnda je 31, für Quarta und Untersecnnda je 39, 
für Ober- und Untertertia je 32, für Ober- und Unterprima je 31 
Stunden. . ■ »* • . 

Asci|iFmz<nnTRO» Znr Schlassfeiar de» Studienj;ahr8 18f|- schrieb 
Dr. Th. J. V. Knhn^ Hellgionslebrer dar. Anatalt, eine^ gelehrte Ah« 
liandlottg Unter dcsn Titelt Die Kin^e^. da$ Organ der . göttlichen O/^ 
\f^barung, somit auch der wahren .Ef%iehung* 48 S. .Am 20. Mära 
d, X wurde. : die . durch di^n Tod des ^ Professors .Seelaiair erledigt« 
L GCIassn aa.Dii'WQioaiv dem l^ehrer^der KL piassa an der hieaigeA 

Jf. Jßkrk. f. Pbtf . u. Faed. od. XrU. Bibi. Bd. XX, BJt. 6» 14 ' 


CM > 8ch«l- uai lJnW«rftUaitjia«1irlchi«B, • 

lateiiiiaelMB Scliale , AuguU >iM , TerliehcB , dJareh iettea wofilver* 
4i«ate BeCArderang^ uniel-e AiwtiiU einen trefinichen < Lchr^ vertoräi 
iMit. Bie dndttvch verwawte Klasse fährte der Lyceal •* fiehnunUcaBilt«- 
dai Dr. Hoffmann ^ ali Beolateiniicher Dichter withlbekamit, so lange 
fert, bifl in .der eraten lliKte dea Hai deif in 4iese<ClaMO' beförderl6 
Studienlehrer Simon Burghard aoa Landiberg eintreten konnte. — 
Dareh Befcript vom 22. Apcit wurde dem LjcealprofessorDr. Tk, Loh- 
-ni« die Behufi-der Annahme eine« durch den Staatarath Dr, Linde ein« 
gleiteten Rafs an die Uiüvershät' OiBi^BN nachgesuchte Entlassung 
«IM dem Staatsverbande bewilligt und deüsen Lehr»tell^ der Exegese 
uad hebrfiisehen Spi^aehe-dent lieligiolislehrer am Gymnasium Pii«^ 
ater Kuhn verliehen. Auch das königliche Lycenm hat durch dieaeA- 
ehrenvollen Ruf einen Lehrer verloren , der sich diireh voranglicha 
Lehrgabe und geräuschlosen Forsehnngsgeisl eben an!n meisten bemerk« 
lieh machte. Derselbe hatte sieh im August v. J. dareh^Einsendiing 
einer Abhandlung, welche nunmehr unter dem < Titel :• 4, l^e praenun» 
etato novi foederh teu rnksae taerißcio in prisch vatibw,,^^ bei Andrea 
in Frankfurt aih Main ersctiienen iijt, - von der theologfisbhen Facaltit 
s« W&rsburg die Doetorw&rde erwirkt. — Der ttecto^ der Gewerb- 
M^ule Professor Dr. iKiltel lieferte am Schlüsse' des* vorigen Jabrea 
eine aweckmässige Abhandlung: \^ Der h^irmdhche oder Cäment- Kaik 
Otts der Umgegeud Asehaffenhurg^^ ' urtd de«s^ Bknutthng,^^ Forner 
arsehien von demselben am Anfange d. J. ein hCehtt aweebipässig ein'* 
gfirtchtätes' und. mit typogf«pliiMher Schönheit aul^eslattfetea ToßchoH'^ 
buch der Flora Deutaehiands zum Gebrauche bei botanischen Excur- 
sionen , bei Schräg in Nürnberg. ' Der UnterrtcfTT in der deutschen 
Stilistik und allgemeinen Geschichte wurde dfm vielbeschäftigten Do- 
caalOD OepAsner abg<»nAmmen iiad in'ier Art getheiliv <)a(s jenen Zwef^ 
der GProfessor Hocheder. gegen e|ne Remuneration von ISO Fi. bei 
wöchentlich 9 Stunden, diesen der Stiehrer Abel und nach desaen 
Tersettuag Dr. tioffmann fo« 100 Fl. bei wöchentlich 6. Stunden aber* 
Bahnt. Uebrigens kann Ref. eich nieht enthaUen, die Humanität dar 
königlichen Regierung bb preisen, welche steh immer bereitwillig 
Migt, die in den Directlven ausgesproehennn Funetiontsulagen den am 
■leisten verdienten Lehrem,<wena auch nach einer gewissen Abstufung,' 
Btt ertheilen. — [im vorigen. Schuljahr war dasLyceom von 4 Candida- 
len der Tfieologie und S Candidaten der Philologie, das GyranasioBB 
von 74, die latelnlscha Schule vea 8? Schalem beiuchl.] 

(Dr. H] 
Batbbuth.' Das voijährig» Prpgramm des dBtigen G^nasinma 
BBth&lt eine sehr interessante Abhandlung : De P, et L. Seipionvm oe* 
muaüone ^abesf/o, von dinn' Pföfistoir Dr. Heint, fTilh. Heerwagea 
[Dayreath gtrir. b; Hürlh; 1886^. 19 S.. gr. 4.], worin die bekaantni 
Picasso der beiden Scipioaen Aach dem Kriege nlt Antioehas (Hb 
Jahrb 587 b. R. E.) eittev neigen Erörteruag unteHrwrfeB werdea. 
Bekanatlich ertihlt Livias XIX VIII, 80—60. die Geschieh te^ieaar Pro^ 
BBiiB aeh» aosfAbrllch^ und bwmr lo, daii er f ia sab Achat «Ib «ini 


BerdrSf^f d'^^eA t\t» flitAih^teignigin. 'fett, 
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'Folge fle^ R6act!oh, vi»lche dfe statiite Partei dei roibiidiAit Sehffia 
' 'gegen die zu inäcfitig werdende liberale J^artei vergttchtt) , dar^ti^tlt, 
dann ober dein Verlauf derselben nach V&lerius Antiaa' berichtet, irnd 
zuletzt noch zwei abweichende Bei-ichfe' Anfuhrt , ffir welche Wdno^ent- 
lieh zwei zu Livius Zeit vorhandene, Bbcfr von ihm ffir unächt -gehal- 
tene Reden, die Plibliua ScipiQ Afrieanns und Tiberius GractAiuiA bei 
(dieser Gelegenheit gehalten haben iotlen, afs Quellen ^etiäüHt it^efden. 
Kuo erzählt aber auch Gellius If , 18. und^YII, 19. Einiges ttüs diesen 
Processen, beruft sich wegen seiner Angaben auf alte Staaf^dcuitiifnte 
und 'erklärt zugleich die Berichte d'esValerius Antins für falsch.'" fHeis 
liatte nun bisher die Meinung herrsehtind gemacht, dass der Vo^ Li<ida 
oach Valerms gegebene Bericht unzuverlässig und "überdclti" nniclar 
iind verworren sei ; und weil denänftch Gellius zuverlässiger ^fthalt^u 
würde, so liess^man nach ihm d'en Process d(Js L. iScipSo Asfaticus im 
Juhre S67, den des P. Scipio AfVicanus im Jahre 569 ötattfiudbn, und 
lirachte so Jen Llvius, nach dem beide Processe 567 (ode^ nach fifeini^r 
ZählungsweT^e 56S) siattgefunden habetl müssen, noch mehr*fn*lliiij« 
credtt. Hr. Hee'rwägrn sucht nun in tfeiner Schrift den Bericht dea 
Livius gegen jene Zweifel in Schutz zu nehmen, und thut*. diess auf 
so geschleifte und scharfsinnige Weise, dass er die höhere GlttuBwQi^- 
digkeit desselben vor* Gellius überzeugend beweist. Erzti^ ifShiliblt, 
dass die Crzahlung des Livius beiliesWegsmnlthir und tierworren*, 'Son- 
dern ganz in seiner geii^ohnllchen Darstellungsweise begrünUet Ist: 
^enn derselbe giebt zuerst den Bericht kiach'Valerius, weil dieser'dfe 
Sache am meisten Im Zusammenhang und auch am richtigsten' ei^tf&tflt 
liat, und lässt dann die abweichenden NleinUngiBn mit der Bemerkung 
folgen, dass und warum er sie nicht fulr glaubwürdig hill'; Vc^rbessert 
aber endlich (XXXIX, 5!3.) in den Angaben des Valerins seihst diö Nach- 
richt von dem Tode des Publius Scipio, welcher nicht: im Jahre d«e 
Processes' (565 oder nach Varro 567), t»ond«rn zwei Jahre später ^56> 
oder 569) erfolgt sein müsse. Hr. H. beweist nun zur Bekräftigung 
dieser Angaben aus den Namen der handelnden Personen, dass so^ottl 
der Process des Publius als auch der des Lüciud Scipio all ( das Jah^ 
565 (567'Värro) fallen muss, und' dass duch des Livfus' Bestimmung 
des Todesjahres von P. Scipio Africanus durch das gewicIAige Zeug- 
nis« des Cicero' Cat. maj. 6, 19. bestätigt wird. Alsdanh' i^eFdeii dib 
beiden vermeintlichen Reden des P. Stlplo Und des Tiberltttf GM'cchm 
besprochen, und deren Ünächtheit durch weitere G'rfindedärzuthun 
▼ersucht ,^ so dass Livius mit Recht dad aus ihnen zu entnehmende 
Zeugniss verworfen liabo. Da nun' abö'r Gelllue seine' Aiig&ben aus 
' Jenen Reden entnoainien zu haben scheint, so wird etien \dartius' ge- 
folgert, dass sein Zeugniss weniger werth sei| als das des Liviüi. 
Zuletzt sind die Nachrichten anderer Schriftsteller über, diese Processe 
geprüft tind darum für gewlchtlos befunden worden, weil sie Kneist 
dem Livius folgen und nur das vermengen^,' was diese|r geschiedcnä 
wissen will.^ Nur Seiieca in der Gonsol. ad Polyb. c.^.' *Weic1it ab, 
scheint ftber denselben Quellen zu folgen,' auf welche Gellius gebaut 

. 14* 


» 

.bat, lai ii^ldifir Weise xrlrd denn na,n znletfit dasBe^inltat feutge^ielU^ 
dBM im Jahr« Rom« 565 (yapli der Zählung «iei Liviiig) ^perat PuMias, 
UBd[ nach dessen freiwilligem Exil ILucios Scipio angeklagt worden, und 
da04 Publittfl Sciuio zwischen den Idea des März 567 nnd denselben Iden 
def. Jahref ]568 gestorben isL Die abweichende £rzählnng des Gelliun^ 
wird j^jBrad^zn.M^ ii^rig bezeivhnet.. Die Richtigkeit dieses Resultat«^ 
dessen specielle Begründung in der Schrift selbst nachgelesen werden 
nittss , durfte nun auch -inso. weit unzweifelhaft .sein , als das Jahr 5w 
als Proccs^jahr gewiss feststeht und auch Livius im Ganzen jedenfall« 
den richtigsten Bericht über die Sache geliefert hat. Allein init Vn" 
recht und ohneNoth scheint Hr« H« die Angaben desGellius verdächtigt 
und verworfen zu haben. So wie diess nämlich schon an sich misslick 
ist, weil Gellius versichert, die VlI^ 19. angeführten Decrete aus Ort- 
glnalquellen wörtlich abgeschrieben und seine J^achrichten au« den 
al^en Apnalen entnommen zu haben; so zeigt auch die. genauere Be- 
frachtung der Erzählungen beider Schriftsteller (des Liivins und äea 
Gellius) und das ganze Wesep jener Processe, das» sie sich eigentlick 
^rar nicht widersprechen, sondern nur verschiedene Thatsachen an- 
fähren, welche zwar in Nebendingen etwas vj^rdreht sind, aber in 
der Hauptsache sich recht wohl vereinigen lassen. Darum hat aucli 
Gellius den Valerius fälsohlich der Unrichtigkeit beschuldigt, sobald 
, man nämlich dessen Aiililage so versteht , wie sie Hr. H. genommen 
hat. Eins, andere Deutung wird sich freilich weiter unten ergeben» 
'lind die Vereinigung der l^rzählung beider Schriftsteller scheint über- 
haupt.auf folgende Weise erhielt werden zu müssen. Der von M, Calo 
mit Hülfe der beiden Votkstribunen veranlasste Doppclprocess gegen 
Publius und. Lucius Scipio hat allerdings das gemeinvame Ziel, dieae 
beiden hochstehenden Männer au demüthigen, ist aber in den Anklage- 
punkten durchaus verschieden. Lucius Scipio wird nämlich wegen 
Unterschlagung eines Theiles der von Antiocbus bezahlten Kriegscon^ 
tribiHion, Publius darum angeklagt, weil er bei dem durch ihn ge- 
machten Fpedensschlttsse sich von Antiochus habe bestechen und xn 
günstigeren Bedingungen als nothig verleiten lassen. Beide Processe 
werden der Hauptsache nach von den beeiden Volkstribunen Q. PetillU 
geführt, welche den Beschluss durchsetzen und verfolgen, dass Lu- 
cius und Pul^litts Scipio verpflichtet sind und genuthigt werden sollen, 
Bechenschaft zu geben und Rechnung abzulegen. Da aber beid^ 
Processe. durch mehrere Instanzen gehen und in verschiedene Acte zer-, 
fallen, so ist sehr wlihrscheiolich, dass für die einzelnen Ftille auch 
andere Specialanklager auftraten , wenn auch die Petillier die Hanpt- 
anklägcr und.jLeiter der Ganzen blieben. Da ferner diese Processe 
im l^enat anheben und nach dem zusammenstimmenden Zeugniss deft 
Livins und Gellius mit der Forderung beginnen, dass die Scipionen 
RecJtinung über das von Antiochus empfangene Geld ablegen sollen, 
und diese Forderung oflSi^nbar den Lucius mehr trilTt afs .den Publius; 
80 liegt auch die Folgerung sehr nahe, dass die li<^iden' Processe nef 
heil einander und nicht, wie aus der Erzählung bei Livint gefolgert 


Verden Icanii , liiiiter einander Umfen. Endlich IftMt ti^i na« unb^* 
fitn^ener Befrftchtnng^ der |)ei Gellius VI!, 19r ertähWen Begelienlieil 
leicht abnehmen', da«« in dem Berichte des Livins nicht alle einxelV 
nen Verhandlnug;en nnd Termine der Prooeste erzfihlt rind.' Ja dio 
Form des LlTittnisch^n Berichtes scheint sogar zu Terrathea, dasf 
VftieriDs Antias wohl Hbr den ZwetJlc gehabt h^tt die Verfolgting d«a 
Publins Scipio Afridanus darzulegen , weshalb er dessen Prooei^'dbrch 
ttlle Instanzen -eniählt,' Ton dem Processe des LuciuiT ab^r anr- das 
Cndc erwähnt nndidiessza einer Folge der gegen Pnbjios gefiehletaa 
Veffolgung mftclit. : V^hrigens efirähnt ei^ auch die einaelnen . i^eter 
ht% Processi gegen Publius nur in der Hauptsache , lässt aber dio, 
]i!tn«ellieiten - weg,"wes)inlb er auch die Petiüier, als dio/Hailpiklä«« 
gtr, zu den alleinigen Anklägern macht und die Incidentklager uheiw 
^eht. -Livläs trcheint dless nicht bemerkt zu haben, und wei^ er nun' 
AOCh 'andere Angaben Torfand, die mit dem Bericht dea Anitas nicht 
liarmoniren wollten, so ger&th er in die Verlegenheit . diese anderen 
Berichte ' als irrig - aoffohren au müssen*. Der ganze Protesi ah'er. 
tchefnt'ln folgende Tier Speoiafproeesse an aerfällen: 1) die heidea 
P'etillier fordern Im S^nat ron den ScipionOn Rechnungsablegung, w^ef. 
ehePublins tuU -Unwillen verweigi^rt und das Rechnungsbüch aerreisst« 
Biesen ersten, Yon Gellins IVj 19, 7. erzählten Haoptact, erwähnt' 
Lttiui c. 55,' 11/ nur beiläufig, 'ein sehr starker Beweis, dass es ihm. 
oder dem Antias nicht darauf angekommen ist , alle einzelnen Fälle 
des' Rechlsliandels ToUfetftndig aufzuz&hlen. • Üebrigens lassen 6el|iaa 
und liiWns die Reehhungsablc^ang nur Ton dem Publius gefordert 
ir'erden, offenbar dämm, weil er dabei allein handelnd auftritt «nd 
liueius sich passiv Verh&it. Der Natur der Sache nach rausste aber 
Rechnungsablegung weit eher vom Lucius, jedenfalls rem Publius 
nicht allein, rerlangt werden. Darum scheint auch Gellius aus liiyins- 
darin berichtigt werden an müssen, dass Lucius das Rechnungsbuch 
herbeiholt, liicht aber Publius- dasselbe echon bei sich' tragt uad 
aus seiner Toga : herr ersieht, um eszii zerreissen* %) Lnoiaa 
Scipio wird vor das Yolksgeridit gefordert, zur Geldbnsse ver« 
dämmt, und «ollj wenii er keine Burgen stellt, ia's Ge^äagnisa ge« 
worfen ' werden. Atfht- Veikstribunea erkiänen auf die Aufforderung 
des Publius Scipio sowohl das Proeessvcrfahren als die aufgelegt« 
Geldbusse für gesetawidrig ^ ' und Tib. Gracchus verbietet den Lucina 
his Gefängniss ^u Werfen, so dass der ganze Frooess in Nicht« zerfallt. 
Diese Thatsache erzählt Gellius Vlfy 19. so hestlinmt (vgL Seneca oa»»* 
airl. Polyb.SS. Qnintil.deolam.IX Anrel. Viet. cdS. et 57. Valer. Max. 
IV,lyS.) und bekräftigt sie dinrch die wörtliche Anführung der alten D»« 
crete so bestimmt, dass sie nicht l^eaweifelt werden darf. AndL 
ichetnt auf iie die Erzählung bei*Livius e. 5^ St. heaogen werden- an 
müssen. ValeriuB Aatias erwähnt diese» Procestf nicht, -und wenn er 
dennoch von Gellins der Verfälschung angeklagt Wird, sa bezieht shih. 
diess nur darauf, da«» er die hierhergeti&rigo^Intercession des Gracchua 
ittit dtia 0pat«r«pPfoc«0ae'd«a^EMRiiia'^u»ad(»B Prätor Q. Cnlltdui.^ 
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Vfirl^Hidatg^jp^racht hat. Wenn «lirigiens |iach GelHoaderTribiin G. M!- 
iramiif AugUrinus in gegenti^äHigem Falle der Kläger ifit, so widerstreitet 
ditssiden von Valerius aufgeführten JPetiUiern dariun nicht , weil dec« 
t^lhe Ja dtAgaasen Fall unerwähnt iMst, und üherhaupt nur eriäblt, 
dass, dje PetiUier den Frocess gegen. Publiui Sci^ifo .geführt und tpa- 
l^fhiii durch einen Volksheschluss die neue Unlersyi/fhBiig gegen LnaiiM 
inweh den. Pritor Calleo herbeigeführt haben. Die gegenwärtige Vev-* 
dainniuag des Lucius cur Geld busse (laulta). ist ein so. ijiolirter und 
hesoaderei; Act, dass ihn Gellius sogar von dem spateren :PrQi;ess do 
|«cnlatii beatinimt scheidet., Ja da, es überhaupt, nur.. ^0 ITribuneip 
gab, und acht davon .den jibener wähnten Einspruch »achten., ■• 
scheint singar wenigstens Einer von den Petilliern unter Jenen aeht 
enthalten au sein. 3) Publius Soipio wird vor. A^m V.o)lksgeripht ge- 
sogen und besteht diesen Process in drei Teriuipen; .am ersten Tage 
bringen die streitenden Parteien die Zeit durch Reden hin, am zwei* 
tan Tage ateht Publius- Scrpio das Volk durch die Jahresfeier der 
Schlacht. bei' ZamaTom Processeab, am dritten,. ?iel später falleqd^q 
Tage ist er schon nach Linternnm in fi^eiwillige Verbannung gegangeii« 
und {xucius Scipio bewirkt. durch die. lnterces%ion de^ Gracchus, -das^ 
das Gericht dl^ Abwesenheitsentschuldiguag annehmen nivd nberhaapt 
den gaaaeq Process 'aussetzen muss, so lange Publius nicht aach Rpm 
sorückkehrt. Von diesem Processe erzählt GelUua lY, 18. qur,.daa 
Ereigniss am zweiten Tage (vgl. Valer. Max. ,111, 7« 2., Plutairch^ 
Apophtbegm. T. VI. p. 743. et Cato m^. 15, Appiaa. 9jXf c, 40, ^nreU^ 
Vict.*e.49; Zonaras IX, 20.), und er w^irde mit Livius gmiz zusammen« 
stitmnen, wenn er nicht den. Volkstribun M. Nävius zum Kläger machte, 
wnhrend jener sagt: P. Scipioni Jfricano. duo- Q, PetiUU diem dixerunlm 
Auch .s^irechen für diesen Kävins «ehr alte Zeugnisse, deaa in. d^r 
Ueberschrift der angeblichen Rede des Scipio war. derselbe als Kläger, 
genannt ^- und in der Rede selbst der ungenannte Klägar. dnrph .die^ 
Werte nefrufs und niigotor beaeichaet: was wenigstens, .dafür spricht,.' 
dats der Verfasser der Rede nur etaen , nicht zw.ef f Ankläger ange- 
nommen hättb. An sich Hesse sich nun .dieser Zwiespalt leicht dahia- 
entscheiden, daes die PetiUier für die allgemeinen Urheber des gaazen, 
Frocesses,..Nävitts für den Specialblägecver dem>Volk«gei;icht aage«ir 
sehen wurde.; allein Nävius soll Volketribun gewesen. seia, und LIviaa 
^mnicbert* XXXIX, 52. ganz bestimmt, dasa et. diess ei^t. zwei Jab|i 
spfiler «war.- 'Darum Milbt für diesen Pcocessder .Ankläger /Na.viKa: 
eine- missliehe Peraon^ . wtenn ai&bt etwa noch.; Jemand ..den Beweis^ 
foh^^n kann', dass entweder. Nävius schon f^ Tribun War, oder dasa 
df^.Volkstribuiien,.wena sie Jemand vordem Volksgericht verklagten» 
Sil einzelnen' Fällen* nur die prä'sidirenden Kläger gew4sen> sind «ad 
Dochtt etaeir Priyatmäna als Aaklageredner aeben.'^ich hatten« Wüva 
da« Letetere-der Fali^ -so wOrde.de«. Beisatz tribiuaas pJeUis. bei Livimt 
ubd- Gellios} nur im« Allgemeine« bezeichtten, dass Kftviua überhanpl- 
o iad ia l TrlbiW »wac und knaii Jhtai dea Titel' nur <a4a UiUersf^heidungfr 
merkakal beilegte; Hag :e&.ubcigBnaimUtdieiHm Klafe» alfben, vieaa 
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wi^» M j^t d[«ch. offenbar, dIaM ticbUviiit uhi GalUoa AW dl^ Pro- 
cf^tfs selbit» nicht wideniprecben. 4) Nachdem Pnbliue . Seipio Baeh 
Itinternum in .freiwilliges Exil gegaogen i«t, wird der Proceft gegen 
XvQln§,Scift>jo neu aufgenonmen » und die Petillier eetBen beim JSenai 
und Velke durch, dast der Prätor Q. Tereatioa Cnlleo alf Unterr 
auchungtricKter bestellt wird, der den Lazios zum £rsati di^a unter- 
acjilagenen Geldes rerdamrot. Ob in fiesem letaten» von Livios allein 
4(i;^ählteQ Processe die Ton des Lucios Obeiro, Pnblias Scipio Nasica, 
▼eranlassle iBteroesfioB des Gracchus ihre Richtigkeit hat oder fna 
Verwechselung mit der Intercesnon bei dem ersten Procass des Locina 
iSPt«taoden ' i«t (wie Oellius meint), das lässt sich nicht entscheiden; 
l^ewios aber ist , duss auch dieser vierte Process 565 stattgefunden hat, 
,weil Culleo eben in diesem Jahre Prator war. Der Bericht des Vale- 
ri US Antias ist also nur darin falsch • dass er den PnbUns Africanns aar 
Zeit dieses Prozesses schon gestorben sein lässt, während doch feia 
Xod allem Anscbeia nach erst a^^i Jahr später erfolgt sein mag. 
Fasst man nun aber den gansen Verlauf der Sache so auf, so wird der 
Stpeit ober die höhere Glaubwürdigkeit des Lifiua oder Gelüns ein 
nichtiger, weil sie sich blos iit dem einaigen Nebenpunkto über dea 
Ankläger KäTlut nicht vereinigen lassen« Nächstdem b^iben nberhanpt 
in der gani;en BiegeVeaheit blos ein paar apdere Nebendinge, wie die 
\erbeiratbong der jungem Tochter des Africanns an Gracchus , die 
durch Nasica b^^irkte latercessioa und das yerraeiotlioije L^gateoamt 
des Africanns in Etrurien, ao weit nng^wiss, dass man aber cie dna 
Urtheil suspendiren mnss. 

CfnAiiimaaiiJia. Die die^iährige Einla^dungsschrift lU'der öffent- 
licbuen. Prüfung der Zöglinge der lÜtterakadenie enthält als Abhand- 
lung £iiHg^ üifffr höhere Schulen .überhaupt tind die Ritterakademie 
inebeeqnder^ von dem Director Professor Dr. Wllh. Herrn» Blume [Bran* 
deaburg, • ged«. b. Wie»ike. 1837. 42 (16) S. 4} , and 90IJI «ine Art 
pädagogischen Glaubensbekenntnisses sein, durch welches der neu 
pirector dap Eltern, seiner Schurr seine Ansichten ^ber Richtung und 
Ziel des Ittht- and Bildungsganges der Ritterakademie darlegt. Wenn 
<i;9 ^ai| aber .an ^ich schon io.teressnnt ist, einen praktischen und an- 
erkannt tüchtigen Schulmapu über diesen Gegenstand sich aussprechen 
an hören; ao ha^ der gegenwärtige Anfsata. noch das bespnderp fater- 
^^^, dass der Verf. darin Im Allgemeinea den prenssi^cben Gjpna* 
äiallehrplan als den besten Bildungsweg. für, junge lieutf» welche sich 
pnr Uotverfität voi;bepreiten oder -überhaopt bühere geistij^ Ausbildung 
erstreben, empfiehlt, in ihm aber doch.ein paar sehr. w.es«ntlicha.lllo~ 
dfficationen angebracht wissen will^ un^ dabei das Ganae so geschickt 
zu ernrterq^ weiss ^ dass man .a|\n<» .M^ferf^.l^rntung ^IcMr.pnsgespr^che- 
nen Ideen i^r geneigt wird ^ den ^vorgcjt/nigen^n Anstellten überalt 
beixatreten» . Namentlich gewinnt er den Leser dadurch für sich, dasa 
er a^ dem Grundsatxe. festhält, df|s Gymnasium luüfae fortwährend 
mit den wisf^pschaftUchen Bestrebungen der Zeit gleichen Srhritt hajiten« 
find in aiclp. m^aehmen, waa dovch jene Bewährung^ Anerkeannag and 


2ib ''Fbrhttl- iknA ViilTiBfilUtsnaelirlelittoWi 

Gelinng gefundeii habe. Dabe^ btebt er von keiner '•iMti^h Prinet]^ 
frage ' aa '^ ' fohdern begnögi sich mit der Erörterung dt9 Ijbtktf^ng4i^ 
weFehea dtejenfgea Scbulea an verfolgen haben , die dai 'klare aiid 
-hestimnite Lehrslei der preuesiicihen Gymnasien möglichift YolUtandi^ 
erreieben Wollen, und geht aach hierin wieder nnr auf die'Bbfljira^ 
ehang derjenigen Punkte ein, welche in der neuesten Zelt iBitreittg ga- 
worden sind. Er verbreitet sich daram demnAchst über das rechte Vei*^ 
MttnlfB d^sHdmanismns und Realismus, sucht dann eine Ansgleichnä'^ 
fär die von Lorlnser gerügte nnverhältnlssmassige Vielh<jtt der Lebretna^ 
^en und Lehrobjecte in den Gymnasien und fordert endlich eine Modf* 
fication der Maturitfitsprafiingen j welche dem durch jene Vielheit Üek 
Lehrobjekte erregten encyclöpädischen Treiben 'der Gymnaslalsehnler 
elä Ziel setze. Den Ursprung des Gegensatzes awlschen'Humantsmtta 
und Realismus weist er als herrorgegangen ans dem Widerstreit, Itt 
welchen die Schulen während des vorigen Jahrhunderts niit dem freie- 
venAiirschwuhge der Wissenschaft and des LebeAs traten, recht gitt 
nach, beschränkt aber den Realishius auf das mäteriaUdltrsche Streben 
einer blossen Schulbildung für industrielle Zwecke und für die gemeine 
Ntttzlichkeltund Anwendbarkeit der Schulkenntnfise auf das praktische 
Leben. * Und so erleichtert er sich denn den Beweis,* dastf die Gyrona- 
•ien mit R^cht an dem boroäbistischen Princip festhalten und durch 
ihren Lehrplau nicht nur die zWö'ckmässigste Vorbereitung fnr die Unt^ 
Tersitätsstn'dien , sondern anth für Nichtstudirende eine bessere gei- 
ttfge Ausbildung gewahren,, als die ReaUchuled; ' Allein durch" dieio 
Identificirung des Reaiismue und Materialismus übergabt er die for nn* 
ftere Gymnasiatverfassung weit wichtigere Frage über denjenigen Rea- 
lismus,' welcher dem foirmellea^ Bildurig^prineip in den Sprachwb« 
•ensohaften entgegensteht, und von welchem eigfenllich -die gmawi 
Entficheidnpg des Streitpunktes abbfingt, ob die Gyqinaslen darch^dle 
Sprachwissenschaften allein eine zureichende geistige Ausbildung f^ 
währen können;, oder. zu. deren Vollendung noch' deif systematischen 
WlÄseniBchaften (der eigentlichen Realien) bedürfen. ^Uerilingt en(^ 
acheidet sich Hr. B,. für das Letztere und versucht nachzuweisen, wie 
die Vereinigung aller de^ Lehrobjecte , welche der preifssische Lehr^ 
. plan , enthält » erst die Wflhire Gesammtausblldung des Gyihnasiastaä 
gewahre. Allein seine ErörteratigNermangelt nun nlöht blas des büh<- 
difj^en nhd zwingenden Beweises, warum er die Realwlsslenschaften ddi 
ip'rnchliVheh Studien unterordnet, sondern nötfiigt' ihn' auch zu tfer 
£rkiarnagf\ daWman für das GvmnUium aeben den altclassl^chen uod 
modernen * Sprabhstudien ai^iltltch'nutP noch eine'ehrottölögiiche und 
geographische Uebersi'cht der Geschichte , einen' tfichtfgett math)9mati- 
•eben Unterritht 'uiid eine chiflstlich religiöse Antbiidong ndtbfg habe, 
die fibrigen Lehrolijecte aber^ bTds fär freundliche Zugaben eder Con« 
cess^onen afi änsiere Lebendverhältiiisse ansehen mfisse und nur so weit 
ffi'r zulässig halten dürfe, als pie dem' obersten Grundsatze des Ha« 
maoXimus, dem .Grundsätze haifmo^lsbher Ausbildung aller Geiste*- 
krdfta; a'ng^epasst werden kdanlteir, 'lsabel ist die S^othweadf^keit im 


B«f07cil«V4if|(«'ii'iiiid Ehren ft^kel^QB^en. %A 


«MiUietDiitb'clieii'lJiiteifAcfili'iiöeK gar nicfiio'ecfil därgetlian , VeTl i 
ir^fentrichef Natzen libr ifa derii Voiftheil, ifithfen durch fneKraR der ÜTdli- 
tli6de mehr tilg durch' Uli«» AtaddVto an statfge»; ^önsequAtttes ulid ÜtlbA 
iogtaehes Denlren cn' gewShliim ; gesetzt und der* -eigehttfche Z^tA 
der üffttfiefDii'tik , die ErtreärnthiM der Gesetze' der Vatur » xur NehW 
Bttdie getnacht trM: Ek' IrlblBr also, abgesehen davod / das« JeWe^ 
Werth der Math^toatlitÜberhauprtaoch' voll Helen b^sweifelt oder docfk 
«elir elngesdir&nkf Wfrd', ' Infmer noch dle*^rage fihrig, ^b tifdit Utoiii 
die Sprachstudien dur6h' das Binei^Dbringeii einer ähnlichen meChü'dJL 
adi»n Kraft an eineni tfi^r^rcnelidiio* loi^isch^h DeAkdn.liinfuKreflr» ilidi 
detti9ach das Erlerned elriirr'g&iiz hiftteii und' ln^teHjfcfneä'Wlss^ftsbHdft 
entbehrt ^werden lanwJ **V«Atf gen« aber bereitcft dch'^^r Hr. i^it 
Mrch dWgWShlten Oang d«r ErMerung d«h* weiräfttlitfasten Wid^ifi 
^hich 'daKä, daks ^^ lJii'Ti^T^<}kaeh eine Vereinfaeliang der Ttef^a 
liehrobje'cte'fdr n5tfiig'h&lf,-''(itifer' dieselbe i^chi sowohl durish'Wegi 
«chnefaiflng der bliis fTbuttdllüir iitfg'estattdetien Nebdnwftasenifehaft^ 
ertielt^ sondern >ielaiehr auf Eittschrfinkung der Sprachstudien hfMarf«^ 
beitet; • A'uch geht er wegen jener Kichtbeach tu ngdes höheren ReaHuntni 
g;ar nicht ünf die EriSrte^ung d'iir Hanpifrage ein , olr die Sprachstmlteii 
Stt deii GymnasleA tortfugsW^H'fo'rmelt', oder tni^hr mateHell iü betreib 
be« sind. 3a seine Ent»ehl;id'1MlgiDber''Waif^ und Btfhtttadliing ddi^nA 
Gymnatiüm aii lesenden Autoreh scheint «nTerrathen',*dd«S'er'die'Elit!i 
Wickelung des materiellen Inhalts- der ' alten' Schriftsteller wenigsten« 
In den' Obern GyranafiiUlc1a*ifed*Y6r*dli» Hanptimdie'lialt , ii^d es Mefbl 
Bttn', sobald man diese ufttMleifo 'Elitv'ickeliini^ 'als Von ddr tUtetiä 
fuVmaliJn'ISrnndlage sich '^tltftrileird denkt, 'sehr swein^haTt', ob' irf 
nicht das- Ziel der obeite ClttirfeH'llbor die Fassoilgiikraft des Junj^lTnlti 
liiiiavsstellt und bereits 'ikof "dvin'Gymnaslbm Hid ErteichtaAg ddi hd'ch^ 
aten Ziels der Altertlnimskuvdto l^rstrebt wissen wrif. - Vm nbrlgend 
dem Hm. Verf. nicht Dhrethttii tirünr, wo-tHttH Mef/Mo^ glelchlfol^ 
erklären « dass ' allerdings die Ae^]^ehong der ' Tehdissten'ErdrlerttnjtH'^ 

prunkte für dessen Zweek" dibht' Wnb^dingt nAftir Wa^V ^«'^ derMiM» 
Bfeht ffir Mftmiec roh Fadk;' ü^defH nur tflrLIileii 'schreiben woVIti»; 
vird er denselben die rrchri'ge itta^ sdetfgenift^fee'Gettdltäriii 8»s Leh*p»ilir 
deir preinsisehen C^nmAsien 'ttifd/ Hilf demr' eingoMhia^iiroYk Wege Ttf 
0akiieii'lUr und deiitltch -gearfacht; fiberhatf^' detl' Gegenstdnil Md 
b^fSprocIieR hat, dass er liclr g^lss'-di^'WrtraiMii'der Elteftf kutf 
S^hnlb (fci^WWbVn wird. "VTas mm aber den Welten Punkt der Erk»te>J 
i^^gV die^fl^behiUnkdng ^deif 'übermSssigen Aiisileimnng des -LehVpla^ 
«es, anlangt» <e erbidrt' der Torf, aufnftchst g^gen die ven Lorlnse^ 
l^hanp^etd Üebertrbibmig nttid'UebiJrspannoe]^ 'der Tugend, daM aller^ 
iittgs ' diüRitterakademier^or seinem 'antritt dee''rtreetoral8 dertielbett 
■ te^j^ohl' In' d'er'Zefhl 'der I^hrstunden als in* der der üehrokjecte - dl« 
gesetzllcfa'(6 Norm der preüssischen Gymnasien nicht «ebedentebd aber- 
ieliritteti," er aber doch' bel^ seiner Anküifffeine friiNslie, tegsame; 
leben^frAftev^ ]ll1ilhende'*Jifgend votgefonden hübe, in de^en IrrfifllgieilH 
AmMfea'iisid aunmidavtfNei^'Baltaiig lüsiue Spür' geidiMehtev 
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hmsltnlt SU finden fewes^ii ^el.. „ Ifj^np^nf^^ ,%htf tei Mifr Mictedip 
J^^^ 4>^ . w«c|ieqyi]iche Sluikdeiizahl für al(c( Clqssen, eüisehUesslich 
j|^9t Siii(g;e9a lind Zeichnens, vorlÄnOi^ aal ^2 berabgeseizt wojrdeD. Ir'oii 
|)i^.;f orliai^eaen Lt^bffoVjeicten ihäU er.äbRigen« kein», fiur «ntbehrlieh, 

l^f Üpi^ ab^r die Vc^i/iJ^chnng 4ailnrcl|.<)r^(^cl](<;n. l«l^i^"^^^^ W.T 

^ii^f yielerlei de^rfoll^en'i^lcht fowobl ijf^beii^ einander; als yielmefar nach 
unander lehre. Darum salle .niaii Ja jedem Halbjahr Ciescbidite unfl 
Iv^og^aflbie ,s,o ^pi^tragen , ^as^ roan, ^ip.^eucstea Mana^« .am«qblff8^|icb 
Af^.leUV'itfsn» difl folgiemJep.aUtJiil.^fltlffitfivixiWid^c upfl (^e G^grol^ 
»WfB ww. Vo;?|^erl^^^J^^^8ll9.terripb^ «Jer Gei4^^^ Ay^t »Itn- 

Jff?h^>y«»w? W,wH.<>«PAi^^Jwetik«i^^ verfabreq, und 

fl/i^^ die PJ^silf nachg;f&wi|B89o«abgeiBie«(|CH!!fn loJ^jr^aUeaj^^.T^^ttA^br 
19^, . 4^9 «le. aJIe d/fK* l^Athcini^^f^ ,gl|vJi4^R«t9ii Sitmi^fn«.|?5^,;PJ»W 
]|(«i^iaa .,lanj^ iatf^fäJll«^ .Im Meim,4«lK«||\|QRA ft'W«hj«cheii f^bec will 
tt"V*i,.MlbilhslJi«l|,i© J^f^r Einen P^psaik^jjndKinen Dlchtei' io «r- 
Wiw* .1!fws«»j* ..da^9- die .eiwten We«, Si^n^te ^r J?rQ8aU(fsr^^^fli0<.sw.fsi 
I^Ut|?n der p^cbt/^r aiisscilliesscnd. gel||fieQ . werd^.* ■ ^ WQi4®.|DaQ:.ebe^ 
p^langpn« dass diei Schüler den wi^f^^ct^ftlicbei} ZusAuyffVinJ^fing.ihref 
(««ctiiilien lüfsen.^nd festliaUeii^,«iiolf ^l^.d[ei\.pe^9t cUssiischer Scbrifi^ 
t|i?U<}r. hineitt^q^.ei^ , ^^m ^Mepiig^nge^-^fisllg^o^ das Gänse nnd die Gc-> 
, j^kepverbindung begreifen, uberhanpi an Sammliing qnd Intention 
l^fSei^fteabedffut^iii gewannen. DU OUi[«btHeiIe dieae^ Ver^iiif^chpiig 
(leiben üb Hgapp^.mi beehrt» n^^ H«f. Iv/H .jia(^ \9ß 9^»«,,AMJC «|en 
filpAüi erwiU^nei^y. jda«/i.di|rc|i, dji^^L)^^ ..«ivff .^imiigeil SchriftsjteUeca 
n«f 4BÜI JlllalM«i|i n^vkiiiW4^ngfrfVLtj^^',m?\}gc8 VebungsmfUeJl.obei^jit^ 
GjriiifiaiiiaUchnUc.,. das.Vergyl^ich^ ,4«^, ^^hnlichen und Unäbniicheif 
yire^r SchrK^l^fffr «|er«fili»ef! Sfif^eh^ ui)d ^^^ luicb^t aiir«gende nnd 
gfVliffrw,9€keo5le :4!4^cheii^f|e^ Ij^iejsßbffpd^.nnf ihm Vxai^ben, wq 
9|cM niifff«hpb«.9!fl ..'doch weiiig«t9iif ^bf.iev^ciiwerl vjrA. L^^cbtei; 
JfMfnw^ flfVei^W <*awbi dieaw» ^.4«c,y4>n,Hcn. ft.,^u(gefl^^Uji, 
Y^ncfMi^isaiiBiiiffMii 4urirei<;ben^..,.ir4Vm'<fiii»:^9bK1»J(. W.ci Sfjbrjf^fitelli^y 
.imb«nr .finan^r in,. ^erW^Me lieft«,.^af{) ff^ i^n Zeit sn Zeii Abyccfa^ 

•nM dein. cjnAnjdiß <^,qsme.^>^rf^nAt»HAU»r«nd«^^ .**«ij *e¥i«a? 
4irrn..nlcht.gl|aft .M &e»e legt. Tg4, JJ&b. XyUi, 285. Die Jiii^.w^} 
4(ir :^u lfs«f«AenJ|ß4ri<;t^elWr fcrp^r (iefl^Ft Hjc.B. dahi^« ^»nß n»^i( 
mhi,Cf!^ro\ph\}ß»^^fi^ Schrift^^ «^s^f^r di^ «Ingpn^. l»ng.V.e|(9 
I|p4 «nf^nehOiar ,fi|^d .nnffsar,PlV3«^agd.nn4,su gelehr^p ](i[f|f«.nki|i|t| 
tHi^l^hv .»(iindejrp.vielaMhiE.deaBen ^MMrkig^.'ond.geji^toi^h.rpj^^? I^®4®A 
vn4 die hd9h8t.biU^nilnn*D,irlerft w4J>l9»^<Hf ^Mlei^i'aher.iiiij'SatlJuajk 00^4 
Tfl9^as djf[^c))r;irj^^Uer^i^nd.9,^ m denea der jugondlicbe^^ aiil| 

Lfitt emporriinKe^ ji^f^^di,^ daru|^^9^cH i^r den» viiqvob| keittenw;«^ 
pa T0riu|chl|äMiKiM#fn.^ sLiviui ^n f^alleo^. $wn*^, De4glfnq|hK9(» fiMim 
neben. VirgiUrAp^eii anfji.die Gen^jc^.» nf4.T,on Hor^ipf i)(:Spjfi|iMla 
dia.^dan« in f^rififßMß SaMren nn4 Briefe geli^us^n W.erden^39FeiLilii^r9h 
^««lietslfren 4er $chuler:niit;rdmijBcben ^^äiiden n/i^ Sitten Tertrai^| 
irAiB<le..nnd <;blll#i^9^e l^einheit^ WiU und fScyaialitat aedni^^eai leri|9* 
I«;C^M«»bi^f»^feHnle:X$gpj^i(9^ja«xtf|f|i9^n HW^^fi l«iÄf«^^ 
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|i||d|f\|,;.^i|d,PIii(o, TIi«c|d|de« wul De«io«jÜbei|f;f werden «Ii«i| di« ,I|ici]|^ 
lipge der S>cliül«r5 tn^if^.'MPVArbi^^^Q, ipi^pxgi^iliehtn Aufnin n- 
terang dif^ac^iiv» bet.d«)n .nj^cigen ^c;|if:ifUtfll^i^ die bisherige ;Beach(a og 
g^ejt^q^l.lileibeii, K<|beB^ei ist übrigens bewerlU, da» das liftsea.lAttMr - 
nwchpr j^^rosaiker daaii zweckni^ssiger jiQii^,.verde) jffeuia . pma Wk M^t 
x«v Wahl nicht exprew. ^arapf aasgehe« i}e .jimgen I^at^ine^ «i ,S(ilj^- 
6tßn«.1ittdeii zu. Wß\\fm.„„yjli^x„^^o\\faU TjO^al^'gehendeii Schülern «jveni 
l^t^init^cbeQ ^til jTord^iqre^ bjeflefikf^ i)icl|t^ da^ .Stil der äiiwsereAnsdriicIf: 
«iBcr aaagf»prägteii -geisligeivEigenÜiainlf^Jikiut. sei, &l«o genau g«v 
fooQmen von If einem erj^aKte^'T^APi^ ^^^f*^^'^ i^U seiiier Bjl^fi^ 
•o«h.aa/ hfUbf^m .VY,ege »tehR, a|)erbaiipf.aftVi^JTOU,felte^ep A|iBnali.i|ieii^ 
fiiqh {».i^.i^lit fiiehr a|» ein^r^jpriicber wah^haf^T^f gründen lasse :;|«rp.fn« 
i|||ktilf\icl| ^def JI|utter$|>i[9cKe der Vorzug ^bultce^ Ia< fremden. Sprat^ 
cheu i^erde. in der »Rieg^ n^r ^n . gewisser. Grad t^OD laufs^rlicJh ungf i^ 
ubter,. .und. keinefv^gs sa Jboch . anmf Qhiagen^.ejr fprtigkeit ei;re|c|\l^ 
^ft^^Jin die» sich anph. f/M^i«qlf ^^r OrtpifT^ii,se)bst widerlegende ^e^ 
|l9j(pptttng derer einzustimmen »ei^- welche eine Tollständige Durchbildang 
bis;ca selbststandiger P^oductic^n.nothwendig erachten» uro dem Sp;^aclir 
aindinia. das cigentUchis .höhere. Bilduugse^enient ..jab9Kvgew.iqn.ei\,.uiii4 
ii^.aictl ]iiü;;(|iqfshi|i^^. ;.Vjejlnr<»br if erde die .^n^^^ige Richtung aia/ 
i^^gf^apntfil stilistische, Gewandtheit diirchdi^ Beschrankung, aller ^ufr-y 
i^f^f^rbsa^keit auf die spracblicha Hiille iind> fUnkleidung^ ,eh|ie eiu* 
dringlicfie Auffassung des sich darin offenbarenden Geistes, c^ner..ti^f/»7 
Tea Eln/uhrung in das cla^sische AUerihum nur zu oft hinderlich« para;ii| , 
vud weil Classieität des lAteinisjchen An9^rnfik$ gjsgepwariig über,hai)4$ 
aiir. noucb. für F^UolQgen.,v.o9..Pedeiitang jBeit..n)$ge m^n ul^ei^i^ i|A(r 
Ipfirep,. di|s Lateia4chreibeA andiors., deo^ «1« JlTtttel.zum Zwe^I^ i^D.ihf^ 
ir^h^c^, nämlich si|i^^§.efe8jig;ing in der nipi^pf/^^ pnd ;hühern ßran^ivf- 
tilfvun<| um-bei derL^pture die Au)(m.erk8am)(c^i(;auC,^af Cbaraktev^«fis«^ 
de» fremden Idioms ^u schär.feu., In B^ezug aj)^.die Illbfuritj^sp^äXunge^ 
endlich halt Ur« B. .d^s preußische Reg^cpg«! yofUj ^ahre, 163l^«Üejn; 
ijingf^fuc einen sehr wesentlk^bi^n Fortscl^iH in.,^K;^ap|(e^^9|;Yicilfi9R 
loiigdee oberen Unlerridb^^siije^ens, .mf^pt^f^fy(,,,..d^%9.jPS..dilo.fj^(j^ 
mupge«. ober die .i^?^a, auf .dea fur^teu 4^bUc)f:^.;iu,;i|el|r unter. ^^ 
Qi:^i<;ht«pnnkt eiues ..«JUgemeiaeu^ , qlle • äplm|dj8jB|plipen , uoifa^sfi^jtisii 
L«Hr;(VBU .Stella, und ^^di^rpli ,dii».,Fofd|ß|{pngf^;.cwaü|f. nicht zfi lipcb 
VW^^t 9k^f *^ ctehrv>ii d>lf ^^ei^e dehnob .^Kun sfi aber zur akadein^ 
•^fißu. Ae}f/B. pin b^s^iinn^t^S' Maass matprie^eu^ in allen Fä^bi^rfl 

^Pf UiUecricIits durcj^a^s nicbiti.erlorderJi^), UJid ^«l^t^Q . w^aig. HäUbj^^ , 
duMi der Abiturient TOAiai^n lLehrg<^gen|^äjldf$tf^lir/Dlplij9.^uf ,d/^n mm^t 

nttw QJMan^tufaii.fur)ieinp,IViMi^tßke)iung;foi^ii(\rnd SPW,9^m ^W^t,^^ 
S/i;|)lMfl|pe d/es gänzef , S^hujt^rsus no^ allf »ilapptsapjb^n «^noiittelhaf 

g«g0|iWHr(ig Y^ape, ^ßfL^JUtf^^^erlangt 4ev\erLi dass präktisüheji .Bf c^n 
HR^ fieogk-apliiCjJJiitiirgeschichte, Physik^ ^ilosapbUche Pmpil^f^^ 
and. Religion awar.notkwei^ige.Be8tandtb«il;eid^i^vGjn}A9«iflb'^I>^^^M 
bleiben undsun Thei^uocb cifrigcurbatrteb^ff MPd «l>9trfi^irt<irei;#IM<inaf 
ge» ah hkJ^ti, .aber daM^an Jibpeit iu^n^^ifffti^^itA^m ^Rd nt^^j^^^Qj^^ 
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Ittiig bW ^er Ben'rtheflutig 9ev ttl^ailenifiicht^^^ einrfianie* Md ^cW 

Hon Schuler iinMejtxt'ed Bifllbjiilir , yQ''er «itih'ent recht eammeln und 
et'getttfrfiitflich' äu'sprä'^cri eolT/ 'zum 'iSrwerßWii 'eines 'potyhUtnrncliett 
GedächtnldBkmtnes 'terilatntti6; '' Vielikiiehr suUe ' man die im prenssl^ 
fcheii Reglement 'Itd/Ü/ntidC. gestattete Modifikation als dte'ällgd« 
x%b'elne "No^m de'r'PrfiYdhg festhalten j'-urtd Vufrleden sdn , tr^nnr ddt 
tSöbälet In den düssischoit' un'd id dier 'Afulterspraehe iHid in derMathi»» 
tkMV 6tn 's'oTch^^ 'MaasbWftti *KetlntAl06lfh offenfiare, Welche" eine ' zu- 
veiehende gdsr^ge 'Reif4 4i6ir^iken. '-^^"Auto den S^sholnaolirrcUteit M 
m bemerken, dais dtfi'Ritleral^detiiFe'tnJVorigfe^ Schallahf Vötf fhr^d^ 
M Sctifilerh (Sfif^Z^^flhgeV&fid )6 HbspiteH)^ Wr Unlv^rsliat und 9 
feUmlllititai^tireÄftt *Mtli^;''dbr Lffentbnäiit'vön Beniiigsen- l^^ffrdef }lU 
li^bver de« niiltfairi^schvH' 1^^rb^rfetttiifg6\iirt6j;ri6lits und eides Thentf 
le« g^ographisrifthen Unten^ri'chts eintraf, 'der mm Ober-Dönip^fedi^tir 
VViianÜte Professor ScJirÖäer doch als Lehrer der Religiow und 6«^' 
ichlchte'mif 10' vflchentUdh^n Stuhded 0er Hauptsache nach in sefiier 
bisherigen Beztehniig %ür' iScfaule bifeb [s. IVJbb. XVII, 446.] , '^fe 
•SnfmHichen ibspectiotislehrer den Ttttti ;,Adjailctu8^^ erhielteo, "^den 
tdmnjtfichen alteren tiehrem eine Gehaltszulage' im Gesamilitbettiigif 
▼oA.470'RthIrn, bewilligt nnd für die Schüle'um'5000 Rthtr. eiir Oa^-' 
fiHA'sum Spielplatze der ZAglilige ati^öttatifr Wurde'. £ndlicb verdient 
üf^th fblgeifde Cirfculari- Verfügung d^A 'FrovinciäT- l^chdidoir^giuitis' 
TY^in- 14. Mai 18S7' ausgehoben tn werden: ,/'£« ist bemerkt Worden,' 
üasf'die ober die felirrtchtung der Lehirpläne bd i^en G^fmnasieM'bto^* 
itfi^etiden VorsehHften ' nicht -überall ' geharu ' beobachtet ,' das« liämettit? 
lieb tfte^ einzelnen Ge^ensitände lii einer nhd' derselben Klasse 'iirrcb* 
t^iae^ unter zu viele Lehrer vertheili und dadurch einerseifs 'die'Si^lilf 
d^VX'«h^eif fn jed6^ "einzelnen Clvs^ey so Wid^ii^hdie häuslichen Ai>^ 
lllfltVA''der Schuhst ürtjg^bfihrlich vermehrt, andbfe'eriselts aber iä^ltk^* 
IttfttrJii^f^Chidtfeii^Ürdittti^iMi um ^eiriö efgenttidhe/Bedeutimg gebVtichti* 
dWferhe^noch'Wh»', kttttt'l^hdl fEhp dje'Jügend'lnibht einmalgedg^«' 
B^te Aatore^'Bii' gl e^ch^]r2tiit gelesen Ulid dass endlich die hiuaUcbW 
üftbeifen der Schüler- tlieils ificht -überall mit' der gehorigetf SorVgfitllr 
flnd PunkÜichli^lt verbeiraeH', 'thefls ober vu' densetben Aufj^ben- gef-^ 
^aÜbirwerdenV'Wi^löhe fiber dfe' Fassnngsfcräft^der' Schüler hinausge«^ 
iteii:' INe Nichtbeacibtäitgf ll^r hierüber von dem vorgesetzten kenig-' 
]fch«n ' MinT^terb' ettfls«h^'«n Anordhuiig^W bal 'grossen Thcllt zb dex^ 
ii^nt^rlSch gegen* dfv Gymiiasfen erhobenen Be$ohwerden Terahlassüdjl*' 
ge'g^eben; es is^^'dafitnr uni^ sir'nothWridtger^ 'dtfM diese Anol^nUilgeli 
kilimrj^ mit hlleV PdKkdilMeirht AusfnhruVig gebracht irerdeA,'lkifir 
Urfn^küj wir Ihrten-, tiiitei^ Beisieh ung auf unsere 'Verfügungen vom IS« 
Ar^HluAd 16. AttgtttftlSBOföTgeMeVdfsi^VmehfnEVlnnernng: 1) Vm 
die Zeri^ficlr^lätig einet Ec/hrgegeiiistantte*s fa*l$iii'«i^ ^nd' disrs^lben Clase«^ 
jtlmi^'giftfh zn machen, -liffch besonders In den Sprach - Unterricht der 
dliti^lblm' -älasira ' mehr*'^^^^ und Ünsammenfi'ang zur bringen, ulid' 

iii b9#^ii»^7 '9fi8i die Lehrer durch eine grossere 2aht der Hineii Ja 
lillidr €lasse «tt'ibetlfds^M^ii Lecfieheäaiebr leiitea «iidf -fwr div 


Faitidiriiie ihrer Schfilec oluie Bedenken tenintwortitch ireinaclit w«r- 
<leii konoen., i«t eio- f^r aUeipal festgeaeUt vordeti; 9) duns dte ffi« 
4le liitein^cke Spraclie. wöch^ntlifii beatiln tüten l4ectionen jii ien liii* 
lern ClaMen' immer nur' ITTnem XehVer übertragen i^nd in den drei 
obern ClaMeo nie unler mehr als 2wei Lehrer vertheilt werden sollen; 
.b) da«! die fär die deut#clie Sprache bestimmten Lectionen in jedinr 
Claaee nnir von Einem Lphrer versehen werden »ollen ;'.c) dass in disr 
Regel. dem- oder denjenigen l'<'.^''0ri>> welche deii l/iteini§chen SpräcW 
IJoterncht in einer Cüsse ertheiien, auch der griechitche Sprach -Vo-^ 
ferricht und , wenn dieses nichl möglich sein aollte , doch der deutsche 
Sprach - Unterricht in ^prseUian Classe übertrafen werden soll. Z) 
]^er|en|ge Lehrer, welcher^ in der Torgeschi^iebenen Weise dpn deut«^ 
sehen und den lateinischen resp. den griechischen Unterricht liesorgl^ 
wird sich vorzugsweise surn Ordinarius der Classe eignen ; es Ut aber 
ausserdem sehr wünschenswerth , dass derselb«! xogleich andi wenige 
steiiii einen Theil des wissehschaftlichen.tJntc^rrichts, besonders aber 
den Unterricht in der 'Religion übernehme , und werden wir solche 
Lehrer, welche es sich angelegen sein lassen,, in dieser Art als Haopt- 
lehrer einer Classe für Unterricht und Disciplin durchgreifend und vief- 
aeitig zu wirken, bei vprkönimenden Gelegenheiten Vorzugs weise be- 
rücksichtigen. S) Diejenigen lateinischen und griechi«ichen ScArifCen, 
'welche für den Gymnasial -Unterricht sich besonders eignen, und mii 
welchen .die cur Universität abgehenden Schüler bekannt sein müssen, 
aind neuerdings wieder lä 4^m.Heglc!men£ für. die Abiturienten - Prü« 
tuögcfi namhaft: gemacht worden. Diese Schriften müssen vorsuga^ 
weise gelesen , die Schülei^ mit denselben recht vertlfant gemacht an4 
in deren Geist eingeführt, schwerere Schriftsteller aber, namentlich 
auch die griechischen Tragiker^ dürfen nur ausnahmsweise iii erneA 
bder dem andern Semester mit Ybrzüglich geforderten Schülern getrie* 
lien , in keinem Falle aber au gleicher Z^H niehr als awei lateinisch», 
und Ewej griechische Autoren gelesen werden, t) Durch ^ie hiernacl^ 
cintretendo Verininderupg der Lehrer und der Lehrgegenstände wirt 
zugleich auch eine zweckmassige Einrichtung und Vertheilung df# 
häuslichen Arbeiten der Schüler sehr erleichtert. Es ist aber dennocii 
▼on den Herrn Directoren fortwährend eine beizendere Aufmerksamkeit 
auf diesen für die Geistesbildung und den Gesundheitszustand der 'Ja- 
gend gleich wichtigen Gegenstand zu richten und sowohl, hacli vor* 
gängiger Berathnng mit den. Classenlehrcrn, vor dem Anfange jedef 
Semesters die Reihenfolge dieser Arbeiten festzusetzen, als auch wäh- 
rend ^^» Cursus darauf zu sehen, dass dieselben auf die einzelnen 
Tage gehörig vertheilt, deii Kräften der Schüler angemessen gewäh1(, 
demnächst aber Sorgfältig angefertigt, pünktlich eingeliefert und regel- 
mässig durchgesehen werden. Die Einführung eines Classenbuchs,, In 
welchem die aufgegebenen Arbeiten und dfr Zeitpunkt, ' an welcheip 
f ie abzuliefern sind , genau verzeichnet werden , wird zu diesem Be^ 
hufe wiederholendlich empfohlen, und haben die Hefren Dircctoreh 
sowohl durch fleissige Einsicht dieser Ckfsenbücher |di durch sorg- , 


fX^ Schar- und tlniTerfitäififactirlcHtenV 

faltige) Ton'Zeit zii Zeit ▼orzunetinoende'l^eTrsIonen sammtlicher Schii- 
lerfiefte 8ich davon zu uberzeueren , ob den hierin getroffenen A'tiord- 
nuiisren eehöriff nachnrekommen wird. Aiif jeden Fall ist; das Bict!ren 
un'd. gedankenlose Nai^hächrmbeji in. den Clagsen, so wie allp meclia- 
'ni«»cbe Heftschrci|>erei ausser denselben sofort abzustellen.*^.. 

' ' Braunschweiq^ ' Kach den zu Ostern 1837' von dem Öirectöi* und 
iProfessor G, T. A, Krüger herausgegebejien * ÄacTiricÄien' utcr das Ober- 
gymnäsium [12 S. 4.1 war dasselbe vor Michaeli^ 1836 von 131 undP vor 
Cllsterft 1837 von 120 Scbülern besucht, und entlless im ganzen Schul« 
jähr 6 Schüler zur Universität und 9 .^uf das jColIegium Carpliflum. 
:öas Lehrercollegium fs. NJbb. Vin,'36af uV^Vlf, 447:i blieb unverän* 
'dert, nur dass ausser den angestellten Lehrern der Candidät lidler 
wöchentlich 2 lateinische Stunden in d%r^ vierten Classe ertheitte. \ Der 
Yiehrplan hat die Veränderung; erfahren, dass jcr GescHlcblsiinlerrlcBt 
in I. und II. von 2 auf 3. und der biatheniati'sche Unterricht in alteh 
CJassen auf 4 wöchentliche Lehr^itunden. erweitert j dagegen der fran« 
a^osische Unterricht, überall von 3 auf 2 Stunden zurückgesetzt wurde, 
Furtvährend aberjbat jede der 6 Classen mit*'Au8SchtVss ^es'EngU« 
sehen, Hebräiflchen, Zeichnens und Sincrens, wöchentlich 32 Lehrstnn- 
den. Das Schulgeld beträgt in den. drei oUeru Classeh jährlich 20 
TThlir., in den beiden, folgenden 18 Thlr. Vor kurzem hat der Director 
Krüger ein wissenschai'tlich geordnetes VerzeicJ^niss der Öililiothek des 
Öbergymnasiumi [ßraunschweig, Meyer. 1837. ,/5LVIII u, 176 S. grl 8'.] 
herausgegeben und in.d^r Vorrede zugleich die Geschichte dieser Biblio«, 
thek hinzug^ugt,. Dieselbe ist ihrem Ursprünge nach aus den Bibtio'- 
theken des Käthärineuras und MartiiieUms'' hervorgegangen,' würdfe 
aber zwischen 1780 — 86 ganz gestohlen tiiid erst von 1790 an neu be- 
gründet. Da nun def Rector Heusinger im Jahr 1792 die aufgesuchte 
liibliothek des ftectors Koppen in Hannover jsü oirwerben wusgte,*unä 
if^itdem eine zwar bescbränkte aber sorgfaltTge Vermehrung stattfäncf, 
HO besteht sie gegeuFärtig etwa ans. 4^0 Bänden und zeichnet sich 
vielleicht vor allen Gymnasialbibliotheken dadurch au8| dass %\e für 
die Zwecke eines Gymnasiums sehr gut aiusge^vählt ist, und aller- 
dings nicht eben Seltenheiten , aber desto mehr nützliche Bücher ent- 
hült. Der herausgegebene Katalog ist durch seine zweckmässige iinil 
übersichtliche Einrichtung beachtenswerth und wird zum Besten ie't 
Bibliothek für 8 Gr.vtg^rkauft. 

BaESLAV. • Bei der Universität ist der Professor der Theologie 
Dr. Berg zum Domcapitular der Domkirche ernannt werden. Daä 
Torjährige Programm des katholischen Gymnasiums [1836. 26 (10) & 
4.] enthalt als Abhandlung, eine Oratio ^ quam anno proiimo superiore 
discipulis prima^ ctassis in academiam graäum facturis valedicendi causa 
hahuit P. J. Elvenich. Der Verf. spricht in ihr Von den Itemronissen 
der geistigen Regsamkeit in der Beschäftigung mit den Wissenschaften, 
liäit sich «her sehr allgemein,. unterlässt die besondere Bezugnahme 
auf die Abituriei\ten und hat auch übrigens dem Gegenstande keine 
ittter^Bsaate Seite abgewinnen können. Dai Gymnasiam lählte Iba 
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•1685^36 wftHifetfd 4m vnUn Seilictt(er«.491, Im v^eMi 
4€1 l$clittler, welche von II iirdeiitlichea imd' 10 HnlfWIelirara imflfri^ 
rieiftel • Garden, vgl. KJbb. X, 63; Die erstereli »ird : der Dfi^eetofr 
und tJiiiver(iit&t«pr4«fesi0r Dn PeU Jos, Ehenich^ der Professor Umit^ 
dwrf^ dieOberlehrer IVif<fle''iiiMl Dr. Kruhl^ der Lelirer ÜTaiatA^ dc^ 
tMigiov«lefirer ^Slensel,- 4er Olverlehrlsr Oebanet-^ 'dU L^lirer Dr. vSHiie- 
fier ifiid Jassire. D«ir' Irisher an der AnstnU -thütlg;« Lehramtscandldlft 
und S^fenrnarist Dr. Schneider UV ordentlicher Lehrer am Progymnnsiaai 
fa Tüwzmiftwvo gewordene Ihis Marien - Magdalenen -»GjrmoaMnni 
var im Mars 18S7 in- seinen •€ Gymnasialclassen von 33<^ and iii ded 
Eleoiehtarclatsen voii 99- Schülern hesucht , und 'eiiHiesb 12 SchofiiAr 
«ar Ditiversität. Das Lehrer^ersonale hat l(«iiie'¥erftndcirnng erlitt««^ 
nor 166 von den cur Aushiilfe fongirenden tSchulamt^tcandidaten dafr 
Carididatl^e^rt JuHhh Reiehütidt tfm GjmnHüium in'Bliifid and der CtM^ 
didat Joh, Kart Ludw. M&lter als Collahorator an der iifitveren Bnrgei^ 
fMshnle in Bhbsi.jiu angestellt wenden. In dem'Jahrespmgramra püreilaii; 
gedr. b. Grass, Barth u. C. 18S7. 52 (28) S. gr; 4.] hal der Profest«» 
Ur,' Rüdiger eine gelehrte und- interessante 'AbhaAdlttitg: tfeCarfalJMk 
Jmp^ii R^mani post Comtantinum Magnum "herausgegeben , und der 
Dlrevtor Professor Dr. Karl ^h'Snb&m hi den Schttlnnchirichten attiMt " 
den gewöhnlichen Mitthni-ongen auch S. St* — 45 ^ne£rkUirnng ub^ 
die Lorhiser'sche Anklage »bg<^gieh^n, woriH laamefitllch'de^ Grandsatti 
geltend genracht i^t, dHstf dl« Gymnasien der fiiGher^jn Keift- eben s* 
viel Lehrstwnden und Lehrgegenstftrtde gehabt"h&tt^', ' und #as* -dtb 
gegenwArtige geistige «nid Icurperliche Schlaffheit der lügend in det 
hSaslichch Erziehung begründet sei und ddircfv Vermhiderttvg ifttVM^ 
t«rrieht«g<«genstAnde, Lithrstatfdeti Und häuslichen Aufgaben am Ifanilf^ 
Bten .beseitigt werden könne; ^^ • !.;'..;.; < * ' . 

- Bei««. Am dasigen Gymttasinm'liat'tm Vötlgdn Jaftr^ derPr«^ 
festor Dr. Karl Matthinoh ftis ISinladangssüllrifl' "feiilr Feier des Geburt»^ 
festes des Königs den : zweiten Thell seiner ' Bem^ei^evingen über da$ tSItf* 
diüm der deutpehen NatiokaUittrkiur - Öisehieht^ linf gvleibrteii Sefiuliä 
{Brieg, gedr. b. Wohlfehrt. 18S6^ 20 S. 4.] hVM^aüsgegehen , und darid . 
ii6er dai Stüdinm des AUdeuisehen tAth rerbreitet. 'Der Verf. , w«lclret 
bereits in einem Programm vom Jahre 1816 das Lesen dips Nibelungen* 
liedes auf Schuleii unter dier Voraussetzung empfohlen hatte, dass da<» 
durch dos Stiid|um des Nendeu fachen, d. h. der schriftlichen und m&ot«^ 
liehen Handhabung der' heutigio' Schriftsprache, nicht heeinträchttgt 
werde, war iii der ersteh Hälfte seiner Bern ei4cnn gen* aber das Studiuni 
der deutsclien Nationalli'teratttr- Geschichte' (im Programm des Jahres 
1831} SU dem Resultat gekommen, dass es' In der Nationalliteratiir 
nicht genüge, die sdhriftlichen Denkmale blds fifussferlich kenned iÜ 
lernen, sondern dass der Lehrefr auch cur inneren Hehntniss derselben 
fahren mn^se, damit aber-din-Nothwendigbeil des Sfudfums der "al-t^ 
deutschen Sprache in Gymnasien gegeben sei. Ih dem j^^egenwärtlgea 
Pn^ramm nUn fuhH er den fettten Punkt' li^^eranV, und thut dar; 
dasi die N^thwahdiglteir dato altdeotsdieii Stttdimm -und des Lc^Mtt 
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imt NßtioiiliUclairton in der Urt pmclie ütfiralil Tom IlteratnrhMtAflMhe« 

(rcüloii) als.vvm lprtaal«a Standpunkte inis..iiLdei|*ScliuUn unaliwefts«- 

h» tei. Die vorgebracliten Gründe sind befleliteasvertb, unÜ nanienl- 

lick itt gut geseilt, welcher Vertheil für die geUcige ikoyViklniig der 

Sishüier ond für. die reoh^e Erkenotniseder Matterüpraclie damop ga^ 

waaneii werden kteiiew lieber ADsfälirbarkeitnad aber IJibCan'g und 

Methodik dieser Studiea sind am Schluef aar einige gejegentlithe An- 

detftangen gegeben^- die - keineswegs ausreichen. Doch sind die Vor- 

achläge über die Behandlangsweise beachtenswerth, und obgieiich wtegem 

Je« WeitereU anf Budde^i Abhandlung ini Koepfelder'Progranifli von 

4abre 1Q33 ▼erwiepen Mt«. so' verdient doch, die Olaehweisang aber die 

aabteigeade Erlernimg der deutschen Grainnrnttk and Sprache» erst bia 

Dpih , dann bis Luther u. s. w. rückwärts , und über die Nothwendig* 

kftt.der pialektkenntniss , so wie über- die Einrichtung «wepknaassiger 

I«esebacher bei Hrn. ML nachgelesen ^sa werden. Die Schwierigkeit^ 

naher der ohaebin. schwerbelastete Ojoinasiallehrer die^Zeit nohntea 

fall, am die d^ixn nothigen und gegenwartig noch so sehr erschwer«* 

Ifa- ausführlichen. Stqdiea dafür au machea, weiss .der Verf. freilicli 

ttichlau lösen, und Wepn pt vorschlägt, diepe umfangreich« Sprach« 

^üateraag mit .dei| Primaner« biaaea Jahresfrist ahzuraachea^ das« 

^a' Schüler», weim man nicht sonst Zeit gewinnen könne, lieher ein 

^hr länger anf deqi Gjrmnasiuro anrückzuhatten und ihn auf der Uai- 

yarsität cur ForMctcung dieser Studien an ? erpfliehten , so sind diese 

MlVnasche, welche schwerlich dem altdeutschen Sprachunterrichte Ein* 

gang in die Schulen Terscbaffen werden* Gewiss aber werden Schnl- 

manaer au9 4^m Programm entnehmen können , dass für die Sache 

doch .etwas geschelpen muss , iiollte ee vor der Hand auch nur in der 

Erweckung einiger Liebe dafür, ia der Naohweisung der herTorsprio-* 

geiidsteii Unlerschiedff der JH^uptdialekte». namentlich des Neudeutschen, 

und in der ]Nachiire)8|ii^ bestehen > ..wie der Jüngling durch eigene 

Stfidien in die tiefere Erkenntniss seiqer JUatterfprache am jeiditesten 

«iadriegen kann» Viel. mehr wird sich gegenwertig ohnehin nicht gut 

leisten lassen, /da es noch an sehr an brauchbaren Hülfsmitteln fehlt^ 

Reiche man dem Schüler in die Häiide. geben, kpunte. — Das vor)^h* 

rige Prograoim' sum Schlusi des Schuljahres .[Ad examna pubiiea ..4 

wvitat Frid. ^ckiateder, ph. Dr. , Director et Professor. 82 (12) S. 4.] 

enthalt eine lateinische Abhandln ng des Directors! DeaperUda^ woiriA 

^ in der Mitte df s er|ten Jahrb. n, Chr. ' entstandene Gebrauch des 

JBlömer, dass dfe Vornehmen und Retchen an ihre armen dienten «o- 

WQhl Speisen ▼ertheilten (doch wahrscheialich nicht lum Nachhause«- 

tragen) als auch Geldgeschenke machien, nach Battmann*s Erörterung 

In Seebode's kril. Bibliothek 1821 S. 390 ff. . auf's Ncmo besprochen 

istr,*— ' Im Gymnasium befanden. sich im Sommer 1835 216 und im 

Semnpejr det.falgenden Jahres 239 Schüler, Cur welche in Prima wo-« 

chentlich 83, und in. Quinta bis Sexta je 31 Lefarstunden gehalten wur- 

deUf . jLehrer sin^d, ausfoer. dem Director die. Professoren KaUar und 

Mutttosen, die^ Lehrer Hüute [Cur MatbemaOk und PbysikL 


[jctit.aDfi^einev Reise nach Gfiechenlimd abwesend,.. lind dnrdi.de» 
ScholamUcandidalen Muehmrdt vertreten}^ IVeigond^ ILafnUrys^Uu 
l>aring^ ^r. Lachmami [erst seit MidMiells 1836 angeilelU] . and^ floto» 
keimer and 2 Huililqbrer. . - > • 

. BBOMBKiUBh - In der Torjähifgen üinladangtscbKift deaGymUftiiniiM 
9U der öffentlichen Prüfung der §ämmtUehen Claaaen [Br^nlierg». gedr. ht 
l^iiller. lQäjS.t 51: (90)84 4.] sieht eine Abhandlung von dem PrefeMOC 
Dr« HemptU Dv.xtifoiglo^ Be9wsh des. GynmßsiumSt sqfwn et «en Vor- 
wribeilen gegen dfiMtAl^e abhängt. Die . vjirg<tfas8te..]lleinälig » mit »w«l« 
eher £Uern und Andere häufig .die ISinriiJifitmgen der Gymaatiea an« 
selten und vor Kindern und Schülern tadeln, hat den Verf. vexaolassty 
den nachtheilig^n* Einflnss da?.on auf die J^üdang der Schaler nachnu- 
weisen« Bes^padert . tiesoh«i(tigt ,er sich, .mit den Vorartheilen gegfes 
die. Erlernung ^ec. lateinischen, und griechischen Spriwshe, and eacht 
denNutsen der. Sprachstudien äberhanpt und den der olaasischen Spra- 
chen inbbesendere d0ji:zutbuQ.9..Mher.hanpt.dcuiIkehrplan der GjsmBasieii 
und die Zweckmäßigkeit sein.er Gestnjtnag.und Abstufung att.rechtCev* 
tigen. . Da. er ubrigene nu.r die J£lt^e«n von dejr Zweckmässigkeit der 
Gjmnasialeinrichtung überzeugen will, so, hat erblos die bekannten 
Grunde iind Beweise susamra enges teilt nnd« ist .nirgends auf: tiefere 
Diifcussion streitiger Punkte eingegangan* . — Jkks Gj^mnasium ist .im 
Schuljahr 1835 — 36 überhaupt ron 22Q Schülern besucht worden, vok 
denen am Schlüsse des Schuljahrs noch 190 gegenwärtig waren. Zur 
Universität siod 5 entlassen worden. Die Lehrstunden <jiind so > ver- 
theilt, dase mit £inrechniiog des. Untecri^ts im : Polnischen , He« 
bräischen^ Schreiben,, Zeichnen «od Gesänge auf Prima und Secanda 
wöchentlich .38, auf Tertia 36, -auf Qnarta, Quinta und Sexta 34 
Standen komme». Bas I^efafOifcoilfgiiim besteht ans dem Birector 
Müller, den Frofessjoren Pr, ffejnpel^ . KreUokmary Br. R&Ueher und 
JITilcseiDskifi'. denijLehrern;Br. ÜTdAnaft,' GMeehmidt^ Rakowßki und 
Bredo, dem..katholitfcbeji Religioatlehrer Vicar BogedaJUy und .dem 
tecbniscb^niliehfejr >'ad«io^y. : . > > . *' 

CoNiiih : Bat dasJge Gjmnpeiiim iwar». im Schuljahr 1835 -*- 36 
EU Anfange von 323v am £nde..iioq.328 'Schülern beincht,. welchA, In 
7 Classen^veraieilt» in. 231 wöqhentlMe» Lehrstuftden [36 in I., /^ in 
11. 111. ^V., 31. jn^y,, 32 in VI.,. 21 in >B.] . ^n dem Birector ^«Wer^ 
den Oberlehrern JutiAe^, Vziaiek and hmdemtßnn^ dem. Religiansleh^ 
rer Tftnmmi) den GymttasiaUehrem:ü^tAef « Pfieberding,^ Rehßßg und 
Bank 9 den evHogeU^dl^en Religionslehrern Pfarrer ^nnecke und Ri;ctor 
JTro^/, andj^eof Hnlf^leb.rer Ossoipski u/>terrielltet warden.. Zur Univer- 
sität .wurden. 6S.cbuUr entla^eefk« In.dem. torjahrige|i,IVsigr<im]n enr 
Oj(r<^Ucft^ |fr«[/^img. bat. der Oberlehf er ^Wod^ls B« Iocm nwnnuUis gtwnn 
maticae laU^ae^. roCiose ^ibri a €• ZumpUot editi praecipue Jutbiia [Conit*^ 
gedr. b. H^Kich. aSSß.. 30 (11) S. 4.] gfjipiirieben , und Nachträge au 
Zampts latejiiis!ilM9r ^rammi^ik geiiflent;. Zaefst. sind nämMcK au 
§ 153 Snpina 'ai|f um von Verbit .depoaentibus gesammelt, v<nntt idi« 
Bemerkung verbiuitlfn; wird, da«a(dae Sopinnm» wie Prisfian* Vlll^ 

J9, Jahrb. h PbH* »• Paed. sd. KHt. Bm. Bd. XX. Hft. 8. 15 
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49 vM 41 UiavpM, rmn PMiictplam <|iMrf. pstt. ftamniMi nAg«. 
Haan wM die ton a^aiiipt £ «^ öiNfr 4mi A««U8ativ beim SvpiiiM» 
gog«beiM Regel dahin WteknMi, 4ms> iMir 4m iSvpiiHitai auf tN» 
mit einem Caeus des Vierbi verbunden verde ,• «nd 4arch gesammelt» 
Bei spi ele te«i Sapinie aaf um mit nad aiine Aconeativ- g««ieigt , dass 
diese Cens|nieli«<i bei Verbis 4er Be^regung s^hr gew&halioh und -irtfit 
liiaflger eei» als 4ie asit dem Parlieiplam f iiiari aett vi. £• folgt dam 
eiae sehvaakande und resaltailöse Bemeriiang sa § 670 über 4en paa* 
slvea fiUbraaeii das Sapial auf u, and miader iricblige Bencittlgiia'-* 
gea ca § 4SI, öl«, 599, <»3 und 80t« 

DöR*A9, Die Universität war am Schlass 4ea varigea 3tikvmm 
▼OB 580 Städireadea besacht, fAr wekiie 5 emeritirta, 22 ordenHidh« 
•b4 aasserovdentliehe Prafesserea, Privatdooentea , 6 Leetorea' 
aa4 Kaastleiirer verliaa4en warea. Zar Beförderang des Stadiuma 
dar ruesisehea Sprache verardoet eine iiaiserliche Verfdgang vom 28; 
Dec. 1800, dass die Univer«it4t von jetftt an Kiemaad die Wärde eine« 
gtaduirte» Stadeatea, Caadidatea oder Arttes verletiien sali, der niekt 
gaigeada Kenntoiss des Rasslstdien besitct , and dass nach fäaf Jabrea 
Aboriuiapt BHeman4 antev die Stodirenden der Universität aufgenooF- 
mea Verden darf, 4er niehl eine strenge Prüfung in der rusBisehea 
SpracJha car Zaftiedeaheit bestanden hat. Vor dem Venseiehstss 4eff 
Tarlesoagea des Sommerhalbjahrs 1806 hat der Staatsrath and Profea- 
•or-Dr» Afergeasfern einen angedraeiciea Brief Rulmkens an J. Cappa^ 
raanier heraasgegeben. Bemerlteaswerth ist noch folgende alrademi- 
scbe Doetersohrifi : De ffrinnae Le&biae vUa ae reliquüi 'diueriaUOf qtuan 
ampl. philoeophorom ovdiaii, ^al Barpati Oeret , aaetaritate pro grada 
MagisCri AA. LL. rite coaseqaanda pal»ltce d^adet auoter SergiuB Mair 
aov, Mascori^nsis. [PetropoH, axof4Edna H. Benezii. 1800. 61 S. gr.8;] 
Bev allgemeine Inhalt 4et Schrift ist aas dem Titel' eriicbtlick aad 
aa«h einet Beartlieitang voa Sdhnaidawia in Slumermaan's 2aitsehrifl 
fOr diu Alte^HMMnswIsieasehaft 180? tfr. 25 hat ihr Verfasser fleissig 
und mit Berockticbtigung der deutschen Fotsehongea gearbeitet, ai>ea 
die Haopipuabta* Ober 4a8 Zaitaltar 4 4as Vaterland and die Gedicht- 
gattangen tler Erinna nieht bis aar rtöthigen VaUlcomMienhait aufge« 
hellt. Ja eelbst das nach WeM«r*s ParschungenderMelinno gehörige 
Gediiiit 9li vf}tr *B»ftrfv ist hier wieder der Erinna angewiesen and mit 
einer «doppelten Erkiftraag versehen ; Indem es «rst als Gedicht de« 
Bvinmi auf die Tapferkeit (vieiiveh^Kraft and Starke), and daaa noch 
fär Andersdenkende als Lobg«diohC auf Born g a d eatet wird. Ble- aate« 
EHnaa*« Naroea Vorhaodeaeifr Epigramme sollea «ehr brelc and am* 
fttft^diieh erdrtert sein.. Hr. Sebtteideiaia sacht iaSeiaer BeartheiliiBg 
naohtlrAglich fO»taaetMlea, daea£da«a mit Oaakis von dejr bleinea Insai 
Telos bei Bhodos gebirtig 'MHir« mit' jener ala 'hMCsp/f aarSappha 
«ach Mttylene' ging, bal4''mi<^ der Baukis in- Mher itgaod starb» 

50 wtedass4i«iielbe Mne ly^UfAi^ Oichleria wtfv^ taaOam atnuer eint* 
gea iJfOgt'aaimen am ein srpis^AfesOedieht iflenidmi gesduteben hat 
]tb(Bti #0 venBufhat erv dem *dia- Biehlaria HalitfM diaielbo oei, woU 


obtJToirfii in dum llpigramip der AD0ioL?aliit. yi,<S3. enr^bBO« alfa 
aiM Ii0fcr« E^WiBiibjrli stomniQ, nod ibr I^oligedicht tpf Rpv 469 (476)^ 
•k dio ^om^f JUokri den PyrrliiMi »UimIwijqii (Uf, I^» 16.) gffUcliiet 

Euiuiv«!^»« b dem diepij^brigen Programm dv ^wigeaBeul« 
nd G9weffl)idM)lp bat der tebrer Dr. C. ^, W. j&tise »ebf beachleiie-i 
warthe BeirMchfumgen^ üher, dgn ZusUmd dir en^li9ck$n Erwhu^9f» tmd 
UntemchU^AtwtalUn im 1ßkr9 1836, fieron^Ml ^urcft f jne Rem üm^b 
Bngkmdt lieraai^^gebea , welche aych ia "einem Sperialabdrpck in 
der SebdoMiQsebftn Buchhusdliiiig [^337. 38 S, gr. 8, in farbi|^eii| Um-i 
■ehlsg] erschieoen find , und ein gut mv gefahrtee 6ild yon 4er ]Ein<n 
richtnng qpd dem {Sue^ande dee engliseben fJnterricblsifeaenf gi^if äbreip. 
Der Verf, ba( mer«( aptammengesteUt, W4^riii die aJIgfiaemen Ansicb« 
ten der Engländer über Erziehung sich Ton den untrigen apterfcbeideii^ 
dann die UnterrichteanitaUen der herrschenden Kirche (die UnivjQrsitä* 
len In Oxford und Cambridge, die MiitelschnJ^n oder Grammar sboolf 
«nd die Trivial- oder KirchspieUchulen) und endlich ^ie unabhapgigeB 
Scbu|an6talten (Specialschnleni veleha.dio Hecheehulen vertreteoi 
MiUelechuleo und £|«mentaricbnlen) be«chrieben , und getcbickt di|a 
'Wesentliche, Eigenthömliclie und Unterscl^eidende dieser verschiede^ 
nen Anstalten ^eransgehoben. Einen Inbaltsansaug erlaubt die ^chfrift 
ttieht, and- verdjenl von denen,« welche eich (ur dae Schulwesen jnter- 
•Miren, selbst nachgelesen au werden,» 

£BiiA]i409, Pae vorjährige Programm der dasigen Sludi^naivitall 
}iat der Professor Dr. JoA. hor^ Fritdp, Richter gefchrieben , und darin 
in lateialsfiben Heiameltern eine Proli^io DeErl^ngße wrbis fhcrementii 
et faUa inde ah anno 1712 ßd imn^m 1769 [22 (15) S. 4.] geliefert. Die 
▼ier tlassen dee Gymna«ioms waren im Schuljabr )1886 von 32, die 
vier Ciaseen >dfr lateiniichen Schule fon 89 Schulern besucht An 
'dem G jmnasMm lehren : der Jltudieiire^tov Dr. Joh, Ludw^ ChriitQph 
Wilh^Dödirifiin (imgleich ordentlicher Professor an der Universität), die 
CllBefenlehrer Pffofesen« Dr. Jgh. Lor. Friedr. Richter und Professor Je&, 
Jiir, Marl Bßhäftfj der Professor d^r JUnthemntik Dr. Christian FlamiH 
BßinTm GUasw ukid 4 Hilfslehrer ; an der lateinischen Schule: der Prot 
feesor Dr. Joh.. ^d. Härtung* die Sltodlei)lehr«r Friedr. Wilh. Ri^ckert 
Mari Heim-, Aüg, Bmger »ad, 9r. ffmr. Schmidt und 4 HiillslehreK^ 
In der torjuhrigen.Abiturientenpriifttng wprden 6 Schuler für reif nam 
Uebergaoge puf die* Universität erklärt, Uehrigen« kam bpi dieeer 
Prüfung zoerst das Dlini^terinlrescriyl vom 30, Juli 1836 in ^awendnngt 
■ach welchem allen Gymi»siaßteq> welche in awei Gegep^tänden der 
Realien alt nicht befähigt ejrkjmnt Forden i i»ß Abs9)a|9l!;inii| vierwai* 
geit werden eoU. 

FnAWKFmiT a. d. 0. Am 1« Dei^ember verigen Jahree etarb der^ < 
am 5. Septbr..l83S pensionirte, SuCvector ani hiesigen Friedrich«^ 
Gymnasium «nd Ordinarius Ton Se;^t4» Imdwig jilbreeh^ Bq^tsph^ der 
Senior dee Lehret-» Colleginms, gehori^n^tu Menin im ^ersogthum 
Kntheu, VertaMet einer ßegchicUe und ^epgrf^hie der JphaUv^ft 
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* 
Lande nnd Inr Mire 1^06 mit Gytnnasiom angetCiilU. — ^ In ^ie ertte 
S^brectortteTle rnckte scbira ffufher der xweite Sabrectilr SckSnaieh 
Vttf, ' ttie «weite Snbrectbrstelfe aber 'erhrelt der- Alnaiaeiiiiitfpector 
Müller^ mit Beibehaltung lies Inspectorats und der natarlii«to#isdi«ii' 
Stun^ti , trnd dte Stelle eines Üollaboratörs ururde #«111 S^halaint«- 
Candidftten BÜtöw , der gerade seih getfetzinäwigefl Probejatir an der 
Anstalt bcstandt^ hatte, übertragen. -*^ An der hiebigen höfaera B&r^ 
gc^rsch'iile wurde zu Michnel vor. J. an die Stelle de» an die neu er- 
richtete höhere Bürgersehnle %tt Breslau bemfenäi Oberlehrer« Klei'" 
ftert'der 9r. Bmsmann, gebürtig aus Eckardsberge und gebildet aaf 
der irnfiTer^rtät Halle und besonders in dem natarhistorischen Seminar 
Ktt Bonn,* früher Lehrer an der Burgerschale xa Landsbeag aa der 
Warthe , als Oberlehrer hauptsächlich für den Unterricht in d«r Phy^ 
bik aiid Chemie 'augestellt. [R.] 

GiBssEif. Der Collegienrath nnd Professor Dr. Cloisiua in Dob* 
FAT tiiid der Dir. Sintenis in Zbrbst sind als Professoren der Rechte aa 
die hiesige üniTersität berufen worden*. Die ordentlichen Professoren 
der katliolibchen Theologie Dr. Stducfenmaidr nnd Dv. Kühn haben seit 
Ostern die Universität Terlassen , indem der erstere an die UniTorsität 
in Freybübg, der andere an -die* Universität in Tübingen bernfen wor« 
den ist. ' 

'" - -HailIb., Am 9. Juni beging die hiesige Unii^ersität und Stadt das 
Jubelfest des Herrn geheimen Hofraths, Ober - Bf bliothekars und Pro-> 
fessors'Dr.' Traugott Goithilf Voigtelf der als Lehrer an d«m lutheri- 
tchen Stfidt^-'G^ninasinm , als Professor der Greschiehte und Statistik, 
als oberster Bibliotheks -Beamter und selbst in mehrfachen Aemtern 
bei den städtischen Behörden so vielfache Verdiensto sidi erworben, 
dass von all^n Seiten die Beweise der wärmsten Theilnahme, nnd der 
innigsten Verehrung und des herzlichsten Dankes laut worden. 'Die 
Universität hatte die Studirenden in einem laeisterhaftda lateinkchea 
Anschloge , zu dessen Abfassung Professor Jlleser sich gdtigst bereit 
erklärte, mit des Jubilars mannigfachen Verdiensten bekannt gemacht, 
des Königs Huld nnd Gnade ihn in Anerkennung derselben mit deoi 
rothon Adlerorden dritter ClasiJe goschmu-ckt. Von Seiten ^«r lateini« 
sehen Hanptschnle, mit welcher das ehemalige Gyhinasiam. «eit 1806 
▼ereinigt ist, überreichte der Condirector der Franoke^sclien Stiftungen 
Rector Dr. M. Schmidt eine commentatio de tempore , quü «6 AriitoteU 
lihri de arte rhetorica conscripti et eiiti sint (21 S. in 4., tia beziehen 
dnrch dfe Wnibenhaus - Buchhandlung);' ein schätzbarer Qeitrag za 
einem bisher sehr vernachläl^sigteh Tbeile der Gesohichte grtecbischec 
Litteratur, der vor allen durch di6 sehr umfassenden und gründlichen 
Untersuchungen über TAeoifectes sich auszeichnet, bei denen freilich 
die Forschungen Maercker^a nicht benutzt ifrerden konnten. Im Namen 
der historischen Gesellschaft, welche j seit 14 Jähren von dem Jubilar 
mit d«m besten Erfolge geleitet, eine grosse Anzahl viMi'Gymnasial- 
lehrern'zu hii^tfa IMitgliedern zählte , überreichte ein ehemaliges M it- 
giiedderselbeb Dr. F. J, Eckitein eine 6reoi« de kittoriea Mocietate nar- 
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rrmi90i ia w«1c1ier^6 Ei^enfliBitilich^eHen und ehemftligen Genoweii 
diete« Tereliis gesöhiklert werden, und für die jeUigen Mitglied^ 
.Sind, ^hll, Mtt'dolph Schmidt ein schtdia9ma de jllexandnnorum gn/mr 
■matiea (23 S«;iii&).; . in dem man swar. die nttihige.;A Hemer ksamkek 
•auf die^Farm ▼eriui^tt, das aber durch seinea Inhalt bei fortgeseUten 
sngestrengtei» und umfassenderen Sludie« lu sohenea |^r v.ajrtupgen rtk^ 
den jungen lalenUolton Manne. bereiohtigt, so wie ein anderer Sl«)Air 
render, OttQ'Gntber^ eine Iateinis£he Ode. Bibliothek - Secretär Dib 
Mdniemann weihte .dem ruJmwüfdigen Jubilari Einige* Bemtrkuug^ 
■über den Verfauer der Lamentaiiorles jukBcurwrum viVorutn. (22 ;S. inA\ 
In welchen der fletssige und gründliche Vey^f. mit uberiieogjpndeaiGfnar 
iden darthut, dn«s Ortwin. Gralius VerfAsser dieser Lameh^ationen sei, 
.nicht etwa ein Reu^hlinist. Der '&ililreichen deutschen Gedichte ^ de» 
f eichen. und glücklich .gewählten Geschenke,* die von Freunden» -l^oi^ 
wandten, ehernaUgen Schnlern überreicht wurden, weitläufig zu ga- 
denken , ist hier überflüssig. Ein Festmahl vereinigte MUtags in all- 
•^enieiner Heiterkeit eine sehr grosse GeselUchaft , wobei es neben 
trefflichen Toasten auch an schlechten Jubetreierspruchen nicht fehlte. 
Ein glänzender Fackelsng der Studirenden beschloss dia Feier des 
Tages, zu welchem dem körperlich und geistig noch sehr rüstigen 
Greise recht viele zu wünschen sich jeder gedrungen fühlt. Umständ- 
lichere Berichte geben der Hall. Conrier Nr« 1S4 und das Hall, patriot 
Wochenblatt Nr. 26. [6.] 

IlnbDRsnBiH. Der Dr. Gust.. Fr» Regfl^ Verfasser der Preisschrift 
«fe re trugica Jtomaaoraaiy ist Collaborator. am dasigen QjrmnaiiiVQ ga« 
worden.'' 

MHotLAan« Dr. Ktu^ (Lehrer an der Realschule in Elberfeld) 
theilt in den von .dem Director Dieüerweg herausgegebenen rheinischen 
Blattern für Emieliilng und Unterricht (15. Bd. 2. Heft. S. 204 -^ 217) 
einige Nachrichten über das holländische Schulwesen mit, von denen 
die über die gelehrten Schulen , obgleich sie sehr kurz und .nnvoU- 
fltändig sind,, vielleicht die Leser der Jahrbücher iutevessiren werden. 
Holland hat 3 C/a/tfersitdten; die Provinzen , welche keine Univ/ersitä- 
ten haben, haben, dafür ein Athenäum. Die Athenäen hajbeai&wac 
Lehrstühle für Pliilosophie, Jurisprudeom, Medicin oad Theologie, 
dürfen aber keine Grade ertherlen; sie haben, Aehnlichkeit mit.eii^ig^n 
Jiaierschen Ljceen. Man findet deren in Amsterdam, Qeventeiry Uar« 
derwyk und Franeker. Der Universitätscnrsus dauert 5 Jahre, von 
denen 2 vorbereitenden Studien , der classischen Litteratur und Phi« 
Josophie^ gewidmet sind; die. 8 folgenden Jahre sind den FacpItätB- 
Studien gewidmet, doch ist es Sitte, dass s|ch der Theolag und Jurist 
fortwährend mit- human ioribns beschäftigt. Der Unterricht b^stpht 
nicht in blossem Vortrage, sondern inJElepetitorien und Entwickf lan- 
gen; manche Professpren beuvtheM^n* eigene Arbeiten »ihrer Schüler» 
Am Ende des* Semesters findet ein Examen statt, was.zu rpg^lmäsfir 
gem \Desoch. der Collegien antreibt. Das Verhältniss der .Studei^ten 
lo dett Fcafe«Sjoreii i«|fWeit enger und genauer als aaf dq<iMcbesA Uair 
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yrmliSiUfn^ IMe aocleni Se1iii]«ii lieiraent boMifüifelieV franzosüdw 
ii»d laüitaisfilie Schuleo. Die ElemeaimndtttUn iiad entweder Rirehei»- 
«nd Gemeindefchtilen» und werden Ton den Gütern denelbc^n unteiL 
liBlten, eder ArmeMchulen , die dnroh den WehltliitigkeiksBinn der 
Hellftnder gepflegt werden ^ oder es sind Ton Interessenten angelegte 
fSdinten , die sie entweder selbst verwnltea oder feinem* Lelirer auf 
feine ReclinuDg fibergeben. (IHese'ietatere Aft von Scliulen nennt 
mtak Tortugsweise bolllndische Sebulen.) In den sogeaanntfen frangö^ 
H$dun Scholen wird vortagsweise tranadsisch gelehrt § der Unterrieht 
in der Mattersiirache fortgesetaty der ' in der Mathematik ^ Geschichte 
und Geographie begonnefl. Adeh werden die Anfangsgrunde der 
deatichen und englischeri Spradie gelehrt Die 8ohäle# bleiben ae 
lange in der frantösischen Schdie, bis sie das Gesciiiftilebeuaof nimmt. 
Wer stndiren will, geht mit dem IS. oder 14. Jahre aos der franadsl- 
ichen Schale in die lateinhckej wo atifings nur liSteiny später Loteia 
und Griechisch und etwas Affathematik gelehrt wird. Von der lateU 
nisch geschriebenen Grammatik an durch alle Chrfestomatliien, die 
ihm Blythf^ogie , Antiquitäten , alte Geschichte, Poetik, Rhetorik 
und Alles mittheilen, was aar Gelehrtenbildang gehdrt, • bis an den 
CiassikerU hindurch , ist Latein die Grandlage alles Cieniens, and aacli 
dae Griechische, welches später in eben so Tiel Standen- dadin fthnll* 
eher Welse hetrietien wird , lehat sibh nur an das Studium der hitei^ 
nlschen' Sprache an. Daher bringt's denn auch der Sehüler in 8 Jah- 
Iren «^ länger bleilit er selten auf der lateinischen Stthule -^ weiter 
bU in benischlaad (?)^ dnd wird so im engsten Sinne gelehrt | deoM 
die ganze Welt wird ihm erst aus dem classischen Aitertham klar. 
Latein schreiben ist die wiölitigste Sache fftr den gelehrten Holländer. 
Niemand schreibt ein wissenschaftliches Werk anders. Daher Ist aneki 
der Vortrag, wo es nur etwa zulässig, in lateinischer Sprache, und 
Verden die Zuhörer angehalten, ihn in derselben ad repetiren und 
aueh auf der Universität etylistische ÜebdOgen adiustelled« Waa 
ttidit mit dem olasiischen Alterthdm aasaminenhftiigt, das gedeiht 
mach Wenige so die Mathematik, die ndr^ um den Anforderangen der 
Seit in einem Punkte zu genügen , hlnzdg^fAgt worden ist, Neuere 
Geschiehte did aene Litteratnr mßssen die Si;hdler aus der franaosi- 
achee Sehtalö etltbrlngen oder durch Privatstudien ersetzeti. Ausser 
dteaeu WeaHichen Aestalteta giebt es eine Menge von Feitslofisonstatos 
Welche'^die franaMschen ' ttnd itüeinisidien Schalen aa ersetzen oder 
beides aa vereinigen kudi^m 'W^ Iladptfehler in denselben wie auch 
in den lateinischen Sehdleii lui der lHangel an biseiptin. Die liollaa«- 
disehen P^nslOnsanstaltea gebären zu denen , auf wasche« die KnabeM 
am wenigsten grändliche, Wissemrtiliaftliche Kenntniräe ertangen und 
aar Kraftentwlekelung uiid EMhaltsamkeit angeleitet werden, mäehtea 
eher in sittifcher tlinsicht wohl vM" deaen ia Frawltekh uad Belgiea 
Verzüge Imbeta* Was die Eleüi^faäftgtJMitn betrifft, so bestätigt *der 
Verftisser, was aehon vliU geäuftsert habea, dass sie der Stolz der 
6e«i«ltteii Mail, ittd daii ilir^ jAnHchtanj}, twueatlieh iße der Ariieii- 
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iMiiBled, itt Gm»«» i^lir gttt iit. DuBcraltat, a» der TtrfaftM 
Ss HÜMiehl auf das Schutleben mitgebniciit , Iaat«t : Die Hachscbölea 
BoUamlciMiid de^ VerhäUniMeii angemesseti , und könneo leicht die 
«yevlMMenliigwdecZek an ihre Grood läge briogeo; die nledern Schii»- 
Ictt ttifd tebf gal, die miCderen aber äoMertt mangelhaft, eder eigent^ 
IMi .iv dar wahren Bedeuiatig gar nkht verhandea. Die lateiniscliea 
S^olea bieten alao- swav Gelegenheit dar, geläufig nad sierlicii La«- 
tein tpredien and eehwiben' sn lernen und viele Ciaasiker in leaen 
jand deni Gedäebtnlpse «nanpragen» bönnen floh aber ip Besiefanng 
«nf wahre Geiitcibtidung den preussiiehen Gymaaeien gar nicht aar 
dSeke stellen, md alle Bcninhiing geht eft verlorea, wMl die Di«<aplia 
Jbx ist. Audi ^sind dieeelhen ▼erhältniesnMsetg wenig besncht. la 
«iner Stadt, wie Leyden, wo man ex «sn- studirt, waren nicht Wi^ la- 
teinische Sdinler. Ven Real - und höheren B&rgerschole* ist keiüe 
JBpnr« Die sogeeannten fransdsischen Schulen haben swar einen groSi- 
wm Theii der Lehrgegenstande einer Realschule, erstreben aber weder 
idas Ziel noch die Tendens derselben. Da der praktische Holländer 
•die Vorbildttng durch das classische Alterihiini für Handel und Ge- 
werbe nicht will, so bleibt ihm nichts übrig, als seine Söhne in 
^Privatanstalten oder auf ausländ ische Schulen an schieben. Die über-' 
einstiflimende Klage lautet dahin, dass Holland keine öffentliche hö«- 
here Schulen btattae, die mit den preussischen in Vergleich gestellt 
Verden kennten. [E.] 

KeaissBBaa. Der Toijäbriga JakreAericbi übet da$ hänigUche 
Fi^iedriehskoüegivm (Königsberg 1836. 23 (17) S. gr. 1] enthält eine 
»AbhaadJung tüer den Unprung der Era$miiehen jimsprache des Grieeb*- 
äolien Yon^dens Director Dr. Friedr, Aug, Goitholdj welche' awar nicht 
wal den gpewehnltchen ^treit über die Richtigkeit dieser Aussprache 
eingebt, aber aus geschichtlichen Qaellen nachweist, dass die Anecdote, 
-nach welcher firasmas nnr durch einen Wftz des Glareanus auf die nach 
ihm benannte Aussprache {s. Voss. Aristareh. t, 28.J geführt worden 
eein soll, falsch ist, und dassvielmehr schon Aldas In dem' Tractatne 
de literie Graeds oe diphthougis et quemadmodum ad nos oenioat die 
Grundaüge dieser neuen Aussprache aafgestellt und Erasnus dieselbe 
nur mehr, begründet hat. Erasmos bat es also mit' seiner Aussprache 
«mstiich gemeint, und sie ist überhaupt durch die grammatisehen 
fForsdbnngen« der Gelehrten Italiens im Ift. Jahrhundert berrorgernfen 
/wordem ■Das.Friedrichsbollegium. war im September 1835 von 215, 
im Septenfber 1836 Ten 267 Schülern besucht, ijind entliess im Lauf 
den Mtfes 11 Priasaner nur Universität. Aus dem Lehrercollegium 
igifag« um PAag^en 1886 der aasserordeatliche Lehrer Cawalbut naidi 
DAwaia [sw ISJbb. SIX, 841.] , wmd es blieben ausser dem Director die 
0barlelwer £sna,' Professor. Dr. Lehn, Ba^aek, Dr. Bagen^ Dr. |fef- 
Uher^ Prediger Veigdt^ die Collegea Ehd und Bt. Lewitz, der 
Scfaneib'-' und Zaichenleiurer Mnrikdirector Samens, der Musiklehrer 
ifimdei^ und» die flülfahdirer Dr. Zonder, Dr. Simsvn undCandidat Mer- 
4Mr»: <*^< .9qi^iiig.ari|r8hnea wir hifv noch folgeade aus Königsberg 
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ttammendeGratiilationwclirift: dem Herrn Dr. O, £• lOöiiMm Profeeeor 
und Reelor.dea königlicheii ChriiUaneum in Aitona u. 8. w. am 22. Mai 
1836. [Zur Feier des 50jährig«n Amtojabiläomf, s. NJbb. XVI,486.] g^e- 
widmet von Br. K, L. Sirnve^ Uirector des'alUtädtischen GymnauuBUi 
in Königsberg. [Königsbergs g«dr. in derHartang'tchenUofbuclidracke- 
rei. 15' S. 8.]< Hn Str. rubnit darin unter anderen Verdiensten ileb 
Jubilars, als Gymnasiallehrers, liesonders die geschickte Weise, mit 
welcher er «einen Schulera das Verstand niss ^des-Homs «ndVirgil er«- 
öffnet faalie^ und beröhrt beiläofig einige Stellen deti ^rsleren Diehler«, 
welche er für unächt hält. So sei. Od. IV, 8. der 17; Vers längst ans 
metrischen ' und historischen Gründen für unächt erkannt {was indes« 
doch noch nicht so gans sicher ist ,< s. Jahn s. d. St ] ; und auch IV, 4L 
18 — 22. und 111, 17, 5 — 8»- müsse man für unächt halten, [s. Jahn m 
Od. III, 11, 17.] Auch Od. llf, 11, 17—20. müsse man mit Näke, unA 
F, 2, 9--- 12. and III, 4, 69—72. mit Botlmann in Mythologns S. 364 flP. 
au den unächten zählen« Da nämlich Horas und Virgil schon froh Schnl- 
autoren geworden^ so hätten sie Interpolationen von Gr^mraatikem 
erfahren , wofür Sat. I, 6, 126. als Beispiel angeführt ist. Die angO'- 
fochteneti Verse Und Strophen enthielten ferner nur mythologische und^ 
historische Notizen, welche zum Nutzen der Schuljugend eingefügt 
sein möchten, und könnten ohne Verletzung des Sinnes und Zosam- 
inenhanges weggestrichen werden^ Man sieht, dass Hr. Struve hier 
mit Hofmann - Perlkarop übereinstimmt , dessen Ausgabe er nicht hatte 
benutzen können. Auffallend aber ist es, dass beide Gelehrten über* 
sehen konnten , wie sehr es gerade in der ganzen Richtung fast aller 
römischen Dichter liegt, dergleichen Notizen einzuweben, und dass 
das wilikührliehe Wegschneiden derselben aus dem Grunde, des Ent*. 
hehrlichseins zur leichtsinnigen Hyperkritik wird , welche Hr. Str. aa 
Od. III, 3^ 49— -52i selbst verwirft. • Und doch will er gleich nachher 
wieder aus Od. IV, 4« die Verse 61 — '64 aus keinem andern Grande 
weggestrichen wissen, als weil sie entbehrt werden könneu und weil 
sie nnr ein mydioiogisches Element hervorheben, 'welches. er durch 
flpttzfündige Grunde für unpassend erklärt. „Mit wem; sagt er, wird 
denn Rom verglichen? Nurbei der Lernaischen Hydra kann man eine 
kräftige Gegenwehr zur Noth annehmen; die aus den gesäeten Zäh- 
nen des Colchischeh und Thebanischen Drachen .hervorspriessenden 
geharnischten Manner sind kaunok ein Gegenstand der FurcJM für den 
lason und Cadmus gewesen , "W«il sie schon wossten^'wle die etwa 
drohende Gefahr abzuwenden sei. Aber zugegeben auch,- di|ss' alle 
diese, die Hydra und die ■ beiden Drachen, ihren. Gegen WUnpf«» 
furchtbar waren, so wurden sie doch besiegt Wie JtaAn Han^ibal 
sagen, ^ dass die Hydra, dass die Drachen-sich niöht .kraftvoller gegea 
Hercules , lasen und Cadmas erhohen, hätten und mcht erfolgreieher 
gegen diese gekämpft, els^ wie er in seiner VerzweiSlong n^eiter^ana- 
fuhrt, Rom gegen ihn? iDio Hydra und die beiden 'Draci1eof^wttrdelt 
ja trotz ihrek*. Anstrengung he^ib'gt^ aber Rum siegltfiidurth« seiMe 
Anstrengung. . Die VergleiohuKg[ 'ist* offenbar. gaai^ fohJ|gf|f riffea : ^d4ill 
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•SaimilMil «vt8te 'fiob -mit Hetciile»; lo^oit. iiii'A C[iiiiiiiM:<t«rgioicli4t^ 
.'MiwenA-^^r^ieeSiie Uoffnnng9\ongkwt bei der-^onttkerviiidlichen- A«»> 
tflaner tUv^RIUner deutlich ausppricht/* Bet^lAmm il2eht <libd«ii , idaif 
fivm in: dor iVArglDicIiniig feblgegriffcn^' aoiidaKn.nu^, ,llaf« Hr. Sttw 
diw TerlmMn-CompanitiiMit fakcl» aufgegriffen hat;. dj9ni| Ro^ .iiii4 
•dl«di .waMidaram mit der tlez^ mit -der il7drii'>iin4.*:Vi^ den* beidep 
'fiiracbeaTehg^dhea, Veil.et jiach jedem VeVIunt (nadi jedeiä Ablfaueti 
<etae8:Zvei|^8 nder Hanpleii) nor kraftiger siidb «rhebt» ,JX^r> ubrigeai 
^«g Misilteb^' des 'angewendeten kriti«chen Grvndaati^8-j»rkefineii «will, 
. der :Tenachernur, wie viel Verse nad St<Alea''er nadi ^em^elbea aua 
jinseren besten .Dichtern « z. B. . Klop«took , ! Schiller ,.. . vegsQreicbeli 
lianm, jaikü dieaa siad doch, aar Zeit noch yAa.kelnJßin CrraAmalUcelr 
anterpolirt .:....;,.. ', 

■ *' 'NaiTSTSTviif/ -Ben» Gymnasinm Ist einjabrlicIier^Zascbuss toii 
itfMRUilrn: an» Staatstonds» bewiliigtV niid an denij^elben 4ei9 Schnlnmts« 
Candida t 7r<ais>iddier als L^rer angestellt, und. der^Coiitector JBe|fer 
som .PrctfcssDr ernannt worden. 

' ' ProKTA. Die konrgliche Landessch nie. wat nadi Michaelis 183$ 
TOB 196 , naeh Ostern 1836 von 183 and nach Mioba^lis Tun 171 Schür 
•Mm^besöcht, and entUess im Laure des Schuljahres 25.J^ciittler anr 
Universität» Aas dem.Lehrercolleglam ist der .dritte' AdjtMict Hßoit 
, geschieden and' sein Nachfolger der Schnlamtscandidat Aiarl Keil aai 
'Wttisseafels gewordert. Tgl.MJbb. XVI,255. . Das Torjahrige Programm 
•der Anstalt [Knmbargi tjpis Khiffenbachii. 1836. 43^ u. MV S. gr. I.] 
enthalt: Prolegomena ad Plautl Autulanam^ smpait Godofr» Aug^MC" 
nedict Wolff, Dr. ph. prof. Port. ^ eine sehr fleissige. nnd gediegeno 
A!bhandlnrig» deren HaiiptiobaH* scboA Ton Bahr in,- den Heidelberg. 
Jafcrbb; 1836) 12 S. 1204 ff. nachgewiesen worden .t»t. Der Verf. be- 
ginnt seine Untersa oh angea mit dem Namen ^ivldria , and ' rechtfer-* 
tigt' nicht nar - sprachlieh- diese DiminatiTform , sondern Sucht aach 
«a beweisen,' dass der Narae.Ton Piautas aelbat .herrAhri^n, möge. In- 
dem er nun dabei' zagletch des Terroebitlichen zweiten Xili»lf«des Stucks: 
EtuMöj gedenkt, "nimmt er dberdiess Veranlassung überdijs Namen def 
übrigen Stöcke des Flauttts sich za verbreiten und :dlA AechtbMt» 
d«>i."den von Plautas selbst herrälMrenden Ursprung der m^sien gegen 
Rost's- Anfebhtungen in Schatz za tiehmen. Nur der F^^^U» möge 
vrsp ranglieh. Pdifwns , - . Ouma aiber'. .Sortientes und djew^ Afi'lsa* gloriosM 
blas OUnrioaus geheissen haben. Diarauf folgt eine Untersuchung ober 
die dramatischen Stucke des Griechen und Rüaaer.mit.di^ppeUem Nar 
men, welche indess durch die Behnaptaag^.dass.dop^lilte Nameo nur 
einträte«, weata der zweile die Uebersetznng ä$Sß ersten ist oder wenn 
eine spl^tere Ueberarfbteitang auch elae>Qene.Renennoag nothig iP^pbki» 
zn selnr «iageschfankt au'.mn svlieiat; .Dii0»\fAlgcnde^£vortmins: "«li 
J^mittts y/uIdUtf-tam. tpse ,i«it;fnerfty liebt^zw^t tou: dcir -allgeineinffli 
Frage: über. Ben^äJütnng, g^ieeltffteh«« »^ueUen intrßiifiaehf a J)ran|en »n, 
maebtr«befc.daah das Vterlabrea de^.ClaHEfoei'aicht zaAf^h^pd.^lpr.nnd 
bttitt 'M Tieldtlir freiDddrAii^ii^dhfi , ta^datt.aian. gef» 499.'JPj9P«iiMb 
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JPkMfoi m$g9 ir%ül Aar Sh^eC ftor Aulolaria wott AeaOriedtai 
«aaiman, aber dl» Aasfahräfig Mflwtttfiadig« gvmacU hakeil .^•. aJMli 
OMMchtvlei-lEwielfel tnUebea darf. Dagegen. eobeint die AUfaswitgaiatt 
ilea Stockt richtig zwii^hea SCMI'^^-lllO v. ChB..getet«t sa aein4i aarvlo 
4nich ifafer die Abftistangneit dea Trinummm nü Ritter' mn 196 •&•- 
^enoiliiaett Wivdi ' ifgl; Petereen ia Zeitfchr. fi die AltoethoMMw. MK 
Nr. 1Q> — 77. '£• Mgtea die Abaohuitte: Qlio loco Aalaiaria * agatair 
mad QlMie iasceait eoiispicaa fnerioty wann» eich eiae Ervrtemagf^Aher 
ddie bei^eaArgamenta dee Stäche und ober di« awei SappieaieBta aai 
d5ada und dea 'fehleinlen Schlass des Gonaea hhapft -Feraer ht die 
£tntheilung in» Aclle und Scenen , welche nach Plhotus. elitilattdeB iai^ 
l»e9|^»och«fi y a«ldAher:dle drei GaatSca lo wie ülMr dm Pnilagat iumI 
den darin als handelnde Person anfgefuhrten Lür Terhandelt. Dem 
ISühlaM maictit''«^e' Zi^snimenstellung der la der Aahtlaria Yorlcom« 
mendea Allitera^ienca, die- der Verf. nnr e#irae xa weii ansaadehaea 
scheint: wie iana denn- überhaupt seit Ndlce-e liekaanter Abitaadluog 
▼iel zu sehr nach diesen Gleichic längen au jagea angefangen hat, .«ad 
gan« vhrgisety dasi ia allen S|michea aar wenige beabeiclitigt sind 
,iind die meisCeir dem Schreibenden oder Sprechrenden iiawillicahrlich 
%atsehinfpfefi. Die gaaae Al»handliing gewfihrt übrigens vifelfaehe Bai- 
iebmng «ad* ist ein recht echatabarer Beitrag aar ErlUftrang- dea 
Flautua. 

Q«rBai.i]i«inM. Der Direeto^ des dasigeu' Gymaatians Dr; Asaifta 
Ist Dtreetor Aeff Gymnntiums in CrOBTTiaoaa geworden und Jiat dee 
Direetor des GymaasfaDH ia Sehleosiflgen Prof.Dr. Rickier anm Itfad»- 
ftolger erhalten.^ 

RAsranevaGi Der Torjälirige Jabresherioht deeOjninasiullM {gadjL 
1^. Häberland. 1886. Ift n. 18 S. 4J eathait als Abhaadludg .die. ««sie 
Hälfte eineii Theorie ^dett Psteasen voh dem 'Olierleh'rer Kiüpvt* Ia diw 
4 Giaseea der Ahstalt sassen aa Aafange des Schuljahrs <im Septeml»er 
1835) 219, am Ende 20» Schäler, end aar UaiTersität wnrdea 13 eifib- 
lassea. Im aeuen Sohuljahr ist der erste Oberlehrer Wi}hi Getti» tHei«- 
WcXre aum Direistetf vraannt worden , vnd das gegenwartige Lehrea- 
eollegium bilden mit ihm der Professor Ä'lupsi, die Oborlelurer De. 
Fabian j Dr. ßriUow$ki und Hom, die lüBhrer Weyji and Derfc und die 
Salfilehrer Gorfaitsa, ÜTufeli und Tbiem. Tgl. NJbb. S.VI1I, 255. «53. 

RviH)<i8TADT. Der Directer des ^rjesaasiums ond enite Profecsar 
Dr. Hesse ist seit dem 1. MAra des Directornts entbundea. und aum 
firstlichen Hefrath «nd geheimen Arehtear, mk Beibahalteo^ dar 
Aafsieht aber die fiirstliehe. Bibliothek , emahat werden. 

' SaAKBaCeKaffk Sa dem Torjehrigea Pvogramm das -G^aHMUsoaü 
d«hjrieb der seitdem verstorbeae Oberleiirer:fisraAerde emefragiaenlBr 
l4#ehe Abliändleng De pMMsopAfee et Ofeiiems '•aiitee ; fetisar.^edK. 
1K HoAer. 1836. T' S. 4.J' Vea dea im Leaf dBaTev..8*hkiifahffa Tet- 
'llandeaen 127 Sehfil^iW ging Ireieer aaFVilntfevsilit : Der Plenaa 
\liragl^ legta 'ir«lA sel^ ftfsr 95 Jahreil aa der-^bvOa aae«raUetes;ImhiH 
dM»'iiMe»; dea Tfhmr MUMrer vioki«' iaidla JsitteOkbiiehaarstaile 


Mf; Mt Ftkttm BSOtbm uiMtnalitil in R«llgioiMi»t»«ri^t.i«r 
g«lftGh«!i Sdifiltft rgh NiMK XVUI, 255. Da» GyiDoaiiiim ek^^t 
eiaea abelraaligen jährliclieB Z«#cInm8 vaa Z9^ lUlilr. an« Staatifaadta. 
M naueit Schaljalur« wairdedilioi hehtwt J^h* EUttmaik T»ai Gyai- 
nasiinii Sn Wsm di« neaarriditoto Lehnt^a l&r.4la MMlittliiatoiiaaliMi 
WiatensdiaCten nbertragca;«. 

ScHWBRiff. . Das Torj ährige Programm des Gasigen Gjranaiinma 
\JRtntlii alher das Gjfshnaiium ffiJtertcittnum etc. yoii )pr. Friedfr. JTarl 
liPex« Director. Schwerin, gedr. in der Hofbuch^ruckeret. 1886.~ S6 S* 
4.] enthält zwar Iceine getehrte Abhandlang, aber einen desto genaue- 
ren Bericht über den Zustand des Gymnasiums , welcher mit Nachwef- 
iiing der Verbesserungen nnd I^ortschritte der Schule seit der neuen 
Organisation [vgl NJbb, %\, 237 n. XVI, 367.] anhebt, und die Leh«- 
nnd Disciplinarverrassung ▼oflständig darlegt. Nimmt man zu dfesem 
Bericht noch die im Programm des Jahres 1835 mitgetheilten Schul- 
gesetze , so erhält man eine ziemlich ToUitändige Kenntniss Ton der- 
selben. Die Anstalt bestellt seit der Absonderung von der Bürgerscliiile 
{NJbb. XVI, 367.J aus 5 Classen , deren jede wieder in zwei Abthet- 
lungen zerfallt, nnd an welche sich noch eine Vorbereitungsclasse an- 
schliesst. Der Lehrcursus ist in der obersten Classe zweijährig, in 
den beiden folgenden anderthalbjährig nnd in den beiden letzten ein- 
jährig, bie Ton dem Rector neuanfgenommenen Schuler werden nur 
im Allgemeinen einer Classe zugewiesen nnd' erhalten, erst nach Ablauf 
des ersten Vierteljahres ihren bestimmten Platz in derselbe j. Die 
Lehrfächer sind in folgender Weise ▼ertheilt: 
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Dszn k^miiii noch Hebräffch in zwei basandem ClMaen mit je 2 Slli»- 
aen/ Engliach ih zwei besomlem Clasate mit je 2 Stsfliaa» und 4 ^tutt- 
-dea Gvsaag für die drei SingofaMSen. £«igefnhrt ist dna GfaMseasystem; 
'dodi wunedht man fia^ Mathematiic nnd Frannusitah Icuiiltig basondeM 
.Classeif. einaurichten* . In den spedeUan Labrpion ist für alle eiaMl- 
iiMi Pftcbefr genau bestimmi, was in jeder Oltüs« ^alesstal laenlaa «anü. 
iai Lateinischen wevden ^o der drittea Claaae üb- Mfwärta jasdrii 
«ebtiftsleller (ein Refaar oder PhiUsoph-« «la «iBiitliriliar nad a&a 
Diahtvr] wiHge» cinamler yalasnn» nnd 4« dcii St^ftübnagm-kiimmail^äi 
HI. tnd H. netfiaeh«» in LUtaipntiv-lUwigtau fiahacitMiOlillMiH 


.'•«]|«l-^'«»ff'UiilV«rtil&ttii|ie]iriehle«^i 

«iel'jderPrlitoii MFo^wAe» bemerkt« • „Der Schalet loU Kierim latel- 
'aifdien: 8tyl 'geübt werden ^ and die der -deutschen Hülle ^^nthleidiete^ 
fremden j>der «Igeneiv Chsdanlten in' 'roniiseher' Weite darstellen Urnen. 
IMlinnfcen im mänARchen Gebrauche. der "lateiniicken S^irache Verden 
thells bei Aeiketitien'' 4er ^egfebene«. Eifklärang de« SchrifCstellers und 
bei der eroteroatitchen Eotwickelang des Zstammenhanf^s der Gedan- 
kea, theils in besonderen DUpi|tf(^ionen angestellt. Eine Fertigkeit 
im Lateimschsprechen^ kann 'bei der heutigen, Tielfach erweiterten 
Tendenz unserer. Gymnasien nicht mehr in der Weise erzielt werden. 
Wie Tor Zeiten, wo die Jateinische Sprache auf unseren deuti>chen Gjm- 
nasien sich in. die Rechte der Miittersj>rac)ie eingedrängt hatte und dio 
^übrigen Sprachen und Wissenschaften nnr nebenbei kümmerlich ge- 
pflegt und berücksichtigt wurden. Bei drr t)rklärnng der Schriftstel- 
ler ist nicht mehr das sprachliche Interesse d^s Turherrscheiido, son- 
dern die richtige Auffassung der Gedanken des Schriftstellers, ein 
Eindringen in desseqi Ideen, ja zuweilen eine Würdigung derselben ist 
die vorwaltende Tendenz, Wortkritik ist in Fällen, wo grammatische 
Kenntniss dadurch -gefördert wird, and bei wirklicher Verschiedenheit 
des Sinnes der wahre und richtige Sinn, des Schriftstellers dadurch 
entwickelt, Tor allem aber, wo die .Gründe der Entscheidung heuri- 
•tlsch entwickelt und von dem Schüler gefasst werden können, als ein 
•ehr geeighetes ßildungsmittel nicht ausgeschlossen. An die Stelle 
der .metrischen Uebungen. tritt in dieser Classe ein Vortrag über grie- 
chische und biteiniiche Metrik. '' vgl. Brandenburg. Das Lesen grie- 
chischer Schriftsteller beginnt iu Tertia mit leichtern Schriften des 
Xenophon, wor^ sich In Secunda Plutarchi vitae abwechselnd mit He- 
xodot, und Homer^s Odyssee bnd*llhis, in Prima Homer*8 llias und 
Sophokles, so wie leichtere Dialogen Platon*s, abwechselnd mit De- 
nosthenet und Thncydides anreihen. Zur Vorbereitung auf das Le- 
sen des Homer nimmt die obefste Abtheilung der Tertia schon an den 
homerischen Stunden der Secünda Theii, und in Prima werden die 
wöchentlichen Stunden Aicht zwischen dem Prosaiker und Dichter ge- 
theilt,' .sondern es wird nach Vollendung einzelner Abschnitte gewech- 
flelt. , Griechische Exereitien sind in allen Classen mit der Leclüre 
Terbunden. Der deutsche Unterricht ist vorherrschend auf praktische 
(mündliche und schriftliche) Uebungen und Erklärfing von Schriftstel- 
len gerichtet und nur in Prima mit formlichen Vorträgen über tfent« 

^ «che Literaturgeschichte , «ber Logik und Psychologie , Rhetorik und 
Poetik verbunden» ' Die grammatische Beaelitong des Altdentschen 
hlelbt ansgesehlossen , nn^ auch übrigens scheint das sprachlieh - for- 
male- Element ,* welches erst die rechte Verbindung mit dem übrigen 
Sprachnnterricht :gewähHv nicht genügend hervorgeitellt zu sein, 
wenn sqiQlinta Orthographie, in Qearta Interpanctions- und Satzlehre^ 

«hiTetti« i^nsni^milc -uad' einzelnes*' ans. demi-etyroologischen TheUe 
der 'Grammatik V'fn fiecupd«'*eiezelfle Theile.der Syntax nach Becker 

• iehandelt wen|en. P«''ratiDlich die Erklänipgder lateinischen Schsift- 
fliilet'U Brima ebejd^. materielle ^^ichtunl^ I^Oi -nehme» «ch^int/se 
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■•lltd'gersde im Ü«alacli«a der rhetoritche iiiid'«fylStltil9i0rf7^t«1^fkM 
•cfaarf keffvorg«keli«ii «ein/' ftte G«6chieh(« i^ff^tt UtUfelT-MiilMi« fcetlM 
«ek^nitett lUchtnii^ Tollfitäfidüg^ gB\^liti,' nur daM' «eb^nnilU ndth g«*» 
"wCliiilicher WeUe fär die mittlere atid ti«aer6 iGiie»ohielite"di« d«tii«div 
«am Biittelpmfkte derOancen gemaclit ht B^l dien K4t«i'rWiw««ficlifi|U 
ten ist fär Tertia «elir'S^reck'mfiMig eineig«imae«'<ß«rfi[|frun]g- deiraelbeah 
mit dem geographische A UiUe*riehte er0tr«bt JF^^i«Aa(]teehflitdtttit[f 
der DiMifilinnrordniing find wöchentliche Lehrerconferenzen (die^^M 
Woche eiiistündig, die andere zweittiind ig), (EHoMenordtfivritite , ' Ab* 
aentenHsten, ClasflenbAeher, halbjährige Centfnrenand Seholittrafeii itf 
•IfTachM Abeturung eingeführt. Die Schulferi««! hetrtf^en jährlich H 
Woehen. ' Das - Gymnasium Kat' die grotsherzagliche* Regrerairg tttr 
Oberscbiilbehörde , 'und : alr Mittelbehdrde if t ein Scholarehat eilige^* 
richtet y velches den Director, dem die ganze Leitung vn4|Anardn«ng( 
de« Ittonrn.. obliegt, in geeigneten "FAI ten zu 'seinen Beralhungdn zu- 
sieht; Das jährliche Schnlgvld ist in Prima iind Seennda jibrMch aöf A/ » 
in Tertia und Qnarta auf 89^ in Quinta nnf liThlr. festgesetzt Vo«^ 
den Lehrern, deren Kamen tn«d«nNJbb. «liVJj 308»- aafgeznhK iiad^' 
ftat der Rector iröchentlieh 16, deriProrecior 20;"dei''Sub'r<irctör und* 
der Oberlehrer Aett^r je 21 , der)Oant<»r ÜiniSj' der^i<rlehrer Bückiter 
«nd der Colfaiborator je 22, der Matbematiicur 23, der 'Schreiblehrer 
4 'Ldirstanden zn ertheilen. Die Sobfilerzahl «iSeti^ag im Semmer 18M 
ihden fünf Gymnasialelassen' 133,- uiid 148- in der Realschule; zur 
Universität waren 1835 im GNinzen 0, und im folgendem Jafete 7Seh6<^ 
ler entlassen WKordcn. •*.•..:,. 

SuBST. Das zum CHlerccrdtnen Tcrigen Mrres airsgegebenlB Pro-' 
gramm des Gymnasiums enthalt als Abhandlung fhilologhJhe MiwtlBk^ 
fieen Tom Oberlehrer Dr. iSeidtnHücker , welche theits^ einige Punktir 
aus der gri<<{htschen Grammatik enthalten', die bisher entweder gar 
nicht; od» doch nicht deatltdif, bestimnpt und ausfehrlich abgeha»»i 
delt zu sein schienen [Beziehung' eines Prädikats auf mehrere SulM-- 
j«kte, Worietelluiig bei unmittelbarer Verbindung eSu^t HauptworCea^ 
mit «ioem Pronomen; von- den negativen Sätzen; dat Prädikat hutf 
keinen Artlk^; Ueberseti^nig'des öZr der V«r(|^eithung; t^ebersetzunff 
der Conjunktion da»B\ ; theils schwierigere Stellen au« Aeschylus (AgU*' 
memnön t. 10. 1274. 1324. 14^. Porsae ▼. 2(8^ Ot0. 480) ; PlUtarch' 
(Timoleon c80. Aemilius Paulus c. 8. Pelopidas e. 16. I8u.85. Blar- 
eellus c. 15 u. 28) , Sophoeles (Tradiin. v. 2». 122. 189. 150. 421) und 
]>emöstkenea (Philipp. UI; e. 10). Der Verf. xidltete sein Augenmerk 
▼orznglich' darauf, zu zeigen, dass in den meisten Fällen' die Vülgafa* 
▼on den Heiausgebern ohfloNoih verdrängt und eine andere Lesart 
willkuhrlich 'an deren Stelle gesetzt' worden ist. Die durch die Vöi-^ 
Setzung des Oberlehrers Dr. Landfermann erfolgten Veränderungen sin4 
schon früher [NJbb. XVUI, 355.] angegeben. Ausserdem ist noch au ] j 

bemerken, dass das Gymnasium durch den Tod den sehr verdienten j 

Religionslehrer Superintendenten Henizer verlor, und daes an die Stella ' ; 

des verstorbenen Schreiblehrers GaUhof und dea ausgetretenen Zeichen- i j 


,i 
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ii94,2«k^Bl^r«c «PSffl^lU Ut,' Znr ÜLbhaUani^ 4««P«oi»€»aliff viuraa 
4i9t C«iMUl»teQ /«fren^mp uii4 ZVi^u^t» in Utsrbat ISM/^g^ri^f», 
91» S«biilersalil- h^iim^ im Sownivv 107 , Im^ Winier 97. . . £iir :U«iror» 
fWU wamh. e#a«9i«« uoHorM 183S 10 Schöltr, im H«vl»it 1830 
MMliNT fi. a«iMffil0mrVor4M nodi S auf dem Gjmnasiam afohl gab«!«* 
4!9tff'Jttiiff« {lOOlv.SV^ft* ^^>* 4aafln .2. dal ZaagniM dar Ralf^ ov** 
iMffteai^ . .[Ej?fl.] ' ' 

.« f SiAAMoO^ Dm dasige Gymnaamm war iin Torigea Sehnliah» 
ml Aofango fall MMi, am £ode von 294 Scbälern beaacht päd enilioa» 
U Scholar aar Unharci^tat vgl. IfJbb. SLVJI, 2J0. Da« Jabretpro^ 
grwom {18B6» ßl (2%)«, 4.] «athäU die Vrreits in nntara ]!IJbb.XVllI, 
431 if,^ liafproßbaae Abhandlung s t/«&er «inan neuen Entdßdtutigwenwck 

TonQAVp indeai Lahvarcallegiam des hieilgen Gyronasimnl iat 
i|ttt dem vorigfen Jabra baine Veraadernng vorgefaUida T), Der Dir. 
Mnvche^ weleber/za Jabannie vor. 3. seiii Probejahr antrat», wird nacii 
9e«Adigaag- defiielbitn noch länger am . Gymaasium thätig eein , voa- 
ÜAbmlieb «m die Pfitallelstttnilen im DeuUehen, Französiichen , wid 
l#aKfiini#cb9fi 9« besorgen » in ilanen di^enigen Schüler, welebo daa 
Q^rjf^isQba nieht mitlecnen ^ besch&ftigt wjerdea. Dafür gewährt daa 
MatgUdba-vorgeiieUte Mioisteriam, auf AqUag des bontglicben Fro- 
linaialscbalcolleg^iHafl m Magdeburg, für das nächste Sebaljakr läl 
Tküler.. Anilere Geg^nftända, mit denen die das Gsiecbische nicht 
miüernenden Schuler beschäftigt werden, sind Elementarpb-ysik mü 
Vassnobafl, KalUgrai^M«^ D*^ Erlernong- der lateinischen Sprache hat 
fartwäbrend noch ihren wohUhätigen £lnflu6s auf die Bildung derer» 
diani^bt atndlren welliBpt gaze.igf, aiieb'b^ salchen, die «blasse Schreib 
%W ^tm^fi^^f^ siad. ' A««ser dem Dr, ITneefte hält der Calididat JFthner 
um- Tergaii ^ wekber «iah aünächst ,der Mathematik gewulmet hat» 
aaln Prabejs^ nb, CSr empfängt eine Ramuneration von 80 Tbalem 
^i.dav Gymnftrielcqs«e; In. diese lUetsty ausser der Sehnigeldevhä- 
lliHIg'* auchdiM gae^ta SehnlgeU der Schüler, welche das Gymnasiana 
liber 100 vMt Dlas<v^n 100, dinifaigen nach abgerfeclmei,. welchen . 
das Schulgeld geseheabt wird, erballea die drei ersten Lehrer, welch« 
in Jbrer Besoldling iu^h aa das .Schulgeld gewiesen sind, ihren An«* 
tliaU. Der MagIsIrAt, welche^ wegen Bestreitung der Schulbankosteii 
fvaisf Sergen bnt, . entnimmt datier ftos dar Gymnaslalcasse 200 Than 
Hr jährlieb mit aur Bestreitung janer. Kosten (über 50,000), an denen 
dac 8t9at hU Jetat Hur eine Beihälfa von 1800 Thalern augestandan 
Jbat. Das Sebulgebäada, dessea Errichtung durch die Nothwendig-» 
iKait gabotOA vav und bei welchem aller überflüssige Aufwand veiw 

*) Der Subconrector Rothmann heisst Johann GottIo5 , nid&t Johann 
Gottfried. 


iitfMtiiii-%6ftoi M,' müftitet adbev «qcIi , avsser ii«v fifirgwlidiwr Kna- 
ywi^ «lid Midolioii'-'StthiiliB'.ttn^ sofcev 4«r liöiiewn Bii^Vtchal«|r 
#M C^iimkni^ init'WohiHiiigeit fär SO Schüler, seit die & SUAt 
angelegt w<rrdeii wt, voäileBei» jeder för Mielhet,. Heisung^ Aof««^ 
inwg — 10 gniaier JabKUoli. beMhil. Die ieteige SehUeruifal isl M4| 

Me "traf ceii J^basiftiev» J. iiii >gegeai08t«ni 4. Ju- ISO^ISQL • r 

[Q. W.MAllev.] . . 

• WsfBü. 'Da8 vovjiUinge PrtgraiBM de^GymiMiaiaiiift^eiiih&lt^a« 

AHhindlang des Lehrers £l»d^mann: Ü9ber dt« A^ottir lAef Ckleul« «Mi 

Wlrenden H^i$9enii^aften.^ [Weecl b: Becker. 26 S. 4.} Voa dea ISfi 
IMwIem wurden 3 aar Uifiverfitdt entlastea* AU seehitev Ldird» 
wurde der Caadidot F. H^. SlfUp prorUeriedi angestellt, nad der Jjebi 
rer Blurmafm ist saitdeia aa das Gymaaiiam ia 'flaaaaKJloxaa beraSt» 
frorden. • » 

^ Zvmca. Aa der dasigen IJaifevsHAt kalten :fite das vorige Wi&n: 
lerheHijalip 40 alcädeniMehe' Lehrer , . näialich T in der tbeolegischaBy 
8 in .der jaris^chen^ 18 in «der mlfdkiitiieheo and' SS in der pfaUoeö* 
pliischen Facnifät Vorletaingen aogekiadigt. ' Die Tergleichnag mat 
dem fräiereii Lehrerpersonak (KJbii. XII, 187 n. ^VIU; MSj] a^fgt 
■iaaebe' ^eriniernngen. Ih der theeUgischen.' Faealtat nämlicli isi 
dar 'Oi4e«IÜcbe^ProfeS8er>£Ii0ert statt des Teietoidipeaea Professer Bil' 
Jtelti^ eingetreten^ in der|«rlstisehen erscheinen Dr. J. B, Sartorius unik 
Br^ C0^ als' aasserordeatiisehe Prefessoren , und von^dea Peivatdoeaa^ 
ten ist nur nocli der Or. Jasw Ssikiiifterg nbrig; ia der medicibischea M 
dat' Frleatdeeent Dr. C^lÜsyer biaaagtkoaaaeen^ ilr deapftüosaphiadhaft 
dev Dr.Tft. MiUUr ardentltohce Plrofessor der Öesoliidhte gewovdeaj^ 
Dod ran den Prii^fitdecenteB ieh|eifOrä/e , R-Atlj tktverim^ U. Jlfcyer^ 
wogegea M. W. Bardmeffer (fir-Gesehlchte)« J. Etthnaam (Cftr As|ro<»> 
a^mie uad W.' CVimter fia» fraxiz^isoliie Lkeratdr)' neu» eingetreten «ndw 
V^ d4eai Index heU^mm [i4i(96}B.4.] steht t A^iodi TJkeegenlä eaaa 
fNM^Iefaee edd. Aldmtm^ dunimae primae et TrineaoeUimuie ia m$um Jedni*» 
*tiia reeogn^e« ahJo^Cätp. OrtUio. Se ist eineneaä Teietesaitsgahat' 
üaell^dtMiags BSsatheitahg^' ahier aa nieiweren Stellen Terändert, waa» 
an^iev de«: genaanten A^ifgabnn noch die Dearbeitungen and Erlrta«; 
rnagea ^ii>oa ' C^sford , GdtrKag, Hermana «ad M^ell und- Mejfmfi' 
Isler's jS|pecfai€n Quaeitimmm BenMmrum [Derlin 1930. 5i S, 0.] ba»^ 
natsleiod.' Ueber dos Uhtarrichtswesea des Haatonip hat' tpr harsaat* 
-Mejfer wm Mn^na» in ddot et «tan Hefte des higiori$€h - geograpkisok^ 
$lMiit((M§ktn Gmnäliet dteP Schweiz tkwn iesensweftliea* Berieht gelieferter 
worift er die Bnifcitehttag'(seit 1819) und Fortbildung der Schalen: nnd^ 
besaa^eia Ale' hMiere eeit IBM'eiagatreteae BatlviekehDMig eiaäblt aM 
den gegenivärtigen Zustand der verschiedenen Anstalten (Ortsscbaiea 
oder Elementar- und Realschulen, Primarschulen, Secundarschnlen, 
Schullehrersnminar« fiantOBsschula« . UaivexaiiäX) Jdeschreibt. Ueber 
die Kantonsschule und Universität indess berichtet er im Ganzen nicht 
mehr, als vas wir schon früher in ungern Jahrbb» mitgetheiU Jiabea. 


fiMt Schalr a. üiirdiiiUatinackB#.V Befördenr^iü JEhrtateuigangea« 


• r. n '*'ZwKmMv,^-- Dat dieim'älirigB Progmriiiii 4«liGji9lMitMHAi {Jda^Umr 
miä' . . . rite' telehrunda invHai Fr. Gi G. Bertdi Zwinlftto geilr.')|^,;Hö(Qr</ 
]i837. 77 (30) S; gr.8:J enthail als^MsenfchaMicheiAMMiHllm^l J?» 
AiMitKtlttro ab.JL Ph.,KiMüiö editik.jüdieium f9cUM, F^nai E^, Ba^Ug^ 
Pjcbrdetoir. . . Siö.icit eine: woMgelnog^ene: Kritik: de«,'geidlitfiaea> Bucba^ 
welche die jülgeiweineA itfäogel ' deaislbefll. dMranssHdU! liD<l .ud^q. Vfug, 
la ihrer VerbtAsening su zeigen sacht. Aut den ansfohrlichen Schal* 
MKhdl;liten)hfibfiB-*wir fllis,/d»«f ini>Tel<gaiigtlfdH SchaQnhp noölf eine 
teeite /PfOgy4linafriafcla^& ewifTnet . und tür sie .der ..Candidat. ffllh» 
^Miafre ait8<<S«hneeberg alaHälfslahrer-aagflitteJIt« für den. Uatei^ficM. 
Sri IHebhiidnb'en 3 CUsse'ii (statt der«bi*lierfgen.St) gebildet^ der gymna-^. 
atisdie' UnBteMeht'^ntej: dem Turnlehrer > HascÄe^vSUfn.öffeiUUdiieiK; ^ 
Lehrgegereifcafld erhoben, und das. mit deVi^nhule iTe^bumAeneSio^e- 
tbor aeitgeroas» umgßslallel worden' ist«.'. 2a Ostern^ dieses «lahrea ^wa-i 
ren 70 Schüler vorhamlen und aur UniTersitat im vergangenen. Scbul«^ 
ialiv. 6 Solunler. [3: mit dem izweitea and. S-iftit dem dritten Zeiigilisa 
der.Reffe] entlassen worden, vgl. N Jbb. KVII, 461*. • .Ans dem Vcmelchr'. 
Bisa 'der abgeliandcHen Lehrg^genstande ist fitilgende Mitllieitlung .be^ 
Aiditeaswerth': -^/In 'Frima nnd Seeunda ' wurden von' dem . l^ector 
ipjuohentllcb ih IlStonde Aloraiische und paränetieche Vortrage gelwltesy 
¥isw.eilen.iibareibselnd. mit einzelnen Partieen. «aus der P^^yclMilogiaw 
Theifts wurda her dKespr. Stunde auf die 'Zeit >Rttoksicht genommen» 
d. B. wie mujss .der Sohula r auf Schulen s^adiren % Ruckbllcko Mm 
Schlüsse des .S4nimerhalbji|hrs; oder belebreisdo Lebeosb&ider vor^ 
gefuhrt: Johaonea toai Müller, ein Muster für- stadireade«JttugUoge ;. 
Braler*s Schuljahrfl- etü.;. oder 6s wjicdeuaoiJgelBeiaeca Xhjsmaltf.l^o- 
iiprochen: Ueber Freikeit des Willens $ Foüaohritte zumBosserp (nach 
WöirliB); über 'deli. gestirnten Himm«l$ ^il'as.hetseC. humänistUphe Bil- 
dung f '.Ans :der J^syvChAlogie : die Theorie desOefuhls/* v.Sia ^beson- 
dbrer Abschnitt • der Schulnochrrchten , I^ditBoerftmung üliOGScbriebeB|^ 
•uthält eino, Reihe theoretischer Rem erkimgen über Anorduuogv Umr 
faiig Und Reh'andluag der einzelnen Lehrg^geast^iMlö, betojMler' .4oa« 
dontschen Sprachunterrichts und der Mathematik,.. die noch nntslicher 
Wn würden, wenn stritt der. bekannten theorfititfehöB Anssprfichat jaxalll^ 
praktische Winke über die geübte Befaandlui»gsjreise.iind dejoubemoclcr 
ten Erfolg mltgetJiailt waren* LolieofWtfrth ist ßs, 'dassMn 4em i|ta* 
thamätiscAea Uutenfjchte nicht Vielheit des M»t6riak und Aufsteigen in 
den ahstracteten Doctriuan, sondern riioJmjslir KItirbeit und DtiuUlelin 
kait des Vorgetrageneii und Anwendung dessalHea &la D.eukwissen^plMift 
^rstüeUt, darum iiii dfen bidden obersten Ciasften: von den .4 Lehrstundau 
a für 6eo1itetfijB>und:2.für Aritliroetitc t^erive^dety und e»u besoodjerea 
Privatatudiuni dtir MSathianatik. nnssec detf behcatondait niobl geforAeüft 

^Ofd. r ♦ -'i •♦•/• r . •• . T.' J..I .i>i*. . " j ■ . 
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Kritische ^Beartheilungen« 


Plu tarchi P^ri des» Recenf uit et commenteriis ms illintravlt 
Carolus SinUniB, Accedant excürsas. Lipsiae s. Caroli F^cke. 1835« 

Miiine auch für Schalen brauchbare Einzelausgabe der plutar« 
chischen Biographie des Perikies hatte unbegreiflich lange auf 
»ich warten lassen^ obwohl nicht leicht eine andere Schrift des 
Plutarch ein gleiches Interesse hat. Rec. freut gieh, sagen 
zu können, ^ass diese Arbeit in die besten Hände gekommen ist. 
Unnötbig erscheint es , ausführlich über die Methode des H^rrn 
Verf. zn reden , welcl^e aus früheren Leistungen hinla'nglleh be«. 
kannt ist. Ueberall bemüht er sich^ den Text auf seine diplo-^ 
aiatische Grundfagte zurückzufahren, klebt aber nicht an dem 
Buchstaben, sondern lässt auch der Üonjecturalkritik' ihr Recht 
widerfahren. Die Erklärung lässt wenig zu wünschen übrig. 
Der Grammatiker wie der Geschichtsforseher wird in dem treffe 
liehen Commentare auf viele ihm lehrreiche und intereteänte 
Erörterungen stossen. Endlich ist der lateinische Styl des Yert 
leicht und correct, was leider heutiges Tages nur zu oft ab Ne^ 
bensache betrachtet wird. Doch würde nach dem Urtheile des 
Rec eine etwas conciseve Ausdrucksweise die Anncjimlichkeit 
des Lesers erhöht haben. Eine concise Schreibart hat schon 
deshalb hohen Werth, weil sie für das Selbstdenken anregender ist. 
Auch dadurch ist Zeit und Raum verloren, dass manche Citate 
w&rtivch ausgeschrieben wurden, auch wenn weder ein kritisches 
Bedenken noch eine Schwierigkeit der Erklärung es» erhefschte. 
Musterhaft dagegen ist die Gkwissenhattigkeit, mit welcher der 
Verf. es jedesmal ausdrücklich benierkt, wenn er ein Citat, dais er 
nicht selbst nachschlagen konnte, aus dritter Hand enttefant, was 
jedoch nur selten vorkommt Hielte man strenge auf diesen Punkt, 
so würden freilich manche schreibselige Notabilltiten in grosse 
Verlegenheit versetzt werden; allein die Welt gewinne einen 
starken Damm gegen die Sundfluth imnützer Citate, Jn wekAer* 
die dentsehe Pldioiogie ersäuft sii werden Gefahr läuft Es i«t 
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oft gesagt, aber doch nicht oft genug, dass das Citatenwesen 
unsere Wissenschaft entwürdigt , nnd der seichten Bnchmacherei 
Thür und Thor öffnet, indem es zuletzt auf blosse Hand- 
langerarbeit hinausläuft Möchten diejenigen Männer, die 
sich häufiger als der Unterzeichnete mit dem Recensiren be> 
fassen, diesem Unwesen nach Kräften entgegenarbeiten. Denn 
was soll man dazu sagen , wenn die Recensenten selbst eine E<hre 
darin suchen, neun Citaten des Verfs., Ton denen in der Regel 
acht, wo nicbt alle neun, völlig unnütz sind, ein zehntes hin- 
zuzufügen, wohl gar mit einem Vorwurfe' gegen den Verf., dass 
er es äbersrehen. Der geneigte Leser wird diese Herzensergies- 
Bung, zu welcher das Buch des Herrn Sintenls nur indirekt An- 
lass. gegeben hat, dem Rec. zugute halten. Hr. S. hat in dieser 
Beziäung keineswegs das Maass überschritten. 

Die äussere Einrichtung des Buches ist diese. Auf ein kur- 
zes Vorwort folgt der Text mit ToUständiger Angabe der Varian- 
ten bis S. 52* Dann ein sehr ausfuhrlicher Commentar bis S* 
260. Darauf 5 Excurse , auf deren Inhalt Rec. zurnckkommen 
wird, bisS. S21« Den Schluss machen zwei Indiccs ; der erstere 
remm et yerborum, bis S. 327, der begreiflicher Weise ausser 
den Eigennamen ni^ die seltneren Appellativa enthält, etwa in 
der Art der Indices zu Hermanns Ausgaben der Tragiker. Die 
letzten 3 Seiten füllt ein Index, scriptorum, der sich auf die 
beiläufig ^mendirten oder erklärten Stellen bezieht, nebst den 
Ccnrigendis. ' 

..Der Plan ist, wie der Verf. in der an C. F. Hermann 
gerichteten Vorrede bemerkt, derselbe, den er bei der Bearbei- 
tung derBtographie des Thcmistokles befolgte. Von handschrift- 
lichen Hülfsinitteln standen dem Verf. 2 pariser Codd. zu Gebote 
B. 1673 (bei dem Verf. c.) und n. 1671 (a.). Von iknen sagt 
ert „ex utroque libro non nuUa profecimus — etsi non ea est 
eorum praestantia, ut gravioribus corrnptelis medieina ex m spe- 
randa sit: earum enim superat vetustas codioum Plutarcheonun 
aetatem^ quornm in eo est posita bonitas, ut optimi Titiis non 
multo corruptiores sint, quam textus quem yocant, quo hodie 
utimur.^^ Hinsichtlich des Cod. c. hat der Verf. seine früher 
ausgesprochene giinstige Meinung etwas herabgestimmt. Sehr 
zu beherzigen -für alle, die sich mit der Kritik des Plutarchbe- 
schafligen: ist der erste der 5 Excurse, welcher über das kri- 
tische Gewicht des Anonymus sich verbreitet. Der Verf. beweist 
unwiderlegheh, dass die Lesarten des Anonymus nicht aus Hand- 
schriften geflossen^ sondern meist mehr oder weniger glückliche 
Besultate der Conjecturalkritik sind. Die meisten dieser Conje- 
eturen sind vom Xylander entlehnt, der seine En^endation xuweilen 
aaadlrüokiich angeführt, oft aber blosji seiner Uebersetzung ein- 
▼erielbt hat Diese argwöhnte man zwar schon früher; der VerfL 
aber hat das Verdienst, dm Beweis hia zur Endenz gefqhrt m 
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haben. Eine umsiditige Benutsung der Iritisehen Hfllfsiiftttel 
hat es dem Verf. mög^lich gemacht^ einen Text za liefern, der 
selbst nach Corai» und Schäfers Bemühungen wesentlich verbes- 
sert zu nennen kt.' Dem letzteren weist der Verf. manche lieber- 
eilungen nach , die dem Herausgeber eines Schriftstellers nicht 
leicht Terziehen werden, am wenigsten einem Gelehrten wie 
Schäfer, dessen wohlverdientes Änsehn leicht ein Irrlicht für seine 
Nachfolgte werden könnte. 

Rec. wendet sich nach diesen allgemeinen Bemerkungen 
cur Kritik un^ Erklärung einzelner Stellen. Völlig bestimmen 
muss Rec. dem Verf. hinsichtlich der Aufhahme der Conjectnr 
des Bryanus C. 2, v. 6/ in den Worten oiH" 'Avaxgicav rj ^tkrj- 
tag (Tulg. Oil^fLOv) ^ ^y^QX^^oxpg- Eben se unbedenklich 
würde er Cap.3(l, v. 8 den Ttöavdgog für die Vulgata bandroa 
aufgenommen haben, einis evidente Emendation des Verf., die 
den früheren Herausgebern entgangen war. — An dem Frag- 
mente aus den Chironen des Kratinus im Cap. 3 , v. 17 haben 
isich schon viele versucht. Die metrischen Schwierigkeiten schei- 
nen daran Schuld gewesen zu sein, dass man in dem Sinn der 
Worte nicht tief genug eingedrungen Jst. £xdöig Sh, so lauten 
dieselben, »ak ngsößv^Bv^S Kgovog dkkijkotöv {iiytvts lii- 
yiöTOV ttxtBtov tvgavvov^ o di} xsfpakrjysQBrav &Bol xaXiovöi. 
Die Lesart Kgovog beruht allein auf der Aiiktorität des Anonymus; 
die Lesart der Handschriften ist Xgovog^ gewiss das Richtige. 
Kratinus sagt sehr treffend, das Zusammenstossen^ der Revohi- 
tion mit der alten Zeit, mit dem ancien regime, hat die Tyrau- 
nis des Perilcles erzeugt. Oder ii^ nicht Perikles in dem An- 
kämpfen der Demokratie, die Kratinus mit d^m Namen der Re- 
volution brandmarict, gegen die aristokratischen Schranken der 
alten 2eit gross und gewaltig geworden 1 Richtig ist längst be- 
merkt worden, dass ein anderes Fragment des Kratinus, von Flut. 
im 24. C^p. angefahrt, mit jenem in Zusammenhang zu bringen ist,. 

"Hgav xi ot *A0na6lav xUtu xatccxcvyoiSvthjy 
nakka'nriv TtvvditiScc*. 

Hier möchte jedoch für k(Ktaavyo6vvriv Kata%vyo6vvn (im 
Nom.) zu schreiben sein, damit auch Aspasia zu einer Mutter 
komme, die ihrer wfirdig ist. 

Im Cap. 6 9 V. 31 stehen folgende. Worte ov fiovoif da tavta 
t^g*Av^i,ay6gov 6wov6lag iatikav^ Jle^tM^flg, ikkd yiiddct- 
ötöai^ovlagSonü ysvBö&at xa^vmhfftigog otfij. vö ^goit^ 
§iBti&gtt %ajAßog Iv^gya^ßtcu tolg^etvt&uxs tovtcuv ttk^alvlag 
dyvoov6i\xal vegl tä ^ela dakfiovekki nal ttigmtt^eusHgdt' 
«mBiglav avxäv^ ^v 6 (pv&iitdg kiyog aTULkldxttMf dvtl z^ q>a- 
^fgäg xal tpX^^tiiuovöiig dH^id^^iioplag ti^v döfpßk'q fiez' kX- 
nlSav dya^iAv wökßBiav iv$gywt^ah Der Verf.Mhat m ver- 
aucht , die Vul«.. &yi} gegen die lieft^rt des Anonjmos i^rjv jm 
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Terfliddigen. Rec. jedoch ist der Meinnngf^ dasg o&qv elae 
' BOlhwendige Veränderung ist. Qer Gedanke Flatarchs ist der: 
Die Pliilosophie befireit die Mensdien durcli Anftlfning über 
astronomische und meteorologische Erscheinimgen Tom Aberglaii-- 
ben, und fuhrt sie zu walirer Frömmigkeit. Stellte nnn also 
Platarch die dsuSidat^ovla nidit als die Folge {o0ijv) , sondern 
als die Ursache des ^ä^ißcg TtQO^ tot fustiwQU dar (oöri), so 
müsste der q>v6ix6g Xoyog nicht durch HInwegraumitng der irri* 
gen Ansicbteki fibcr die ßBtiaga die Menschen vom Aberglauben 
befreien, sondern durch Hii^wegniumung des Aberglaubens die 
Menschen über die (letiioga hnÜdareu. I>as aber will Plutarch 
offenbar nicht sagen, wie schon aus den Schlussworten (avrl 
f^g 'q>oßs(^g xal q>XByfiaivov6fjg dBi0idcti(iovlag, zijy &u6ißBietv 
Ivegyatsi^cci) hervorgeht Beiläufig bemerkt Rec, dass die' 
"Worte di' dntiqlav avtSv nothwendig auf a^T/ag^ tidi/ f&etsto^ 
' gmv bezogen werden müssen , nicht etwa auf td ^üa ^ denn 
Plutarch redet hier nur von der ÖBiötSaiftoplä^ in so weit sie 
aus der Unbekaunntschaft mit den Ursachen der ftszinga ent- 
steht; daher auch nicht ijv sondern o0fjv IvjEgyilsrcci- 

Cap. 8, V. 4 hat der Verf. sehr richtig naph Bry^mus Gon- 
jectur oloi; j3ag)^i/ fj Qfitogixy xrjv (pvöioloylap vnQXBOfisvog 
geschrieben. Ob aber das Bild von der Fä'rbimg, oder der Här- 
tung^ des Eisens entlehnt i$t , kann wenigstens nicht aus dem 
Woi^e vipoxBOfiBvog gefolgert werden. Denn aueh das Eisen 
ward dtirch B^giessen odj^r Eintauichen gehärtet« 

. Cap.ll^.T. 8. ßovioßBWi^ dh Qfi&g bIvuI tvva tov ngog 
avvov äp%ucaiii06pbBvov, Peo. sieht nicht ein^ weshalb an die- 
sen Worten . irgend jemand Anstoss genommen hat Bryanus 
wollte ttm av%(Av emendiren; auch der Y^rf.- schlägt eine Aen- 
^ derung ttMcc xäv uigög avtäv ,, einen Ton, ihrer Partei ^^ vor. 
Allein die Vulgata ist passender. Man wollte dem Perikles tr- 
gend jemand entgegenstellen, damit seine, Macht nicht in eiae 
eigentlidie Herrschaft ausarte. Das blosse zwd bezeichnet die 
schrankenlose Macht des Perikles am besten. 

Cap. 12, V. 2. Tiqv XByofiivijv övvafiiv avt^g iHBlvipf. So 
nach, Biyan. Conjectur für B^Blvt^g^ gewiss richtig. Nur wurde 
Rec« ixilvTiv nicht auf '£AXa^a, sondern B,ut *dvvocfiiv beziehen, 
man m5ge nnn tl^BvÖBö^ai, als Aktiv oder als Passiv fassen. In 
demselben Cap. T. 49 find^ ^h die schwierigen Worte paq>Btg 
' 29^^^^ li'(xXam^gBg iXitpikvtüg ^'yvofur man xgvöo'ö (takaxt^gcg 
ical Hiipttvtog geschrieben hat, ^ Üeber die kXifpaifrog ßdXa^iSy 
eine -jQtat tedoren gegangen^ Kimst, kann kein Zweifei Statt 
fladen«*' ^^lleiadie iiaXincpflqB^ x^'^^^'^ hätten wohl einer Nach- 
weisiinig' bedurft, da 4ie Brvireichung des Elfenbeines durch eine 
Flüssigkeit V wahrscheinlieh' eine Säur^, von jeder denkbaren 
Behanndhiitg des'Gddes düftchauf v^-sühieden sein mosste. Rec. 
»weifest "desbidb anrdef^IUl^iitlgkeil jener Bm€^dation\ pl^abl 


sie «ucb. 0. ]!ÜHUer (S. dessen Handbuch 4er Arfoh..gH89.1.) 
gut g^heiÄsew hat ' / . _ ^ 

' Cap. 13, y. 29. To 6%aiQV. Die richtige ErUarung dieses - 
Wortes iCuidei jder ^erf. bei 0. Müller H. d. Areh. % 109, & Bs 
var eine einzige, gewölbte Oe£Pming, durch die das Innere ;des 
Tempels :8ein vicht erhielt, und flie nach den jedespisjigen fi^-r 
Aürfnisseii des Cultus anch g^chlossai werde^ jkii^nteu — p. iEb^* 
' daselbst v. 39. Ü ß^ igi^Si ^q^izXlvbs ocal xaiavtßg lx'fif% 
pQO<p^g xBxoififiiyov, Weshalb hier der Yerf^ d^e Lesart des 
Vulcobin, 6QQ(piJQ der Vulgata yo^jv^^ig Torgezogen^hfit, .ist Rec, 
nicht klar, geworden. 0. Müllef , auf den sich ner Y^^ b^rufl;,^ 
sagt wenigstens, in der dem Rec Torliegenden 2» Aufgabe seiner 
Archäologie nichts zur Yertheidigiing der Lesart ^i^fp^i» di^ 
nberall schwer zu erklären sein möchte* Es ist .ein rundes Dach 
l^e^eint, das in der Mitte eine SpitaiebUdend^.Bach allen Seiten 
zu schräg ablief. Also muss es xoifvq)'^g heissen. — Ebenda- 
selbst V- 63. Tijg.^BQv ZOT xQvöovv edag. ' Dei> V^f, billist hier 
dievon Boeckh im Corp. Inscr. vorgetragene Meuiungv dass £dog 
ein sitzendes TempelbUd bezeichne. Allein diese .Stelle, selbst 
widerlegt R s Ansicht. Denn die Natur der Pallas im Parthenon 
war ein ayakfAcc, ag&ov Iv xitaw nodi^QH, Noch erwähnen wir 
T. 81 einer ^mendatlon des Yerf.'s, die all^dinf^ ^grosse Wahr- 
^ sc|ieinlichk^it.hat, 2T7]6iiißQ(nog.Q'6iaöu)g Sh^ov dtißßriiia xal 
^v^coäsg i^svsyxHV iroA^ij^ev ug^ tyv fwauca' t.(KQ vtqv -^e^^t 
rav nfQiKkiovg, Hier yermuthet der Yert ßvffßSßgf, Pass er 
es nicht in den Text gesetzt hat, billigt Rec^ da ffvOfsdc^ einen 
.nicht ganz Yetwefilichen S\iin giebt. Dagegen wjrdT jedermann 
einer beiläufig angeführten Emendation in der iQiograpjlfie d^ 
Xjsandr. c 22 ßcLöiktiovöt^v 0vv 'Hga^khliais^^ Vodur^ih die 
Stelle erst Sinn bekommt , seinen. Beifall schenkeiiw f^üdi. man- 
chen anderen, in dem letzten Index angeführten Stetten 'ülatarchs 
und anderer Schriftsteller, i&t durch glückliche Emulationen- 
geholfen worden, 

Cap.-lSt, T. 9. Plutarch setzt anseinanj^er, wie Pjerikles, 

nachdem seiiie Macht gehörig befestigt. war, rücksiqhtsji^a .gegen 

die schädlichen^ Neigimge;! decf^olkes, den Weg.Verfoigtf , der 

ihm zum HeUe su führen schien. Er. sagt: ov%i^^ p m'^M i^ 

ov^ »[lolcog x^^oi^d^igi^ zip iri(iq9.7tccl-^4^iog vXBLktifv;^al öw- 

^vSidovat zaig IxL&viilaig ^^j^bq tnvoaig^t^vi mXl<Sv^ iU! 

ix- z^g av,H^kvfigJix,üvrig.iia\ 'vnp^QyztoitivTjg iyi^ ^fji^yQ^l^S 

\ Sgneg avQijQßg %al (laXax^g oßff^lag OQiözpxift^zk^ü^ r 9Mfl 

ßadikixtiv ^ hvziivd^evog ttolizzlWi, ^^. ZQf^^0.9 €ivz^ ^^99S 

t TO' ßHupzoir ol^^y xal ei uj^j^xkij.tqi , .zd fi]^ gM^i^^^ßovXo- 

fi^ov i]yr 7CbI^(X)v hol Si&d0)t(»v Tdi/'d^f*ov:,v^f* ^'o'fi«# <^^ 

. Wir biUigen^ es .durchauSn dass der Tert aus ^eca Cod« c.^ €ivj0 

lud op.&$ aufge^nommen hat, (ßu^; ai^tß und -^i^^)- ' Es .bU^b^ 

.aber noch ia Aj^mVfoTie ^vßjfTtl^ff: ein Fehler au bQFi^htjg^. 
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Der gatiieZif^fiiinmenliang^ lehrt, dass dvsyxktttp gesrclirteben 
werden miiss. aviyiclrjtog enthält einen falschen Gedanken« 
Dnang^efocht^ -war die Politik des Perikles keinesweges. — In 
den folgenden Worten > würde Rec. Reiske's Emendation tjBoväs 
dßXaßng fiir fvkaßsig , die auch der Verf. billigt, ohne Um- 
fit%n#e in dteh Text gesetzt haben. — Wir gehen zu einer snäe- 
ren Stelle desselben Capitels tiber v; 87, in welcher wir tiiis lei- 
der be! eMem nur negativen liesuHate beruhigen niesen. Flut, 
rl^hmt die Unbestechlichkeit des Perikles in folgenden Worten : 
Sg xal rnvndXiv Ix (iByakijg (itylöTtiv oial nXov0i<oTUTfjv not,^- 
6ag^ Ttai vEv6(isvag dvviuBi jtoXläv ßaöiXmv kal tvQ&w<ov 
vItiQxzQogj mv Ivioi tccA tnl tolg vtiöt dtiO'£vro, Jxaivog piiql 
dgccxfi'^ Hst^ova ri^v ovölav ovx inolrjOBVy ^g 6 xat^g avtral 
TcariliTtiv. Der Yerf. hat die Erklärung Schäfer's angenommen. 
Er sagt ,,ad sohim tyrannum referam, nam rix iini et alteri tj- 
ranno licuit xal ini r^ vttp dia&iad^at, quo major fuit potentia 
ejus, cui illud liceret.*'^ Schäfer, der es klüglich yermieden, 
jene Worte zu übersetzen , scheint geglaubt zu haben, sie könn- 
ten bedeuten „ihr Reich auf ihre Söhne Tererbeti,^^ was Rec. in 
Abrede stellen rouss. Sie können möglicher Weise nur den Sinn 
haben „filiis superstitibus testämeptum facere;^^ iiild das wire 
denn doch' eine etwas sonderbare Bezeichnung. einer grossen 
Macht Ueberhaupt aber kommt es hier gar nicht darauf an, 
die Macht def Tjrapnen oder Könige näher zu bezeichnen, son- 
dern man enV^aytet einen- ganir- anderen Gedanken, der einen 
'Gegensatz* z« iU&!vög' ßt^ ^Q^f^fi psltova x^v ovötav oiijß 
^ikolTiöß-i^'&niät^Q adttp Ttätekiniv. Rec. hstlt also die Stelle 
für cbrnip't , (Ahe jetzt einen Ausweg zti wissfen. 

Cap. 16, V. 9. In dem Fragmente- des T-eledeides vcr- 
mufliet der Verf. nicht ohne Wahrscheinlichkeilf, dass kaCva 
rHXfj' in 'ftlv ol^odofiuv tlt* aiitä naXvv naxaßaXkuv zu 
lichr^ibeW isei "für die verdorbene Yulgata xa Sh avta. Die 
Hermann'sche Ei^endation der Stelle, welche der Verf. anfuhrt, 
ist durch einen Druckfehler entstellt. Für tror' avxd muss es 

heissen torj d' «v*^«. . , . 

; Ui^: Jtv vtS2' ist die Etni^fadation des Verf.'s nsl&ovxsg tfw- 
' tli^tf t för dvjinBl^övxfg Isptti sehr ansprechend. Dagegen wird 
der Verf. €tfp. 19. v. 12 die AeKdening des nsginXBvöccg in Tcccga- 
%Xtv6ag wohl selbst schdh Wruckgenommen haben. Ebenda- 
tolbst T* 15 führt die Lesart mehrerer Handschriften nokivin 
den Worten« ou yäg (icolfov iicög^fjös xijg ^agaktccg u^oXsig auf 
itoUiivy welches Rec. fnr da« Richtige halt. 

Cäp;2S)>-25 emendwt -der Verf. vq>' ijg (tpiX^vglag) 
l«l kttXotg {&r ita^oig)ijQydi$ iXovgy was nach der Meinung 
des Rec^Wgat nothwendig Ist;^ ta wie derselbe' Cap. S^, ▼. 11 
onbedenklidi^ dHe Conjectttr^Reiske'fr ""^»i^a/ov^ kdx^xtöSf fto- 
'V0ig-ta6foiig^(fir 'A&^alwg ftovovs xaxtpxiöB/ tfihjiöig) iti€a 
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Ttxt gesetzt haben wurde. Desgleichen verdiente' die ^ nofcb 
dam in Handschriften gefundene Lesart v. 19 Ttal t&XXa ifapa- 
0xsvaöävtog anfgenommen^iEn werden, wieSchSfer und Corsicr 
gethaii haben. Die Zahl der Handschriften Icann, wo dieCon- 
cinnität der Rede und iselbst die Richtigkeit ^es Gedankens' für 
die eine Lesart entscheiden, nicht in Betracht kommen. 

Cap. 30, ▼:'29 war ein Aceentfehler,' der sich schon durch 
mehrere Anjsgaben des Fliit?rrchtt#foftgepflanst hat, zu berich- 
dgen; für l^/fiffc^äv ist '2?eJEea/#(xi^ zu sehreiben. ' 

Cap. 31, V. 10. 0Hdtixg o itldorijs igi^oXaßog (tiv ^ tov 
ffydXfiave^s; ägnsp itgyjtdi; icplXog dl x(ß nsQiuXBi ysvofisvog 
9cal fiiyiotov nag^ avta 8wri9e\g tovg [ilv ät* avtov ,S6xbv 
iX^Qovg q)96vov(t$vpgy pt öi tbydi^jiov noiovptevo^ nelgtcv Iv 

l'Hhlvo, 7tol6i rtg^föbCtb vä*fKQixXBl xgitrjg . Rey. 

wundert sich,' dass der-lT^.'dle richtige Erklärung Corais nicht 
angenommen hat. ' (tfehfiar %% der Sinn: Pfaidias^ hatte manchjB 
persönliche Feinde, dii& sän^h Rulini beneideten ; andere hassten 
hl ihm nur den Perikles; ;sdn6n Freund und Göniier. Bezieht 
man nun , wie der Verf. Ütili^' avtov auf den Perikles, so geht 
der erforderliche Gegensatz verloren. Denn diejenigeir, die am 
Fhidias nur die Gesinhutigen des Volkes gegen- den Perikles er- 
ptoben wollten, waren 'ja eben nur um des Perikles willen Geg- 
ner des Phidias. 8l* ainoif kann sich also nicht auf den Perikles 
beziehen, sondern geht' auf den Phidias. Es ist aber deshalb 
nicht avTOv mit Schäfer uiid Corais zu schreiben; dt* avrov 
,,ip8ius causa ^^ ist hier durchaus sprachrichtig. Dass aber die 
fhrklanmg Corais die ^ahre sei; beweist schon das hinzugesetzte 
^ovoipLBvoSf wer jemanden beneidet, hasst ihn ja nicht we- 
gen eines anderen , sondern um seiner selbst willen. 

Cap. 32, T. 20. 'Ava^ayögav 81 qpoßi^Oslg Igl^Eju^s uäi 
wtgovnsfL^sv in r^g noktag. Sollte hier Flut, nicht i^ixXtifBv 
geschrieben haben? 

Cap. 33, T. 27 hat des Verf. 's Vermuthung dvafpvstai für 
qyvstaL einen hohen Grad von Wahrscheinlichkeit. In demselben 
Capitel findet sich ein Fragment des Komikeosr Hermippus, des- 
sen bedeutende Schwierigkeiten zu beseitigen bis jetzt noch kei- 
nem Erklärer gelungen ist. Die Worte lauten se: 

ßa^ikev iitttvQioVj ti not^ ovk l%iXHg 

iogv ßaörd^tLi^, ikXd Xoyovg (iip 

}a$gl vov noksfiov dsivovg nagijjl 
^vjjijv 08 Tiiijtog vxiötrig; 

ndyxBtgt8lt>v ö* dxovy öxlrigtf 

nccga9i]yo(iiv7ig ßgvxBig xoxldogf 
drjx^Big al^v^ KXiani. 
Zuerst sind dsQ Worte ifvx^ ii TiXrjtog ^ßniötfjg, wie sie jet<t 
' lauten, unerUätlieh. Hermann erkannte sdir wohl, dass fjfVX'^ 
IfAifroe^ ^«iirrijs- niehts taderea bleuten koone, ab „da vdr- 
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oft gesagt, aber doch aicht oft genug, dass das Citatenwesen 
unsere Wissenschaft entwürdigt , und der seichten Bnchmacherei 
Thür ui|id Thor öffnet, indem es zuletzt auf blosse Hand- 
langerarbeit hinausläuft. Möchten diejenigen Männer, die 
sich häufiger als der Unterzeichnete mit dem Recensiren be- 
fassen, diesem Unwesen nach Kräften entgegenarbeiten. Denn 
was soll man dazu sagen , wenn die Recensenten selbst eine Ehre 
darin suchen^ neun Citaten des Yerfs. , von denen in der Regel 
acht, wo nicht alle neun, völlig unnütz sind, ein zehntes hin- 
zuzufügen, wohi gar mit einem Vorwurfe' gegen den Verf., dass 
er es äbersehen. Der geneigte Leser wird diese Herzensergies- 
sung, zu welcher das Buch des Herrn Sintenis nur indirekt An- 
lass. gegeben hat, dem Rec. zugute halten. Hr. S. hat in dieser 
Beziehung kdneswegs das Maass überschritten. 

Die äussere Einrichtung des Buches ist diese. Auf ein kur- 
zes Vorwort folgt der Text mit vollständiger Angabe der Varian- 
ten bis S. 52* Dann ein sehr ausfuhrlicher Commentar bis S. 
206. Darauf 5 Excurse , auf deren Inhalt Rec. zurückkommen 
Irad, bis S. 821« Den Schluss machen zwei Indices ; der erstere 
remm et vraborum, bis S. 327, der begreiflicher Weise ausser 
den Eigennamen nur die seltneren Appellativa enthält, etwa in 
der Art der Indices zu Hermanns Ausgaben der Tragiker. Die 
letrten 8 Seiten füllt ein Index, scriptoriun , der sich auf die 
beiläufig emendlrten oder erklärten Stellen bezieht, nebst den 
Cc^gendis. ' 

..Der Plan ist, wie der Verf. in der an C« F. Hermann 
genchtoten Vorrede bemerkt, derselbe, den er bei der Bearbei- 
tung derBtographie des Thcmistokles befolgte. Von handschrift- 
lichen Hülfsmitteln standen dem Verf. 2 pariser Codd. zu Gebote 
B. 1OT8 (bei dem Verf. c.) und n. 1671 (a.). Von iiinen sagt 
ert „ex utroqne libro non nuUa profecimus — etsi non ea est 
eoruni praestantia, ut gravioribus corrüptelis medicina ex eis spe- 
vanda sit: earum enim superat vetustas codicum Plutarcheorunt 
aetatem^ quornm in eo est posita bonitas, ut optimi vitiis non 
multo corruptiöres sint, quam textus quem vocant, quo hodie 
utimur.^^ Hinsichtlich des Cod. c. hat der Verf. seine früher 
ausgesprochene günstige Meinung etwas herabgestimmt. Sehr 
zu beherzigen für alle, die sich mit der£ritik des Plutarch be- 
scbäfligen: ist der erste der 5 Excnrse, welcher über das kri- 
tische Gewicht des Anpiiymüs sich verbreitet. Der Verf. beweist 
unwiderleglich, dass die Lesarten des Anonymus nicht aus Hand- 
schriften geflossen, 4sondern meist mehr oder weniger glückliche 
B.e8ultate der Conjecturalkritik sind. Die meisten dieser Conje- 
oturen sind vobI Xylander «ntlehnt, der seine Ei^endation xuweilen 
ansdHickiich angeführt, oft aber blos^ seiner Uebersetzung ein- 
▼eiiielbt hat Diess argwöhnte man zwar schon früher; der Ver£ 
aber hat das Verdienst, dion Beweis bis zur Evidenz gefi|brt zu 
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haben. Eine umsiditige Benutsung der Iritisehen HiU&niiUel 
hat es dem Verf. möglich gemacht^ einen Text zu liefern, der 
selbst nach Coraia und Schäfers Bentühun^en wesentlich verbes- 
sert zu nennen ist* Dem letzteren weist der Verf. manche .lieber- 
eilungen nach , die dem Herausgeber eines Schriftstellers nicht 
leicht verziehen werden, am wenigsten einem Gelehrten wie 
Schäfer, dessen wohlverdientes Ansehn leicht ein IrrBcht für seine 
Nachfolgior werden könnte. 

Rec. wendet sich nach diesen allgemeinen Bemerkungen 
zur Kritik un^ Erklärung einzelner Stellen. Völlig bestimmen 
muss Rec. dem Verf. hinsichtlich der Aufnahme der Conjectnr 
des Brjanns G. 2, v. 6/ in den Worten oi;d' 'Avangicav ^ ^ikif- 
%äg (vulg. 0iXi]^a>v) ^ ^^QX^^oxp^g. Eben so unbedenklich 
würde er Cap. 3(1, v. 8 den TtaavÖQog fär die Vulgata Isandros 
aufgenommen haben, eine evidente Emendation des Verf., die 
den früheren Herausgebern entgangen war. — An dem Frag- 
meAte aus den Chironen des Kratinus im Cap. 3 , v. 17 haben 
zieh schon viele versucht. Die metrischen Schwierigkeiten schei- 
nen daran Schuld gewesen zu sein, dass man in dem Sinn der 
Worte nicht tief genug eingedrungen Jst. Uxdeig Sa, so lauten 
dieselben, k(A «QSößvysv^g KQÖvog dkXijkoiöL (iiyhts fii- 
yiötov xUxitov tvgawov^ o drj xstpaXtjysQirav &soi xaliovöi. 
Die Lesart Kgovog beruht allein auf der Aidctörität des Anonymus; 
die Lesart der Handschriften ist Xgovog^ gewiss das Richtige. 
Kratinus sagt sehr treffend , das Zusammenstossen der Revolu- 
tion mit der alten Zeit, mit dem ancien regime, hat die Tyrau- 
nis des Perikles erzengt. Oder ist nicht Perikles in dem An- 
kämpfen der Demokratie, die Kratinus mit ^m Namen der Re- 
volution brandmarkt, gegen die aristokratischen Schranken der 
alten 2eit gross und gewaltig geworden? Richtig ist längst be- 
merkt worden, dass ein anderes Fragment des Kratinus, von Flut, 
im 24. Ctep. angefahrt, mit jenem in Zusammenhang zu bringen ist^. 

"Hgav zk ol *A0na6läv xCxtu 9iataavyoiSvvipß 

Hier möchte jedoch für kataavyoövvtiv Kattatvyoövvn (im 
Nom.) zu schreiben sein, damit auch Aspasia zu einer Mutter 
komme, die ihrer würdig ist. 

Im Cap» 69 V. 31 stehen folgrade Worte o^ ii6v(nf di taivtu 
t^g^AvßiayoQov öwovölag ax^kav^ IhginXng, dHa ualöiir 
öUSaifiovlag. SoxBl yivicd'at xa^miftigog oöt^zo vgoiti 
HBti(»Qa %apßog hsgyalBtcu tol^avväv rs tovtwv ti^ altlctg 
dyveovöi xal ntgi tä ^bIu dmfiovä^t xal tuQwtv^fiiusHg' dt* 
i9£i4^lav ttvräv^ ^v 6 q)V6ixdg Xiyog iiiakldtt»v ai^l w^g yo- 
ßsgag xal ^X^iamnovöifig duiSid^ifio^lotg tijv d^fpßk'^ (n$%' iX- 
nliav äyct^w wöißsiav ivsgyitnaif Der Verf.hat eo ver- 
sucht , die Vulg.. oöfi gegen die Le«|rt des Anonjuns i^^ ;vi 
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L^etionum Denko^thenicarum specimenj qao ad meinoriam 

etc. invitat M: Carolus Augustua Ruediger^ Gymn. Friberg^. Bector. 
^TypU Meinholdfr et filii. Datirt rma 25. April 1836. — L e et to- 
nn ni Demosih. specimen aUerum^ qao — iavitat M. C. A* 
Ruediger^ etc. Vom 29. Septbr. 18K6. 

' Da Herr Rüdiger eine Ausgabe einiger Reden des Demosthe- 
nes Torbereitet» ist es ihm erwünscht giewesen, dass Hr.Rector und 
Prof. Voemelf der durch seine trefflichen die Notitia codicum De- 
moBthenicorum enthaltenden Programme sich neuerdings ein gros- 
ses^ Verdienst um diesen Redner erworben hat, ihm, eine genaue 
Kollation der Codices Yindobon. 2, 3, 4i, 6, des Lindcnbrog. und 
Behdigeran. überschickt, hat. In den vorliegenden 2 Programmen 
mtn behandelt Hr. R. einige Steilen der Reden de symmoriis, pro 
Rhodionim libertate und pro Megalopolitis auf eine Weise , die 
•unsern Dank verdient Wir glauben in ihnen mehr Selbststän- 
digkeit desUrtheils, grossere Umsicht und ein diplomatisch^rea 
Verfahren, als früher Hr. R. zeigte, ^fnnden zu haben, und 
-weiin ajiich 4^m Rec. nicht Alles wahr scheint, was er hier ge- 
sagt findet, so regt doch das Gesagte zu einer genauen Unter- 
4inohung an; in Manchem aber wird, wie in vielen das Alter- 
thum betreffenden Dingen , eine Verschiedenheit der Auslebten 
bleiben mi^ssen., und eine unzweifelhafte Entscheidung {jk das 
.Eine oder das Andere nicht möglich sein. 

Zunächst ordnet Hr. R. die kritischen Hülfsmittel auf fol- 
•feäde Weises 

L Codex Qekkeri Parisiensis 2/, quQCum saepe congruit 
Vindobon. 2 , ica ut transitum faciat ad classem secundam. 

^ U. Angnstan. I, Paris« I, Vindobon, 0. Aldina Taylor. 
(Bodl.). Inter hanc et tertiam classem Rehdigeranus codex po- 
nendus videtur. 

UI. Viadobonens. 8. 4. Liiidenbrog. , Supplementum Dres- 
deise. 

Mit welcheoi Rechte diese Rangordnung der Handschriften 
gemacht sei, kann Rec, der aus diesen beiden Programmen 
nicht genug Entscheidungsgründe entnehmen kann, jetzt nicht 
.benrtheilen. Aber auf einen Punkt muss Rec. aufmerksam machen. 
Hr^ Voemel beschreibt den Vindob, I. in der Notitia Codicum 
Demosthenic. III, p. 6. sq. und sagt, er enthalte (nach Ande- 
rem) die Rede über die Symmorien und den Anfang der Rede 
über die Freiheit der Rhodier. Am Schlüsse heisst es: Exem- 
plar autem illad saepissime solum confirmat iectionem codicis S* 
Nun urtheilt nber über den Vindob. 2, der sich an den ersten 
anschliesst und die FortsetsMing dar Rede über die Freikeit der 
J2Äodier giebt, Hn R. so, wie Hr. Voemel über den Vindob. 1. 
Anch dtirt Hr. R. p. 5 des ersten Programmes die Worte Voemels. 
Rec muss daher annehmen, dass bei Hrn. R. durch Versehen 
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oder durch einen Drackfehler , deren überhaupt nicht weni^fii 
dem Schriftchen zu finden sind, Yind. 2 geschrieben sei. Alleia 
irre wurde Rec. wieder, als er p. 5 bei Behandlung einer Stelle; 
aus der Rede de Megalop. den Vindob. 2 genannt fand. JOieaor 
Codex enthalt aber ja nach Hrn. Voemel diese Rede ^r nicht» 
Ferner ist p. t zu einer Stelle der Rede de symmor. ebenfalk 
Yindob. 2 angeführt. Soll es hier heissen Vindob. 1 und dor| 
Vindob/ 61 Der Irrthum iässt sich erklaren , wenn man bei Hm 
Voemel liest: Vindob. 1, Vindob. 2, -Vindob. 6. In Caesareli 
Bibliotheca Codex Graecus etc. '— Tribns dusdem saeculi XV* 
partibus constat, quas quis supplementi causa e diversis codid* 
bufl compegit. Demnach enthalt der 1. Theil, den Hr. Voemd 
Yindob. 1 nennt, die Rede über die Symmdrien und den Anfang Axx 
Rede über die Rhodier. In diesem Theile aber stimmt der Co- 
dex oft mit dem Z überein. Der zweite TJieil, Vindob. 2 , ent- 
halt die Fortsetzung der Rede über die. Rhodier und weiter 
nichts hierher Gehöriges, der dritte, Vindob. 6v ▼on Fol. \%%% 
bis Fol. 199 a, die dritte Rede, deren Stelle Hr. R. behandelt hat. 
Diess glaubt Rec. derer wegen, die diese Programme haben, er* 
innem zu müssen; zugleich aber auch sdlte Hr. R. darauf auf- 
merksam gemacht werden, wie Idcht ^ in der erwShnten Bede* 
hung Irrthum veranlassen kann. . 

Nach jener Disposition erwähnt Hr. R. Einiges zur Begrün- 
dung derselben. Der Codex 27 wird obenan gestellt und über 
ihn das Bekannte gesagt, namentlich dass er Manches weglaaae^ 
was aus irgend einem Grunde nicht nöthtg ad. Rec. hat sich ge* 
rade über diesen Umstand öfter geäussert und muss nochnials drin- 
gend auffordern, doch endlich einmal im Zusammenhange diese. 
Auslassungen zu vergleichen und dann ein Resultat festzustellen^ 
Denn aus solchen Einzelnheiten, wie bisher gegeben wotdein 
dnd, lässt sich in der That nichts Sicheres abnehmen. Auch die 
Beispiele, die Hr. R. anfülirt, lassen Zwdfel zu. So wenn or. 
de symmor. § 1 nach jenem Codex Bekker schreibt: \yvi d[ ixü^ 
vav ^iv UnaiVQV %6v xqovov ^yorvfiai (liytötov^ ohne tlvai 
nach (liyiöto'^^ so sieht man nicht ein, wie alva^ durch die „col- 
locatio verbi (iByidtov'^ verlangt und geschiHzt werden soU. Fer- 
ner or. dcf Rhod. lib. § 5 heisst es: «&ai;fcd^ i* ort tovg cevtovg 
OQCD vnig ^ikv Alyvittlmv tävavtla xgdvtsiv ßapiXal zr^v noXiv 
Xhl^ovxag, vtcIq ds tov 'Podlov di^nov q>oßov(tsvovQ tov at^>*^ 
öga tovtov nach Jener Handschrift; die andern .haben sov, 
eLfStov Svöga tovtov , was durchaus wie eine Edciarung aussidit. 
Hr. R. nun sagt; lod gravitas hoc modo imminuitur, wenn tSuä^- 
lieh aiJtov weggelassen wird. Ferner ibid. § 8 lesen wir: bI fihß 
cpv olmg iyvdxatB — S€(Ov äv ßaöilsvg. i^Qutijg yivtjtpii^ 
q>^a0ag ij naQccxQovOttfiBVßg: tivag täv .W taig Mktöi, nttir: 
QaxmgBiVj ov xaXäg iyvciiiatBf cS$ iyd nglim' bI d' ytiig fs: 
der täv ii7ccdav»al uo^ifuh; — oUö&Bxg^VMi »; t« iL Hier lisit 
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FkriBiembl^is^eg ^^qüam (particnlara)äegre, ji^sidetas, quoniaiii 
«i^^dfjcata.exG^tis caeletis opponuntur Z^c^v ßaöilsvg x, t. A. 
Bam yz hier stdieii könnte^ ieuchtet ein; wer vermisst es alber, 
wenn es nicht steht? Wenn nur täv Swtxlmv gehörige heionft 
whrd, so ist schon der Gegensatz deutlieh genu^. Nicht anders 
ist es mit dem letzten Beispiele, welches ür. R. erwähnt, or, 
pro\Ilfegalop, ^ 18 '£7^01 öh 3^0(^1^(0 tijv naliv — '«^(Udsov atf 
90Oft£<l«^d^Q»'-Kalr fisT* iTCslvaVy üv ,%a Slnata ücoiblv i^slaöc 
ßofj&ov^tfov Hai fistd T(Sv äkkcQV. . Hier lässt derVlndob. 
2 (?) mit dem: S das Particip weg. Herr Engelhardt adnot critic« 
etc.. p. 6S Terthddigt die Lesart der andern Buchet so : Verum- 
famen quotiiameausa^nülia inteilij^tnr, cur rerbum minime neces- 
sarium intnisumcenseatur, mrsus etiam hoc loco iilam librarll 
erisin -^ superfloa resecantis deprehendere 'mihi vidcor. Diesn 
Iflsst sich nach, der Ansicht des kec. eher hören , als was Hr. R« 
sagt: Sed quiim Noster soieat idrerbum, quod ad duo 'enunciata 
fKsrtinet, intra haeeponere, Tocem ßorji&ovvtmv ^ qnae uberta-* 
t0it 'Demostheniccmi 9a/if7, minime ejecerim; sie in eadem § 
kguntwhaecii^ovfiäft Me00t}vi]v ^oa09ai xcu nsloTCOVvrjtfoVm 
Die 4ibertas Demosthenica , die als ein zweiter Grund so mitten 
'ifl' den ersten hineingezOjgen wird, ist nicht weiter berück- 
sichtigt. 

Sodann spricht Hr. R. von der zweiten Klasse der Hand- 
schriften, zunächst Tom Augu^ft I. Rec. hat darüber nichts zu be- 
merken, als dass ihm nicht richtig scheint, was über einige bei 
dieser Gelegenheit bdiandelte Stellen gesagt ist. Gr. de Rhod. 
lib. §rS4 heisst es: all' aq)- otcoC&v koyov ^ xotagjtga^ 
iBogi^avoQ^ciöBtal'^ig cc vvv otix oQ^ag Ux^^y zovz* Igyw 
higuv, Aug. I. Paris, r. und Aid. Tayl. haben aaro «o/coi/^ wo- 
zu Schäfer meint: Präeferas ob notag quod sequitur. Dindorf 
folgte ihm und Hr^ R. scheint es zu billigcii. Allein .Schäfer und 
Diüdorftastetea nicht an, was in der Rede gegen Pohfkles ge-> 
sagt wird § 48; p.'i22l; 16. 6v ovv — tw nkovv tovtov oU^n 
hp' S n nküg ^ srov; Der Aug. I. Kat auch hier o^oi^ wasr 
Bleiske aufgetiomm«! hat. Mari Tergleiqhe dort Schäfers Note 
und Plato Gir. UL 415, D. und IX. 57B, E. iv xolm Sv xifft xal 
6^o^(p q>6ß€p. Ferner giebt an jener Stelle Vindob« 6 ^ axS 
isoletg nga^Biog , was Hr. R. gltt heisst. Siehe dagegen Schäfer 
ad« Dem. p. 127, 8 und .207, 10, anderer Stellen, wo iiber Wie-, 
derfaolung der Präposition, gesprochen: ist ^ nicht zu gedenkeji. 
D^ss Dindorf in jener. Stell^ ides Dembsthenes nach dem £ ge- 
sehneben hat ^ nQ'fii^Bag'Kolaq^^laLtkn Rec. nur billigen. ^Be- 
kanntUch' Hoben -es dib^Griecfaeil, die Fragwörter ganz an das 
Bnde des Satzes zd stetteit; iladnrcfa iasst sich auch die^^tellnng 
^fUknoLag reehtfettigen/^T^ Ajnch in. einer andern Stelle, wünschte 
man' eindringlichere' >Kri^ Or..de symmon § 32 zu £;ide les.en 
wiris sf'^i fiij y^j^wv^^^aQxavtwv dhvlmv n. r. A. Hier ver-^ 
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weiMffr.- R?4AoiB Wttf Diiiiloif ^k«£ ' V« , der liacft ' d«m Aug. tmi 
Parii^ I,^d6äto eililge unbedeoteiidere' Bocher bdetimmeD, kl 
di /l'^\ «iSt^ )/f' iJ^a9;K6i^r€ot^ geschrieben hat. M aa ^^ergleiehe 
noch ittnimi^ zu DionyB.^!Perie^.' p. 937. Da Mn diese Stell« 
die*eftzige^lflä^I>enlö4^heri<)fiii^4' wo €2 da fii] y$ 'TOfliDniint, ao 
lEiMäii^e^Ghi^eHer geurilidit iviä^den, als'Hr. R. Ihüt^ der sagte 
^tfiddll.^t'^iaitro^ lofcö' ^s'h^bet V itt in d^bium Tooen. - - 

^'' In bezu^'ättf ^eit R^hdigeFäiiiis hat Rec» Einiges feu'.aagen; 
Reo.- kennt 'ihn nur aua» dein ^ wad' Passow ^ur Oljnth; I, Heid 
zurPäl.4, "und VoemetKnrPbll»-b tfusihm mitgetheiit haben, und 
hat mh ütifafeil dftrl&b^ in der AUgem. SchiUzl , Abth. II , Ne» 
lOlt aVksgesprochen. Nur aii diier Steile, Phil. I, § S4 (siehe 
Schulz.^ Le;^. 829.) fand^ec; in ihm eine bedeutende Lesart, 
Hr. Yoeniel-mln sagt: ^on »mgnir^^idem eins codicis anctoritas^ 
necT tiün^ "tlltiildüm locnm liber ts occupaiv nonnunquam eninl 
Gund patticis optimis oonspirat ' Diess scheint dem Reo. nach sei- 
ner- EHäbmn^ richtiger genftheilt "Zu -sein-^ als was Hr; R. sa]^: 
Non^dixerlm lionminquam, feied saepe: media sed^s ei^ adsignanda 
Tidebatifr« SohstliatRee; überdeii allgemeinen Theil des ersten 
P^egramiMies, der sdiälzeitewerthe Notizen über die bez^chnetea 
kriti^hen Hulfsmittel enthält, niqhts zu sagen, als dass er nicht 
einsieht)^ was^'p; 7 über or. de symmor. § 32 of fccQ ijfiäv oiga* 
Tijöavi^ig 4kilvov fB ^ükm i^slttqvs' v^ci(»;|^oi;<5ti;, wo die 
meisted- Handschriften citf/'bieten, gesagt ist: vnagxov^v ver- 
börtoi n^iu- pröbatur. 

G^hen i^iif 'nun über zu der ausfubrMcheren Rehandlang ei* 
nlger Stoßen det erwähnten ^ dtitten Rede. Wenn airch Reo. »in 
der Rede übeif dieSymmoip^ % 1 gegen die Aufnahme des iyxB^-' 
povrire^, welches 2J hit^^tBiit-ijtixst^QovvtEg nichts etasuwen-« 
den^atv^so'ipGohte'er doohiiid]tf Töllig so Hinnehmen,^ was Hr. 
R* über die Bedeutung beidisr Yi^ba sagt, dass nämlich 2^81-^ 
^Biv lietionem "atidendr V siiscipü^di habe, ii^ixBt^QBvi^ aber ad 
iniurianl Tel impetuita höstUem potiu9 referri.^ ÜrsprüligliGh mSs^ 
fifen beide Yerba so ziemlich eine Bedeutung haben. -fia6s Iffi»' 
XCt^sri/ mcht hoithwendig im feindlich<6n Sinne gesagt Wtfeitie,: lehrt 
schon Xeb. Memorab; II .y c:- 3, % Q'—'inlör^e^al dh' 6fioioyiS¥ 
9Cttl BunoiBiv TUtl sd UyBiv ö'ÖH itttxBiQBtg iiijx^väö%^at anmg 
tfoft tag ßßXti^if^^ ^tüL Konnte hier nicht «och iyx^^Q^S S^ 
sagt werden? Dass aberdless letztere Wort auch im teindUchen: 
Sinne gebi^ücht werde , beweist D^nosth.^ in derselben Rede; § 

5 6 ' fiiv ''y&Q'imix^'^ dv S^fiiiHBi^^ bI &Q*'fypiQBW typa^Hf 
tois''EXJi7i&i^.'9. A. Endlieh vergleiche noeh L^urg. er. Leocr^ 
§; 901 ;^ ' i^'tdieser Stelle beriihrt Hr. R. or. de Rh#d. Hb. $.-. 
28. ß^i^it}Siy^o{tiai nä^ivihtti xaxiiyBw , wo einige Godd. ge-« 
lMii]r«a^i^i^ifi^S',^ubd recipiendum Tidetur ; nam sensuil^ e^ i- par 
esse^putirsüflidere'ui'loö^ sunm pep«do Rhod. «indicetttr. - Stenitiif 
vi'scUfflBilivitgir^nflefipotm ata ^oist, äed tum fackmbim e»ti 
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fiec. kaQ0 ni^t einselieo, ,wim Jas lic&tfeti «oIL; noytel WBiisfl er 
wbeTjt dass der Aorist nicht angetastet werden ki^niirund hi(ßr aus 
einem Grunde, den Schäfer gdtend onicht, Torgezogen werden 
VonB$, Hr.. IL Terweist auf seine Note zu Phil. IT, § ]8:(^soli lieis- 
«en: Cherson. § 10)9 aus welcher. sich iiberdie Fräseiis:-Bedeiw 
tvaag des Aorist nichts entnehmen l^nst. — EhendAs..,§ 13 sagt 
der Redner: %6tB ii^ &v aga a vvv^ ol^d^' iJjit^,;r9C(:0r9ca^ 

q>QOVBX S0ug -r- ovx fj^eu xckI deqtfarat. So hat Bekker nach 
dem 2? geschrieben statt qppoi^iJeA, w.eldies futur« Hr. .Q. we^ 
gen ^|at und ficififerat vorssi^^ht» Alic^ Rec» ist der. Ansicht, 
dass q>QOV£l besser ist, weil das Praesens die Zuverfsicht, nut 
.welcher der Redner spricht, ausdrückt. Yergleich&Bernhardy 
Syntax S, 371. Diese Ausdmoksweise ist bisweilen von den Kri- 
tikern verkannt worden ; in seiner Ausgabe der Androtionea p. 
110 und p. 129 hat der Unterzeichnete Siniges darüber .gesagt 
Wollte man aber, weil Futura folgen, auch (pgovii^H schreiben, 
80 würde man den Redner beschranken. ^Noch weniger aber kann 
mi|n billigen, dass nach Hm. R., wenn q>QOvel beibehalten würde, 
ans einigen Handschriften iJKSi aufgenommen werden. SiqU- /Was 
wird dann mit äeij6BtaL*i — § 24 'önsQ ds ^ipi^filocridy xcA no^ 
gov g)avsgod tivog ijdfj «agaSo^ov (ikv oldcc loyov fniXXanf H- 
y$iv, ofifos d' £lgjj0Brai,* So hat Reiske geschrieben statt der 
Vulgata Xoyov^ Sv niXXio XiyBi,v, .w|e auch bei Bekker FS und 
ausserdem Vindob. 2. 6 und Dresd. geben. Hr* R' zieht diess Letz- 
tere Tor und erklärt es: quae verba de sumUi fa^t^fQs sam, ea 
inepta videri scio. Wenn er nur durch Beispiele aus Frosat" 
kern bewiesen hätten dass das Griechische diese Bedeutung ha- 
ben könnte. Sophokles sagt in der Antig. tn ö^iol td y^v-- 
iin](i «9|Eiov IS.:COftotF. xectg6g\t^s xcci^döS' Hermann führt dort 
^n Aesch^^lus Suppl. 722 tvöfinov yäg ov fiB Xav^avB^. Allein 
so lange ans Prosaikern nich^ eine, Stelle beigebracht ist, wo ia 
ähnlicher Weise das Particip ßv ausgelassen ist^ glaubt Rec, 
dass Keiske, dem sich Schäfer und Bekker ^angeschlossen 
haben.^ ,Recht hat Die von Sfatthlae 6r. 6r* & 127i6 Anm. 8 
angeführten Stellen sind ganz anderer Art. — Nichts Entschei- 
dendes wagt Rec. zu sagen über, § 26, wo die Vulgata ist: — 
ovÖBlg Qvtfog ^^U^iog S0tkV Q^vtg ovx BTCciv.äv dol^q xal 
9ig(5tog BlüBviyKOi»' So ist die treffÜphe. Konjektur Rejsjce's.^ Die 
Bücher liaben entweder einfach: o^ng ovk ttvdo/i^undrdiess zieht 
Schäfer vor, oder ovx txccvov,, was H. Wolf erklärt: .^ultUiqL 
det, UheDBliter numeret 2 hat ovxl.^&v^ was Dindbrf , irefl ^^ 
überhaupt diesem Codex sich ^eu anschliesst, heileehalteqi' hat. 
Allerdings giebt xwx txavov äv dolr^ eilten .gateQ^Sfpnc, aU^ .es 
sieht: doch aus.wie^diß Verbesserung eines Ab8(Qhre|b!^j^^^:^,Vpr: 
der Hand juass man wohl jene Gonjektur heibehalten^^nrrii.Wiis. 
Hr.Il; äu § miib^tttas (^tti^og) sagt, widc^rl^ %^|ll .4^. 


und wr 'Olynth, üiA ^l. ^wü^efiiTiOtgebrachi, htt. „^b _vm Atf.'- 
tiejtr¥tn-'*MfflPf;:':;48t Bchuell .fwagt. , . Äeuter z* dw citirtsu 
Stelle i^e5.0ijj|i^..Mgt.iin. Qee'eflUi,eiIeebenfslls.»u,qt|ingH,ur- 
- thtilcnd;. ^fera«^ ^m. °ce loniciim'pfd.flelBtiviii^,. sed Atti- 
cum «i Demonetr^H^fA"*', .i^vd b^p}f hf fii^h^auf DÖderieias aiich 
Toni Rec. .fT.\i[^nte A^icbt : Hr. Stallbauin zu PlÖ^ton. 'äymiL pi 
lÜli Kl acbf^otiijfjlft ganz. diesen, ClebraucÜ von e£c]^ zu vem^;: 
fem — :^s folgen .einige .SteÜea .der"jtede über: .Hk. fr.ßih^^ 
rf*/5 ßjkodier. ^^unodUet I>ehajQ.d^' Ulk It-.S;.^«, ^p f!^ i?^^*^^^,'. 
SaQi)^^a,v ,aii4^i. h^ Sta(i^Vw«<«^f*«» .Ä£.»«l «ovo;^ ^,Ä^u- 
WJ9£.^9fiv,i, ^i Ml Ca^^QovtfY ävSoxoits, fl%^v JCoi^'aeiv 

<?ödd. geb^niiSoxstitsj, s^o^ujj^b, ,fapß(^jf^uä£f((^p,^äj*rveff&f!. 


tfiy^un^endtjun caauuatis. sign'o: ar^tlssimä^eniqiiiLfi^t^rV««!)^^^;: 


fea^bo. ßtiAtfl* )lUefldpl»<PcmhfW™ coirtinuc^ sequens^o^fiftj f|j.-,, 

f^g iqfei^ftiun, causa, fuit, .cur .«r>i^oi;.prae[q)^s,i,,|Kpi}^;(r$ff((' 
B|JitM^vidöüiiirL'i; Quad si perio'du« i^.ineffiti^p ij^^r'^f^jjjjpfg 

4WiS.gd)äf^r,|afl;^fy Steil^ kem^ .^njtojS gcnopjwejnLjjin^ g^ 
«y aew(i^st, Vt,. wie sie, erUart,,,fFJC(len iBiAsfifii.jllJ^ti-^'^ri- 
^le^e wM, l?«»W ffpic.^n«; andere, ,?y j^fem, p^^^O^^^^^ 
flpfjjwtfOefy, *^lW;5w folgt,^^ueil_ in jenem V^orte ifir S^mf; 

J^digt zu &f (p,dwrfij^iene Rp4,^efpe i, iT,enig^lens sagt.^^^^ 
^fna , p TOlip ,%fi(pinff öiJam. oonJtrflfjtipHt^m verbü ^lagpViiif^jMsj^ 
ip^ipat, fuifl'esBpectcs, infinitisuiiij^j n^n sfjt^Iti ut ^ratorjmjia 
ii(^i,up,^bli|ffs*iäe«"tqE. »'af'Hroi|(^UßiV(J''lMn2iiaj'SeH(,^'{f^^^^^ 
llgfjj.uroMisBTec^ia'ndmssen vpri^ib.eüg^n, jfifl9,lJoTe^^eniBc^tiii|'g 
geradezu' ,ge4^t,h»t. ms,i) dürC^^keiB^n Aiisid^a nel^ineiiT . Sa mriM 
miQ.^au^eiK, dflpp Hi:.^:P^;4f!f^ ,?,?''^f*'' bc.*iimin't worilenigt, 
])p;(^.^f tj^^u nehmeo. Y^lghl^miii [tci:. riditi^ ilic a'ii^efilhr- 
!teniW^te,.80,,niU88 er ge8t^en,'äass das Miltcl, liiirich'vfelr 
Chi» Hr^E^'die;St'elle 'zu bencji,1jgpp sui;Iit, ihm gar liidits.zii 
«eifen scheint. JVBcli^A^ufzählüng obi^^r Variuiileii bä^t es ifänij 
lieh: I]^ai;,q^d^n lec'tiones aerFari potenuit , i^ «{Verbal^, quae 
jf9et fei u8qvig'M,|B'ix«»,?fi 04'^ ßß^ «"n' VertümJ non'pMj^«^ 
vtd.Jir.ecia mtiom'pfsmgfv^milefsh^sy'n^^ Wf 

vi* BWlur ihl'er»cniento.Q«',.nuaeraiib est tritissiraa. ^ Er cifirt 


iadicaÜrrVero suis Jbtfg reddeiitiir; i^' Vit itnbM'Sxi\j\fi6l ^- 
^gövjkiv [Sv: SoxBltE^^ etp.*' Haec ratio commfettdtlttti' a'Verbiä, 
qüae' i$üMeqaiiiiti]r,,.27c6'> ülnöv'xavta ei,'iixali6v9'og S'Mp Xof' 
yo'i} IdTtt febf T9 .rdtfi, '§tj9iyrL. \ Lctzlerfeii larin''Bfe(cr. iiv6ht efii-' 
aehäi"; AetintAh^en tinn di^ WöHe des DT^^Möbtlieri^kder ifblfqüit 
oiet directk'Wätio 8rn|äi£friefr^ kann darauf f^f^^: iyä iL 
apdt/' tit/tra i ' Vle er 'vorüierischort gesagt *hjli;' 6?aar-^ ateiftf. 
Nehibeii wir aber '«pVdass'dfeWdrfe i ji'dfredtir RWIe^egprochfcii 
sind, ^'wfrd /denn diiniv dVe. EÜ^ei|hemln^k^it^^ 
tbil'ar^Pi^vedff gehöben ?'.^Mii8$eni«ie nicht aik^li^dämi'aiif oliidti 
^tlktlv bi^zo^cn w^Mehl * >Ve1)n alsd Qfe 'Rbdef Bef^emdM 
Erregt«, wa^ 'sie dtirchaqa hiebt tfiiit,'isohatte'.Hi'. Rf'dieas nicht 
BeäeiÜgL. Ferner z^S'eit-Reci sehr, «ob liberliaiipt ider Sprach^ 
gebrauch *g^tattet, daks^^t hier ffie dtreete Rede- einfvhr^ 
ikUelS dapiel^; die R«ci keihnt v 2e^en, däsi tfftc^ Ütt dieü^e 

S'iiix* in 'dert'orm folgt,; urie sie gesprochen "wetzen koaiit(6: 
iiifi' aber der Redner, anfangen: fioV öaitfif^MilV' iaavtit 
t^i^'iuB Lütfian citirte: Iwsklofial tfbt äiht^*^ Sri tibi lä Mi^ 
vin9tk^. t.Jt/ist gana& richtig. Dehn da ddrtoi* d^ Voka(i# 
stelA:; Misa t^ orthotbhirt werden. Hr. R. >9rivd- ä1M> Beispteld 
bHiigeii imissenv die seine Ansicht bestätigen. 'Bitf 'Freund, ndt 
welclietii Rei!. diese $t^lle besprach/ machte ilih noch bedeirfi^ 
Uch^r dü^ch^iie Fragö, ob in)erhai»pt Sri so'geSrHi»it werd^i 
wenn %iiiifnd seine eigfnth Worte anführe. AH'tind flh'Viciiäch^rujt 
hii^t^ %^ege{k gesagt.' wdefnitfdiitfen; Alt^ih'^hWi^ktfnii/ntDri^ 
dfer äpraipbg^l)>:auöh eht^cKeiden. Endlich ist itec.; der Anaitht; 
jflaifts^Uerktofsthehes Aut atif litweierTei WjbiiBe spi^SB^tc^ev^i^ 
Wjifterioii fioi öa^^ 1e{ nrft'fblgendeil O^ta« 

tiVei\; Wodurch' auch .der I^TTöTiacli die-^pdieritt'die VergÄii;^ 
eeriheit' gUetzt wirdV^b^dfer;" o*ii^)ioi*6(ogifOVHir8vittitt; ttfali 
fönenden UdikatiVen/'wife diä'tSriech^h oft aiV", 'Was frordjbM 
gespröttb^ word^nrYl^,:ib' a^fllhr^h; lü» gelicb^H^ es jet^t^ 

ä.ber.^i/ ia| icfio^otrit^iä'fie^lle^h^h^inid likKi aufdoj^kt^V^M 
äss ll^rsü^res bedthgk V^ird pn^ ni^ht du Iltiiztere, scheihl 
äeiü'lllec.'hicTit '^tätjUiäft^, 'oder M^enig^teit) gciuäÜt'^iid kutiK6^ 
licbi ; Wifr/yi^^^^ äu^h^r 4fch ;S^ürde didfr W Wfeise KaKeü; 
^iia.du .80 iiaiiäeit^^f, üic^ tfl^cfr: ich glaüfoeV 'dY^fr 'dit weise 
bist^.wenn du ^o handelst 'Tfaigekehrt aagen" die'G^fiech^ 
UShr oft:' ni)utg tovxOf iv f^(^<piovßg. -^ ' 9ie fol^ndfe Not^ 


2Yri<iayL7iv ^ wie in dem Prograinm Gedruckt ist. — %^% &^t 
lekk^^^^^chtleb^edr^^aW^^ bI »Ix^id'ißs «Ti^cfu VoKdvg m^ 


«TiijL «Ati» «LJv^.to .lU'k .\.a« 'iV«A 


B M%w i Ceöttbnte'Staibitlnniiu. 


fSft 


Rec. fbl^ lieber iBekieitl , und «iietiit'v'idttss ^et^^m^^b'lBtdl 
dtuftk hier nlcMI 'gasend'' sei.^«*I>er'*Gediii&e des^I^ttets 1&ft% 
tesr ist bni!j$ ^ Ami ^ die AihenXer '• bei ihrer ' freien - Verfommg . 
gegen andere ;Sttliltbli ' riiitd^#iMlren)>emolTatieelien^ iftolche 
^esinhiiitg hegen I \He sie selbiSt'Teft Anderen wüimehenf irflfit 
%l8ö eineik andern. Yräen Staat «e^ llhgladk^ fiK> lütlS&^Atheb IM 
tiirter^tützcfti ;, '^tti^e esv wenn esaelbilt Vom fJnglück g^tt^fTeii 
Mriirde, And^r^^Hfilfewänscheriimitk/* Wollte aifch J«n)«Jid'nr-' 
gen: das«*;' den Rhodiern Recht geschehen sei, so'i^t eE('do<% 
idcht xweclcmissig sich darnber tir ireti^rt^ da Nfemadd? >^ten 
kann, ' wis Ihiii die Zukunft bringe^- ^^ ' Der Sats at^o Uäl )>ä^ 
ü — ' bringt Äiehts M^uesode): Stärkeres zti dem, Vorher- 
gehenden hinzUs firoff^m wend^ tttti^'dairyörhierfg^*anf'dl«ftbn^ 
dier an. — Ferner hat hh^stbiitti$ip^m, diö Ubl'f^^^lt llilh#- 
«chrirten $T r^^' a^ (fh^m. S. 'Hen^; de part. äi>^*'V^^ Hl^* 
R. billigt Letzteretr;s,nani tl üi^ (f>ifH^u si qms^diceii; ^-'iti 
^v tp^öHB, si'quis Üweret (»/; ^ati/ifi dUhltttt ofrätor'^äiff Rho- 
dioninl(?) Mvierb qui difcant. '^\¥oheri^eis8 dertn'W.iR.r'A<^ 
Niemand defta'Redtiei»eAtgegn^h ketftneV die Rhodi^lr'^hSttea'ihlr ' 
V^glück Yerdient^ ist M nt^ht; dilfdlälis tadelloser wenn Ütiür 
R^dher sagtr Wird mir Jemand entg^gnfeh, dass ü.'fir. ^.^ D^ 
Redner driBckt dann d^n Gedanken ans ^d^ss er so '^tWaä erwar^ 
tet^ nnd koitamt dfe^W sogleich zuVor.« (V^gl. or^iffo MidgAltt^ 
polit. § 14.) IHe Abschreibet aber^setzt^fertH^att des^I^uttir dW^fel 
gewöhnlicheren Optativ (wie im Si) und andere fügten ih^d^m. 
-^^ lieber dks; wa¥|n dem Folgenden üfier nBibög titid "ixtlt^ög^ 
«ber 9iXttv 'väiA^^Uetv nicht* a«\vöhr iii kusföhrlicher tinäl sol^ 
che Versdhiedjbiheiten der Form sfnf OrrnidsMlze, dffe aiis iillil^ 
rdi^hM ]ftds][)telbfi il^öniten slndvzitrfSf^kfiihrendcAr Wifiicrcl'ge^ 
lehrt;^ «ondem in dltoKOri^ iiiehi- "angedeutet •\rird;^''ha«fte^. 
nichts zu sagen."' iNiir iiragen m'6«ihte er^^Db etwa inl'BiriMI<fc'|^ 
nägf werden kann, dass weil Flato-an 2' Stellen, die Hh tl^HA^ 
tmtty'dv tl^S^ i^Bky sagt, Demostheittes aber, wie^-der »mit 
Hrn. R. angeführte j^cholten (l>ei Hi-n: R. h<<ls8t d^'Sbhötfen^ 
will, deii Plffto nachgeahmt haben sbli', er iinn attüh'ln^'dt^e« 
Föi^el la'aiii^ gebräiitiht habe. , Ma^ esanch mit dieser' Nächc 
Idrmnng^ an* A^efleb«»' bec; nimmeVm^hr ^Uübt; sein ^le'es wotl^^ 
auf solche Kldnlgkeitcn er^reckt 6ie si«fef^g^wiss .KicHtv V^hti^ 
^^iris vc^gldche man' iibert^lato Schneider ziiP^at diVit. I,-'9!H, ; 
B, Sauppe zu Xen. Cbmmentar. p. 14 nnd nberhanpt Ltfbd^k^il 
Sbph; Ai. p. 81 , welcher Gelehrt^', wl* an^^r flim wbhl keiner;* 
dergleichen Untersirchtmgen über Wortfbrm^n fru^tbar m in«^ 
eben w^i^; ^ ländlich erwähnt Hr. R^ wieder nur in der Kairo 
einige Steilen der drei Reden ^ wo,€?i^ ^ätOi seiner Mfeinnng M^ 
wohl alMeil i 1^ weggelaäü^ werden kataiii, Es i&st sichjoichr 
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4er Untermchnefie lii jB^i^efi J94ft^t. f. 4fr fq.*fe4prochen und 
llUintit poc^: heute 8€|n^;:AA«i{ilit. »gegen Sehftfei; lieibelialten a^i 
WBmß^ß^' , Bernhapdy SjrpUxp» 431 bewekt liiql^ts dfgegen. Bei 
'diet^r (^^legenheil werdea «ncl)i leinige Stelle^: der Rede für die 
MegalopoUtaner besprpefaen^.wo.flraftpciii 8latt:crii|^fv.2u schrei«- 
.hfn,fiei.; Ikfi« § 5 (tt^ijEErUi ßihciisst es § .9) nash d/eu) ^.uiid 
.Vfadob. 2 60 geschrieben werdet ü»t zu biUigen; ob auch § 9 
.irfftjr:^:.^!^ aviAciKJsv cujidireiben sei,i)i|!;9$ii!e|felhaft Schon 
Schafes, der so eoniicurte',. führte § 20, p^201> .14 an, wo die^ 
«elhe Stella wiederkehrt ßl k^^qvtm MiydXriP mXiv JaxaSc^^^ 
^fCoVcOiis» ,^w5pvtv0Bi MBööijvn. Dass kurs Torii^i;.gf^gt wird ^ 
wii^MßyfiXfiv noliu^fiügsfQoiöitfin jiax88minpvU>i£^pii^ zeugt 
^och in der That nicht we^ig^er ifw €ei(f€i¥ sds für ivaigslv» Denn 
jReniv 4^tliei| jener SMt nicht ii^lh, lässt es die^cibe die Lakedä- 
jnfnief^röjbern. Auch scUiesst a£p£u; die Z4^;8törung der Stadt 

.nicht aus..; Deshalb mqtcbt^, B^ec. bei^der Valg^:^!^^^"* • *< 
,.'^* Nachdem Hr. ^.: :ii^,deq;i..;Eweiten Specimen die Co)]#tip9 
;B]Afs^?ieu9n:Cif)dex,. de^Gothamis, be8praeh«|^iUQd.,^m:uber sen 
llf;n, rWerth zu entscheiden , , die Yi^rianten . zu ejnjgen , S teilen.,an* 
•g^HUMrihat^. worajii8..^Qi;v,qrziige}ien scheint, .da«« dieser Podef 
.^wa «weiten .Ranges, {«ft^^ fi'hr^ er fprt, .au8;4er/ Rfede für di^ 
Mß^alo^lHer Einiges ^zubdiandeln, :§ 1 le^ß»,^ ;,. . .V^^9)d^6- 

!fßSf ovx Vf/Lwv ovt€Qnp,Xltmyni^s ^Sg dfifpaxegoi ^rgßffß^pi^y^ 
jWh ^.m^iyi^ovöi uailk9iß<iXkovaA'i^MliV^opg,,ß^ßiß9x^ 
ten £ und Yindob- *4 h^^f^^.m^ß^vov^i,^ <wai^,^häfer bilfißti 
I)mdpr€^u%<enommei|L:|^at.; Hr IL sagtein0i^tJbr^«»g?ili9s richtig; 
£»r49 .1^^ vejrtitur .iai^ea<f,.ntniua. dfAq>Gr$flßß' a4: X#pc;daqmonio8 
«t; Ai^des, .an ad eftß, qw4 :his fayent, iffife?Ä»*i. Ä^^ö^si .cum 
B)fiis)JA: iM^fl.^ßntes .iiitelligi vplueris, cumr^BkkeiSQyufgiaßhvovn 
W#,.:<ego/os iwj«iiJi^,.leg«i»dftm; est, siu.^utpircs^e^ram»,., sifp^- 
fißtvown^ ileg(Uionen^.4fifunfi, defendes. - Ifim ^}^\^ hi nof^^e^ 
gaUone fengprentur,. ijl^^ yqrq J.egMQs ^piMss^nt;, ^stgsößßvoytfl^ 
praefer^ndurP TideUir* , Letzteres Ist von,. Hm,. E. , .nur: angencm^^ 
meii) i^ipiit^aber Aoth^endig; Jlec, i|iein|;, .da^ii es.bei ^i^eji^^ 
wabnscbeinUcher sei ly^ter äp.sp6fB9pif ^ief^lben.^^^yerstehen^.dj^ 
kurs vorher /gememt swÄi i^^ljch die jßr^nde der takedäi^ 
lu^r, uqd Arli^den ^hpn H.. Woif ahn^.dalWidire, ab§r 9C. 
4:r!t^i9:^|nfni Punkte. .Zu ngog ovg sagt ßf:'^ ßd\ic^(iqßag.,quv(^ 
apud.>aQs,iUi ujtrique (falsch i^t nun: tamArcadesi^ fiuain Lace«i^ 
diMno«\^i,).:^fg(?/,os qganL , Nehmen wir das an^ so ist das.yon^ 
d€tio.tr^ichen £ gebotene^anipa^tioWi. richtig und ^ >Q.eg^^ 
a^jf» «WMfihe» dep W^l^ten $g^%Q ^Ä^.(qp': ii^fz^igafi S^oi/rfg^sr^ 

tmw^^ ^^^^ 4;oAr?w» ^Q9g ftvg, JtfAjg>^ . ^Qf9(m9yS*t wan t|^ 
b«w I^AttR;dcr aaar#%;4tbj||ffl«fjlj^ft Jii(ä^ 


RMlftfir I. l[tectiiim''l^#i(heiiiote. 


flhf äle Arktier'^ 'Andere fSr Sp«ita*i«f «Me Weise,^ ililiirt« käifi 
weder Arkfider eder:-Lakedäät«Hi!i^'iia ii«i!ir.vbliieiMM,'iiteblr iber 
Bfi-^er Ath^^ .Itl^«näiier YetbinAAng^mit dem^lSttite,' 'Aisnett 
Interesse sie rertraten, betragen efeb biäide Pi^rteiiili*-«!« -G^ 
süiät^ depLtk^demonier oder AiliMer. Oarum Uielt-tA^- l>emo« 
itK^neB stf dtwik und ikieint, ^enn nmii ibre attitcbe Sprirelve wn^ 
miittie tindilie^iifcht 'kannte, trirde mtm tte gar nicbtAlr Athe-^ 
naer balteri. • AUk> die ^tp* iHuitt^f^v ijkov99s ^ •die'ada^der'Mitte 
Jener Ydlkertebaltöil ^ewiblten^fiesandten ,- atebenr entfajjeii-'itea 
iißtSvüvtBg^i^Xkixt^,' XQ6g o^i; &ji(p: 3r|petf^mWtf4,-i»dter. Ath«^ 
i^ef , ' welclie dieRolle lakedamonlscber oder -ar^Eadischeti 6««anii-» 
ten spielen, -^' Macb dieser Stälfe spricht Hr. R. über Zwd,' 'die 
lii keinem Zü^amAfettbange stefaeD, ini Verbindung. 7 Rec^bem^itl 
ktir/da8s*eir nbshtgiatibt, AtpAiQtlvB^i^'omittere^ iip«iQsi9^m£ 
eHpete: Aiibb* Begreift er nfcht rcebts" wie Hr. Rj'di» "nHl^fiii^ 
^Uiardt l.*c. p.64 in Bezug anf §>2-l'«ot;roTd'A«^«ilf9jii0iFoif 
^ 'Kai tocvtii^ ^PX^v Gesagte« spitzfindig nennen kimn/ -^A^M 
Mehreresv wasfolgt, .wo sich Hr. R: an die'besten':0Mid.7^1itt^ 
]schlies(st und dte.Ton Bekker bald ^aufgenommenen;: «bald' fet^ 
schmähten Lesarten meist nach ^baf«r*8' und' Dindorf s Beispiel 
durch. BrUardngTeschtfertigt) «kann nur gebilligt werden und be- 
weist ebenfalls, dass sich dieser (belehrte in der Kritik seines 
Schriftstellers si<^herer fühlt Nur kann man ihm Torwerfen, dass 
er seinen Codd. bisweilen lieber folgt ^ jils den apedcannt besteig 
Wie z. B. 1^ 11 ; Syo seine Vindoböii^rfstes iiqd Rehd.Vep obi- 
gen andern (äber"iiicht bei Bekker JS 2^ß) ßo)^^ij0öVTttg^Stt ge- 
ben. Die bekannte Streitfrage, ob äi/ * mit deni Piiturum Ver- 
bunden werden könne,' darf nlcht^ sp .19 4er Kürze abgethan wer- 
den \ wie es hier geschieht. Bekker hat mit gutem Grunde sich 
jd^inen bessern Handschriften- angeachlossen.'-^ Gbbedeotebd ist 
der Irrthnm des Hrn. R. übeir § ' 10; '4>iF'k yftf icv^fiHv^glumai 
ff$y>av6xBg thf^J Dindorf hat^snsidam '21 ^/svoti^D'drttefcen^laapelii 
•Hr.'R. mdnt? • At qunm oratornon^dieat humanifwßenti^^tfäÜ' 
tBeBi^ Bdkl»vum'B«i|U0r. Nun es fragl skh nur, ob d^r'Ridnifr 
vsd sagen mnss.- 'Das Eine oder das Andere giebl Tereofaledenea 
*Slnn; hat dev 'Hedner so gescfariebien^ so sagt er ^ das -Eine ^! hat 
er andm geschrieben, so ist :dibr: Andere gut. . Beides* irattU 
^tehin: dh 'ftären'äie Lakedäm»niew spät mnngehettfreunüwk 
'^ewQrdeü^' imdz da wären dfe iuiked. spat menscbcJhfrdandlidf^ 
^ wenn sie ea^nlmlieh jetzt sein' weihen. ' Veifblgt-Bian mfodeii 
AGpmdsati^^'dem 2»< überall zii folgen, wo es die Sprache und 
Sache zolilsat, aiich da, ^0 'die'liesart der andern Cfodd; ^leieh 
!g«t Ist, so mUsS'taaik, wie ea !)iindoi*fget1iaa hat^ jifooicvao ¥#»• 
.»eben. -^ Die Konjektur zu §^18 %9if^i r&^twi>^ f^4pöv^9tiü 
•prJtioi>) ist nkbi^n^tiiwendig. '§ 20 erfordert derZiiBamamih 
Inrng nichts oJfiiri «^ fpiffUtv (statt (p^tei): § 28r,' 8 kann tov- 
rov fnglicli wei^iben, waa auab-Sc&afer meiatev' Daaa Di«« 


« 
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3ft .^Ha^ffllfMliezAiif^filiUilllMJl 

dml mu «Mb Ji wefr;«lMnmJi«*» bflUgt Aeo«. / Ehe» §5 «dnlnen , 
IMdkWimd^^IM9doiif^§.*S8 initKieebl; avtrAl/^igostrwilieii bu ha-* 
]^A.«hc]|V)«#iko«f*^ v?i^^j^l€äc|i9. ;Mra& Qbeii-.zii!§ 6 4€tf Hede Ar . 
die JB'jrfiihAtt der Rhodier gesagt kt. 

-r.a iHatiniiti 4eB Unterteiduiete. Jn vielen Panktea'vdari Hm. Ett-* 
dii^er j^fcveitiien cn iiHlsfleq: .'geglaubt ,iwd Aucb i». sKle^nigkditeii 
ib«» liPFil^l^riilkllcheo, -so «risd mvk es picht für MißßseiSli^it * oder 
£ifi(ffi»uebti*halton. , fi6(C.4st'8fili^n öfters andeNuBearbeitern^dei 
DflnMtbeaea k dem ^ ffrassiüie.ki.Iaitigdier Hiilsii^ Torgebraeht 
hatfsn v-ieol^egengetreteo V nicU ^U er alleiD deoLreehtep Weg 
efqgeaebhgH^.VH 'haben^meintv flondem "weil er naob-gewisaea-* 
httfteiB43fiidii1fo dfes^fei SfebriftsttiHets auch eia Wert initfiprecliea 
xs*](ÄAtfeii «dfcb iüf fäbig MÜ. ;Die Herren Voemel «od Rüdiger, 
TOtsOgUcbJEifalerer, sind oft mit grossem AnfwuuAe ten Zeit und 
Gk^d!«ii dem 'Best tae gpr^vieleF kritischer viUKsiftiiMel gelangt; 
da^i^ davon einen sateheta Gebrauch mächen^; wie es die ge- 
I lebMte Welt weiss, verdient Danknnd AneilcieiäiaAg. ^ Es wurde 
ab^r trederiför die Sache vortbeilhaft sein nach; ein. fotea Zengr 
nist flirjIiopf:nnd Hera des tESäaeinen ablegen-, da wo^.man etwas 
bessererkaMifcaahaben'meinlv züachweigen.^" '' . * 
i .« tR, Jf. Funhhänel. 

. '••..«<». i .' «. •• 
' I '♦ \\*\ I ••» #'•! I» *<•• • •■<Mi '»•'?'?' '' "'' ' " ' ■,.-*'. 

ünammatii der hebratschen Sprachenes ji. 7; von 
Htinrich Ewßjid^ Zv/üti^ Auflage« Leipsig JIbo5 in. d^t Hahn sehen 
./ Terrag&bucbhandlang.\ / ' ' 

'-»''»--^''^ • •Zwe.tf^i'- A-rlikel.'- '"• ' • ' 

Die Swidd'sche.Foralelilehrei ist eigentlich gar keine For- 
menlehre, 4^n von Formen: ^rd fast gar nicht darin gespra^ 
chea^isoniierit nnr. Toh Wuraeln^nnd Stämmen» Worael, Stamm, 
Zwf]g',>aa€'die Sprache angewandt, sind aber Unterseheidnngen 
der' Wörter rficksichtlich ihre# Abstammung auseinander. Wenn 
van sich -nämlieh unter- «Wantei etwas Zwednnässiges vorstelleii 
wili^ SQ. musa man darunter ein Wbrt verstehen, bei Wjclchem der 
, flüfliammenftang von Laut und i Bedeutung nicht aas einem wh 
dern .Worte* zu erklären ist^ sondern ans« ihm. ^elbst's di h. die 
NatAr. des Lautes und^^ie Tfätur der Vorstellung. sdbM touss die 
Fragen warum jich beides mit^inaiider veTkaüpft habe, genfigend 
lieaat Worten,' der Gnmd der YerfaiüpfunjBr beider 'Elemente das 
iWiol^eii'mus&än ihm selbst li^geso Die Fähigkeit «iaes gegebe* 
aan Lautea-t; eineigegdbene VbrstcUnng wirkiidi zu bedeuten «nd 
ttb .^eiab^ devs^cn:v|Hi dienen , muas aber'ebeti so -augenfiQUg 
aeiA^t'akJlie^.Wahrhelt «citoes - 'Grundsatzes ^ sie darf sich nicht 
erat nodi'^uf'anderweSAige/ Erärt^ertingen^ slätaen, weil ein sol- 
ches WUrt ebeo dadurdbdiQAUignUilt eineä:Q]^uidwalrte9 verlöre. 


. t 


AlVJfi^ I?i#%^,,9n5t WfGruade Jf^ft?» b»bjBn,, «1«^ dpiph rieb 
_^t ;u|»d Tjifii^^eltyir. Terstäa^licli: gjswesen sein inusfieB, w^ 
jedes anderweite hörbare Mittel zur Yenttandlichung erst jo ih-, 
jM^fi selbiat^n ^i^d des ^u8tnf9i|B^n|;<^.T#^ Lauf^undÄedeu" 
4»»W»bÄ^*«^ IffW^va^!»«« a)8a,wiÄWiB»et^^^ Istalaa 

^ ;^?€/yf ^^; WVÄ^» Iä ßa.,toK||.^4eiptQni|id des Ziui|ip^en^fm- 
«f .vi¥^%«**nW* üfiAwtlPr 1« W*.««l}>»t tnigty in»>ßo.feriu]L.afl| 
jifi^.^y4tt»teJl^ngiii Uifa uninitt^lfaif r verlu^Mpft 8in4v^1^ge«ebeii 
,Y/()ii ;S^i(i^r,:j^<ov|p,. JDi^mi. natüdidi w^Min eki^ Laut.ffnd cipe ^^«ir^ 

|l|fil^^Dg,B^i9,yoAt4^/Art^8|ttdv^>^'d^ ih^^ myeiripiii^ieYßr^ 

IpCh»«>1^»;i-¥» wie feipn j^qU di% A^^h die Fiunii «l^es.üfo^c|)^9 

^,Cfftsinv«S9|LrK€ht Jtpipiiieii 1 :Jh^, Ms#» .mar <)fiqmatO(koleta Wutt 

SIE^^ in dic«ei? sjUieii^eQ Bed^ututag Iieiss^ konpi^p,. ist Uifi^ 
|f$ni| #urj^,4^^ ist die Nattar-d^, Lautes «nd di^ Sffftur der 
J^e^dchn^ii^.yc^^U^ittg.Toii d^.Art<» Jass deir SkiBwmßnhmt 
y^ beideaßP6f9^f9 ^ufeh .«iQ^lieQ)$t 4mUi€lr ersichtlich uq4 
hinlänglich begründet erscheint. Ausserdem lasst. ^icfa ..diesep 
^Wiirt «\i^Qh)|.^cJi ^f|f{)f itf eineai weiiigef 'strengen ynd/f«/«/rr0it 
^^nevelm^iimt ^Kici (Dta. aAich dai( Wort Grundsatz in di^seip dop- 
i£^t^n SiQQe injiqvnt. : Dann wird ea ein' Wort ^ein,) das ii|;S9 
^nitVlfurz€(h^^ti,,9J|s m^n yon s^eioom anderweitige Ürapri^igjB 
^f^sjtra^urt^^d 4^8C|lbealis die. jQtztQ;Qaeiie ansieht, . bis i^qf 
.jPKel/cIvejUb^^^upt in. einem ^]||z.^ei| FaUe und füc einen gewi%- 
^/Bii.jZ^eek ^rü^jf^^aiigeii wet^eji «•}), ojine dsM. man dam^ 
,f^eii.'y<rii).,.49Afi^e^#uch:ansiebk^VBd abselute ein Gr^vndwpii ayi 
jypd dpn.Gniivl id/sr<in. fUm sqlbftifegehenen Yerka^pCving .Top 
jLiaul jifidj^d^^tiyig kl ib^h^i^lb^t Ira^r: Wenn map nup aiff 
jjd^se W^se^den P^griff der .Wu^^el aufstellt^ aiK wird pand;!^* 
Ausdruck Stamni oder Stammwort vernünftiger Weise von aaJ- ' 

^^tu ^^inzdj^en Wpr^rp iBei:8|(9bM^^ 4er. Grund 

«,^r ji\ ilin^n, «l^tl^i^ igiegeb#pen V^rJEnispfung von. Wd; undViVV» 
„at^Uufiglp ai]^0r,wi»tw.Yerknüpiryn^eA.xi^#u^W i8fe,:»iVs.i|irQ«pi 
HÄJ^er. döph>J»«MJ^e,\ik^prter , auf .4ie,feem 

.^stfid, lO^ch^A fi^ch jriin.di^94m:il¥iPi<i iwd^weiten Ui^pi^nge-filr 
(.^]p^ngewjf^e^,^ea^ll4erM.2w?nlkun.cio^^ 
.,]^rt;iirerd^r -IIImI .^iij ,f pjch^s W<lrt da^u^h die:PJgnUat elper-ire- 
, laUven,. Wui(zei ej(ii»Ueii<k«9i|. , .Qa^mjpM.vpn diesem Indien: ^M«» 
^m\n blo$ jAi^ ..ejnei<idatte .«u. mitersiciieiden bräij^ht^ignänüii^ 
^.^plche W,^r)t€ur.,.if]i^j^ur aw undiprn a)igQleitet aiad^ ohne dai» 
. ^9^1 aus j)ipeii.,.wjQder.. and^rq ,WM^r*abgeleitet .unMeni^sa i^l 
.ea gieichgüj^ig^ob m^n das Bjil4.i^cUeir fprtectaoen wjU pder^nichl, 
:. 1^ sie el^yra ^^tf^if^^-ap^ de^en-J^eirimd 4av wie einzelne BHt- 

.tex gramoptH^aUsd^ ,Fei;niep spr«|i6fn,,odei: Peiji^alii schlecU-» 
iJhi^rneniieiir ^ii[Ui,c]Xi^. Stämme scl|)^t w$rde;.man m^ik Bis&nA^u 

in primäre und SQcqn^är« »bih^eA.uod^. BjQmi^.fvr <|^il9pr«dir 


§11$ •"''UWS!t9i»ilHf' 1frimit9thiW^ 

« 






H^cMI; Mhr^M'iie GfftrtiriiMik es* iiümi^ nürtitit^der FätMk 
d^^ 5H^r «tl' thun hhiv bliese F^irtt^ dW W^U^ar is« kh^t ^^kk 

lii^4«^«md'Vop , ^^j>*^Jä«r^der'Wuriel rP^>'Viii^cMe)iieiie Btilimnfe 

?^si!K1^etf«^' F<mi]^ 'eineä uMi tleäisdbk '^tmd^^ 'itnd^m 
OHmawofe^eki^ airderea Wdrtbs) Üt ^die^ttlrlft %t^l(^ ;g^ 

' 1h 'def Eiiileitiniff 4ut 'F^hirtrf6hi*J tiäflfleii Wai 'de*- Vtelit. 
üböt Wtit»2dit und SlSnmie* ' *2ne^t ««nftl^iP^ÄO'^Wtiirzelü CJ^- 
«)öf^er ^ Sf§W 'Der Mädtttei^CTrilMdwörtfl' ist 'b'i^äer. ' DHtb 
V^Mc^ti^ W\mH Hilf d^ft Gi^iiid d«r Verf^liHpfeftf^^öhLanlfHliltl 
iBfedetttuBg 5ii eich ttffgtv lid kotomt^ttf iWr AitW^ 
und ei^ kimn eiiie dnz^W 'W^tMsl'viißl '6pi^ sishT^-' a!^ vi^ie 
^t%iirtfe tifd F0rnien aii<^«rer*lilt\erer Wtil^lfl; 'So iiü döi^^^ 
i^is^'d^ -Name dei^'V^^eid^ KätoaAi ein O»««iiri%^öfkofi'v M'^Bfeh 

'^ilb 'Aa^ 'fffier* den D««t#el^eh^'b^ähiil -^c^bi^dV^tt^ £it^^ ^v^^^i^ < 
; »etae^ Mdiige aerMrtcr Wörter: ' uh^leitK Ötei- mi, ; ÄJ/^«fie5Äi 

bu. .:>)-! Bfi^liöltoiift, C^'B: liei'Adtt l^tmnllttfn'^Otmjd^^^ allerg 

. -ili4» ttUelr da^ataC anV 'wl^fviel^an %a eia^iH triiJal deififblbeir Wvi^^ 

«««iH^en tv^ilU ' »ö nenAd'E, «^e <^iijagati0n^ Stftmi^^^^^ Öhiie Sliwi^ 

lilü^Viioütati ^eivUse Gi^nieiiVeiiliBiäiin fedllbfa V »6'> MVt'^iidlich )lap 
-I>atmrliieä' zwischen iUeiilöön liti^ kSrainWatik tti^f ;«W9e' fatnThdf^ 

l>w^d'j9€fieit:'0ufcH6. ^^J%* 'W'lSdsC'giGh tüfeivt. Mslbsfr %eine Greifte 
fltf^UIIIi{'i^?«on, Graiiirtatik imd C^eoramii'nehr ^ieh^n: D«iia 
(ktÜltai'die^ätatombildufi^'U «der Gi«miAati1i'l>i^pr6cl^*'y ersten ibll^ 
^H^ynMik' Ü Wl» • heviHieh - ^attch^^änf ' VriMrgf&tiita'A ; bw^Mia t Werden, 
iiind^die'>friiV#1ckeluii^-;der*ih^ibüchs^^^^^ Sli^ii^';aüa 'f¥eämA^ 
'%tab!gcfn' W^d' GegehstöMd^ Vei« Griitematib v' ib ''^ie inkig^^ikehrt ^tt|3 
'^i^ «aire WdereJWürz4V''&ld''^b;b IkngbaiEfKeQ Me^d^ %ilii^. ' tÜtk' 

ItoOM Rttttlirri^toA VeVlangltJrKYl^Vebri €on]t^tf(^^4tt^d'er GvliivlAh. 
«tflk? ab^äbttttd^lrt/ ' Alid »eh'trlWU«, dev'suletSiitvap^Jhff WfetUaabeifei 
^iiiaavfildans'^beiw/ivteiHS^oMltoB^^ ^^^'^' ^' ' " ^' 


j[^W»h»li^h/ J'MefrL«itfi'^ 'Wifrm kmifHst liiilidül 

4Ä 'i^*äÄ^heh\ithek m^^tOftgt^e-^iA^^ tiiicE' d«kV ^i<»rda 
S^itfitf 'itollm tiniei^ehiedcf^ Icitfii^, Mf^cH^^^ei^* sohlt ntMtt^ 

flg^ys^ll^ Üib MT dfen^'intelfwrieil 'fler Vd^ahl^e/ QtiaMttitt 


'^ 49€'^f4m» des meMchüMMi! G^sf^iH^ k^'flH)^^/ '^Wftt 


m^Hmi^'\ittlkt»y^*% 'Sl^l^'fen daifttfd^iii; er inliss «ihjftr 
-ähäk »M^l^d^ K(äsfse'vreh!^6ti#eitre Wondere iUen ftidftM^ 
^?iMi/"'if^l»^ii' ^gerffeifti^bYiAlGh^'MEfestnifeib^ ^üirdk 

-»/ Mf|«tfaiinfen Ve^gi^'bfuMän, w«^ B^^tffb btftddi^ 

*|K»F lallen. Ein B^s'^ff; wAkh itsng' sfcll '«(iih^ Best^mmun^ 

IMstiäiiiittt^^ tmd'-^tt Tbdf'd<^li.o^-1iah'aeit'«ben vHniA 
'Hmiim»geh 'B^tMmii^^' der^ B^riff»^, '^li4h' sicfr imt!llAdi 
*Aet gettttanae Mann' nielit YÖRätSiidf^ be^u^st^l^tl ' fhd^ lelr^S^l'^ 



C'kg*« 1* '> * I 



-«M'llfi^Rcfr tn 'dl«Sdf:'«riiä)matiK hicht^ 'sa^ e/¥<"';3>fa 
''itatan afi^ nwii X^i'^iiiietmi,^* üMT A^lt V^äh ja illclkt'tmfir 
~«b^'8inh<ft8-Ad8»rdUM<'V^rm'iBweifl6V^'^^^^^ et iM M^i^- 
"IH%ilitK^i'A\ifras^un^ihiri^^' Bä^^ tiiid - A^ks^rai^he: «lifti 

**lltoM^d\^'Bt!d6dtüng^ xifiifim beslfKninter^ ^AofTassiing dea IMlik ' 
"aefi^tAfieM , da irtdl^dät' faxenden Wtrrten 4mxSi die b^ifillMi- 
'•M^ Ati^annin^ ,;anf äM GrünAe dei^Bildnh^derWttraelfl'diie 
sweite feinere, jede Wurzel gleidimSssIj; gestaltende und zertliei-* 

"'^ *^ '*)* rift^ isCdbt kbermar ih eltacr Definitfbn^eln ComparaUfr. "* tfeftlr 
^*Mlliflii«titt|r littch l^iitAlich'dao Hntattilu^e, freilicli %ugti1^ ' 
«nah ebi Fehler gegen die Logik. ' ''* ^ 


.*• 


M^^m»^h% ilMAMf lllli'7.1 


Ifktvteii Triefe. Ä«ft.Bi«bJM«Hi ^^^^glt^ i^ ^WM^^.tWvs riß 

rfpc tla^«W5¥«rö im^PKTf^w (AOAf.\!i{iA .4ici. »Wu^pp«!^ ^ 

l^^ttß Ade? ^niß»^eliiWddie*Xe^wAi^^ 
/JlW^cn,,«^r.,M^rae,^> -.,>i^ie lai^A denp, ei^ T^Iallpae|rJi{»rfe f^- 

l^m. noch l*f micw. B^cji Partikel ;i^l„ ii^; ?ia -Pi^d^ng. . ^ ^ISwir mifif t 

j^p)bL;abfr,|^ef.yerf. ^QO.Spi^hyi^^^ 

^ÜHW ^ d^ija JW5}|U^ für ^nya^ifi^^^ ^«»ijie Mci?^^^ 4f 

«ffVWvg^l^?l^t b^ftyfl^y.prst^WgffH» ^^:sbjw|faH&Jciapjf o|che 
ÄW«.g^HMtt«!^i.wiirdein habeq ^r^^^ iöo^en, «4^«^ eiijc 

dieaer Verkehrtheiten liegt, wenaHef-^^fil^^^ai^t;,, .|Q,4^.:^ef- 
fffflBPW'n«^F?^!B««1^e,.jnd^S^,p^ W^^z^\vfit dem 

iTll«n»» «p4.i€5j^fjiük trägt die Sc^Udief^; V^W«F¥««)4!ie.4whe 
l^pj^ritg^ramai^qf . , yle^m, ,dei: tJ el^si, f ii|^umsqi^e^ ^Vecaiairf- 
.|lmgen.4jer Bu|ß];^^]iii^« w4 es j)$^i<^;ii| der ^a^k|itgramiii|{|k 
.lll|tlj«Wvd^ Wort. ausser Zusf|l]^nl^K,4p»it irge^ .ßiilfsr^- 
[fiffie «*:^» >4fiP¥»? ?:^|1 .4er,:t.avt ,i^r^ j^diB.^nafilaer Foim 

^jpfQs^belQ Wqrte schielet majiidfio eiii^Jj^i^tliche Fo^^td^)t4ipf^ 
-»FWifP« V in 4?F.4W ,>V|Qfft;|n^fibhäaß^ \f>D.ail^'pj^ü»9eri».JBiDfluif§n 
rfu,4piikfn4at, .objae;4«Fs ea.eia^.]^|^c|]i^ einClUt j^AHffV> 

'-•:"r"i' .- ' ": •'. .;:: :^, il .: t, . / ?• l.iVJ''^••' .-♦•'*' 'i v»*i >at 

*) der Verf. meint es übrigens nicht 10 böse , denn §Jt2LlEdd>t 

ilW JW«'"«JR«>l?chJ[p?jferfekta ^aj^^n, ^iX^rFW* lil»?J«*Hrfrth*JW**. 
waf er will. * /iN-j.t -ih n-^;-.- 1 : ''jII ni^ ;!^i: 


/ 
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KOD. meim die Wur^zel- m^np, .Ton ^jmo-j, J^tp ,, im A^utodifia 9iw| 
iringe^ .w#g;en des^Ioiperfeetii hra9hte^J^a^hyi tm Ckjcf^UwllAi 

i^aii.Th^VI^ oderrCSruodlcinpen d<^r seüvieW^ iWdfter iieiiil«l| 
sollte, 'gebraucht nmi; ^ie S»ii«kHtff«iiii^tikid(» iTermm , 

m/;,, npA der Yeicf.^ »defsQfiMSanstoritlAudiDil !'%ufTrdieiie Webfi 
ift. keinem,' c^llnzendw Licihte.'enichCJneB;; Tfurw^dhaelt idM9 
kAwtlK^^B Forme«! jwit; 4c»i ^Uidiqii;«iid./el9eptliohj4Cigf»^ 
ptfDotea rWurzeln « -diß -«U ^btliche lilfwMer mid. Griitid^nlW 
anderer . «HS Jl^n^ .ib|^eIeil«i6r'^Folfe!«vöi^i; Klidc^^ undjAl 
wifUicb einmal gd^r»ncliüc]i.vovaiissii«eti<Ai:«bi4^ thüer'decM 
Form wir aber .natüi^iehjer W.dse wenig oder itfebts wiMenj-^'^V^ 
«er also ist Philosogbiejajlji StaaakritstoppeleL: /MaaKlehtfenioi^ 
AiBs er.üii der.Eiemeqlasl^hne «nd im. Anfang dicnes ^itiMittP 
Ton den eigentlichen wahren. Wurzeln , gegen dilaJBnde.hiitfiroii 
diesen Th^mep spripht, die im Heta^schen^ i^,i> d^rgteiehcili^aflE* 
phonisühe.PucMtikbeArerwandlungea nicht atattfindeob, sehx^.lefoli^ 
durch das Streichen^ der Yokale ge^tt^QPmen ^w^rden. Demftiidi 
' aind 3Q|, dns zwei Stämme der Wurzel s^.- Pas ist al«(»;dfili 
^nve .£vangelium>. das. ü:brigeB8 von. Jkeinem doppelt atudiW 
Sticke «eigt, dcnn^pn^^ und ^s diirfeacliif6e%ucält?gar BÜdittfilr 
^iize Stamme,' sondern. mir:. für einzelne .Farmen dUesor^b^iMi 
ßtH^ame angesehen werden.; : ßenn :3nd ist jA nichts .als die dritte 
JPersoB sing. masc. priet., also eine einzelne Foitm: dieses SlaoH 
mes, tVL dem ja noch alle iU»iJgeB Formen: des >Frateriti, infinjftlf, 
Imfteratiy imd Fuilurum. gehören« .WoIUe:tQiao: sich de« S^ntm 
ttvn wieder verschieden.dsviini.denketi, sovinifsste itoanihn 4alii 
ehne die, Punktation. der tert. masc. sitig.^pra4ii, als<(f:in4edfr 
ab» !ir>5 ,:. ^ie die Wiirzcdi denken. < Ferner niässte tnan «ickiiAilfi 
.Träieritom eben solii^pUiäpgig.ToniPerso«^:NiimenM^ Und pen^. 
denken., : also wieder unsbliiuigig Ton derfitinktatLOjt;d{es^.0]nndt- 
BmForiDv' undmahkerhieltediemnach wieder 3rtdfc:; -Waü^ist dett* 
Bach;)n:>? WurzoJy Verbalst^mhi, oder Prajtenttiindes gtammotf 
Niobls\* wie die' ganz(^,JVn«icbt» .die auf^ciner'iiooh a«dem['¥«r- 
wirrung beruht, nämlich auf der Form der Vorstellung mit der 
«iF4>vm'd9».Liinte& Schon in: der kritischen. Cranlmaitik.woitte der 
.\erl. nicht leiden^, dass^man; bttjj füR^eiaDerififtt: arotf» V^ül- 
«abe^'und sagte dafür, dass. WiD uod^ofD ncjiea' einander f^ß" 
ateUt Ton .Ht9p abzuleiteaaei..^ vass jiber ein TokaiUoses :Wo4) 
noch dazn ohne YocsteUung ton einem.Als ein Siibjectodercals 
«in. Prädikat gedachten Btwas ein ..Unding sei 4- daratt hatte er 
Jiicht gedacht. Weil alte iSienschen nur.; entweder . als > ;£uropäier 
«der Asiaten,. oder Afriliaiteri etc. TerkaiimicB, daninh, stbliesst 
/«d^ Ve]£»,.siod Urmenschen weder Btfuopaer^mocll Asiaten, noch 
Afrikaner gewesen etc. * .8i^,:aifid .Menschcfti tdli iieli ohne i^e 


•"ftn-^llfvli h*] l5 j^^VMll «i ik^ ' " ' ' 


g^iffcM^en wb^deb, tttid <d^:^,^ uliehtr ih df eiseNoder jeife bestimmte 
gmbmHsV^e »F%rm|' fienäemin* irjg«Hd*<eln!er elhfaclieifi Voksll^ 

tll«ili hitireich^n/' Abe^>'debno<:h'iiWtorfcc]ffdi'''6ir Ai^ V&lmtdfiiJ^ 
^^em^elb^i ' ^tttid^ vdtMsohte -nUM dUsf» HiMdhirtf g des^Sdb^}b«Mhj 
ttft^Scl^iP^^otiitfeirSiäir^ersl S^ki ^it'twai^imi"tiiehi^ent%* 
4^aji^«rar ii4ti 'dieser iWöH;' mit 'firdhcv<todiSel?eitteii Atissptaicli« 
«fljditUohl rlleicidliiiHeues'iW «icft''J#^ei*'Aii« Stibi^dbetiVnocll 
AnS^Scbrefbet^'wSaA^g^en beides besekhnetci? Also hltm »dkrirjft 
Mi^dklhll- Mätf-fiiielU;, dafi^ ^ dantrnibhts "bedeutet bitto^^v^H 
WiknMiiti isfeh hidtftylst^' imd Mos dii&<]veli«^tw«d wird, ^dasa ^im 
t9««lilgsltefi8 direbf^dle Kategorien b'btfmimie Yorstelluilg damit yer^ 
tetif^ wbd; Im «Ge^ntbeil h^hs^'S€h>^M4fdi^h 'Person melcHe 
khin^bi^ gM^hfilmi S^n^b^-JSr. - Sor t^infkch also dieses Wort 
44iiitA'dem d4ipi»6it7i»tiRiten' Bückte scibeiivew ma^, so ist do<;h di« 
/Wdliiii etithdtene Vo^rstdlun^ eine aus 'dem Substanzbegiiffe Ar> 
iVMPiind^deiii AcoidDiiisbegriffe «ei^r^^^fteAi^-zusanitpcttigesetzte. B^a 
«ifttrf^Uer der Be^HT^d^ftPersonfiii^ dem Worte keinen Auscfrnck 
.«lMltV«'wie es 4n>iS^{eyn*BilduAf«nr der Fsili zu sein* pfleglv sp 
^Wl man, dasifi£«lleit dje VorsteUang-^e&reJ60f}<i*ansgedi'ucki isl^ 
-ilffid'äa nnn auck bei'dieser in der ftusserh Fsirm des lernte» nicbtlB 
M^jgt; ^lirodurdi dte-^ g^gen w&rt!g«e Fassoüg dei» B^riirst>«if üir^'d^ia 
i||lB'ii$cldeBti«{i' air einev^Pf^rson sieh' kurtd^ gi^S so steht seiaii, . 
iShfSS allein detiBegyiffder*Handluilg'^€ilr&l6^n selbst es ist; mel^ 
*'l>lier'au8gedrü6kt M. dks Uebrige Ut «läiti wirklich ahisgedröotit, 
^indbrn n«f dteugedaofat, und :inD iii dfei^'lBedeutungr Schr^ 
is4«^>^ =ps. Pe«sim>! Wulste schreibt);**)' <Mh Derivat >vo» bnb' «'S! ' 
-A0i>tfBodeutüngV'^^l<^he '-es- hat, weiifiich es nicht- erst 4LCclde4^ 
ttofi äffffasse uifd-lieif t'ersonbegriff das« iiu{>^re, d. h.'4as Sakfr- 
^atantiv ist canrOemaitdes Vcrbi- i^ IsffiRitivl, ^enti an sich he- 
-«eifehnei es die blosse Handlung halbst und^der IiiiBnltir gieM ev- 

i»!i »if) Das V4n»Vaiii'£i9¥9!iöt ia d^ BeJdtitiiiig seAreiA^i^gewIa «In 
-üf oft^ ' das nifclit; .ftiteif'. »etn kann; alf die-^^Schreibekanst-selbsfL Za 
ilcäar^Zc^t abctt*^ g9lk eggewisg wahi genifg grainifDatSkdliselniTF^^rtii«». 
,QB«^tai8oeigeiitliali-ein unpassendes Wovt f^t-dlesen Zwedb/ ladM- 
i*bevkikinen wir dirn dätiin- gestellt iein Ik^kü.' ' ' • | 

. i» if*) Der fiegfiff S«JSir»/t aei^liedert kiisst jgr^Mftrt>&ner Üt^ I 

* *? Weaii diesav etenfidlS' d mroh sriD mtt ' einer indifferenten • Vokalisatiffn i 

:) «ttigtfdtückt 'Wird, fs»^<sieiit wiaa den» Begi>itf'^de0 Objektes ddr Hadd- j 

illottgin demselianiMaasBe nicht mitiMsgedrACikt und aliiMi^O tappfiirt» ^ i 

silHe in Jeaen Tfldle itei Bagrfff dai^Sdb|ekU; 


Aiiiwegahgtcabirien ,; «O; aWtt^bice kh «tlchQ.]|ii\e|e lu«wegv )te 
iar <Rols«i. der Aiatai;. uns^te;», Gc^i^te^ .mU |e4i(»i*li/iQi9$felUi|( mpc 
Jcnüpft. 8(Biii müs8«ii^:un4 ii^.«e:dle «ier«Mf|Mir4^t.fjne<Vor9tdliliif 
SM fi^in. . Ob nua dive..%raohe her^ach^wjb^:podil;be8i^llderQ ^vff- 
men des Laates erfindet xiim äussern Ausdrucke. d^r.ifinßtnSl^if 
4ttii^> ist eineganx glMci^MÜlge ^«^bis« .*H/9l«)k^ 4ie J>UtV der 
Yi^rsleUv^'uo» kein Haar aqdert !. < - ;• i » ^i .r.„;,| 

... Wihi:€;nd noiiiandficfl ^QWte jn .rirvoinif. gleichgültiger Yvokfh^ 
ljsafif(n-.in- d<^m.gai«K^ Xlmfa^e seiner .gcan]m4l^fiUsch(mfoi^ . 
neq ,} als . !Verset8Q«gea mit. a|iderweiteqi.sligßrpiB|i|Ah;Voi^t^U9llT 
g»9«^;ßii|eQStiMQQiqJmidei:i>V|fi^e|i ,vp^ sTJe^^rv^^erWicieli iHi4 
i|^ der vVjrursel VPi'^^H vgleicligiiltiger «Vakalisatioii.* aber, jeia^ 
iMM>matap«9tische Ä^^ißict^qung de^. Trf^nfgiKß,. iXlijeUens ,.(d'^ 
^aiamvcUeqs) fiadei)« RK^t;4^ dopp^lUturX^^ilfiiifej^i d(^r.<lir^ 
. t»n.?#rss;M*;8gl- «• AQ8j(pi* 5*V^ei?if<i8^i&Ä*PktaUön)^^ 
Stamm der Wurzel nns ohne Vokal, und mag sich nui) fo^stdr 
4«B ^ data* dieses Ujnrortr sfei^e. JR^deutuog 4ltdi|r^iei;h%ttieii }iabe, 

.4a^Jis4^ der 4wi iftfs^lh« wismsicihendeu» ^ii^hf^iev . etwM . 

Imps aiismache (ojtvielif^i^,4!|s^£rgr^iffa,4jSi; FedÜTr^.ndnSiEiitr 
$unken>.in!« Di^te|lfas9 und :9.idas Fa4irea..^vwder*Ilechteq;9¥K 

]i4ipfe^i|)* -> rKttrioa.«hQr 3ft .i(v^ T^vs^i^^^ 

i;rf(phej|./itellt, W.W^frf§ gjfit i*gi<:;.'«-¥äenif^:dwo^ur»o|i^l(!^^ 
Odftr IJrwjortern ())',4^:.$pi«c^e jeder L%ut^ Cmisonaiit und;V4^ 
kai 0>ai8/Ausdru^k.;bi9^tiii^n|ter.£mpfiq4u«^<(!}i'^ sej«^ ' 

gehpi:^ i|i>. Lexicq^.ftäb^K .zii, Wpi^wS.J JvW ffJ^ftcW gehören 
keine Beweisführungen. Wenn aber der \^^$^^ea»;f|i^iit#<Ü 
der Wurzel seine bestimmte Bedeutung beimisst, so mag er 
< seine Ansicht selbst beweisen, die Lexicographen, welche 
vW.^cW^erP Aniyi^^Cft.,^b|B|r. dijB ,Wprtciit^.ickelu»g l^aben, 

fFi^deti si^h hüte;n, »abenUi&uerliche, 4)i|^g(^8pio^^ aind^Oi; 
l^eiite. 9n, beweisen, . ß[axiie«tiich. begrcdfe/.ich . Jen Verf.ygHf 
nicihk,.. welcher, sfig*,;d«?iiw<*»,yo>^a^^^^ W (Ipr W.urzijl j^jfjfci^fr/?- 
fifidm sftMeHijin^d.a^H, B,, i^o^yokalige *) >Jf.urzeIa lujnqt, g^SMi 
fbffr*.4a#« d««; VbkiJYftlfM«! die Verbal- und.NQ9ii9i49tfuniDf$MUl^ 
terschÄJde^ das sw^iij^ Ha^pAbUdui^gsmitt^I, ^^r, Sltsfpme %^U 41^ 
Art.de«,Vokalp8 sber. dW 4ktiy/9^.f ji8(?i?e..Wfl;HalM^9{ye (!) \^^ 
Xi5ictne:wnd wer)v.ei89.>Yft9,noch! . .,_ , ^ ,. . .. ..... 

Spasshaft aber ist die » Eintheilung der. Wurzeln. § 201. ii^ 
GefühisT, Orts- und B^grlffswurzeln, \md no^b.mehr die S^ba* 
derei,. dkipr. dw:öber>acht,„ jl|c^ L^esi^jf p^fwi^c^ ip^i^e Yerf^)^- 
nWgJv^.^ dass er iiichtfl cji|ibi^8/Bt., wenn, e» hier keinei} 4«8»ttS 
^fl^B. er^U. £r betrachtp jn^ die log^fitve^pegeasätiB^ ,6e0Jhl| 

-I • - - r « * * 

immer Coiuoiunt leia' möMe, läfft üe ab«r doch *>nTjtj|u^l||^ (^Ojj 
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Bd^tiff. Nidit ftlleih däss ^' die 'EBhfwnnel i^g'MicA 
tut ,f HO >tiid ja die OrMcigriffe d^eh such Be^iffe 4 nimliüb 
ritmiS^hie YeHl6jltttfb9be^iffe. nli^ df^AiVcffi ist UM al^er It^he G«^ 
fdhlswunel < * Bonden« 'eine' 'Be^ffiiwirtzel \ ' iMt aus d^r lüederli 
Wiir^ei ali^elelt^ ^ d^nmaeh eine' abgeleitete Worsef oder abge^ 
lihfelfefifiürttort *).•'•' . . .V r ....::.. .. : ..1 

'i^'* Eben »o rühmend ist'die Einthdiii|ng der Stimme § 904« wo^ 
nach es einfache Stamme, Steigeröri^stiimme ttnd^ ^twäs TOb 
^feser iiiiieili t^nnelining Verschiedenes durch äussern IZutritt 
^ki^'Lautfif güäbt. -Man sieht hie^V dass ^r "einen doppelten Eiii^ 
thl^iiun^grilttd- gehabt hat; einmal hht er ^etbeitt nach demLante^ 
tiei den*^ SteigerungsBtimmen nach d^if 'B«dcutnn^ dei' Wort«ib 
Sfrasshaft ist auch, ^ass er den Stammsatz überhaupt etwa» &'ti»^ 
'ser08 sein lasnt, ^e' Steigerung^linnie «her durch' l/»»ere Ver->- 
mcAirnng det" Wurzel entstehen läü^t und dieser innefn hemacA 
teitie' durch' dnbWj^ipi* 'Zutritt eines 'li^utes geschehende iSütge^ 
l^setzti ■ **•;■'" 
t' !Stattl3!e)iltt§''2t5begiJinendeWol-tr€$icheiind gedanken»m>i 
Clar8sifikatioil''der Wurzeln (d. h. hier Veirballciasscn) im EinzeU 
ni^'vn T^elgerrv 'giaiibe idt nicihts'Btssikres'thuiY tu ki^nnen^ 
ats auf deu Weg- äBfin^i>]csam'ZU tnachen/auf welchen «ich das 
•fdbuchsttjlirg^' V^rbdiü der Semiten nSifklich ausgebildet haU 
und 'dabei ztt= bjgfkil^rken; dass die 'tiwald'schiin Ansichten' dafisit 
iiich nicht Vereihigien 'las^n und' fbiglich 'grftAd^ shid. 9^ 
liufig sei nur ' g^agtv dass der Verf. die Verba guttiir. zu den 
«dtwach^tf Wurzd» rechnet, obgleich- dne' starke Wurzeldle^ 
jtititg'e sein* S0U4 wdche aus drei starken' eSA fift^ts erhaltenden 
fimMimnten bistebt/ '*•' "v ••• * " ' * 

^" • •)' $ 226 WM Mn «ihe ii!cbftarilhrüte]|(tleb^ Worzel^ d: h. ski 
ilib1ii-'uVsprün'gKcbtii-*'*tJrwoi't genannt.' "Alio Diu* nicht hdlaera^etf 
Höls. -«--^ Begriffs'wumlh giebt es ulbrlgeni gar nicht, tondern blorf 
Meirkibalsw orzein , elnenii Worte, welches dei^nrelen ehien Begri#ba«i 
ieictin^t, ist diBrtf^lbe >ilr untorges^fadben worden durch eine fd^D^B^ 
•tcffbindbirg vom Accidenz auf die Substanz odtrvonder WirlrilhgaUff 
Ae' UräachV dder von; der 'Theiierscheiniing^ani^'die OesamOiterscbel^ 
liuhg^. ) Auf die IdentifiÜfrung deis hebr. ab'^ ein mit dem sansl^rit. pikrl, 
roStri bin ich schon an einem andern Orte zu' sprechen ffekommen« 
Aocti'das man^pchnfgcbe ama, eme'Wi^d erwähnt, das der Verf. sich 
ans T. d. Gabelöntz Gninnnatik aufgefesen hat. ^ Wie mag er sich gew 
freut bab^n bei diesem InteresssTnteii' Funde. 'iSagt mcht Jdbd Pleko-»^ 
fihg.'was Vati^r und Mutter i,n eibe* äfn^rikan Wehen Spracht hekM;% 
lleiirigenr-isi nicht ^etf "verkennen',' dflisi «70 «oiöhes Sansitritwört Witt* 
pitri ganz anders (fasst bitter , pikant) Idingt , als das ordinäre latei» 
n!s^b'>at«r. 'likttenüial das i bmTSil&ehat soPelwäi „^lalbpaMi?es,«« 
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BiP«l>i'>dfhMMiAft*rUW.'%i«Ui». tu 

h4k älÜta^ was* 8ie*^zt^ 'Uch Huf ^ftata^e' etiCiee». -fita» 

Ctymohljj^ seitis "^<ih' \nmkft m die Oe^tse dW «»Ht^r«« Sj^nvdto' 

halKJfl'i^ ^<H^d^^ dieereA^en^ «M ktilie ^is^Mi in dkpfrfihet^i 
Penode 2u Miok€W,"1»^äc«h«'d«iFl%yfMlog'(ä$^:VltA^^^^ 
wcmit ww'^ie' Eniwteliidtfifj^' itetter WöH^r b^Mditciiv s» «eben 
wir V ted «fe 911^ 41e - ^liktMieh* bHdeff, da88«)c«iir Woit in Am 
Spradliö Aufnahmt 'ftnd#(V\^>^che6nkhl''a^«ichgiefna88 ^ebUd^ 

üisnlclfehcnr äfeiien tk^*litih)aniiAt^etF Oe^etom. D!« ^gtenwIMlg« 
ti^slatt^dbi' 1i^br9tlfH}efr Sprkiilie fm - AUgera^ineii^d iritf üire ^Ui- 
ril^n'bffdiYn^il fii^b^(jto^i% kiy^fii'^tt z(ti' Z^ib^c» Einfikbrttilf 
8t(Mitfbj$Ä^988 eti^^^ Mitf^'^df. 'i; 8f6^'iB«lf3i6ii' dte'Giftgetsev dl* 
wir in'idemelb^n Üeofnchiet üiiien ^ -M bereits VorbandeiiVoi4 
a%i»v sie a^fe'lseH'elrte ändei^ef%e'6eBtalt ile^Spraolle und «ndisv» 
%dlflg%^ BiUhiit^eih Vöf aiiä V d^ii^n? aüälo^ sie^^Ud«! aind. . • t 
■^''^» ib 'dei< beMHädt^'^j^fadve tind^gn^ filtdi'nW^i^^biitiiBtUdgi 
^^ba/ derai ]|iidiinig(^u8 deädireibuohstabig«i]'8yraieb|^emiui{«^ 
WeseiP isl^in''inii8ä^'''w^tl^8fe^^o»i<i'Bi gefiiii^tr habM 

^0^rd^. Auf dies^ift £ata Iffli ^«^dfikih^td^p andere ^batits F4»lgX 
üth bdbUW^b dtr^tbficbstaMf (^ Veita WtfC^tteit 'Mi^tfWelbttcbM» 
bfeett'^^HIAdet, dessreii WaAil*b«it die fiif^bttttlg bereitfliblnl 
KMi beali^^ bat.*^ I'errieri 4te^-^ri ä»i(f J^P^I^V^dle^ OfJM 
mift W^iSiäb sfcft ffle mbi^bttlibtfMbig«« 'Y43t1^li ä^ deH'^el 
MiehkäM^ti ^eMldi^'liali^ir, itiiiss 8pradi^^Ri&l8 ^wesattrantiii 
FoteU^^bklbeif sich d^eibüdisbibi^ Verba formeir auf dieaelM 
^^e^ vM liAch imntmn^9^i%en mi^>fLl6h ^Wdbiicbitläb^tt 
^bildet." '^irbifliea W# diofbef d^r-f*rff^<ä fhbet die Ent«!^ 
MtW^Vj^itS'^^^' TfilÜ:^!^ 4ki.di^ EntstebUtigsweise dee Qtiadtitf 
litera\, zti-denen^-aiTcb dfe^a^genaniiteii Genjtigativnen gebi^rent 
litdeittwi^^dieseErseheihfihg ntir fw elfien-feirt^esetaCeti Bildung 
^rö^esi* halten, der bereits a^ die K^Veibuchstabige Wurzel iil* 
gi&W6nd<^ Wprdeii war; ebe er tiiüf die drefbncbätfcbige fiber^ti|j^ 
Ansserdeiti finden wir in der %fracbe oanchertci einzelnste- 
hende Forri^en. -1)iese Ic^nnen-dodi nichts Unerhörtes gewesen 
«ein!, da sie daäsu viel zn häufig sind. Vielmehr müssen wir'Üi 
läsU^bergänge ansehiHi, als Anfönge noch äicbt'fbllfndeterBV& 
d^genf; ans di^ncfh-IÄlcb bei weiterm Umsicligreifeniieae Vetbk 
▼on altern Yerbls losgemacht haben wfirden. Darauf bauen wir 
lieh Sätäe; dass verwaitdte Yerb^'iEtfcK'kiisgiqaflä^fer' afif^nteelben 
mt^ m^tkU A^dar MUni '1Mb liÄiidie ellHtt]tt^irö)fk«tf 
ridk Ton ihren Verben absdöaeuattt tiegtitfe.8CeheKt'''''''<i'' '>«'''* 
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«ifaie-. gegebene. Jtt^dpt asa. 4^#elb9fi,,g«9ilgt.jeeia iioiL «Rejm^üi 
JDuta^uql^iiig v^iber diHE .eina^lne /iVl^^iiiiiMlgt. a^isffyrAiQfi^ |i^^ 
iraa der .Uotersußbmpg jeiner $[rwi4M«u^StJ^b.i;;i^el^>:liiri^ 
fana besjand^^ Sjßjiiwwrlgkdten bij^iet•^r.l^itial|d^ll.Waclall^. ei 
lat.Mer nlGht-^t]Reil4ß.Taa4er fiu^ta^iingder draibuchstuliiges 
A¥-iurteln ia tmlßrieller HimchJ^^ 8<Mideai:T0]i.:ihi?^ Kutstiduiiig 

^ iai,/#riii0//^Hin^ctit,..uo4 swar. in),:Ailgßffici|^^, i .i,; j: ;. /: 
»1,.: . J)k mo^^ßUfs QrviiAlage de« .|)eb^ii<j(9ii.;]¥i|rt^pbajk9^ a^ 
4ie gweibttel|i9tabigen 3^ura£(la\:.iide yp, ,f)p.j(traii«p..4^)^ ,*jip 
(IMnap« pn) etc. : .DieüUeste Erwjeiteriiiig 19lc,D^eith^igkeitJl^t 
iMiii;iiJJien;^aeicheii !»apb di^ fta^» ,7k», .4ji^;aiph ^jü« .^np^ Ele? 
mieiUje d^C Wura^^ isi«iH>?t enlwjckcjifc Jt^^.^!^ 4i||«)|.ilf%jaai|Drlidie 
BMivebea fUetToiugrlben au Tei*stä^keii.eiv(äibfadan.8eiH.ii9s^^.9> 
.nap^. M& Diot^ämme ''x^s^aiod ^l^^glßi/pMn^t da9|.V!m)vi94% 
hd apat^c gsireiiDt fiin.x wetten ^iindidritt^p fit^kWi Pilf|<Äie?fta5W^;? 
hiifihatalvlgm Wiirx^l« imd das Fiel deii.dreibuc^ia^b^fn.Win^ 
«el diirfte«8iGh.ebenfaU8 leicbt ak4{ftegat»,EgweitprM^fr ?;mk Vier;? 
theiligkeit:dar8l;ellen. .' Es lä^st.siiji, lQicHtbeinerkfmH;d4«V/4v9 

•lWd*-?«tf:w.4w,i?««pli;auch ^pi^Jk^? Pftdwtwfieft h^lieiifc die 

der .:reWnfllwbfin : Qra»^b.e.d^ti^är : •» .fl««ftM<» ,si^no*^iß 
flUeaaiaujChi beLBiel .riö<d(8J£h4ktio4eA' BiedeutiQig. derH4reiUieir 
Ilgeir Wurael siclibäiifig bemerke, Vjis$t^ t J^ejm^erv^berff^tf^ 

f0ke ^mKwiyMti: ato,w.wger.^gentticb^ ^^i« ßfHkw'fff^^.^ jfPt 

iifeer:;VQller Sum jt^. af^Si. jdcr aufB^: pi^)^ ^^j^i^^onoma^siii^i^chj^ 
Saim^bi.*der Sf^ohe «gevöbnlicb dur4ii'yersicb.wäclpBgen 4e9 
lia»itea,au8g^iÄektywW.,.tjRSJi5fi«4!4^ ,fflg^Öic||^.jv,t4Ve ^iqh 

nkaQivkneraAi.JA^rli^lieint^ i§fp ß\^}^:^%\if^\f^yUi^]f,^ 
fMfili#ii:kBüpf t;- . » Auth a^^inen •die8e.^far}ia;Si^ ibrfir, F^if x^eo^ .iref 

Higatens dn..dea v6i:iiQd£Aicpim% räiEA»^(lM4¥rMb^ Ä^^ 
ul»u%.yf>T dep daraus. abgfi|qit3et^a,aidt<WBpli»>HII«bljpf|gig.f^ 

SabnMg^n V^rlw.;?»:i«jebefl, 3K.Ö8«*i^l\picMth$rwvBbüdeii 

fliia|30!^, :)& nicht aua pg5r:«>^era llö>flWlJ;a^g :% höchsten)» aua 

Da^ ohne VokalvosbaJUrundi ^q ^t^t au«.;|i^,i]lemDrgi^aiig^n,.i¥ii^ 

später siSüß aus ha'?*),,.iVwfe Wphftjjwt,aicjli.nnr hiidep;aiis,4^ 

jjjBfsi^he» ai?,:i!4fe V,VJr^z^ng^4^^ .in# me Ji^np^pe^^Jui. 

^^rbo nicht aus Spj^s sondern aas.'j^y ij^rauf nur in^^den.mit fn 
gebildeten. Fonneny um die daraus berTorgehende.V.erdoppeliijDg 
hprbar zu machen, das^amea eintritt, wie ea im Prät. Kai eintritt, 
n99i?di^|ISr4ipi,dea.(>OQsona9tenTor8chlags vw.,d^^.TonsyU|e,au nvh 
flffH.; Auob:4ie Bildung toipi.Hll^l, lEii^i^t.in.^^Zpit.zu fi%n, 


ia weldher »icl^ Im Hebräischen noch nicht das gute Kesre hv^ 
Ifebildet hatte, so dass nur :iD stattfindet. Das Partie. Hiph. ist 
hoch niqht nach der Uebereinstimmon^ der dreibiichstabigen Ra- 
dix gebildet, sondern hat im Gegensatz zu der vierzehnten Form 
des Nomen in der ersten Syibe Kesre, wovon der etymologisdie 
Grund noch deutlicher sichtbar ist. Denn das » des Farticipa 
ist eine Abkürzung ans *o, das & der vierzehnten Form ans no. 
Das gewöhnliche Partie. Kai akt. zeigt sich deutlich noch als ein 
eigentliches Partie« Poel (Polel) » das mit den Grundformen Kai 
in keinem unmittelbaren Zusammenhange steht Wir haben die 
ältesten Züge von Flexion hier im Umlaute liegend ^d so io 
vergl. im Deutschen: ich sang^ singen^ gesungen^ nur dass der 
im Hiutermunde sprechende Semit nicht sogleich Dd, ^D, ^D a, 
i, u gesprochen hat, sondern erst vom £- und O- Laute auf 
I und U übergegangen ist. Eine andere Bemerkung in der hebräi« 
sehen Sprache lässt sich an diesen Verben am augenscheinUchsten 
erklaren. Dem Semiten bildete sich zuerst der A^-\A\it^ aa 
sweit der Kesrelaut , zu dritt der Dhammalaut aus. ^ Wer findet 
nicht es sehr natürlich , dass die Uebertragung von der Wirkung 
als dem onomotopoetisch bezeichneten Phänomenon auf die Ur* 
Sache als das wirkende Noumenon früher gefordert sein mochte, 
als die Unterscheidung des Positiven und Negativen , Objektiv^ 
und Subjektiven, Realen und Idealen, Concretc^n und Abstrak* 
teo, welche dem Infinitiv ifn Gegensatz zum Particip. (Prajter.) 
Stirn Grunde liegt Demnach hat sieh Hi. als Ausdruck des Caii* 
sativen den Kesrelaut , der Inf. als Ausdruck der letztgenannteo 
Antithesen den Dhammalaut angeeignet 

Analog der Bildung "vv ist die Bildung med. qui^c. , die 
sich zu jener , wie Extension zu Intension verhält , und die man 
deshalb als zweite Bildung anzusehen hat. Denn bei '\v ist we- 
nfgstens ein fremdes Element,, der Meddahauch aufgenommen, 
der den Vokale um nach unserer Auffassung zu sprechen, zum 
wesentlichen Theile der Wurzel erhob , was doch ein früheres 
Gegcbenseiu. desselben als Consonantenvehikel, und sodann als 
'Charaktervokal in blos nothdürftiger Kürze voraussetzt. Die 
drei Hauptformen sind hier geworden Dhp , ä^P QiP mit Stimme« 
Diese weichere, mildere Behandlung der zweibuchstabigen Wur- 
sei hat auch in der Regel weichere, gemilderte Bedeutungen 
i^ach dem onomatopoetischen Principe erhalten. Die Uebergange 
aus "w nach "nz^ sind haufenweise vorhanden. 

Die Verba med. quiesc, so weit sie nipht secundäre Bildun- 
gen sind , oder .ihr mittler Radikal nicht Erweichung aus hartem 
Lauten ist, wie r.ia etc., sind also Verba med. Medda, welchen 
an sich eigentlich keine einzelne der drei Formso des Media 
vorzugsweise zukommt, sondern alle drei in gleichem Masse. 
Da aber nach dem geschichtlichen Gange der UmUutbildiuig^ das 
LippeUmedda mit dem Infini^i^. zusammentraf, der. Infinitiv aber 
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der reine Verbalbegriff selbst ist, so hat da^ Mtedda ^teft Infini- 
tivs alt Lippenmedda oder Waw einen überwiegeftdeh ElnflnM 
auf die weitern Ableitungen aus dem Verbalbiegriffe, %, B. Niphai« 
erhalten, so dass ea in dieser Beadehnng als radikal eriseheint, 
ohne es eigentlich und streng erwogen mehr stil stfrin ala ein an« 
deres. Auch würde das A dea Plräteriti, mit dem sich daa Kdil- 
nofedda verband, von den Semiten nberh)iiipt vernachllssigt. Dem- 
nach sind es allein die Verba '^ts^, ^ie zu denen "i>l> in einem Ver- 
Mltnisse des Lautes stehen, wie Partie, und Conjugation Poe! zti 
Fiel (Pilel). Die Verba "^v ssifid die ans Futuris Hiphtl gebildeten 
Themen (d^^P.;, ti^i:^), indem man die Hiphihiatur eines aoldhenFu- 
iun ausserder Acht liess. Man hat sich alsto diese Verba nidil «üs 
dem Praterito Hiphil durch Aphäresis des n charact. entatandeti 
SU denken, wie' E. thnt Weiter ist aber auch das Kehimedd^ 
tu unabhShgigen Bildungen benutzt worden. Dieses dem nnge- 
fSrbten Vokäie angchörigc Medda steht aber vo^ den beiden 
Meddaformeii des gefifrbten Vokals weiter entfernt, alt dieab 
beiden unter einander. Seiner Natur nach dem n gutturale ver- 
wandt und nicht darch die eintretende Zunge oder Lippe 'gebd!- 
dert mag es etwas rauherer Art sein als *) *<. NlimentHch aber bei 
dem im Hintermunde sprechenden Semtten ^ar das Ahitennunds^- 
organverhältnlssmüssigreitbareir nnd eVitwfckelter als die Zunge, 
nameiitlich reizbarer und entwickelltcr als dieLipp^, und dataüi 
Wurde dag Lippenmedda am weichsten, das. ZuUgei^medda hirter, 
das Kehl- (Gaumen >, Schlund-) Medda da, Wo inaA es, g^geti 
das Gewohnte , einmal bewusst anfhshm , am fairte^en pronun- 
ctirf^), so daas die Verba med. n wirkliche 6ttttui;|lverjba gewoör- 
den sind**). 

Atis diesei/i beiden einer altern Epoche ang^hS^rigen Ikildnii- 
gen durch Schürfung und Ddinung der tweibuchstablgen WurzcS 
erklären sich die übrigen, uiM zwar so y dass eine literä torma^ 


*) Bar Se^mlt spratb hn Alfg^itielnaa wehr im tante^amade d. 1l. 
ntt mebr geöffneter Kinnlade ab wir. Der Winkel uia , aüt dem 
aleb die Form des Innern Mandes i^urfickfahren Id^Bt, Walr also bMiii 
Sprechen weiter aU bei um. WäAremd bei unü dedunach die Hint^r- 
tenndsoi'ganö ctt gedruckt ,' die Vorderriiündiorgana dagegen mehr ih 
bequemer Ndh^ stahen', war bei den iSemiten der Hint^rinnnll Weni- 
ger behindert und die Organa dels^Iben mehr trnd leichter In Affectfo'li 
gesetct^ während die Organe dei VordVrmandet mehr In uabeqneme 
"Entfernung von einander tratea. Eel dem Araber war diese'ietaiUitcbiB 
Eigenthnmlichkeit , aas d6r tich a1)e abweichende LauteHcheinnhgala 
ifrklaren laiseif , am meiiteh ausg'ebllilet , bei d^m Aräm&er am we- 
nigsten. Das fiabiräische der Bf bei tteht^ in der Mitte von beiden. 

**) 'Diesem Ist auch hftpflg Ilamsa angegeben worden bD&i (oltt) 
6M&, Mi, (nid) diO «icA krfifliaieii rör Schmers. 


Eifsir« GflHiimi^ 4«f MbTc SjMicb«. 
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iif» mr BtMkaiii «ifaDben worden. Ist .80 ndtf ev^die^iV^rVlA 
■mn Tliell ei^[«ntlidie Nipbvlfbinieii Toa.^'stv oder/'Aa^.geJAV b«i 
wekhen g«g;en Aänftbme deH-Nun die.VerdopMluiif t>d^,,D#b* 
tfung fftllen felimtea worden Ist.- Daä.Niphal ' ifV munentllcliifiiit 
in den Hauptforinen ohne Afformfftken ▼oUkomm^n 4^ Vi^sIh^ 
^'\% gleid und es seig^dch dieutlich in demselben^ da^sdietAiu^ 
logie der nidSi.trifitera auf dteseibe uigQwaiidtwfirdiiiii^i«t^^:^ 
den Vokalwei^el aoj, 009, Va}; >j^:j:rPs. 68, *)•< Wenntj^iyi 
««dcbe Formen fiditirt werden wie 7i!9:;(^.9'iGi^.e,//|o4At^ig9ilt|i4i 
«dion tbixk Tbemä ''^£1 auf dem Wege^ und bei Q^CA.TonrM^ 
deagleiehen V ▼ergl.-nai. Esiiritd aicb nicht Verbenilf«i4«^8om 
dnaa el^e- aairaHende Mefage iton Verben !')![ üitnnfUiF^. B^denir 
tnng^tiabon. Ekie andere Weise, yieileicht.diehäiifigeri^ \prbn 
f )fi SU büdeffi, war, ' eine.vrfliprnnglitdi eu^ioniadie (oUddaiMrcoMie) 
Hr^lrdnppelnnf; des «raten. Madilcala nnr. Radix.M. srieh^-md-^ipi 
Miin aufzulösen, n« B. Dn«) wa8bes<^Qdera'bei^'^yf(|;f]!i^)^<QP iitk 
WD da» lange Jider sweiten -Sylbe kiehtidaa AnaehiM jeiwl bloa 
charalLterisUsehen erhielt, vergL il^d.i,. i^^^i.,: ru^frVy.'p^n^.ADM^ 
ffv%> Ale Leiieogrsphen' werden dUe Sc)Wievig|i<dt.iahIen , za 
bestioinienii wo in der in* debendiger Bnlwickelung.bagrifi^en 
kebriiacben Sprache Erscheinungen 4ieser- Art abw^h^sde. Foiv* 
■Mn Ton'Wund'^s^ sind, niid wo man «nfanf^n s#ll, ein neuep 
Then» ansonehnien^ naiiientfioh-dn ajeh iroa dkaon>Verbis '']• 
00 btnfig kMn Kai ausgebildet hat und .das NIpbal 4<;mplb6n ym 
niefats weiter erscheiniy mls eine nwelibalige Anwnndungjd^.tNir 
phnlcharakters auf die Radix biliterS, .wi^e -i>di^ eia Tfaemf 
*iac aetat. ' Einige darfteh insb^annAere auch genuletn aus Fut»^ 
rü Kai entstanden 'seinN, naiwentiichsolph^, die in.den tiauptiCer- 
■nn ohne PrifonnatiTe «wischen '^a und |fi scliwanken (4*. V^rb^ 
^'m dtüter Klasse, die Ihr !> iader wdtern Flexion, dnrch Yc^r 
dkappeiung oompensiren wie n^f't, denkbu^r Welse y4>n üilnVi^Plfb 
dnem regolniäseii^en kiqperat ]ilintich,.v^gl. dje.Forinaf^.My^tPP 
VwiL etFWöteri). .. ■ »n. .••.■•?••.••* . 

Interessant sind die Ycrba *''ift,.,die sich an denrYerhis ''^ 
c^eiogiscfa wieder ▼eihalten,,;:wie'rntt m "vy, iwM> Aiitteb der 
dritten Klasse TOn '^a eben so in einander himeiqlaufens wi« 
^S» und "vw ^y Dieae sind ^ewiaa.lheils ans Futiiria::^nt8taiid<)9% 
indem dass ^ Jod. prieform. «am .tadikalen erhoben wnrden ist^ 
Sin Ueber|pang der Act ist schml qdq;,'wo die Wortbieguog fo^ 
ndieben ist ans f n^ .(ohne Kamez), wie.w^nn es eine lafioitiFiarw 
▼on "•'i w&re^. Dentiicher tst ^y^p <<^1P^^ t^^ .i&ilweUe«HM 
nie wnU «nck denominadTE v4hi Föhne» wüa ilM^t (deven. Jp« 


:»■*. 
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*) Bfsionderf bemerkentwerth ist HH^» nM, niü, welcbe wohl 
sM an ^nM^a««biUMSB, nnd au doadn naA «hisr tpslar an Iromar- 
kaadan BilduogtwMse aaoh nMC\<galakaii aug» -*■** i^ :ws • W 
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tl4 H«%ffitfclic Sfira^hUlire. ^ 

^IgMiMch Hin Dii$g beieiehnei). Zumeist ab'er.nii^n tie ent- 
ftttnd^n sd« aus den ^ehtitetien Vokalen der Praformatir^h vom 
"m titad '^Df, wdehe man* bis znr Länge eine« guten Vokal« 
dehlite. Und da dieser Fall in Hophal reg eimassig. statt fand^ 
wedasMedda ein Lippenmedda , Waw, ist^ ausserdemi bei deä 
Verbb. '^ni^ das A der aweiten Syibe schlecht geworden ist, daher 
■Mg es könlRien, dass die meisten Verba'Ss dgenlltche "lä alod^ 
Ik -B; S^a , S^nn , {hy^^) Vd^. vergf. »sto. Denn Hopbal bisider 
Vokalklass^n, namentlich, '^^a and "^v föllt ganz «ttsammen vod 
Man wird finden, ^dass fast neben jedem Verbo/Sa.ein Verbimt 
'S» stattfindet. • Die eigentlichen Verba '''«a, , soweit sie nicht 
if^fMdean aus Fut Kai entstanden- sind, mögen von^lliph» aus-t 
gegangen sein, vergl. b*ioi|, ^'^Sv, ^^^^ zwehnalige Anwen« 
dang der Futttrpviifortnation, oder aus Formen, wie Dont von fion, 
dain 0ns Wie die Forinen von^'^a tmd "w an so Tiden Stellen 
In einander laufen , brandie ich hier nicht au aagen« 

We Verba tert* qniesc habeoi so fern sie aicht Erweisun- 
gen ans tert. anttur.. sind, indem sich der doppelte Hauch Im 
und n (Erweichungen aas iden'hirtem Gutturalen und Pälatlnen) 
In den Meddahauch erweicht hat^ ihren Unipning vielleicht xunl 
Thdl aus den Formen niaev»}''*ap( welches letaterea wie ein 
Pnal aussieht); noch passender mrd die . Bildung derselben för 
eine Aoflössnng des Dag. Foi<e wieln v>h;i von VVi .angesehen; 
und die doppelte Flexion der arabischen Verba suiida seigt dea 
Debinrgang Voltstindlg. Mehr Schwierigkeit machen die regeK 
massigen Vel^ba.^ Allerdings mögen die Gutturale hibifig bedeot 
tungsiose Hauche'^) sein, hinfig aindsie.aber auch Erweichun- 
gen aua Palatinen, und müssen nach Analogie 4eai Verbi.sam be- 
nrtheilt werden. Von diesem nun ist sicher^aniunehmeD , daas 
BMlirere Verba "p i|nd 'S9 diurch Aufl5«|utftgJhig. f.,* mehrere 
Verba "r^S aus Inflnittt^^n '^a und "'^a, mehrere Verb "&a aute 
Parlldpien^vergl. *HUCtf,rDtj«^tintt)D und die Flexion des syri- 
schen Particips) von 'Vi^ uiid ''iV entstanden .sind,' wolil. auch 
nua l^omfnibus der viersehnton Form wie D3&, ntjij^ W.8.v. Sve^ 
melurere Verba /']V dorch' Parsrgoge oderr Auflösung eines Dag« 
foite, vergL n^MVe, mehrere Verb« ''na aus Substantiven wl6 
eiiMQ (i9 eigentL Gegenstand von ^n^M, jn^M;.^M) oder aus Tiphel- 
Formen (deren n nur denselben Ursprung; ha^, deutlicher aber 
von der Bedeutung der Prüposltlon hm angeht), oder dem aramii* 
sehen Passiv (dessen Charakter eben'die Vorsetzung dieser Pra^ 

E ritten ist). *In mehreren Verben tert. S beacichnet wohl das . S 
ration, lind' dadurch sowohl Verkleinerung^ als Vergcesserung, in 
vielen Verben "w^ ist ^ dasselbe, was in seiner Anwendung auf 
die dreibuchstabige Wurzel im Syrischen als Charakter der Con- 


*) Die Vsrb. -.^Md sind meiit ans'Va entalaadea« eia%e doch abiir 
vielleidit ans Biidnngsn via Itilt^Jca* .18, 2&. 


1 

In^fiön Siihifel wkderlrehrt Aber isrlaiibt «el «rmir, auf • «Im 
Cntstehunpweise d«« Yerbi fiatii auftnerlnani lu machen^ die; a^ 
viel ich weiss, noch ^r nicht Torattsgeaetat worden ist» Wieaidi 
nämlich Qaadrilitera durch ZusammenschnielsQn^ iweier TtHMen 
, bilden, so haben sicherlich, weil diese ZuaamoieRSciwlekiiiig 
aprachgemass gewesen sein mnss, sich THlitera darch 2M8iai«» 
meschmelznng s#eier Biiitera gebildet. Ea ist nicht« selteiiea, dasa 
man gar nichtweissii lauf welche Radix biiitera man ein regelmisal« 
g^es Verbom auruckbeziehen soll, weil das onomatopoetische Ele* 
ment der ersten und zweiten, eben so wie der zweiten nnddritten 
oder ersten und dritten Radikalis sich anf Erklirunf der Beden* 
tiing anwenden lisst z.B. p-ia, Y"i9, nnd dass ancb^ wiriilich eine 
IdeenTcrwand tschaft solcher Wörter mit Derivaten beider Warael- 
sjlben statt 'findet. So wie daher diese beiden Verba ala Zusana- 
inenscbmclznngen aus p"i *ia, y*i *^fi ^ch daratellen, ao, glaube 
ich, sind die meisten regelmlssigen Yerba solche. Versdinel'<* 
xun^n nach einem dreifachen Modus, nandieh wie dep eben 
nngegebene, eder aus pa na, ya »lä oder aus p*i pa, T*i ya*)* 
Pfe vielen gegebenen Möglichkeiten machen hier die Unter« 
Buchung über den gegebenen Fall vor Allem schwierig« Na« 
türlich lisst sich noch mancher andere Weg der Wurzelbildung 
zur Dreltheiligkeit denken, ohne dasa sich gerade allgemeino 
Normen angeben lassen, z. B. eine Zusammenziehung aua Fä- 
peUbrmen, woraus zweierlei Formen zu entstehen scheinen 1) 
solche, bei denen erster und dritter Radikal, vergl. u^*^«^ «fVvf 
aus itcha^y SvW, 1)*id, i) solche, bei denen erster unä zweiter 
Kadikal dereelbe sind, vergl. *i33, ssis. Rec. hat nicht soviel 
Anmaasung, etwaa mehr als einige hprachgenubee Ideen für die 
liebr. Wortforschung hiermit geben zu wollen, deren Anwendung 
auf den gegebenen Fall natürlich der sorgfältigsten Unti^rau- 
chung der jedesmaligen Bedeutung bedarf, und auch dann ndeh 
TfelleiCht in hohem Maasse unsicher bleibt, ja die Lautverande« 
rungen in den Wörtern ein von diesem Objekte der Unteranchung 
verschiedenes aüderweitea Objekt entgegenstellen. Ich habe 
vielleicht bdd eine kleine Gelegenheit , auch über die Anwen« 
düng dieser Satze an einzelnen Wörtern mich auszusprechen. 
Bier kam es nur darauf an, den Ewald'schen Phantasiegeburten« 
die er ia sicherer Unsicherheit oder iinsiGherer Sidierhdt ak 
Ergebnisse der Forschung an unkundige an verschachern atichti 
etwas entgegenzusetzen, waa vielleicht geeignet ist) die erbömi? 

*) Has mebrmalt heiffpleliweise gchrancbte Tarlnun 903 4Mte 
demnach eine ZuwmmenscIiBicft^DBg sein ans yp vad *)py eaadare, tcia- 
dere nnd cavare, eigentlieh tncidesdo e«#fire oder atis^'O^ .:(nnaf) uvä, 
«33 mtintM hökUn^ »eiOpetB, Der dreifaebe Modus war« 123, wild 
aus 1223, 1213, 1823* Naturlkb konaan aaf deat Wege der Erwa^' 
chnag aua diesen ttackea Varbis abanfaUs scbwasha aattt^baiBU 


* '« 


«idie^ObevfflUUi«hk<^ «nd firfähnn«wr|4ii^|k dm^Ma in 
Uchl -Ett teticiir Efai dt«]»« Buch, und eine, nsoh ^ickece Geduld 
^iMni^/dafeü^.fdlet, wm hier mit demFlttterprunk einer holpe- 
vidlffhiloraplMsteTDdeii Terminologie an^esiellt ist, iniEijizelaen 

. im wideipegeih Wir gehe« als» anf den irein gramniatikalischea 

fiodenlUfter/sii der Yerbalbildunf. 

' §1iai aott der Vokabits in Verlan und Nomen erklärt werden. 
Ha heisal:: Vi^^ne naehbiliten dingende (wer denkt da nicht ai| 
eine Plurganx^) Anasprachfe drüi^lU so daa Bewegen ,, das Trei- 
ben v den (bope!) VerhalbegrüF, diese umgekehrte (VomitiF?) 
daa'Ztinickziehiefi, in sich .Ruhen .nnd Abgeschlossjsnscin^ also 
(hops!) .den Nominalhegriff ans.^V Ein aUerliebstea Pröbchent 
W'ckMr Anfänger wüsste nioht* den VerfL^hesser zvl belehren^ 
4m gerada der Infinitiv selbst die Vtikabtelle wechselt und in 
einer sehr -namhaften Anzahl ven-NominalfonAeii. der Vokal eben- 
falls unter d^ zweiten Radikulistet, beiden ältesten Bildungen 
'fw und "^v jeder UnterscMed fehlt, bei den Verbb. tert. quiesc, 
grossentheils. Der Verf. Tcrsudie es mu? sdbst, einmal nach 
hinten, na drängen, ob ein hebräisches Verbqm herauskom- 
men wir4!' Was will er denn liiit M9 als der dritten Person ain^ 
masc. praeteHti, in welcher der Vcfrbalbegriff rai^ so vielen an« 
dern VorsteÜnngen versetat isti 4n wiefern haben seine Worte 
nur einen rerniinfiigen Sinn! Stünde der Vokal ¥om^ so wurde 
er jedenfalls sagen: jene nach vorn drängende Auteprache druckt 
4as Bewegen u. s. w. 9 das Zurikkaiehcn an'« jBiqde das in sicfi 
Rahen aus. Und was hat denn das Bewegen mit dem Drängen 
nach hiolen gemein? Es giebt ja auch Bewegung nach vorn. 
Wenn 'sich ein Gegensatz dieser Art bemerken lisst^ so gilt di^ 
ser nicht dem Verbum und Nomen, sondern, um mir. ohne weiter^ 
Erklärung den Ausdruck lu erlauben, dem Terminus substantia- 
Ms und accidentialis, Infinitiv und Partieip, bedingt durch die 
doppelte Beziehung des Menschen zur Anssenwelt,. nämUch von 

' theoretischer und praktischer Seite. Die Sache übrigens läge 
weniger fm Vokalsitz als im Tonsitze, denn der Vokal zieht sieb 
nach dem Töne '^). Es sollte doch wirklich gar iniobt mehr in 


*) UeWfg:ea8 gälte der Uirtergebleä doch nar für. difu gagaawi«- 
Ifige Gestalt der Spraclie , und wörde nur zeigen 9 da«t fler Vokal d«a 
'Msdraebee' des Concrelen sieh ffrfibieitiger befestigt und regulirt ha|^ 
als der Vokal des Ausdruckes für das Abstrakte , welcher in ^er eiiH 
•ylb^en Fdnis iiiich so ansagen beruber- und blnuberscbwaalit ^ je 
nacbdertl' IfMn die Oekonomie des Wertet mehr hier oder da XQ verlan«- 
^en scbelnf Step)', ^^t3;D. Bass übrigens der Vokal dee PralerUi ei^ 
Vüifl ebeit SO' ^schwankt habe, därfte die gewiss, älteste dritte Person 
-^«MrS&^ ist no«liwendig il«er 41« jn^S»i7; 4a lelsteres nicht allein 
das erstese» ' lendetn auch ^das> Vtehaadaaiain das PronomsM nigjM 


£wBl<i 9niiffiD||tH^ 4m lisbr. Sprsck«. Jp» 

Zweifel ffO^fm wevdw, da« «bie Fnnn dei Verbi l^^iti nidht 
4ie urtprüiifUche Fassung des Yerbi.seio kann. Üenn wenn du 
einfache Ijrtlieil aus' drei Stiiqk^n besteht, SubstaniBhegriff (Sab- 
jelf^t)« Accidenzb^griff (Pradi|(at) und AusdrjucK der Beiiel^ung 
des »vmtei^ zum ersten (Copel}<, die Copel aber allemal auf m^ 
l^inausiäuftf sq sieht man doch, ohne ein grosser Philosoph, auch 
ohne ein grosser Kenner der hebräischen Sprache su sein , wd* 
^he herrsc^iend die Copel nicht besonders ausdruckt , sonden| 
supplirt, ohne grosse ]MLühe eii|, dass. die Sprache lup^chst von 
ihren YerhalTorstellungen' einen doppelten ßebnmch machte 
)) sur Bet(S]chnung des Substantiellen und 2) des Accidentiellea 
dL h. ^es Infinitivs und des Particfps, und dass das Präteritum 
Qichta. weiter Ist als das Particip selbst, Tersetat mit dem nr« 
«ptPQgUch au supplirt^i^dea Ausdrucke der logischen Besiehung 
oder Copel est *). 

§ 2)2 wird unter den Stelgerungsstammen (wof^ Steige« 
rmigHormen hätte gesagt werden sollen, weil die Steigerung 
dodbi durch die Fonn dieser sogenannten Sta'nune ausgedrückt 
ifit und die Grammatik es nur mit den Formen der Wö|:ter zu 
thun hat^ dreierlei vermengt, nimlich die Formen Fiel, Pilel 
und FeaiaL Dass die beiden letztern Conjugationen steigernde 
Bedeutung haben, soll der Verf. nämlich erst beweisen. Denn 
dass die Farbenbezeichnungen die Fpi^m Pilel darum häufig hät- 
ten, weil dieselbe einen dauernden Zustand oder anhaftepde kör- 
perliche Eigenschaft bezeichnete, muss man ihm aufs Wort glau- 
ben. -Denn wie viele Eigenschaften sind anhaftend und Zustände 
dauernd, ohne dasa sie. durch diese Fgrin bezeidmet wiirdeni 


voranisstst) beaeng^a , Awn Feminalforpii 7i\i^^ nii4 Plvralfone ^ht^ 
g««aa geD4imm«i| auch nicbSs wesentlich siidares sein durfte « ali 
S|^t9g) ^Voi^, im Aramäischen wenigstens siebt es gans io ans. 

*) Dffbei kann- man natärlich immer , . nam^fUllch da das alte 
Farticip Kai als solcbes nur im Vorl)« "'W. sich erbalten hat, vom Prä- 
tiNTito aasgehen, und namentlich das Vfirbnm immer beim Präterito 
■mmen. Per Infinitiv bangt dagegen mit dem Psssito susaa^men bt9pi 
S^Pp, V^t^ 'd^rcb den Begriff des ninbi i^ktlr (poiitiv)p sondern als gf- 
geben sich Di|r»teUende|i, das sich als» der Betracbtnag niebt dfirch ei- 
gene ThätigVeii anki)od|gt| sondern ohne solche wahrgenommen wiadf 
yergl. dep »jn^V^achf^n Zusaminenh^g des Partie pass. im Arabische» 
n^d Sjrischen mit dem InQni^iv und in m^hrerpn Sprachen flei Infinl^- 
(ivf mi^ dem Passiv, a. B. ein «khreiben (BricQ = 6esdbrie)»enea. 
Veberbanpt steht der ungefärbte und gefärbte Vokal in den hebräi- 
schen Formen, . wie es scheint, in mehr als einem Gegensätze, obgleicli 
Tielleipht einmal ein gemeinschaftlicher ^inniirer Zusammenhang alles 
dessen», iras äusierlich »ich wie eine und dieselbe These und Antithesa 
darstellt, noch entdeckt nad klar aaseiaander ges^t werden kamk 


Mitftd«Äe{i ftfttif«tt '€i^ WdtttT fm LiKtif(fll^^f?eit eilt#!dcelt nftd 
IfmMiBien ^ikdm^ mA <sin:i^^ ii!thtr«lb;dleiesbder jeii<e !i«fitiiiun(« 

«ttiiif^ mag den Se^ifT^c« ISclireibens^ ütt%ittait^t auä^ödriid» 
Ittbdtt*'^); 'W^Mi WWi(!^H«bf aei^' mikiü! d«^ *SkhreflM^ ; ein «Mu 
dotAUl^ Sv&rl^bi^n^isellMit bezetchiv^te'V'Sti'liatie erUHei^iUg« 
ffllÄ^fiitidienr Mi^'|tfinllrt'<t<ttd^'d«nBe% «^in :^> ni^ilte M 

lll«iii htnreich«!»// Ab«t<>*d<Jbno<:h'ttiiltöi4c]frdi'''^ diß Voirstdfujii 
^IflUf »«elb^t ' ttiujio V Jt«Nis0liti& inteht df^> HiMdNrtfg des^Sc(ifelb«M 
1Sll^4«is.P^ir^oli^itfeirS«lfrdbersl 'Sein ^H)rt'{wa^ntii"tnehrdtiilig^^ 
ftßmh'VfBT ii4tt 'di€!9eg«'Wöft'«mt'i^ciher'tndtlFet^fiten Alis'sptaisb« 
«Igditlkihl rA€t€i<^iiMeu«giatf:fiicft'iJ#^de^AaS Si^hiceibenV^cH 
lAetfScbtdbW^'Woft^sujbeit beides {^«ekhnete? Also bldn 9ckr4r^ 
Mfki'^idti^' Mdti^ i^ehi, d^fi^ 6s danir irithts tledeutet Htte,- w^M 
MJSfrMi bh sieh hiditrl^t; und Uflfs dackivebißt^asl wird, :4aB8 ^n% 
iraiiigsitena dircM 'die Kategorien b'^s^riimte Vorstelhiil^ damit yer^ 
te^pftvrird; Im Geg-enl^eil beissit^SScA)^^!^^/'- d6th'iPer9ön «ir^e/^^^ 
licÜ9^'6^, giefdtslim Sdär^b^-JSr, So leinf^ch also dilss^ Wort 
4liNdi>deki do^l^k'iitintienBtitke svlieirtew mag, so ist doeh die 
«tedlim enthaltene 'V<^rsrtdiung dne a%is*dem' Substanzbegiiffe JFVr- 
OTMiiind^dem Acindoiitol»egriffe «M^4$irAe«i^^usamnic^gesetzte. B« 
*«iiri'iii«r der Be^lff'^d^p^Persoir lindem Worte keinen Aasdnnik 
>iMltv''wie es in'^Sfiieyn* Bildiitf^^nriterf^iU m sein pflegt^ Bß 
!^Wk man, dast^ «llelii fS^yoTSteUnngichreibend^zmgtAtüeii tst^ 
-isndtla nnn «mek Uei^dieser in der M^sserh Fsrm des Lai<ite»«chlb 
M^f^y'^oünrth die^ g^genwfirti^e f^mntiff^^es B^r^^sehreihim 
ittto tbcldeiitfefr 8ir dner^P^son sieh' kuild- gS^*> ^ sieht maii, 
iftass «Hein det>Begviffider«Handkiilig»€llrl^iAeii selbst es ist, wel^ 
*'«lierausgedniskt i^t. (Das Uebrige ii^t ittläit wirklich Sus^edrciotl, 
hindern nmr däzug^dadit» und :ind iii "derBedeutungr Sohri^ 
^4>0ß'-{ 4zs! Pe«8on>'W^lcli6 scIirelbt);^''^y^<Selii «Derivat >yoii -'dinb 'ik 
-ita!>>iBodeutttngV'^^l<^he ^es' hat, weiffiiohes nicht erst »accfdei^ 
ttoB inififasse uifd'deif t^ersonbegriff das« iiuppitre, d. h.'^4as S«b- 
^'«Cantiv ist eln*'Demai*des VerbMih I^nitivi, l}enn ith sich be- 
'«efkhniil es die blosse Handlung -i^hst iind>de%> faiiSnitiT gieht el- 

i'^U '>i^ Das V4Wtam'2iiney!i#t in d^ BeJentiing ssArei^^^ gewiss eta 
-W(^ ' düi nihkt'ftlteif* »ehi kanli; als die -Sebreibekanstaclbsi^ Zn 
Mtteser'Zcfit abcflr* giA esgewisi walil g^nitg-^rammatikälisell^'Foi^iB^n« 
rtBittst aiioeigentliali'ein ttDpassende& Wovl föi^^diesen Zweek.' ladM- 
^Wkükinen wir dim d^iii' gebellt ieiriläSüttfi. ' 

if^') Dar Begriff Sähtifi ae^gUedert It^isSt )ge$6htiehwr G#geiistonli, 
• Weau .die(Ba'«tettftiKU! dmrob 2nD mit «incrr indifferenten VokallsatiOii 
;) atiiigird;rückt'wlffd,it»r»«isiit'niaa dmi« Btogtiif ''dos Objektes d¥r Hand- 
itlangin demielianiMaasse nicbt miriMsgedfttkt und abaa-sd sap^fiM» 
vmit in jeaem Falk 4m Begriff dei^SiOilektg; - 


Ewjdrn fB^mmmßifk a^rk^tofitMlM. 


Äinwegabstcabinen ,; «O; a(«Ul^hice ieh sflchQ.fiiq^ JUvwei^^ jüf 

Jciijipi^. sein nwßsfiff^^ uii4 i»>in&!dle «ie .aAif|her4)^r.tiQ9.Vonitdtiliiy 
W fk^m* . 01^ iittQ.0inte;Spnioheheriiach>w|b^.lioiÄ;b6s4nder^ 
men des Lautes erfindet zum äussern Ausdrucke, der. Uinß^n Srilf^it 
4«m^,t i«t eiw^anx gli^ictigOftige ^qb^j^ .^pl^li^. die JN#t^ der 
YorsieUqp^'uni kein Haar ändert. -. < - - i- ^j ,:.„;,| 

: . .. 19^ahi:^nd nun^andfii:^ liQtite in .:3rvd ip^^ gleicbgüUiger Vok^r 
li^a|if|ii>ii|' d<^n^.f^aivB^^mfa^e seiner gsammi|tik|iUsckenJ'or;r . 
jueq ,', als . \(ersetismigea mit. anderweit ein. aiJgepp€|iMh.Voi*^tc^U9llr 
^«,,vl2ii|enStiH9n|,i^l$:dei:s.W|i|i;?sel .ypn srjenyn, ^erblicken iMi4 
il^ d^l^ «li^urzel yP<.*"9|^ vgieicbgültiger .V^ikaiisation aber .eiu^ 
oiioAiatapa^tiscbe jB.e;»ßicba)]Qg de^ Trf^^iHa;^,. tXbjeil^ns ^(dei 
yaUraacbei^s) finden» fj^t^A^ doppe{t^tarks,i(Jiofe.Vi dirrdrÄr 
t^iilJ»rs,.;^rä.t;»gl.jB. ^n|Xfaitj?lHirakte»ji§<is^ijjfewik^^^ 
Stamm der Wurzel :3n3 ohne Vokal, und mag sich nni| ^^rstdr 
iw^: daas». dieses; Ilriror^ sfeiHaUfsdeutung /)adi|r^^rj|iai^ babe, 

•4a8ia»;jPdßr der ix^i dfifs^ih« aj»8ina<;heqdev, Iiii)fihf^bp9..etwil9 . 
KostiiikxiiiiM^ be4eutejf;>ireVt^€^:^9i»qwe^.di« Handlung de^S^i^ 
b«[|is .aiismaqbe (o »"^ieUf^^hit .d^s* £r^eiff a* jißv Ked/^r , . vt das JSimr 
.tunken^Jn^a Diiitenfasji \mid a :id88 Fsdireii.<>/Mvder}lecbt«ii;9W 

hv^^), . r Kurios, ah<jr 3rt ,d*j Äviwitbuiig;^ J4ip. .^ a#..di^ hfixte»7 

grgphcjü.rteUt, >K?^WÄ .fr,§,;g#it ^^:^«<Wjieai^:de»..Wur»e|ni((l) 
ftdfir.lürwjörtern(!).,^er.§pi«e^e Jeder L%ut y > CoAsoaaiit und;V4^ 

kal (!).als/Au|driidk.;bö^tiiipn9t€r*£mpfiiidMi^&,(0r^ 81^" ' 

geböi:^ i||>. texiec#,»äb^r; .zii, W/Ji^fiP-i.; J¥> l^J^ÄCQR gebojpen 
keine Beweisführungen. Wenn aber der \^^5.;jBdQiD,f^ttt4|<te 
der W^urzel seine bestimmte Bedeutung beimisst, so mag er 
'Seine Ansicht selbst beweisen, die Lexicographen, welche 
VWl.idckti^er^ Anift5Weft.,^b(B|r. di^^ Wprtcttt^jckeliing ^aben, 
llir/^dcq . fii^b. bijt^i, • abenthjeuerliche, .Jtflrngespiimste .and^^rei; 
tdiit^. 9a«. beweisen, . I^ame«tlich. be^cqlfe. .ich . den V.erf.v6Wr 
ni«bft ,, .wqlqh^ . s?g* 1, . dWI^W^^k, Vokal^) ip dpr Wm^z^I Mfife: frür 
fiMUm wBem >tf>Sd..a|H. B., \:o^Yftka"ße *) >y.iirzela kennt, §,2aJ> 
lK?>i.dafa der Vbka^y.f^hs[C[l die Verbal - und,Nqaaipa|9tämwp;.iw^ 
lerscbeid^v das zweite HaiipjtbUduffgsmitt^), 4^i; Sltäfpme ^^U 4x^ 
Art,da« .Yokali?s aber. d^ß'iUc^tiri^ JPsis^iFe,.^^qfJ;Hal>p^s9ix^ (!) Ij«;, 

zeiqfene.:undwer)y.^i89,w^?,nocb! . , ,» ...., 

: Spaasbaft aber ist die ; Eintbeilung der..Wurzehi.§ 201Ja 
Gefmüs-r,, Orts- und Begcffi'swurzeln, ijiad no^b.mebr die Salba- 
*Wi,; dfe,jer..to&bcr.tnacbt,„ jl)e^ LjB^^^.p^lW.ei.ipsiÄe yerfiqji^^^^ 
%)SlM^.4 dass er nichtfif eiiib%8t,. wenn, er hier keinen Auszug 
4?fion. e^lt. Sr.lietracbtiB n^ Üie logüliiiei^pegensät^e Gefubl^ 
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• HebräUclic Spiaelilcliffe. . 

rtjnM.S Aet su fassen als «teA etfrig niederwerfen bt tn anS 
für Vcii nicht nothi^ ^ noch bat es ietwas mit der anhaftendeii' 
körperlichen Eigenschaft oder dem dauernden Zustande su thniu 
In der Form Pealai^ in welcher nichts als Iteration und Diminu« 
tion (ein Spielen in der Handlungsweise) bezeichnet ist, findet er 
eine sehr deutliche und starke Steigerung, k. B. *in*^,nD 9tet» 
schnell herumgehn Tom starb pqchenden Herzen, wahrend die 
Form mehr die schnelle und häufige Wiederholung in kleinem 
Schritten bezeichnet'*'), "ino bezeichnet das Trotten (Treten), 
Trödeln f und Pealai das schneller wiederholte Hin und Her in 
demselben, mag diess auch Folge einer Erregung sein. Von 
dieser Form der Farbewörter, ' welche nur das Spielen in eine 
Farbe bezeichnen, spricht er nicht, denn 4*' passt nicht ini 
seine Theoriie. Die Formen Pilpel bezeichnen ebenfalls das Hill 
und Hf^r in der schnellen Wiederholung, wie Mischmasch^ Wirr'* 
warr s. Hupfeld Exerc. aeth. p. 2X 28, wie auch der Laut den 
Verbalstamm wiederholt. Dass dem Filel der Verben "\ü niehta 
Steigerndes zukomftit, möchte sich von selbst beweisen, dass 
der Verf. aber auch Poel der Verba "ii)> mit in diese Rubrik 
bringt, sich kaum entschuldigen lassen« 

Was alle diese Fo]:men i^nbelangt, so sind sie allerdings ins- 
gesammt Erweiterungen , Diductiooen, Ausdehnungen des Ver- 
ballantes aus seinem eigenen Stoffe und es liegt im onomatopoe* 
tischen PHncip , hierdurch wohl eine Erweiterung des Begriffs, 
also Extension', Intension und Proteusion, die Handlung in einer 
ausgedehnten Weise, in einem ausgedehbten Sinne bezeichnen 
zu wollen. Da nun aber Steigerung nur Intensioit ist, so ist 
diese Benennung derselben zu eng und etwa nur auf Fiel an* 
wendbar, wo auch die Lautbiidung durch. eine Intension -des 
Lautes bewirkt ist Indessen wird selbst Fiel als Steigerongsform 
ztt eng aufgefasst, da es jedenfalls liinfig das extenäv und pro* 
tensiv Grössere in der Handlung bezeichnet« Ueber Fiel sagt 
der Verf.t „Zwar kann Fiel sowohl transitive als intraiisitiTe 
Verbajbegriffe steigern, aber in dieser leichten (!) Steigerunga« 
fbrm ist vielmehr die aktive und passive Aussprache (!) sehr aua« 
gebildet und geschieden, und die fibrigen grobem, slnnllcheHi 
Stei|[ernngsformen sind Jen intransitiven Begriffen «iffen geblie- 
ben. Daher hält die Sprache schon (!) sehr oft (1) nur (^) 
sireng (1) aktiv den geistigeru Begriff des thatigen Wirkens 
oder Bewirkens, Schaffens, der in Fiel ruhen kann, fest, und 
so nähert sich Fiel der Bedeutung des causativen Verbslstam- 
ves oder Hi^fl (pedantische Orthographie), ohne doeh diesem 


*) "»ÜtinnialiC verdeueilcbt der Verf. dorch sie «enu'ek- alcAI«iiOni< 
lOTl nid' liehen liehen. tlcH mats geitet^hn, dasi nur tolche Stottolter» 
fornea «tw a8 angitliches und bedededenklichea haben. 
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«choil *(!) yVmg gleich zw werden. ^^ Ein OedankciüBsanmieh-' 
hunt'^ fitr wdäen fti;e. sätie' Fiiseun^kraft Ar unsureichönft 
crfcurt. I^eti^ also Fiel ein PasslTum hat and die. fibrigen ^&-| 
hern Steigerangsfonm^ü (iänch Poell) den iniranaitlTen Begrif-' 
fen eigen geblieben sind,* darum' h&lt die Sprache schon sehiif 
oft nur streng aktiv dei|* geisflgem Begriff des Wirten^ in Pfel 
fesf; Icfi glaube mian sa^ richtiger umgelcchrt: Weil oder 
noch hesser} so oft als die Sprache in Fiel den Begriff des 
"Wirkens, Bewirkens fe^thfilt', darum oder noch hesser, eben ^ 
80 'oft ^tnterfccheidet Fiel; ein Aktivum und PassiTum, was be| 
den andern verwandten Formen,' die mehr den intransitiven Be-> 
grüTen eigen geblieben' stn^, nicht der Fall ist. So scheint 
doch wenigstcsns ein * wirklicher Cäusälznsammehhang stattzufin« 
den. Das Ganze scheint mir eine der Manipulationen su sein^ 
mit welcher sich der Verf., wie häufig, den Schein giebt, et-» 
' waa zu begründen, wahrend et eigentlich darfiber auf gut fran« 
xosisch hinweggeht. Er möchte nimlich den Zusammenhang 
der intensiven Bedeutung mit der causativen b^griipden, macHI 
es aber dabei wie die Taschenspieler, die indem sie das Auge 
auf andere Weise beschäftigen, unversehens mit etwas da. sind, 
daa von sieh selbst gekommen zu sein scheint. Der Knotea 
ritzt aber in dem unter die vielen Kraftworte versteckten be^ 
seheldenen SÜtzchen: der in Fiel ruhen kann. Das soll ja'ebea 
^agt werden, wie dieser Begriff des Schaffend in Fiel mhea 
kann,' und wie er hinein kommt, so dass ihn die Sprache fest« 
halten kann. 

Es ist allerdings keine leichte Aufgabe; die Bedeutung von 
Fiel und insbesondere den Zusammenhang deli ausgedehnteil 
Sinnes mit dem causativen zu vereinigen. Allein er ist vorhan^ 
deif^ ja er findet sich unbezweifelt in Hiphil wieder *). HiphU 
feteht seiner Form nach sicherlich in Verwandtsdiaft mit dir 
arabischen Steigemngsform des Adjektivs, einer Form^ die aucli^ 
die Färbenamen dort hftufig annehmen, wihrend sie im|Iebrii*N 
sehen Yerba Hiphi! bilden. Man hat demnach wohl anzuneh- 
men, dass wie durch Fieleine innere Erweiterung des Verbal« 
huteä, nur verbünden mit einer Intension oder Verstärkung 
desselben, gegeben wird, so von Hiphil eine Süssere, dass daher 
Hiphil denselben Gang der' Bedeutung, genommen hat, wie er 
in Fiel ist , nur dass Fiel' in Folge der mit der Extension ver- 
knüpften Intension' mit seinem festem Laute fester an der zu 
Grunde liegenden Bedeutung gehalten bat, wahrend Hiphil im 




'.*)' Aach Im Griechischen geht die eigeritUch das Anfangen. «nA 
ZuntHmen bezeichnende Yerbalform anf c%to In mehreren Belipielea 
auf das.Üaosative über k. B. 'sti}h6^{ieznvva^ttC) ^ nvirn^ mvvmw, nkip 
vivU; 'kiiUthü9. ' (SalVir'ttU tiner VeriToppeloog.) 


■li^ MT^teir ypn ^^rpeltii^Q entfernt fi«t, und« die 8|ir^fffonoiiu<i 
$e beiden nfspr^ngljqh sif mlicl]^ iQ;iipwrni?n Fqmen^ <Me im Ge. 
bra^uc^ bereits mt Ton ftelh»!^ f|^8ei^a^der S^Sßs^W va/f^n, 
l^oUends bf stimintei:. «diied un^ ^ bastioi^tereii ^e^^eiclyimig 
ipwe^er Tef^i^biedep^ N liancen bcnvjbzte. . . • ^t ; j ^ . . . 

.. Zfien^ hi^t ulsaPiel nicht btps «tcäS0?i^deBe4^vti|iif , sfiiH 
4eni iiber^upl die dei| ^luigedel^iiitcgrffn » erweit^rtfMi.$infirs.pm| 
rweren, . böJicrefi Jibas^es in df r Sfsc^einmvg« y[^, jpch. sctpek« 
Icber dnrcl]^ ai^(^f;i/<i(Ü7e JBe^entoiig aiis^vckcii . IMf^* . Pte 
.vj^sse kf nun efitwe4ei: Gröa^e .der Qi^iantität oder ^rofige der 

^ualitfit (^Ktei^ve und jügH^cnsiY<9 Grpf^e)- Oie extemuFe ^mae 
1imi i^ber sic^h «nfftaum «owoji^ a]«' Zeil beziehen und i»t in deii| 
c^ten Fi^leJE^iit^qsinn im entern Sinne, Grösse d^s Umfanf;^ 
(^es Gebiet/si der Objel^te) , iin;^ «yreiten Falle Protension ^ Grösse 
djsr Pauerw pijq ^aner {protensive, Ausdehnung der Handlung), 
das *<i'U^, *)^clh'||^s|[;itiieiit aj^er auf .doppelte Weise, entwedier difrdi 
^teii£[e Fortsetzung (epntinuatioj,; oder durch Wiederfaolimg 
,(iter9t\o). Und dieses grössere Maiiss^ dieser weitere Maassatab^ 
mch welchem, eine Handlung geschieht, ist es nun ^ was durch 
^e dagessirtcii Formen im AUgemein^i|i ausgedruckt wird, nnd 
iroron die ^teigeruimp (intensio) niur ein Theil ist« . . 

!pie GrössQ der Qualität nun, die sich im Abnebmem^Zoneii- 

Een o4er siph jCrleichbleiben 4craell|>en zeigt, ist aber Grösse der 
raft und Wirksfml^eit, indem Kraft das innere Prindp dpr Wiri> 
aamkeit (efficacia) ist, das wir uns als Qualität eines Piof es den-^ 
|(en, Ao wie \Y/^^°^^1^ Einflus« wS Ander^ die sich äussernde 
pder darstellende Kraft ist. Wenn a}80 Piel intensiTe Bedeulu^f 
Imt^ SQ drückt es den YerbslbegrifiTai^ auf kräftigeri^ W^^. wit 
Jijraftäussening d- Jh^, qnter ßinflnto iuid Wirksamkeit auf Anderii^ 
^.d^s wir durch diese Kraft IJrsfche werden, Andere aflicir«^ 
jmd bedingen, unsere Kraft ihnep ipittbi^ilen, auf sie ubargehea 
lassen, an ihnen ^i^serp ^ oder, wenn wir bereits. Ursachen sind« 
Anderen ^uch djese aiob äussernde Kraft und, Wirksnmkeit mit* 
ihdlenr, und yermittelst derselben ngdttelbare UrsaphiCHi »"^^on an 
«twas drittem sich äussernder Wirkung werden, sie api unsera 
Mitteln (Mitwirkenden) machen. Oie inlensive Augmentation den 
Begriffs eines Verbi im Gegensatz zu. der einfachen Itandlungf* 
weise , ist also die bezeichnete Handlung, mit (an Objekten ^ch 
nussemder) Kraft oder Wirksamkeit, durch welche aus^tere Ger 
ipeiftstände je nadi. der Natur der durch das Verbum an sich bor 
zeichneten Thatigkeit entweder Objekte oder (mitwirkende) Mit- 
tel des Subjektes werden. Uebrigens können uns derglerdieii 
^nSassungsweif^n aus der fitesten Zeit d^ J)f ensphengoscblech- 
;t.ea nie ¥4)llkommen klar werden^ ,^^Q ^^^ ^i*^ 1>1<^ ^^vn pbHoso* 
jphischen Standpunkte aua betrachten, 'Wc^ qben jene ;sUea.Ge- 
schlechter, wenn, andb toii Ibriqr Y^rviiwft gelltet» ^ocb in 
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f^sm Avffwmnw^e, yom SUine viel «bjb(biff|(er wareii fiU infr^ 
ynd. Ml Dantc|luQg luid Ausdruck ihrer YdrsteÄungeii «u^T 'nu|^' 
slnolicheii Weg verwiegen ^ schon um der blossea Mittheilüng 
villefi., die Qur sinnlich möglich i^t, su similicher Auffassunjf^ 
uiid Einkleidung des Gedi^jchtf n. g eaöthlgt wfireii. JDah^r mf^se^ 
^wnr uns Wi allen solchen Fragen xu gewöhnen j^ncben, aufi unse*^ 
rem Verstandesstandpunkte heranszutreteo imd rein fi^nnlich anfj^ 
iCassen siii lehnen* . Nuq braucht das gär nicht, erst ^c^agt zu wer- 
den, dass der Begrifl^ deir Cansalität ein reaner.V^ri^tsndie^hegriJt 
ist, dass wir Crsacheu und Wirkungen nicht wahrnahmen,' son-- 
dlern uns in gewissen Wahrnehmungen denken» So habe ich t^ii 
in der AUiandluqg über die hebräischen Pronomina rucksichtUcI^ 
der Accttsativpartikel om erwähnen ^ n^üssen geglaubt, das« 
Bedingendes und. Bedingtes gar nicht wahrgen^mpoen werdeil 
IfRfm^ sondern dass wir uns gjewisse Dinge Tom Verstandesstand-f 

SKikte ^1^8 nur ais bedingend oder bedingt denken, je nachdevx 
re Art sich darzustellej^ pns da^u. Teranlasst* Diese Art si^ 
darzustellen ist etwas von unserer Auffassung^weise durch de^ 
Verstand gewaltig verschiedenes. Jeder Ausdruck^ mag de^r- 
selbe übrigens in einem Worte oder in einer Form bestehen y der 
eine yerstandesTorstellung enthalt, muss von H^us aus irgen^ 
eine rein sinnliche Vorstellung enthalten, in Folge deren er aicl; 
eben dazii eignete ^ als sinnfiches Ausdruc^sqiiUel für die Yer-; 
^tandesTorsteUung. zu dienern. Demnach muss auch oei der Fv^ 
täel OH, wie bei jedem andern Worte, das €|ine Verstandes-; 
Torstellung B bezeichnet., nach einer sinnlichen, Bedeutung J\ 
gefragt werden, die zur. sinnlichen Bezeichnung des. übersini|li- 
eben B als so zweclnnassig gedacht werden muss^ dsss sie sfcl|. 
eben dazu anwenden liess. Denn jedes Wort hat doch eine solcbf 
Bi^eutung B erst dsidnrch erhalten, , weil seine Bedeutung A dioT 
zelbe TersinnUcJit. wirklich zu geben schijen, «Uq lediglich unA 
seiner Bedeutung A willen«. Wenn man nun 9« B. hh Ton riH.sVi 
leitet und dicss durch atshftakUä ^klart, so spanpt'man dpch die 
|?fer<te geradezu hinter den Wagen^ weil der Begriff Suhstanf 
eiA reiner Verstandesbegriit ist, den blo;i die philosophische Abr 
■trnktion gewinnt Darum hat jasubstantia die sinnliche Bedeur 
Inpg Ton suh und von stare, als das, was d^n Accidentien (quiif; 
t^ cadunt) gleichsam zur Unterlage dient. Keine populäre Spm- 
4$lie hat diesen Begriff, weil Substanz imd Aceidenz nirgends iip 
derErfahrung getrennt sind und unabhSngig yon einander widbr^ 

Jenommen werden. Wenn man aber n*iM Zeichen sein ISsst, so 
it doch erstens zwischen Zeichen und Objekt gar kein Tcr^ 
nl&nftiger ZusAmmenha^g. Sodann aber auch ist ja Zeichen gi^ 
kdn sinnlicher Begriff, Ein Zeichen ist zwar, allemal ein rinnr 
lieber Gegenstand, der jedoph nnr um des yon ihm gemachte^ 
Gebmnohs, also um seines Zweckes wi}len (nämlich etwas Ueb^r 
linnlifthesodier vennysteni Abwesendes^ kW9 0t^i(8 jiicht Wahr; 
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tteltiiidbil^, daftüttellen) to ffenannt wtrJF. E« ist demhvch cia 
ä^weckbe^iff) Zwctck aber ist keiiie sinDllche Vorstellung (dämm 
iieisst anch Zeichen , tignufn im SioA^ der Spraehe etwas 6e- 
seichnetes , aif natum). 9o lange in der Etymologe nocb so 
dunkele und T^i^orrene Begriffe über sinnlich und iiiclitsina- 
Biih walten!,' kÄnn' sie su nichts fuhren. Wenn wir aber eine 
franseunte Handlung (s. B. schlagen) ^viAmehnien , so nehnien 
yrbt nichtr wa:ht.al8 1) <^inen Gegenstand ^(Subjekt, effictens) 
und 2) noch' einen Oegenatand (Objelt^ cbefficiens) in Bewe* 

Eng und zwar si(^h 90 darstellend, dass Wir einen ' Ziisaiiilnen' 
lig in ihr<e beiderseitige Bewegung (Tbitigkeit) xn denken 
lihs ffir berechtigt ansehen. Wir fassen sie also auf als ge« 
nieih8<5haftlich in die Handlung Terilochten und verwickelt, als 
gemeinschaftlich thHtig (sie sind beide bei dem Schlagen be- 
tiieiligt, jeder von Beiden ist ein Theil der Erscheinung). Niin 
aber kann die Weise der Thätigkeit des Einen sich von der 
Weise der Thätigkeit des Andern tmferscheiden, und zwar so« 
dass dieser Eine vorzugsweise thätlg erscheint, der andere aber 
in einem geringern Maasse« Dadurch werden wir veranlasst, 
4ie ThStigkeit vprzügdw^se auf denjenigen zu beziehen, welcher 
ttehr Jntenston der ThStigkeit wahrzunehmen giebt, und der 
der eigentliche Trager der Handlung au sein scheint und . danun 
auch unsern Blick vorzugsweise auf sich sieht. Der andere 
dagegen erscheint dadurch nur zur Handlung rnkgehörig^ als 
y*i, Genosse^ nicht intensiv thitig, sondern schlaffer, und in 
dner beigeordneten Stellung, als Nebenperson von jenem, wie 
ein Mittel (Mitwirkendes) fiijr jenen, die Handlung aifszuuben, 
iii|d seine Thitigkeit mehr als e\n Zulassen ,^ ein Toleriren^ 
Leiden. So stellt sicl^ das Subjekt als vorzugsweise kritüg 

SD^) und den' andern überwiegend {\r\H S^^ d..l. eigentlich h)s^ 
M, f&*j^ oder lS Sd**), übertreffend, über ihn kommend und 
beiierrachcnd, bedingend, das Objekt als das GegentheU(4aV> h\ 
iiS^Sy*^ M^, irik nnv^ Vs^*» m'S) dar, und daran eniälidl 
kniipireii wir den Begriff der'AktivitXt und ElMsivitit Wenn es 
nun darauf ankommt, auf eine natürgemSsse, der sinnlichen 
Wahrnehmung angemessene, Weise die Erscheinung zu bezeich- 
nen, wie sie ist, wenn ^ den B schlägt^ sq wird man dodi 
zuerst veranlasst sein, sich gegen einen andern, dem man die 
Erscheinung mittheilen will, so auszudrucken: A ap» B sp^ 
adidann:^ und B *.ap3, sodann: A apa (dabei ist) pk B. Dar- 
auf einhalten beide Ausdrücke die Wirklich c^nsale Bedeutung 
des Aktiven und Passiven. Was soll denn das heissen: A 
sc^tgt Substanz^ uder Zeichen B? Ans dieser Ansicht der 
Sache wird es nun klar^ in wiefern riel und Hiphil von der Be- 
deutung des ausgedehnten Maassesf ausgehen und dadurch so- 
wohl die Bedeutung der transeuhten Thitigkeit, des Wirkens, 
als audi der odttdbaren Thitigkeit nnd^Wiiksainkeit crbaltes» 


je iiaeMaii der Gnvidjbfgriff dfBS.Verbi an sicli imminpit odff 
Imiieiiiit ist 9 denn Objekt fowolil als Mittelispmon faUen, i}i 
dem Begriffe des Mittels (der Mitperson, Nebeopersou) an 
Aeim^fusg eines kbkem 91 aasses von Thl^ig]|^eit des Siilyektes 
suaaaiinen, wodurch dasselbe überwiegt. Man konnte daher 8a«> 
geoii Fiel und Hiphil bezeichne eigentlich das l^reiben'der Hand- 
hing. in*s Grosse und in*s Weite, . wobei man seinen Freihejtskceia 
erweitert und in die Freiheitskreise anderer fibergreift, also hgi 
eiiier an sich immanenten /rhätigkeit den Freiheitskreis des An-: 
dem trifft und so den Anderi\ afficirt (ad fielt), mit ihm (cum ee 
|I9H) ia,Ber^bning tritt, ihn mit in's Spiel zieht und in die Hand? 
lang verwickeh^ oder.beieinerj fchon an aicli so starken Thati|^ 
keit durch einen, noch großem Impuls durch den FreiheitakreihI 
f^jj^f^. Zweien, hindurch (per .euni) und mittels dieses Zweiteii 
(pü^ ihm als coefBcieos, eum eo, Iam, assnmto socio) den dahintejr 
licfeaden Freiheitskreia eimep. Dritten erreicht, ynd so ^en Dritte^ 
afliairt (ad fielt), mit ihm (cum eo, inMj ^ Berahrung triti^)« 


T) Saht ioftcirfktU lit fiv.lJjiieKfachn^gseff ilief^ 4rt. 4ai Talltt^ 
idto«. l>eiui.jede S|iradia1i|r vaa Haas ans Volktidiom gewsten und 
es lunga gonosea, eba Mcb die Vlrntuth^H aus diesem Stoffe eine «^ 
kiatUicbe Veretandetfpraciye pv^rir| bat Ja die VelM^racbfl m«iia 
neben nnl eiei» hebeStaleautgebüilef^teia, ebadie WiMenscbart a^c 
vea' ibr Gebraocb maebcn .kana. Hie Voiksspracbe , erbebt aicb nun 
nie aber die Sphäre det Velke». «ad bleibt deauMeh ia demtelbee Maassn 
der Qucber»f ra^he ede^ Spcecbf der Gebildelee fern « alt die Bildung; 
deiselbee voe der Bildnog' de? Schriftsteller .i|ii4, (vebildeteo. , So tagt 
Man im Deutoebea bisweilen« .n^i.aof die^jDi^biing einet Andern ss 
natgegnea, dass man fficb aiebt dfyer fäncbt«: . Da mats. ich aapb den 
bei sein ! d. h. ieh mit metaer tolerireodeo .Tbatigkeit. D^ I^ebren^ 
3Velcher seinen Sebäler dia bi^rü#die Spracb^Jebrt, wird bisweilen 
sagen: wir lernan, wir treibea Hebräisch , ich. treibe mit ihm He- 
briiech. Gaaa entspue^bend sagt der Hebraier toa npS ntitrsiiea« Ir«»- 
len Jemaadea o^er etwas IniM ^muS eigeatli^ staU IPH '*fiyi^ k^ 
Irjerftemil ihm (g^ineiascbaftUeb Hl. jConjng. ,arnb;), anr dase ef die 
fiktive Bolle 9 die überwiegende Tbatigbeit, durch ilie Plelfom aü( 
eich besieht nnd dadurch den Schujer bestimmter als den tolerirenden 
Tbeil, der die Tbatigbeit an sieh ergehen l&sst, den passiren Theil» 
beaeisbnet. Hat aal diese Weise . die einfache Verbalform den einge- 
nsbränkCeren Sinn des Lernens (Gelehrtwerdens), so sprechen wir 
wähl aocb: er lernt bei 4^ (^l^f äs&rditc& Xindem er bei dem Leiu 
rar, nfclit. dieser omgekehrt . bei ihm gedacht, wird). Auch todt'eqf 
Gegeastftade», mit deiienman durch Thatigkeit in Berührung triti^ 
mit denea man sieh beschäftigt und ningeht, scheint /Ü®'^* tolerirende 
HÜwirkeni, das Connivirea , susnkommen , well der sinaUcba Menscb 
in jadar Aanssenug das Daseins Lc^an arblkkt -, ,y ^: 


^ 


H#brllse1it^ ^ft 


t^ 


IM^Itt der ,, ^eitt^ere Be|pM^4ef Beidtt^i, fichiffeiit^ «I«r 
Ik Ael ruhen ioioii und den dieSprtche ftcfaon Mhr oft not ittren^ 
iJktiT fe«ttÄlt>^ . . 

"' Noich musb eine Atidere Seite Ton l^iel enrlluit *< yi a rdci > 
Riiifli; liUst sich von Pid bemerken, wu «ich an den Verbi* '-M^ 
zielet, deren tnalofe Natehbildnn^ es i^tV wlihi-end Peel die asaä^ 
itge Nachbiiiiunff der Yerba "'Mf ist, dus^es die Grttndbedeiitiiiig 
f^flitcr hält , als KalV . IHe rohsinnlichen eigentlichen Bedeiitun-» 
j^^n mnsstdn nSmlich übergetragen werdöfi, umenh die Wörtel" siir 
fiezelchtanng tiicht rohsinnlicher Vor^tellangen dienfen ^ollCem 
I^tesen unefgentlicheof Bedeutungen «chien nun tiichC der yelte 
älhn.'dc8"Worte8 nrid'die volle Kraft der dgentUchen Bedeutung 
^WWortes feuzükomttien , sond^i*!! mir ein gerin^el^r, schwi*» 
ähereir Grad derselben. Diess druckte nun dieSpache nteh defti 
liiioroatopöeiisc^en Principe auch .diii^h'\ifie wehiger 'ruile' Ami 
ipVäche, dut*ch etn^eA geringem, schwachem Grad der ArtikiH 
lätion 'des WdHieS'aYis; so dasfl/ nfgelmSsisiig der eigenUfehb SiÜA 
des Wortes bei der hartem Aussprache desselbc^n, der uneigent- 
lic|)e.^bei, der gemilderten sich findet, und diess um so mehr mit 

Iiecht, wett rolisihJiircfte und ansisi^hli^Hlch' iSmlliclie Eindirucke 
as Wahrnehiftyngstermogen' uriittieh id höhereita und «tärkcreni 
Xfaisse afbelren|l «da solche, welche nur theüw^ise dem Gdbiele 
Act 'Siüiiilichen Wahrnehmung angeiiSiren, tbeiiweiiro aber Aireh 
' listige OperAfioh geiArbnnen werden, weü femer da« StoniioiM 
»erhatipt etti^ds Höheres in sefn scheint, als dai Geistige, ina«^ 
lesondere aber, W^tl nach dem einpdristiieir Entwidrehingsf^nge 
itB Menschen, das SinnUche die rohere .Unteriage für daa dniäi 
Ciiltur lu gewinnende Geiatige ist, welches aus Jenem gkichsam 
lieraudgebiidet und wie'^dtirch SubükniiiiAig gewonnen wird* N«a 
ffiftt* es sich mberV düs inneiiialb dines'und desselben Wortes 
ite.Vdbertraginig iö eini^fet, das! »ich' diese gmiMerte Beden« 
tiing tut iiertschendeti- erhebt und delr Ldut des Wortes für die 
rohere eigentliche ^Bedeutung, die mifti nüt diesein Laute «n 
teiinikpfcn nicht meh^ gewohnif ist, hidit weht vM genug nH 
lein' scheint, und fnr diesen Fall hl nun die Verhirlung dei 
I^ibiel durch die Pleübriki als schteküMeii Mittel erschienen '^>. 
Stwas Ande^eb, >iras Pid und Hiphli gemeiiucfaaftliiA trifliy 


it 1 ■ * ' 


' *)' Dtei< lottimt begonnen h^oflgf da tor; wo ^in allmillg mM 
gfl^#oHener Laut im Vergleich mit 'd^'Xaotea andifrer Wörter nM 
ShreÄi VerbältDltfse td Ihren Bedeotahgea nletit Im rechten VerfiaHnAsa 
lyi.der Kraft ielner Beteatung cavtehtsn tehehitf wie t. B. betVerM« 
ü^d; und tert; ij^iiUseantli « Weldie fattfirlede ttaatiebo Badtalaaf 
au gcbwäch nnd nfltü ^Dfioheiirärt. Daher nehmen sie hAntg 


iäen ab, ohne da«r matt mit Ewald dch etwas AttiserordeMiidNa daM 
m denken hat, wie etwi dasa Btfar;' ' '^ ' 


Alinahni(ä bisweilen nur gcheln^ir, bisweilen ab^r 'doöh.' auch 
wirklich. Die Verba nach ft^l -lind Hiphilfe^men^ erieideA Aliü^ 
lieh iheadfben £e8chic6d)äieii t^lilflfmÄ^ welche die.^iYiAdverha 
nach der Kal-rorm leidet;*' ''J^^s'Vetbunj'l8tiur8prlmj$llch' a)li 
Aktitnm Üii fassen; weir.dHp^iin^Uch nicihtet^ Zustand, eih^ 
Art dea I)a86ina, durch di^elben ausgedr&ckt wird, sondern dfe 
Aeussi^rtitn^en des Daseins und der Zustände, durch welche; wtt 
durch eine Hiitigkeit, . die Ej^keiUitufstfobjekt« Ihr Dasein und 
ifatle Natur dem Sinne (Gehöre) ankändigen und d^h Sinn atif 
diese odef jene Weise afB6ir'eii. ' Da nun transe\^Ate' Thitfgkei) 
ein höketer tirad der Ithift^ ^lÄ^ Intenslö^ derselbeh; zU «r^lA 
seh eint ^ der in^maiiente iünkt^d dagegen, ela geribjrerer Ctrad 
derselben, U \%i es für: e^ne ^besondere Arit/detMUdert^hg;«^ 
Ibedeifihirt^en ankuschen; W^lin die V^rba trahsitti^|L in intt'ansl^ 
itva übersehen. In solchen lallen' ^eht totihrdlij ifrijitlih^itbhef ^ 
tr^nsitiire Bedeutung: auf Ihel midtliphil iiber, ^elchW j^dncft 
im Verlaufe der Zeit denselben ]Aldernn^e;ang?der Bedei^tunt 
nehmähkanrt, welchen vorti^lr iKal Selbst gettö/äinett hatte/ Abf 
dtebe Artl^ann nunPIel uhd Riphit'th^tlweiste' odei^ gant mit '&t 
susammenftllen ,' ein ConAttt j tieh die SprachötcottoAnie jedodk 
in der Re^et au! and^t^e^etseig^chlichtet hat.' £s \& ^feak 
DIU- dai^m gesagt, weÜiÜÜn m'del* Nachweisifn^ de^ Ur'spHidj^^ 
liehen ^atisattiven Charakters ^c)i' Wu' weilr ^ehenl^aim. ' :' 

titclfitige^ dt*ii4iVt shih det Vei^;\iber diVDeiiöW^^^ 
tung 'der )Co;)jfAffatfon piet ans,"% welcher l^as Terbu^i'^e 8e^ 
siehube der thSti^kett au! fjeb ifa }IV6men gfej^elienen Cf^^geiübtahd 

tusdif^ktri^ür darf taah im AUi^iiiehieki' nicht ^u viel tu d«r 
PielfonÄ suthen, weil \k nifcbts natftrliclier tfstVjiftla daSs ^M Ver- 
(um derivatuiii elfte Forn^' des V^bi derlvati annii^int, gleichviel^ 
ob es verbale 'ödef noniinale t^ Prirativiä B<&d^utu|i| feu^et A 
ebenfalls ihit Recfit^ we|[ Ali Denomtnathn !anderer Sprache^ 
eb^nf^lls mir diejenige Bezilihbn'g der Thingkeit aiif" das Objekt 
beard<ihn6h; 'welche beVd^ihJm Nonien Uegeli^^h (S^^ehstahd^ 
gerade die Veranlassung seuI* Bildung eines VerbalbegrUrs |[febi 
(vgl. köpfeh , munAen , munden). Es lässl sich jedocli Itetncsj- 
Weges übersehen, dass ein THeil der denomlnativen Pielwörter 
im Gegensatze gegen Denomtnativa nach Hiphil einen eigettfthiimr 
licheh f%arakter haben. Fiel nfimlich in seiner durch Verhfarf- 
iung gebildeten Forfin, die mehr die atarke Krafteiitwickeluni 
bezeidinet, während Hiphil mtt seiner durch Zerdehnungge- 
bildeten Form mehr ^ie Erweiterung und IFortpflanziüig der l%2r 
tigkeitiil die Kreise Anderer Irezelchnet, t^itt mit seiner krCftf* 
geren Natur stärker auf, als Hiphil, wie es auch fester an aelner 
ursprünglichen Bedeutung gehalten hat. Diese . grossere fj'afk- 
«ntwtck^tttng des Viel drückt nun auch sonst dne''Mlehe Stärke 
Am f öftiler pandlabg ana jdieitdien EbtOmt&b ^üa , dfe latttwd^ 


etwas Verletzendjes htt,' wahrend ^pbU.melir bildeu^e, for- 
dernde Thäti^keit aHsdrückt- , Soin.tt^)T^^ tt^'\«in• 

lieber Hipbiji I^ann .hier hinwe|;ge^angen weiiden» da der 
ditfraktcr dieser Conjuga]lion einfacher upd klarer ^st« '^iir wie 
der Verf. dßns^lben' aus deoi Charaljier '^er Form beransargo- 
iBentirt, mass gemi86billi{[t werden, ilr aagt § 238: ,, Die Kraf^ 
der Form liegt in dem vortret^nd^a a odfer mit acharfer^n JHaache 
iorn, wie immex: im Hebräischen, ha^), Diess ais^ zwar das- 
selbe a, i^elcbes auch in der Wurzel (!!!) den\aktiFea ' Sino 
|[iebt, ^ber in, dieser scharfen (wieder das Säbelbild) Versetzung 
jbat es viel mehr Nachdracl^ und giebt den bestimmtem (!) Aus- 
druck des thätigen Bewirkens (giebt es.'aucK ein unthatiges Ber 
jr^^n?) einer Handlung, ein^es Z.vis^ndes oder einer Sache* ^' 
Nach den dazu ge^öngen Noten, soll dieses n, 6)>ater m (wer 
sieht hier nicht 4m ^ophisma, indem. TÖrber vom Vokal a^ Jetzt 
Von dem Vor dWselbcn.stebende^ Haiiichei die Kede ^l!)^ auch 
jio $ und t übergegangen, und die syrische Conjugation Schaphel 
lind Tiphel sollen demnach dasselbe «ein. Eine Sache, die gar 
piehts fiir sich hat, deofi ein n initiale ist etwas ^anz anderes, 
)|l8 eiii n quiescens und namentlicli aladfer Vokal a. ' fcb getraue 
inich nichts über dss.u^ und.h.diecj^.Conjagationen unbedingt 
SU bestimmen; möchte aber doch annehmen, dass ein Zisch- 
buchstabe eben |so leicht sich entwickeln kann, als ein Kehl-, 
lianch, und' dass es also der Erklärung aus diesem gar. nicht* 
bedürfe. So viel iBcbehit mir g;ewisj9er,zu sein^. ds§s, das ttf tob 
Scharel dassdbe. ist, was die prima -ui in vielen Wörtern "!:;&, 
welche ^[leichfiamvein Schafel der ftadix bÜltera sind. Ist nun 
n Toh Tiphel pijcht^ die platte Aus(^i«cW d bat ea 

wohl denselben Unprung, den es in/m.ebreren Verben ''na hat, 
"und der ^ in Verwaii^tschaft mit a"^,.nH stellt. I^ .nöSn scheint 
es dei^tlich Denominativ zu sein aus Vi^f^f n^idSq, dem 'persön* 
liehen und, sacblicben Objekte . der t^bre« !ber Vokal a des 
Aktivs, und die Präformative'n;von Hipbil aber., sind offenbar 
zwei ga^z verscbiedene Dinge und der Verf. hat hier das bene 
distihguere . wieder einmal verffessen. Noch verschiedener ist 
dieses n praeformat. von der ^, Endung ae, iln, awm (!), welche 
im Sanskrit, Persischen und Griecbischen die.Causativverba ab- 
leitet, wiei schon bemerkt Gott; gel. (1) Anzeig. 1832 S. 1126.^ 
Die £!hre dieser^emerkung mag der Verf« behalten. Hat man 
iibrigens schon ^eniig, wenn der Verf. vom Hebräischen spricht, 
wfe msg es um'dais Fersische und Sanskrit stehen? zur Beiirthei- 
Inng der griechischen Endung diene ./}aa)> ßalvaa. tch bezweifle 


^. . S * 


*) An den Wdneln '^W und '\)> lägst lich darthnn, dass diesem 
h gar kejui. Vokal als cbarakteritUsdi zakomant. n. n ans n, :0 d, L n« 


Ewttl^t OmarnuM im liebr. Sf fftche. ;a80 

KWehti 4mm:iiiH9kf'.n inm'^fh&lM etwa« andere« xu l»eirachten 
mJ^ als db^ JBii^eiteriiiiigp (aii^nafentoin) des Laiites m a\iginenUtiv.er 
Bedeutmig, wie in der arabisdieii Steigerun^foroivde» Adjectiv«. 

Wir ^ehea .liiber .Kii..N^al .§.'i40^ welches. der. VcrC. als 
Reflexiislamiii' (Reflenivform) bexeicfanet. DasMin^liiich' ^^ we- 
sentliche o' ^^- desselben, «agter^ ^^ist gewiss (!)'.da86elb^ n^^oder 
jft.. andern Sprachen m [1]v* welches aiich da« Pronomen 4er er* 
aten PfifaaD\('an]) unlerscheidet; denn n malt jA^h Innei^e, sich 
ZitriickiKiefan.» bei'i^ Verhum .idas Reflexive,. aHein ^Jesctzt das 
Pronam^n «rster PerscMi^^ Bomben und Granaten! V^on solcher 
.Carriliaturmalerei zieht sieh '.R^ -ziirüek. Aber« w6hl'' kommt 
er in Yersjuchnng^ dasindogermanisefae JStraU. aus dem.semkl- 
sehen rSv abauleiten.' v ' • . : .•* \ 

Was lur eine Bedentiingc hat» denn aber\<Niphal? Jeden* 
AiUs.muss.str^g la'B> Amg% ^efasst werden ydass dStoe^Conjnga- 
tion, gebrancbfiDiässig. die.äteUe.de8<£as8iT& certritt^.. und. seSui» 
ursprünglichen Bestimmung nach kein Passiv nm sein kann. Wir 
iHStiren/demtiadi zu .deöiobigeft^. Ansicht über das» Verhültnisg 
.des Objekte«, jder Handlung zum Subjekte derselben nvoni'.sifiuti- 
ehea Standpunkte .aus.. F^r^das: Auge des SinneaiKensiOhenglebt 
es keine Passivität, indem diese» Verhaitiiiss ein reingc^daehtes ist« 
Denn der Zustand der Passivität ist eii iiegativei und etwas Nega- 
tives giebt.e« natürlich nicht in der sinnlichen Erscheinungswell, 
die aus . biofisen Positiviläten besteht *). Wenn wir nun aber £ragen, 
waS'fnr P^isitivesdas (Xbjefct einer Handlung dem waliroehmenden 
Sfanehiete^ und- wie es, positiv ibel der Handking' betheiligt und 
im . Spiele gedacht, erscheinen. .mftsse.; so ist: die: Antwort: als 
leidend., d* b. duldend, amlissend (tolerans), receptiv^ . i£s kann 
daher gar keine Frage sein\ dass die ursprüngliche Bedeutung 
des Miphal. «ei :. sich eltraa ihun Uisa^n^ sich etwas gefallen tas^ 
sen,.z^ 3. S^:^n.. srcA töäten. lojisen.. . Und ob ich gleichnicht 
die \erm^ssenheit derjenigen Inge^ia .habe , die häufig , wjenn sie 
nur den länband ebier Grsmmatik angesehen haben können, schoii' 
über die in derselben behandelte Sprache A^t „uiislohemr,SlGlior* 
heit'^ urtheileiK, so möchte ich doch, im griechischen Dledimmi 
als der Grimdla/ie des Passiv^ ebenfalls nur dieselbe Bedeutung 
als die eigentliche finden. Denn, wenn auch das. Medium', so 
wie das hebr.,.Niphal bisweilen reflexiv oder reeiprok gebraucht 
wird 1 ,so scheint mir docli, so viel ich an den Beispieleu.der mir 
zu Gebot«; i^tehienden Graounatiken jRu.sehen vennag, der Sch)««T 
ael zn diesem Verbalgenus lebenfklls in derselben 'Bedeutmi^^^* 
Zulassen» einer Handlung an. siek. zu liegpa tl!)« .X 

I » 

r. • . ' •••■.'■■ 

•) DabMi iil kein Varein^ogswort ein PrimiÜirMa^ «»* k«n« «• 

kicht teitt. • . oi. '. ^ > ' , • -.' 

••> Ba,j|wi«chett der Zolt der. AbraMaD^>^nd det.Brackas .9. Her-« 

Mann diete AniicM ober die elgentlic»»« Bedeutnag dm gciea||i«»haa 
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Mmche Verbt N|phil Uss^. «i^h gmt nioM: «^«MMdl&m 

Sr B. nma:i «teil verleiten lassen^ ^»^^ '*<'<''^ cergieichen lassen^ 

.nH^2 sich Beben iaeeen^ inn^ sieh äbkaUe» Umeh, *unv:) «te& 

rbrÜiten iaseeti^ nm^ sich finden lassen^ 7^^1:3,: reis, non «fVA 

Murechtumieen Itaieen^ Dn> «teA e^arar« dewem iaeeen^^ .Ter|l. 

' im Deuische» «icA setwas freaen^- Heb -»ein ^c. ioM^n, wo 

▼en keiner Rückwirkung, sondern von^ Gestatten eines fiindmdB 

«auf «icli die Rede Ist *)* Andere , die für reHl&xiv gehalteii wer* 

den, sind esnidit: hScs sich fällenhBt nicbtin dem Sinn eich 

"eelbet füllen^ andere müssen anders auf gefasst werden, - wie 

M^^^ siih'ridUen lassen^ Mecht leiden^ n23 spiritnin divinum 

la se-recepit, H>:i^:===.vji^^'migehatmhti^'impirirt ei^n^ eigentlich 

angesprudelL Dann geht es iil>er in die reciproke Pedeutang 

tt^3^ sieh Arä^geniaesen einer vom ander», und wird gebraucht 

▼on korperUchen und geistigen (ieideiitlidieii)\Affektioiien , in 

'Welchen man einem unbekannten Principe der Afifektion nachgiebt, 

' ». t— . ' ' ' «• • 

Medii aifnehmbar gefunden hat^ wird ei mir wohl erlaiabt*iteiav nieiae 
-Meinung dahin an ftuisern, data diese Bedeutung :'«lc& ;;.-. lafie», 
•leb deir Handlofng aoMetsen und Preis gtfliea, aatetst' und eigeatiicb 
aber gtecMun 2as«ett ühethmspt (weil eiire Porton, die nicbf SuK»jekt 
-oder Objekt der Handlung tat, eigentltcb mü devaeiben • go« nteble 
sü timn hat), der dU Handhmg xulaue^de, tolerirende 7%el/ «el*, diese 
Medialbedeatung alio die urüprärig^lich.iB «nd dlfoete des griecbiecben 
X Passivs sei, wie sie eich auth an das Futarom «nd-'den' Aorist pasei- 
^Ver Form kndpft, w&brend eich för dieselben Tenpohi' ^assiveir« Dede«- 
tung nett«'(vielleicbt aus einer JSiisanimensetsung von ilpti und 'deita Ad- 
jektiv Y^rbale entstandene) Formen geblldel haben. $o wirile deSMiach 
toviiai eigentlich sein fi<A btiden Itnstn^ «em Bad ntimem {aeciper e)» ■uMd- 
'Xtcd^oet akh von etwas ahludUnlißsaeH^^' navscd'm wie* tieft be$ehußick^ 
tigtn läekien^ aviXXsa^'at tieft senden tettea, sfoh' der 'Sendung nnteriiehn, 
^Hßitkfe'tti tieft etwas sehr ecken Iotketi,'9r6^cirfov^ttt'ti(^ ubenetten lasiai, 
ilSoiMft. ^h etwa» freuen ^ iieb sein lassen \ laetari^ deleetari, > «vosjf Iv 
SHJft (ewirlftefi lotsen. Die Venl^tte long irischen iSktiriim und diesem 
medialeä Passlvum liegt im VediniW iM^erstfn. i. My'eeff^t mieft, 
d. h. ein imbekanntetf Ding freut ternsb, es gereut mieky et >teftmerst mieft 
atc., so dats deijenige, an welchem die Bestiiiima«g wahrgenommen 
wird, als bedingt ton einem Principe {gedacht wiri|, ''deAt er Eiafloss 
auf fiiöh gestattet» das er sfchArbden^ gereiien, acbmerten l&stft 
CK Dats das gr. Med; und lat. Deponens obnehla häufig so wie-* 
dergt^heh werden ranese V ist ja bekannt.' '< " 

*) ^er Iraperatvr, der eigenen Willen odef eigene <li|raCt dea 
Leidenden Voraussetzt, lässt siclr ohnehin nicht anders auffassen. 
8l>ntt wird die Hedeotung äocfa Mtaffg In einzelaen Stei|««i 'klar, s. B. 
Hagg. 1, 8 •Tj;3 3>j fcft leerde inicft ehren läsain» Job. 6, #, ''^^JÜltj 
Idttt tieft üngeMzenes esh^ ? Im* Idtste» Falle also , wia bei n^V.9 
Wm in der Waadung siehUhm lauen, tkueUeh $ekh 


1 ' 


nachhingt und ib|9. ^aum 6e^t^tt^U;e|p€|n.^^w|^|^j^^lyW 

Deponens häafig« 

Der Zusatz § 241 : ^^ Ob||leich Nlphal nach Urspriiitg, Am- 
spräche imii Bildung, nicht pa^^^iye, Qc^eiitunj^ ^^My.ea ^iri es 
deouoch hiiuä^.l^ dieser 3c(lHta,i^". gebaucht, . Öip.PfSi^ljLfB 
liegt Jn ,d^m,aUJöäligei> (!)'A.bnetro<2i]i (!) .der, paf sjveji, ^i^gpi^.^- 


che (») : w?j^hefii;4ij?. Sprache ?5Vrang^ (1), dj^rch^eiujj .^H«^?« JU- . ^ 
dunfir den Mangel zu ersetzen etc.^** . Heiner Aberwitz! toi.Ge- 
fenth^l lässt (»ich annehmen, dass Nipliai^ als der sinnlichea 
nahrnehinpi^g ge;paj$$er , fruh^i: yorhj^tjj^en gewescDijS.^i,. rt&,Ä^e 
;Tollkomn},cn;j)i^8siTe Auf fassuflg,,,.¥,nj^. deshalb die; ]E|i^\yj[c^,is;l^p^ 
.eifies Pas^yi Kai überflüssig -gemacht habe, wie ^9rjl^^.^'^f)lr 
<:heii.BiId4mpiiJm Aramäischen gar keine passiven Fori^p sUifi 
Sqsgebildcthabep/ . \ .. . ' . ,. ,. . ' ,.. \, .1 ,*,.'.,' .^-* 
, .. Fragt mpn m|n,,^ber naph d^er^^ty^ologischeja^.Zijj^flHlifliSij^ 
*#tping dieser .Form, so ist mai^ ip dergleichen ,kup^j.l./fiä,e9,. 
wie der CJiarak:ter dieser Conjiigati^)^ , ^aljieaiajL ang.e|iiie$ei^s /(fffr 
«tümmeluug^i SHi sticlien. und luuss sich .nfitüi;Uch aaJdie iäfi- 
ßcre Form. bajUea,. ixideai oi^s^.aJ^ )^en>ger ve^styrain^U dnzMr 
«ehpii R, ?ik die ^J^nrzere, ]Nfifl>Ms4,Hec. ge^t^hefl,„4^)8s.,:^ 


indem das ]fl»jiijzü,Äufgegeben Vprdmjijst iupd*,(lpj^,n,J6gify|;',^e^^^ 
nicht des gu^t^iriJlen^Apsatiahauclji.^SrSjjJhst,. so^^^^ gft- 

Uiiden Ansatz jJS^Oeute^ der, kaum gehört wird uft^^.^.cjr /eiftf 
)>Loi^e iV^eadah^ii^b ;eu sein spheiqt, q^her er im^Vr^^nto^.qhfK^ 
M'efter^ wegtällj,, u^d im AjaWsc^ep .^i^^ip ^^r"]^Q^t)^et^^q 
R^pt ffleichkömiftt. Dieses Verbum na^ , ,als ^erw^icjjt^s; n;^, 
bezeichnei hier da^ Kespondiren • .gleichsam das Secuudiren zu 
cier iiaudluDg €tin.es ..Andern,. qder das.^gielen der z>veiteiji RoUj^ 
eigentlich, das Gegeuübersteheili .Qegenst>ijd,(Objcitt)j^e|}}i' ^a3 
Dabeisein, d^e G.eraeinschafti, ^Je, di^ Pr^posUJc^ nj;?.^, n$jl,!wt^% 


^lU welcher,, iiji» welcher der überwiegend tli^tige fH<^r,'d^ 

voUzi^bt .!)•/. P^m §i*MJt piid.Obj^jrt 


Ilandiung aubübt.y;ul 




•) Man df nke fi|ch aUo das *yph «If leia Erel^tiiM, >;,^el«hj3ji 

zwei CoefGcienten Terflochten tich^darftejlexi, d^r eigpMiucheJPakiot. 

senso.p.o^pirij[i^t..n^b»,^der andere stelU Bich^^h|f| gWi«u*?flV »i^ht ^ch 

. ihm PkeiS). se pr^pbet, offert/ und ia;i^|i^.ji)e^e^i^«?g?P«;^^^^ 

4ei der Hi^pdlnn^^etfeeiligt 0»S' n:^^. ^ diess.JS^lj^,.lfo;|i,Xwbbj, 
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'#Meii betrachtet kh (fie 'hetüh Faktoren dier^andliing, efll* 
teienlB odel* üoefBciens*, dile Hthdlang leibst: ftt iiuFäkhim*): ; 


to iuii ipÜMgehn^ sich Defkeüinl gegen 'Jeni. öder im ^em,'^' sUh gegÜs 
ihn^BO ttnd^so verhalten ^^ 09 thm so un4 ao hanaeln» ' -Avio ist nK im 
^ersoriUcben ^iitne der x^S,, - der' nK deir tlatiiilui^g^ gegen den di*a 
HflndlUnit '^d^iT An*d<irri ge^idhtet ist, ^der il^r 'edtgegerigettetlc, au9g^- 
'«etrtV'toblioirttfi; Ö'»53V,^^3 fdt)V 'a flH *Tön hfem •eifeerfClich a^^rh 
89saitiio;aöci0'; 9ger0 praesentö aiterö , ^ersas enm.' Die Anvendnng^ 
die«er nniilietien Auftassungswefse äof i^J und O^ia^t durfte ebcnfatfs 
(BinlgiBh t^ntfen VertpfecKl^h. Dass in den beld'eH' 'WfiHern FM Ana 
nlH iidriftW iin Geg^niäiis'^ltri^ithtn "rV't^nd '^^Vf i^iel and*Pd<}f, 
, "t9 und "*$ au|ge)>iidet hat, nlch( aber s^ei veriitluedene $.tanitti6 
tu' Grunde liegen, Ut ^ni ^er olfTenbaren Vtftrnilgrhiiitig beider' Laote 
06WÖI1I als befdor Bedeufurigdfi'. rü'i^' einen gesiihden einfach itärken 
KitV kteCi^. ' £'x:4S,[7: (sidhtfllä'rr^fT;' arabisch |)^, gleichsitai Irapei^at. 
tllßi r.'7\iH, ilteüti^titri>ot) deri Öri'nieini»ThtM9 ^^^^ hl 

b^HM fH t. r. a/b5j'»){,TgL'*'ii)^H7«^^ 8^^ lAi in n^i«' ^cliwurparliltet 
wie tf ab arabische n, tonet ind ,lHebi:äit>chen 3, Vet eigentlieh ooA dem, 
dto^ als teiij^e' gt^eiiwSrtt^ Und ge^e^iiBer gedacht >rird. Dan. 9, ISl 
Ist-d^rAc^n»; nocfh ahMhgijf 'tön «-»HlJ H«»a.'J*j Vs. ?Aa. I Satu. IT/Wi 
tkkutü'di^'tßwe und, däiAi'(HiU ihm) '^ef Bir d. ll..*ste tfaliien nleh^ 
beide, sbi^jern der Lowe bfaclite den Dar niit'(Tgi. im 'Arabischen. 4 
viit defti'Ae^iisUtir in derlei beiißeMeu tu ng), der Ba'r>aito sich n&m- 
Qch Wftifil^hlir^n Üssen; H^tir tdirg^gartgtrn,' trad Vnirtt Mll (• jeddÄ 
tnteh). ' ^m: 12;' 17f üh^in mf nicht genug, an iet Schuld Peor$? Piese 
Vetichuldung ^Ubt noch an uni^* haben wir daran zu wenig? 2 K»n! 0, $ji 
Ott Holzfäller ßel nät deiner 'Jixt'in'i IVaaaeir, Irie es in jiener FaM 
bdisWtV £iu Kärtter, deiti grolsem' Sehbd^n «eVff kteine« Fuhrwerk 
fib^Hddbn , ^ais endlieh r^sttaiit setiier lläst in «rn^ni W^ge voll Mö« 
rait,'Mldfit ats ob der iF'uÜrniannt selbst f&r «ethePersofr nicht fort« 
gekonnt hftcte7,'£<. Ist $0 fchlechies'.Wi^ttiBr^ dasi dieFutirleute stecken 
bleiben]» bellst: dass sie ibli^e Cxelichirr^ ^ nicht fortbrfngto.- Höre luU 
d^in^ri Possen liuf! heisstr läsi sie' aufhören , *beeWig^ ^te.' ' Merki^ 
wurdij^^iit^ dais man 2SaVii. 10, 82 tilcht gesehitftT'hAt, dass di^ Stello 
CQrrniiijpirt ii«t, dass das h^ durcji eioeri Schl-etlif etiler' itatt vor daf 
erste ]^n; vor das sw«tte ' gekcnnmen ist:' n*^,^«*]' "51^.0.5 "f**? '^^Vitl 
l^*l!l^*nM InStt^H statt: nva InSwS pvn-nM" iiSöh-nH' tiij^^ 

PersellM) Schreibfehler durfte jedoch auch 1 Sam. 17 angenommen 
iirtjrd'en kb«nton, dehn tb:84 hcrissrWs 3^-rfM^^ »^^«rt,' ys.8« dagegen 
iJVin^Oa ^*!W.'sTm D.^, und ntchU empfiehli'$tch,inehr als so lesen: 
3''^i^/:**i$Sl «nd ^-nn 64 ^*^^[^-^jJ D3. Der räbblnWh* Sprach- 
gebrauch Versteht hm ^o^dbi^faidWea^ 

b'aVorstebendieB Zeit , MJ ; fip» Von n3S> , wie fiA lleb'i'flisehen Sl»nH; 
StsrjM» bloüi«; Daif ein iolcherttflHtai noa hamiUtttf ImAramiiichen 


Elelier;^>» ▼«tretende \%^ Bitp^fl sagt 4er yeif,.$ Stts 
^D«8. allein uresentliche im Laut -ist das t; aber woher diesa 
atamipie ist schwerer su aageii (.weiiii jnaa aber ^iesa i|icbt weisa, 
|(0 kann man avich nicht wissen, ob es aUein wesentlich ist)« 
.WtthrscheinUch' (i)' jedoch ist diefss t ursprünglich durch den 
ISVechsei mit s^ au vergleicheamit dem Fronominalstamm^ .(^)- an 
(sva)^ se, w^elcher im Indogermanisclien den Begn|^ des Reflexi- 
ven /trägt. lin Semitischen ift swar sonst i^eine Spnr ▼on diesem 
Beflexiyuni (das hat aV^r nichts'zii. hedeuten-«». wenn es mir im 
Jndoi^ermanischen. Statt iändet);^ aber dass es ^lnma| da geweaen^ 
lisst sich nictit wohl leugnen (nicht im entfernj^eui^eni^ässl siqb 
mir daran aweifeloJ); denn dersdben Wnrxel iit '*nManfftnlH als 
l'artikel/^ (und nn hat ja pff^idbar reflexive Bedeutung s. B» 
CLeQjes^^l, \x GoU schf^f sich Himmel und sich Erde fü^t wie 
wenn ein Fraaaose spricht: Qott schaff sick Immel ^tc). Ueber- 
Itanpt hätte djQr Verf. die Sache leichter gehabt, wenn er das 
iftteiiüsche Frononien tu verglichen hatte, denn ot, nt^ tu ist 
an^ i^,Häcli8ten)»^^ a. B« oeeidis u:^ wo-die Reflexivkraft des.Bro* 
nomens der aweiten l?ersuii,i|ugen$cbeinlich ist« Denn das n der 
Conjugätion Niphai ist ja auch reflexiv und mit dem Pronomen 
K^/Perso^ darum verwandt durch .^ccida tue. — In der Form 
Ili4(paer ist dl^ r<^lexii^e Kraft ausgedrückt. dadurch,, dass das 
i)8ge8ch forte den transitiv thatigen TbelU das Subjekt, n.7 
(weiches allerdings nichts weiter ist , als' das Wort hm mit Hin- 
wegn^bme des Äarnza, und demnach in Verwandtschaft steht mit 
deni ^ und ^n des.NijphaU niit ^jmk und nrjM statt nn^M, so wie 
^U d<^rden /Begriff der Gegenständlichkeit bezcicbnenden Prä- 
'i^ormalives p ,«' lodern diese gaoze Sippschaft von njsv', n^^ ahau- 
Reiten ist) dagegen das Objekt beaeichoet, so dass das Subjekt- 
Pbjekt damit yollständig ab solches äu^serllch ausgedrückt ist« , 

§2Hi^t etwas ,, Beute i^u^r Schätze^ mit welcher -der 
doj^elt starke upd klare (hm. hm) Blick nach der Wiederveisen« 
^un^ in die .weiten aerstreuteo'tUnme heimgekehrt^ ist, gleich 
äem Sphifflein Salomonls. , ,NämJich hei der Vorüberfahrt an 
1 Sam. 19^ j[^ bjit er das se^aaine.!M^ott ^i^^l gesehen und ftuga 
flas ^,io|i^e Wesen^^ des^e^b^ßO. erkannt« Welche Schande für euch, 
die ihr euch bis jetzt mit ,dieaem. ohne alle Analogie stdienden 
Worte vergeblich abgemiiht und dadurch nur gezeigt habt; >. wie 
het^chränkt ihrhiä. 1829-^^21f gewesen seid, dass ihr die ^,bV 
liere Orl^enntiiiss ^*'' des Geistes des 'äemitismus nicht habt ^^^4 
^ie\»^^errirchen Früchte für dteJSxegese (die jetzt vermtwJich 
jichon.v^orliegea) aus diesem tiefer angeregten Studin»rt^ wm- 
mehr au euerm ^.Erstaunen ^^ seht, während ihr «P^^«^ ^^^^ ^ 
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weif lesfeffe'Ä««' liaHC^ 'VMÜ Wo^^ fct dcift'Verf. hfirflffcÄ eine 
Nit^iialfMh 'v^ Substafltlt hpf3\ ^as mdi verttftatlilich Üie ,,jii« 
göhdfic^^^^Fil^eiie der glfeirh?t!^ii4n Sprache ^^^^^Mldi^f liaVund xii 
aeti g^iMäitMgisnSstrel^h^ü deirselb^ii ^eh5rt; die gich ath:h M 
HerJt»eiiioliifi^ des 7t 4 t etc." äliä d^Lateinidcheti zd^en. V^ 
Itnderh aV^i*" S^dlf en tnft d^thlshfach'* starken Blicke, d. h. ohne 
SiJhielti'ilT^^Öffe Stelle' sdbst iftSfeHe^^ ' Dort fieitst eä rybik^ -^ä 
bo:iY?itit?'i itkides lässl «ich leicÜft efrkeriri^h, däsö'das Yrag;tich^ 
Woft nifchtfr-Bf; als dää Pifrt!«; N!)»har von Tlfa/iii wWches «ift 

. QchfeTbeV 'aiii' dem Anfkn^e de^ ähntf^h klirifirertdeh tmd zieinTieh 
glefcAheddutfeÄden ü»3 ,' das ihni bei dem li^hreiben Bereits Tor- 
feifliwebfe; das VhterBber^ebi^chtimd nicht wifcder kiis^estrichei^ 
hkt;* El !ßl aTsb eine solche t^ofriti, wie wenn ich hier ini Dertt- 
schen Schreiber biraun und ttau^ und die Bx^W^che.Öewte* ist 
äieselBe, Völtflie derjenige Aiidander haben wiW, \r£Mifep Wr<ii/ii 
für ein 'AeA würdiges von ffe xindi ^haun abziiföiteiides Vorf 
!iUIt •-^* n-j'tkn durch' ein »^ prosthet. "^ebild^t äA denken , fei 
schön'"in ^fcli' gegen die Analogie. Vielleicht soilte ä hier tit*- 
sprüiiglich' andeuten, dass die ' eraÜe Sylbc nicht' Chirek , sonj- 
flern; Seg^or|iäbe: " ' i ^ 

§ 248' spricht er von der Vokili^atiön der aktiven i'. passiv^ii 
tmd halbp^ssiven (intransitiven) Ai'^ffä^sung. Die' Stäniihe, hefss^ 

; es, ,, haben zunächst eine an sich nöthwendi^e'Ypkalans^prachci, 
WO die einfachsten Vokale gelten, also a nnddöskeij' Färbungen. 
toie neue ^passive Auffassfung giebt ein dunkles ir,"1de^tn'Laut 



V 

3ern darf, durch den folgenden § ziemlich ^i^lÄfer* anfgehobeii 
wird. Was soll erstens halb passiv seini ' Wf^' kann ^ieraanfl,' deir 
in einem uhlhKügen ^ doch auch von' der ThStigk6i^ eirfös Andcm 
iinb^rühtteh Zustande sich li'efind^t;' kls halbpAlsii^iv gedacht Wer- 
ken; da ein feblcher Zuistand doch 'vbn aller ftrssltität eben s(> 
frei ist," als Wcfnn er selbst' handelt 1 Mnsst'e er 'nicht auch als 
halbalctif geäaclit werdend 'Er ;lst weder ' aktiv nb^Ji jiis^iv'nud 
deinnaiph neiiträl,/weshalb."flle Bezeichnung ditrcÄ*^ närit'er odeir 
tiitränsitiv, sehr gut , ' die durch hälbpassiv scShr sbhlecht Ist. lin- 
ier a un/i dessen Färbuhgeii tiiiis's' do6h ', ; da i nichi genannt wird, 
ffas i inityerkänden we1fd)eiiV Gleichwohl setit' lÄen der Verf. 
i imd u als" gefärbte Vokare :dcfra A als reinem TöW'en^geg^^^ 
Wieötnim aber, wenn auberfijiüpt als dentlicTifei** Oriihd vokal 
gediclii; wird ; ist n eine eben solche' Ffirbiing dessölbfeii d^trch 
aie Lippe, t(rie i durch'die'Zungö. Wenn nun nber'die'Stämftife 
elne.aTi sich noibwendige Vokalaussprache haben , weiche. a mit 
seinen Färbungen ist ^ wie^anndenn )iernach das helle a wieder 
eirieh solchen Stamm aktiv' md(!H@h¥' Wie tann' denn' ü1)erhaopt 
etwas HeUes als solches dra»^^M«;r'ti%ifi^äe'<n&P'Iuase^ 


IwaMV GffMMMtik ««» hobr. Sprttpira. IM 

LMtsMl-dmH 7eiiim9 !iliiHh'Jteii¥okala eines 'Wortes tu «{11« 
Jikiidlviig besttlMieiil^ WSe kann denn da Laut wie 4 einen^Be- 
^ff df€n|^n4 nfaehen« Wenn ein 'Begriff dringend ^emadit 
.w^deniG^aitte;) so könnte dfcesdodi nnr dureh den Geist selbst 
gieseh^lienv aber nicht durch tin a. • Was is^ dem ein m sich 
«geArfiefcler BegrK eder ein ^^hlosseHcr Begtiff^ tini wie sieht 
er antf? Est mnss ja ein eiftsettf liehet* AiMick sein., wenn einer 
geschlossen irnd noch dazu gedrückt ii^ird. Und alies diess thnt 
ein eiiisiger Vokal u1 Ltessen^sieh die Vokale mlieiclit als Lo- 
edmoilr^n gebrauchen^ a amn Treiben und n aum Drucke? Viel- 
leicht könnte'^« Buch- Dmekei^nn^, die eben jetxt ihr Jnbel- 
fest an feiern gedenkt, das neiieSecnlRm mit einer Anwendung 
des<n anf die Presse beginnen! Hier nerrus liegt wahrscheinKch 
in den Laoten der heldeh 'detüschen Wörter «^rofTi^ei» nnd 
drüclHf^ (Drang nnd Druck bezeichnend). Was aber das erste 
-Wert anbelangt/ 80 ist d^rin die' Hauptsache der aufgenommene 
INasal, vm^' drücken ist keinf Passiinm' yondtängen^ 'ao hSufig 
auch auf drängen dnicken folgen mag. 

Wenn e^ Latit wirklich diese oder jene Bedeutung schon au 
•Folge seiner Natur hüte, so würde man doch erwarten, daf;s man 
^^ch'bei dem Aussprechen desselben wirklich' dieser seiner Bedeu- 
inng bewttist würde , und> wenn ja das Erlangen diesbs Bewusst- 
selns sehWerer sein niid nur i^fnem doppelt starken Blidccf g^lhigen 
sollte, so würde flMin wenigstefis dodi^so'viel %ierlangen können, 
mass wii4clkh die gefundene Wahth^it, wennisiean8elnanäer'ge-> 
setzt wird, eine inneie immittelbare Approbati<in im tlewnsst- 
sdn finden mässe.' Denn Alles Ist entweder mittelbar 4der un* 
•milttelbar wahr, *und ille iniHHttelbare Wahrheit tnus^ sich defln 
natürlichen 'BewüsstsesnauldrSngeiit AusseHl^eni könnte ja ein 
•G^aminätiker werweiss was alles aufteilen, sich 'auf seinen dop-^ 
•]^<iit' slariceif Blick 'b^feii,'imd*die iibrigen cbriiohen iLeute mit 
dW einfeehen -Blicke müsst^n 41^ glanben» Also Weiln der 
btosse ¥okal a di^ngende, 'h 'drScke^d^ Krkft an^ofift hatt^fe, 
müsste man es ihnenr an -sich Wiiilfch abhören können«" ^ Baas 
'diess abi^h-gar nicht der Fall sei^ sei^ sioh jodetfi geauddenein- 
^'fachen Bück«, tiad dieLente mit einfiTcheni BMcke habeii dnsselbe 
Riecht,' zO 8agen,'4ass deitf 'nfcüt so sei^ weil sienait ihrefai^eiiä- 
f ach starken <Mire nidits' davon heraushören kennen^ 'tiitd aSte 
.betrachten deikmach Leutey 4ie>si^h 4apf>'^lt^ starke» BMclke rüh- 
men v wie alle diejenigen. Welche doi^peü seben.^^üaiMarlich^ds 
' Ir^nk" aito Gesiebte , nnd das Doppeltsehen^als Folge ein^r^ Blö- 
digkeit ihhes'Au^. Etwas Anderes* ist 'es mit dcHeirfgen Aft 
von bezeiohnehder Kraft, wenn ein Laut^wirli|[|i<sh<eH^ehahtiönirg 
der Art 4sty wie Sich gewiss^ Ifiiisdteinifngen dem i^ehörsinne sn- 
künd^en. Da^s'^f/iT^Mei» wirillich h/tum liiaohm^'iivtlk den Laut 
brm si(A> dem^^ehÖV «6k4n\dtgen , ichnurren wlti4ich Meknüfn; 
tnaeAöJiviä^Hflb diesen lilut sich dem Gehör ^«dLiiidl((te^iütt^ 


.dif^tnieh deiiifiewiiM6eiiL.eln98 Jeden aU ttowkteUxr.wahr m, 
."und. Vft^Utejes Jemaadi^u^eo^ .diQ Wahrheit, würd^ iha.aibertS»- 

ben , d^du' er würde dieae W^avte kk di«aep Bedeutuag vefaieheo^ 

d^oinacb-waaiet leagn^ie^ ^vr^ i^^iaYerständaiaa-setbsit wider- 

iegen« Also i^cfim 19011 beaeiqhaender .Kraft der Wiirselay^bica 

die Rede ist, ^0 hi daa ttw9^9 sf^nz ^qdetrea, uod. mit der. Art voa 
..bezeichnender JKraft eines ][*aiiitei$ ^r nicht zu verweehseln^ CStwaa 
.Di€nfended imd^Dnickendea wficd« durch einen Laut unmittelbar 

be%eiohnet werden können 19. dtim.jj^ulle^.dae» irgend eine Art 
.des. Dwigens : und Drückepa riph.!<IM(,.'eii|e gewisse:; W^lse .dem 

Gehör ankündigte^ ..und diese Weise durch einen künstlichea 
^Sfiraoblant: ::gerM0zu nachgeahmt und dadiireh, tergegen wartigt 
ivürde^ . Die.Ersebeinijng in. decthebtäischen ijpraohe^* dasa ein 

a in der H<mpt«yH)e des Wpi:tes.mit tra^isiti^er,. ein geerbter 
.Vokal mit intraiisitiver i^nd.^vfar.^^^^Kesre vorsu^weise mit neu- 
^ti^iiler, M9. Dhamm^ mit, {passiver Bedeutung sich, beisaramea 

findet, hat Tielmehr einen historischen Grund. Per Verbalbe- 
tgriff ist ^zuerst aktir,^ < sodann aii*a;,w,eit intransiti? jond awar neu- 
.tralv aule.ut».endlicli und zu 4rUi pa^iv a^ifgfsf»^ wnrdea, ^ie 

diessn^tr-d^r sinnlichen A^ffassiuig jer Ers^heinui^^n ypjlkjivn- 
.man üh/Preiiwtimmt. Denn dec Sinn ^ribückt nur Thätigkek, Al- 
.les jst ilmiJoL gieic]]iem' Maasse lebendig und wirk^näy nämlich 
^anf sein.Wahrx^bmungSY/^^nipgßn. Später ujiterscheidet er die 

Übervitiegßnde'rTJ^ätigkeit, : welche Andere.« ibedjngt.u^d betpirU 
^transitiv Ist): vo.n dei*, gerii^ern^ welche nichts pe^nr/ct. ^lUetal 
J^n^kt «ar, dass letzter Zustand ein* von Aussen her durch Cftu» 
>aalit$ts9»i^amm^bAPg ^ete^/r/rüer.Zuatand, ein ß^wvklsein int^ 
i£ben iji dei:$ei^«)i^,ftfil9e h$i|)^i| .«if^ti^idiehebräisichen Voksle aiia 
.dem Hintermnnd^.al^ fj^m: .e:igentlicbca Sitze der aemitiseben 

SpvaphthäAigkeit entwickelt. .^il^rstjJer.mntermpyi^sivciikaU der 
.aich uatürliicber Wei^e mit, der,.trian8itir^ fi^eü^img verband, 
.blosidtfrnm«: weil, man die Verbalbe^riffe nurpsci ftoffaaste und 
. dieaen.YidgiJl^cbenfails nur .allein gebrauchte. »Sodann. entwickelte 

sieh die iutraAsitive Auffass^ung; un4 man. bildete.. juim äussern 
• Ausdrucke dersjßl'ben ^e;» AJi^t^l^iunds vokal ai|s,..iW^.der A-Laot 
«bi^r^ita <sein Gebiegt hatte. Oadiirehr^fv^lirde jouii; der ArL^nt für 
<4ii8;Tr^nsitive!chatakteristi8ch, während .c^ yor^r n^r. ^mächst- 

Iifigeiid6$<C^jieiiaiitenvebik^l :ge«esen war. Endlich imt.ers^bied 
hH^n de4L:.elgie#tiicb passiven 2Suatand und bildete zur äussern. Be- 
.||dclimung*4^sseiben den Vorderim^ndsvokal aus^ wPduurch nua 
i wieder derKesrelaiit für das Intransitiv -Meutrale.chairakteristisi^ 
•.wurde. I5^brigens;m9g es eine>Zeit gegeben haben:)}. in if^eU^ker 
.die Si[;heidung,dea Neiltraben. nn;d Pasaiv/qn vnro.TranaitiiKen nur 
fdnrcb Scheidung des gefärbten Vokals (i u) vom. ungefärbten (a) 

bewirkt wurile < vie. die TerbA .Jmä^^ik md. med. tt imBegrUfe 
.dm Nputraleji, «rammen faUQn.ivpiuf.Mt.Aer. f^nytenMQb^nngdea 
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^^mtSimg^ni^ ; H»* Blffli«i4fn in i^emM^n^. «Meli .filif 
.^«uefnde imtiraasitive Befitiouiiuiif ^^n^ leideatUcliaii Zfi9lai|4e.DiU 
her sa Uegenjicheiot, al^.eiqe«Ti>plibttrgebendQ.; Jkkfi^nfiäkQmmim 
KwiaVe; [ist. im Arpbincbftn durch Anirea^H«^ beidt^rifi^iSirbtepp 
Vpkak :s9eleH^ Suj^. hds^'chaet w^rd^fi^ flag, Fai^ \kt^t jUs^ 
Tiir yK^insiiiBd DhainiBft.anf die tran^keil^dii'^tiiiif «;>¥^eareiah0f 
ywt,J>bßmffiii. »uf die iifuAr«k.8^putapg.|iiur.«)D jlia :ei prime 
occupMiPRt^ . f)^ichsftaa;.iiach di^m bekaniiteir RjeebMwwsMtealifiS 

rea BBlluis^ oedit:prHiQ i^pciipanM '^J* U ;!:.;/ ' i / 

.£8 kfaiti:far nicht Abaicbt.aeib, bei aUeii<EiB«elhe^eii>mtcl| 

aufsuhalten, da sich lieles deracitig^ i^on aelbat widefieft» ^y^^n 

die Gjntuijdiaiifieht pur b^pr^c^fiD {at Kur 9^% 8fi0 i9iua^ ieh 

dk eurioa^ Auaicht €^^^51)»«* >dft«H3^;,JeK* 4». Äi ;^«^ij T^ß^ 

82^11^ nach Wisiae dea ,^^fhalrbe»2ichne: ißBal eßch wendet^ 

hM.äich'legßn^i M ^ dach gana^ einladi mevertimi^i au dea^r 

heo ttod die Natur dea:IippQrM.ks 4ßbei in'a Auge su. faawi ist •. 

-«Wir kommen zi^ einem neiien Ab8cbJ9iHe.v überfucbijebeii 

V^hufiße^ion^ )uid demnach, _wpU ;»un einffiaMti -dieaem .Pftche 

die&uiidaiiaichlen verfei^U aind; ai^raf iti ejinem jBi^bJjsIeii Sat?!^ 

^^Da daa Verbnm^^^ hekat es §260, ^,daa WipkeP'Uiid^da^ £iv 

. iBigwa beaeichneli^ diele« rabeCuObnp dan begriff; (l).deii.Zeit 

Bitbt giadacbt werden kann, sQjiegties n|ij^e.9,4iicl^iterachiede 

der Zeit zugleich in'^em.aiisgebiljieten Vqrbiim ^; bte^tiipp^eB; 

dem Tempiifi^f»ber.gehitaQff Sfite.die subjektive Bejkffcl^upg daf 

V^rhähm^so der Handlung zur Wirklichkeit ^welche ihfen.y&.i^ 

«druck .findet im' Mtodiia*,. gbdann, d» daa-^nktVerihuin bezeich- 

.nete Wirken irgendwo haften. und. da^on auagehon,:mu^yao;yrird 

d«a Verbnm in der weitcarn Anabildung zugleich pergönlich und 

ea Ti^binden aicb-mil ihm durcbgaiiglg aUePeisonulbegriffe, auch 

die der ersten und zweiten Person '«t^. V^on dep ^wei BHdiui^' 

Ipen aber^, welche alseinder IJipEibildiing iw Ye|rlM^l#täi|iiiie , inif 

jnmr .zuAtmmentreflEeBT* jatdie ältereji isinpl^fh^ei^ ..fester'^^jPilr 

.dungdieder Personalbestciehming, : geistiger, und feiner ist die 

Unterscheidung ^on Zeit und Modus der :llandliipg.>^;: Wemi 

mPn diiess nup gelesen. hat, wjia hat man 4epn dann eigentlid^t 

.geleeienü IHiebtA« ijils.waa aicdi mit d^ii,iiir^p)gen.<Wprten JiSl^te 

«agei lassen: das/ hebiraf$^he Verbum.h^t' Foirm^ T^^'^^i^'^ 

iSiodalUäts-r and Personenimtevscldede* »:Da9 Wirl^^n und daii 

£cdgiliaa aoU Jiicht ohne* den Begriff, der Zf^ gtdl^i^ >^^^ 


/• ^ \ <»,»t «,.,(■ >.»#, '* 


'DaiStMar anstehll«Mlicb die .p>rinia ;oaaipatio \m Spial* 'sf, 

aaigl vecht.denHich ein an^arar FaM dieses :.6jBgeiii«tti|«< des aoga- 

.fikbtea und ^eCärbken Vokals, namlleh im P.raleritamft .'.«» Infiniilir 

nnd: Iviperatiy gegenäbef^ Wo das Ptäteritnni a hat, hat lofln. Ioh 

Pf rat. regeliDtoigMclitiaf.ini nttigakahrten Falle nibgekahrt Glaifh- 

:wohi. iatjbt3g:.eb!«i j« ahtfr ^dacht: ab bBg tfpts o «ad m.^ 




/ 


^m^bmitflb d«r !2dt dcsikeii'Vrfif'Mw'dAlsii nie «kl Brd^püM Im 
^hthb/^öl^&e^ bkm iii seMi^ Nöiiiiilibiiis , ^eldh» «e Zelt ei- 

liHAf'*wepdeft«lanti>'efe.--Wi^r^i[ieht äbe^iri Ih»« 4ier Vtirf» 

Selbst i«iitlHi, Wiliratehnfiiclift Uliirhill^Ae^ S^^^ Mthü^ ffli6"ollii^ 

Verbal - Wurzeln doch Be^iffe ' tett Z^iiei^di^iMirgeii «der Ek*- 
tif^ls^eri 1rezefäHien*,'^s0*iiios8eh-^ie;^* wm^^ de al#'¥l%rf:er g«« 
ihküht «reli^&eivj 4d8[$-t8r ä€f RHMrlökelaDg der Ter«dlii«ddM»i «pe^ 
€it^lfeti'VeH^fttftri6eri irirklicli iiü C^bhitiche geilen dnd; dod» 
in jed^ni eM^cHifeeii FaQe ibrea'Ck^Htueha ndt dem Begriffe d^ 
Seit , von dem «ich d«r Meiisreli 'itMt 'loanni^heti' ialii» v fi^daelil 
^hüfdeiT setnv und' das wlirde dodi eine beslimiiitere Aiit^saiiiig 

, derai^lben iki». Der Aiisdnicks-^- 8& If^^t es ndie,^ «a^ irie- 
fleir'hiehts: Voltsiatadfg müi^stti'es'fieisiSetf: Da jedes £re%iiis8 
fki «hiei' if^sfefiiii Zeit »i6h etelgimnd' gc^aeiit wird, die Zeit 
i^ti^ Erbi^tilss^ aber je nuch- ihrem 'VerhifCtaiaae sun Me^ 
nlctote 'd^s;'Sprechei» oder dem Bieihente eines andern £reig- 
* iiisses ireri^ehieden Mt^ dt^ nAenfchttdie Sj^tacÜe airer hnraer 
'^dflfeer^f ' B^^ftemtlM^ d0s Ansdnickeä eütgegenstrebt, Me- 
etlMtethiSft^ dieselben aber rtlckdcfaHieh de^ Beseiohptitig d«r 
Eeit^ der' 'Haii'dlang jedenfalls *als' sehr«iKithwc«idi^ erecliciiii, 
rm tiegt es'niiflie etc.- ' Wa»«ofl ^eüil abt^r'liei^soiii^ dem T^mpils 
pht-tmr^eiMe die «iiljektfre»B6€ftf^tung etcT Was soll dedn 
lAfiit dem A^di^ncke^vtfr <fi^<^'fe^^i^/i^>k ^^»gt seltf 9 ^ Ferner aett 
^ 9ft)diA die ^nl^ktive^t^trätehti&iif der Verhiillniase der 
nändlun^ m' WMfid](lk^lt4le«ekfhIleli. ' W«9fdr>«iii VerhiUniss 
aSnr ^iiic1ichkdt^befleicHtt€ft*«fenii der Indikativ v der' dooli die 
flkridftftf»^^^lbfit«i^)s wirkiidh^i^etKi, atso der Ausdruol^ der Wik^kr 
lib^k^it 'sdibst,' nidhft aber ehie» VerhällfaisMs au deraeHien) 4iad 
«^H jede«^l8' <^n MedtiiB ist; • BwMddiis «drifirekt tlehMhr eiiiv 
^ ^erifäJtnfs^^-d^'Br^ignldses «ftlrtt fokernitnisgvermögen änsv iMd 
'!ler Ih^^tlf "1^. B; '^asjötffg«, toi VeleÜem dasObjekt^ich tdem 
VnbXekttb dUrdh* WMs Amkett ' ac^ ' scfhi ' WahriieMmingsTer^iagV 
«liktrndigtS ^mid^^e^^rdarmn' ii^Mföib> nennen. ^^W(&KXi iecoer 

. ^kagt;'Wttj(V>X)WÜl das Wirken Irgendwo haflen und: davon 
%tisgehefi-iMil9^ «n'wfrd'dais Verbum ia^der^ weftdm Aaiabltckinf 
isngleich persönlich und es verbinden sich mit ihm durchgän- 
gig (auch im Imperativ 1) alle Personalbegriffe, anch die der 
«Kirsten Dntf^ tfwelliei»^PemGn;^"stf räussman fra^eov ^fe ^iel 
•fisirsbntf I be g illRr ^j^ebt es de«kn^ wemi atl^ ^osä^ ^tand* noch die 
Her erstm imd zweiten« Person > beiteiid^rs 'bea^lchiietr werde«. 
'f^ebrfgens' ist daf» gar> nii^VI »wahW Denn>< Afejysoiiß,^ CkbrSflr, 
iPrteafer,' -dte^ NöiiAi» pr»^a. der SfeiiMhen r«te;' 'laj|# hoter 
Peraonaibej^Mfcf tM6qir (iie^B^B^ vvQli «eHBOtaen «hlil, ud 


» 
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Ewalini ^rtfikiiiitlk a«r li«br. Sj^niclie.' 


ItbcK iei^lrii^ 'sfe'^eh ftfdit Mit d^m'-^MN»; - Slii« tBe' ^* 
^nMeixMknntig iher-«ei,''ab die voii^Zeil iiiid Modut^* fifl 
IsAle ^nz Mache uiid-'veiftelirte Anaielit. 'O^nft wenn tthb 
i^^g; Mt-(^/«l8 eine • Ziigäfnmengctznng in«; n^^ ^fcjb il<n 

litil5rketirf^n''italsa8V*9a''>mi$8 di>i5h St3;D, Sbj^'niid der in dertli^ 
bM gegebene Tempitls«- öder Moduatmter^cfa^ed frülier in' gia^ 
%e«<»i seih, aia äile niit'1den^Uen.bewiiiE4fi ZürämtBeiiaeUii^^ 
gen. ^^^j^ köntite mciit'firSher geisagt'wekFefi^ bia aich hl^A 
mB rimii^^hn^ iM^nf^j^f'/n^^^j'n^lS, •^hj^V. So' t!*^h babe 'ttSÄf- 
lieh' fets' jetzt noch nicht den entferntesiten 'Gmnd, diese 'totl 
mir ängegdyene Entartehniig diese» Pronomen zn-ftexil^fäfiiD 
^bHdet' hätt«. NicHt «Hein iniisa also die^^r-lahge Proceäa de( 
Wtft^ei^S^ , ' BondeHir; dlie ^ben so nmstakdHibe Ehti^ck^Wü^ 
des n' femfin. Di« voratisgc'glin^^ sein ;/'ehie' man 'i3*>ttj> sagen 
IbnAte; • Tantae'ftK^is'erat -^ ^^ -j- cnndere-ihii^iiattir ^ 
' §?<H sehen ^ wir,' das» die vwher tnit so vielem Geräusch 
ti'^il^etete' Mödn^an^r^bt 'iurnckgenohimeh ' wcfMeri ist/ W«to 
Orfl'nd'lii der HofTnung gfebt; idasä der Ve^. ancb dickes iittd 
jeniss' ändere noch asnrßcknefamen Werde. Eir sa^': ,,die Atf- 
«c^attniig der Zeit einer' Rahdiimg (seit warrtn* rasst sich d^e 
Seit 'ansdiflfitenf) spaltet sich' (eine Änscbanniiig %^ltet^ sicbf) 
stinäehst (i) so, dass si^ (wer d^Vint) entweder als' afchon tol^ 
endet ^ vorliegend und so als bestimmt und gewiis, ode^ ila 
yipth nicht votlendet und roriiegend, als Mos werdend (ibclr 
l^ch'iii^bft voHendet nrid 'Werdend' ist' ein Unterschied, deim 
was ^überhaupt noch nicht ist, braucht darum" noch nicht wer- 
-tiend zu sein) gesetzt wird. 'Das erste ist die positive ^nd oli* 
j^t7ve,'dak'iänldere die negative und subjektive Seite (ich denkb 
Vm^) tihd (?) Aiiflassutig des Verhaltend der Hindlnng zti 
den 'zeitlichen UrästSiiden. ^' ' Das letzte fst'gay'hrcht zu vet^- 
istteben: Der Zeitmesser ist der Moment dfes' BeWus^tWcn^d^ 
•ttnd'der'ö^giwifror^ (ny, 'ri3!^ das vöi* Augen yorUegehde,''dfca 
'^öf dciri Geiste Steheride). 'Was nicht in "-diesen Moment -selbai 
'fSlft, veAiait «ich zu demselben uls schön viirher odier als noch 
iiichC fif^endi; So auch von jedem' andern Momente der *2?eit, 
Sv^t^h^n'ioH mir eerg-egenüfm-tige , z. B. der b^stimmt^ M(l- 
ment (nv) einer Handlung, in welchem ich isje 'als gegenw&rtf^ 
'^nw, oli ocnlös) denke, gilt Wieder;- weAn' ich von ihr aus 
'weiter- messe, das doppelte yerhaltniss. Dless etwa mag der 
*Teif.-zu sagen beabsfifriigt haben. Und ällerdingfs' stehen dl^ 
'beiden Zeitfllle einander gegenüber wie These und Antithesi. 
1h Folge davön'findet min dfer Verf. nach dem Vorgänge Roordä*« 
die Namen'/*^//^ilr/am uiid Imperfektum für die beiden' ^ebrMl- 
echen Zeitformen, '>velche'dies^g( doppehd'Verlialtbfils zum Mm 
liientc'der Gegenwart 'aiisdrucken. am richtigsten^ Da er In^ 
^dessen' dazusetzt, ^ass iSßesar nicfit im engen Sinne der''4atei- 
ÜiMiett S]^te giemeUt sdvTOch^ R'f SMHPiiae^ düaa'i^ 
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Siehe aeif fo .8id&t:ipiiii, 4"^' wir^inU der vorgefteliIa|;eiieft 
X^ep^il^olo^i^ ayph lyichts. . f ew^imen. luibi^n. , Titnn «s .wird eben 
|l«4 wie^n^tdem: Avßdmck .Pcjiteritvoi und .F«tiir|iiB^ Coiijiiga- 
ti^ii. e^c«,, die der.V^jf. nicht dqMeo n^iUi ob^l^igh aie« wep^ 
eianuil von: dem Gebrauche deraelben in den Graminatiken ta« 
4f)i^r Spracbeir abgesehen .wer4e|i.:«Qili9 ebenfaÜa das ihrig« 
Jiede^^n. ^JBs «bp^.vibrigens nocK/iwej.Unißiapde hier an en» 
'^^atipen', jn'^fi^Uch ^^f^ pi^^bt «o\yeht di^. kteiniscbe^GöiBNiiaüi^ 
sondern di9:.a)j^epejiie Grammi^til'die beiden Ansdrii^e tiereits 
Ar» beatiaanief Ziäiiwvß^^ia adoptirt hat <,, 4le von dem , was die 
^fjbräigcbe; Granvnatik; .damit beaeeichnen inMirde, noi^h veischl^ 
^fWcvTr wären V .Mai.'^ftft in der ;]iiK^in|»^hw Grammatik^ diimtt 
iles^cbnete. ^ Weni|^ wir. n^undie;. gewohnten Aiiadriprcke Pra^/er 
rüum w4:r'r^:4^f^sa^i:ift einem i)ireitern Sinne ais Beseichnnng 
^aaf en>^ • was* im Momente der Gegenwart (.ii?% anr Zeit) oder 
,jm, MQmenteiA^r Gicgenwi^t {pv zur Z^t) einer jandem HsAd- 
liipg^ ei^twedeif jirae,! V^l^eter \&i pit^r futurU (wifs y^ /it/ivr 
ftfe^ al^o :i)icht jCviV)^ J30 sind wir jedenfalls noch be^se^c- daran. 
i¥enig8tena haben .wir damit dea Vortheil, dass diese beiden 
.liebraischen Y erbalfqrmen nur ^9, in ipn schärfsten ücg^i^satai 
treten., wo sie Vergangenea und Zukiniftiges' beaeichnen^. wie 

:?l^^ M'Hi ^Wifi P^^lf?\n^H «'»•"^ ^^M^ ^^ ^ip* Zweitens, Jiegt ab<^ 
•jAcpr/Geiieralgißgensatz der ^bräischcn Verbal-, und Nomin^lfor« 

tn^fl gar nicht im, Fititeritun und Puhirum, sondern >iaBi Fartidp 

tynd Infinitste,.. <yon denen erst Präteritiun und Futurum einselnie 

JSntwickeliingen sind. Wir seheicTon diesen Dingen, die zuletzt 

.wir aiitf Wortkram hinaiislanfen ,. binweg. ...Qeim UeheFBet?0ii Jat 

es in (ißr Rfg^LjamJie^ten, unser deut|M4ies Yieldeutigf^ Ifnß^mß 

jiQ vi^l^ ala J^glich.anzuwende^^ weil die, Eigenthümtlcbkeit der 

^i^Cbaaungsweise der- Hebräer el^en darin zu bf^stel^n sch^inti 

,4W'^^'Mj:'^.?> wovon er spricht, sich yergegenwärtigt .4^ nkt^ U)^ 

iiem er sich Tto. zu. sagen selbst in /die Zeit der üingev. yon^weV- 

.cll^eii er spracht, liineinrersetzt und alles deipnach T(Qr seinem 

9^qke.j|o .Tprzugehe^ und. sich in ^i^aelben l^itverbiütnisse lu 

^l$iuan4er ^.stellen, scheint, wie, wenn es in der Zeiif\,.;i^ we^pifCiC 

cr/ipricht, geschäh^i.: . , , .. ' / . j, 

JHieraqf setzt nun der Verf. von 262 -*- ^65 den Gebranch 

dieser ; ^^!4^ Tempora auseinander, wo. Rec. Mch. gern MjCdaa 

jJBinzelne ei^iesse, wenn^s der Raum nur einigermaasseu zn ge- 

atattci^ 9chieAe^ und w.9; sich hier uud 4«.die JQemei4(U9|g macb^ 

Jä8st,,dass wir.um.sQ.Tuphr au Gjnsiobt )ii. die.l^bräiachen Ver<- 

.hältnisse "verjiieren, je mehr wir uns bemühen, das^-I^ebräiaehe 

. dnrcn das »eifir verlcÄnstelte Idiom uQacr'<V;$.chriftsptaiChe wieder* 

xugeben, während wir uns Wi»^b-|-.,uiid;riickwärta. zu summen 

hab^nuin dfia-Spra^chldiöm des rfemeufeni Mannes^ dei; von. d<ai 

^^^eadbva uii^ eigenthnmliehgii» der alm* 
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EwÜm dtlUlnkft In IieiKr.' «^ Jlche. ^01 

deiiiii«d|1iiQfl^ mit; d^m n^tjrtfsckeh suhiü^bamdcUeti nV^HSt^ 

i^bienden, gebrauch macht; '"" ' •»•^'» 

Tn fleiA Abschhittie Verbäiflea^fön (§ 2m» fß) scheint dier Verf« 

ciatitfettÄ 


-4^'s Hx;ii in der Aitf^chfchtirfr^ von Speclatitktth .zii'ancheir^'irib* 
Yetid doch der 2weck^der Grarnmatik dte'Aiiftslellnng^ der afl^e- 
ffteinen 6e«icibt«putikte iefiV'vnJ ^as Eutzefne in den Hittterkfli^ 
2U>t0l|^ri ist. . Macli § 8M' so}! der IrnpeniiiV das kümr «titfd 
eiir^(ik*'^^e8^rochWe Impei'Mt (Futdrum) sein, dftdurdi v^rfoTr^t, 
4ii^s def 6^dan1ce,"da9d' etWaid werdetr*8oih;''eiK:ff\tud'tWl4e 
fiicK ficrVdr^rän^. Man fcmQ aber aäcii-iH'ilIc»%ihe eiwas'l^ 
'fehlen. Wenn >lle8 sO'gewTsis wäre, als da'as^id^f Imperativ niehts 
M iU ffeV Infinitiv 1r6it heTehiendöm Törtte '^pfröbhenv's^o'wirte 
«s ^it. 9^M tt( * ein enr Biefi^hle gehört d'^ Ai(8drttclr ; ^ f} dtiÄ 
man l^efiefalt,' 2) desjeiifg^eir was man befiehlt d. hJ'l) eine ^eWiiiAe 
'.bczeic]h6endeBetonuiig und 2) derBe^iff der llaiidlflhj^/' DaWitb 
Ist auch in andern 'Sprachen der Imperativ de^'bldss^ Verba't- 
stamm; *d.'h. ohne jedes andere Deutehtitief j^ed^chl d<^'!iifiiii^ 
Ü^ , H%*lrlirend der Ihfiiifdv ^in' ausserbraenilich^s SHi^lelräsf Kmt^ 
reichen :' angeno'mme;i , ha^ §^ af$7. . ^:^ ist "unniltae R^d'eret^ 
denn das ient^egen^c^^tier^ Verfahren IM^PfUt^Httrm'un«) Ffaltf^ 
mm dfe -Person 211 hezdchtien; namiicif darclr'NAclt^*ttn^'¥oi^ 
nettwng^ trifft nur die^ al^geleiteteTi Personen. Die vdrifte P^nlL 
prat hat ^r Icelne ausdrückliche Personalbescichnimg und docli 
Uegt der Begriff des ^ Prat eriti in derselben so gut, wie in der 
Zweiten öde^ ^r^teft/' So ikr^^s^genitftii6r4>^8^eik*'atichf in dem 
Ans dem Imperativü«' (Desiderilh-ns)' hervorgegangenen' FtiCVliill 
IDä's Futurimi in seinen ^Ü8'ähimienge6etiteti*T'6)rlrnen'ilet2t eb^^ 
filTts w^higslens eine'FoVfaf't^ratis öhne'^Zuka^ttietf^ebEnngv^tind 
dfi^se l^t ^b'cu dik^s^r Imperativ: Daniml^iarFirtiire dte'sweit^ 
Person eigentlich die GrundpenBon, die ^ai^chUfchts weiter l^ti 
afs' der Imperativ mit' d'ei* ^äiVsdrfickiiehieri Persoitalbezeichnnifg; 
well wenn der befehlehde Ton taidit hiAräil^i(ih''m«hr herrortrtt^, 
der'ed; ipso die kwdte PeHrorf'äU»drfickt;|ein^ iindhrweitige Pei^ 
sonalbezelchnung nöthig wlrd.^ Debrigeiik isf''jk Aer hebraisclilS 
Impelrallv iii seinem weiter^ Gebräuche Svik^kRlbh fäStK6ibst xwefte 
Persöii fut. zu nennen'^). Die' beiden Pdte; ^^^ Vdche sich'dai 
Verb^jm bewegt, sind unab'ii^slich Partie titld Infinit in ^em 
weiten Gebrauche; ersterc^ bezeichnet^" iirsprünglich etwas all 
Objekt des thet)retlschen'; tind letzterer d«s praktischen Venfi&^ 
gens', jenes das Reale, * dieses das Ideale '''^JV'nnd diese Bedeti^ 
tungen kommen diesen Formell zu schoti aflt'slcfaf'Aircb ilffeil 
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•) Vgl. t- B. ^äijrt^ A hijH b» Gen. M, 18: ««tf •»5^1:^1?. 
^ **j Der H ebr&er Vörde ta^eb,' die erst« VerbUlMlfU betdclii« 
Äarcsn-mJ, du twcKe t^!33^n^ rfM (fCoh. 7; 26:>'a: d||l; * ^ •--? 


^|i^^pli)en^ saiiderr.dic^e Fer^Qnf)i|zf;iji|ie^^ sUid. erst.J'Jacup 

nach- oder vorgesetzt worden, w€tU.<$|i j^.^Qlge.der.Bje^^ji^liqg 

' ]^r/ atckten J^MpUftrm vcrnSiiftig. acjilefli,. J^ kam p'aralicli 

di^ciiuf All, da« y^bätnUs des Mpjnentes .(n^) einer Han^lu^ 

xum./g(^enwärtigen.Hoinente (rvun//nÄv);'zii bx^zeichneu. \ Der 

;A»«dru4;k des gegei^wMgen Mww^ntcft 'Üißgl; iii . dem lPiraon4- 

^pnpmcn und wejl dci: Äoipe»t,dpr HindUiAg als To<c9nge)i^flä 

odejT %ls, folgend gedacht wurde ^ setzte naaii das die Hand^H^T 

J^«ichnende Wort ^ das. jVerbum^ seiner, der Sache eot- 

^sprechenden Fpcqi«;irQniQ.Qder )im\e« ifolgen. tusbcsondfere ist 

S äQÖ gruhdf;^)^^ .Vfl^die holprjge^SÖBfeisierei. desselben, aeigt 

^f^.Gebrechea ,r^c}it |o)Qfenkundigv ; J)e^]fx\.jfs ^glebt Präterita mit 

yidßtEo^ der. drei tf ftkale , , un J*Futiira. .mit jei^m .der.^eUVokaley 

jUiud. A odiBr Nic^t-A eignet sichin^glei^ber Weise fiir. das eine 

' x)Kie:.S'r d^ft.ARfJ?*^?*., E^ kommt darauf an, welcbei: Voltal iip 

.Prai^rlto d^ juf priiiiae ocpupatipnis bat, un^ es lässt sith recfa^ 

^ntUch. sehen:, na^f hier sich eigentlicb Partie, und Infin. ge- 

.^ßfijifi^rjii^fm^ yiß der 'Uoilaut.dajs .eiup^^ ÜuterscheidMngsmit- 

^lfi«st,'iao^,?b, pi5,:Dvj., v^^ Jr, nj ;j^3.,;;iipperatiY. and.ftQcJi 

jppf^br Futur^o)^. .unterscheiden sich> d^^u^icl), genjug auf^ .andere 

JJiT^qise, und i^^udemf eU)<^ Maasse ^iovnt^ ,die Bedeutung des üraL- 

JUutes.ftb?.). ."TT* Foffiujcn wie tiSryvVl^il iassien nichts iSchUß*- 

i J 'J m . '. .^.«, «,•■• I.**«.. f ti I !•«>« «c-l« ■ »■ J, 

i,,M . *X I9 demteUMen. §.. viril nn üb^Meizt Cenes.' 6, Z. .niedrig aein ^ 
j|l|^jn djeser 3(eU4, ka/in ,^aii . Wort di«' BiMeu^og , gar nicht Uabe/i. 
l^f^JiXy ,abe,wefzt diu, Wort gaqa ^rlcbxjg, jl.Mrpb ^ocTccMmiv'^ ^^^ 
^,., Bohlen besfi5)iii«tgiiiis riühtig, d^i^s f i .wf dfts (ißipßiv ankom^^ 
aj cht .aH( daa , hc^» . , . Ü-c^r Men»/^ war , ci^^nlUcJ^ für «in .ewi^e» I^- 
1|D|i .b^üiiinii|i;9,.|i|ir die JBrkiBDntnisa.dl^.il^ut^n und Bu«e^ v.olU« GoiU 
J[l<n^'> S^ wii^^^f Richter des Proipethei^O ^^nj«innUcheoIVlävh|^ea vor^ 
liebal^n^ wiMfm^'iuifi die "Schlange bezeV^hn^tgiilDS, richtige djuss d^t 
Jll«fi8ch, w-eon^ er .Gutes und Böses wunle unterscheiden lernen, 
«|e .Gott -sein ,|frard^..; dasselbe sagt Gott 3, 22^, und. er beeilt sich, 
.4fy^ Meiisehan ^ui^iimAfim Paradiese zu jagen, um ihm den Genuss 
prosn^Baunie des Lebens unmöglhch an ,Q|Schen,.,und pm seiivejrseiis we« 
lilgf^ofls das- evfjge lieben Torans^fBulNaj^eii. ^!ict»ts desto weniger leb* 
|»tn die^IHenscl^en , obgleich sie nunmehr sterblich waren, sehr lange, 
i|f{fl man. auf; den 8neejEjtib.enen Lebensiahcen ersehen kann. Ba sie 
aber iinmer schlechter werden und 4ie.G!n«^lnen während ihres langen 
* l^bens lu^jrjel Böses auf Elcden^ stiften/: bestii^mt Gott, da^s ,8^ia 
Athem (D^»n n&i£r^ 2, 7.) nun oucA nic/^t mehr so gar lange, wie bisher,, 
.in dftm Menschen, in dem Fleischwesen , seines Sündigen wegen, 
&2ei6en und «erjkoi^en und dersejbß fortan nicbt alter ^Is 120 Jahra. wer- 
^en.solU ^pieses ji^tvst» de9 aps dem Hjmm.el stammendjBn tifibejia- 
athemi ist Crei^ ifia wfu^wBAV , i^er 4m liegt nicht im Worte. Ina 


.,::«li« flau die Hexten :dei regelmiiisig«» .-Ke? H Iiiir^4w4i4« 

Je JOKBhr. sidi in ^Hnn Am^ n von der erst«» SjAelfe^M^^ . ofn 
desto >viQhr verliert efi^ juftürlich «ticli an Binfliuul. auf. die YqI^^Ü- 
aalioii dcradbdL: . «Mar gldchsaai .ttatt , th^i entspvJQht ^em 
. "11^:,^ iteöeg««Bate auiaJipv, '^'^>' • •''• •• -•' 'i -/a.r.'. /.,•.;. 
' §2Tl:aeigt sich die>Aii»ichlinHl der.\\»kfiUar9|f^:d^ Jqcli- 
atabien^t^iniliter Dawahl'heit, desi^lelch«» diie.terkehrtp Ansicht, 
cdMi da0.¥iuliiiiuia kein Dtfravaii^^te Imp^rati«« aeL B|e J'utiira 
''"«a aolieo*«ich.. dadurch bilden^ dasa >d^ Vofcat n J9Eiit./d^i». Voj^al 
Chirek aitaaBiaaensehmibtr^).' iDad^Qh sQllTdifl: er$tfb$^il^ ein 
aokhf^a-GSliwiohl erhalten^ dass die:let»4eBiir»ttiit.d6|n nächßten, 
kürxesf^n Vokal ^esproiAen. verdien kann* ,])ii8.ntQ8fi.6in,,(ufp))t- 
liarea Gesricbt sein, durch ^ei^hes,eiaPat«cbjm;I^t9^h wird, 
da altemaL daa Falhah in den ausanNoiei^es^alwA^yUlGii der 
Vcifialfornien »als Pataeh erafeiicini^ auch ohne. d%ss, eii}, besonde- 
res Gewicht aasduHi^cii «ird; . Saiss die Vevliii ''7{), ^a1«i.iiiMi.J9Q* 
iMiai enMandefti, ^osseptheib . inUan6itjyia..s«ad it/ß^uvs ,^;i\.^ 
Verbum lert«-n istr, komüli i^er'^dji^Mn|:fiirfb^R|j|^fi|«j{^e\y|eh^ 
wahisMilieiaUch "Hiebt 2iurSpra€h«h- (Jofarigeils i^^ie^Y^kal^i^^ 
i, m der Jolgs;«^ o ge^nübesr im Firturtf Kai<4inig0-4iafssfyi bov^ 
mal, iiAdfiiatticlifih tritl ein Janges i. Aoch mfjlu; b^vi^KJ^oid W^i^ 

lieisst ;weiter3 ',, Von "h$ ^urde n^» folgerechti^oiriicji^M^^I^ *^ 
eniteten;>^ Aer y«cf«< bäUe&i^r Uös v.<ni sicb^^si^ecben^üjicllt 
aber sieb iqllgemein ijmih.9mm aiisdriicketi ^pllen» « .^dipser^fiSf- 
imrtniig bat.^ gar keiia^ Gjra94'} Oeiiii4l9rF«rfiin>i%i8t ja eine 
sekundäre Form, eine Ableitung des Imperativs. I)ie.^iQrba./'ili 
abersiJiAför Kai, tPielv FflüaUiMfo.idiellaupifoani&ii .etninsL J<rd 
habett^ «o.gi^ Verba "hi als. di«, (andern. ,Wl?in.alsQf au.cb. W 
Impesaliv JKal keine Apbaresis.des-enat^a Aadi(iala ^eintrÄj^ (vgj. 
übrigens npn^ ^v>.)^ würde dof b Jfi:deniseibß{i, der erste Kadikal 
Jod bteibedi.iind die. sekundtire Feirmwiird« 4aaai^bek;eb^i>^so 
beibebaitcu^t wie sie es la FidLuod JE!usl beib^Sjyt« j n^ ^«r joi 

_ • I * • » • * m W t ^^ «I * • 

Gegeotheil gebt )^*l F<>bl .v<Mi t3l1 aus und baJt den Hegrm dpi sich 
SeUens i^od Senkicns, und «leg nacli demselben' stattniiJi'end eil Si(a(ea.- 
bleib^nt. des SUlisitzcns,' Festtitzens, Huliij^bleiljens. ' Davon r^ 
fetUeUen, .was vorher in suspenso VJir, auch von der nnftendeh, auf 
Jem. sitzenden Obliegenlieit, desgleichen von der Sitte, dem Sattepgs- 
Biätfsigen, h'tth» l*s. 1, \. 'plM blingi vobl' gar 'nicbt 'inU. p1 Z|l- 
samuen, aandern ist vielleicht s. v. a.'l1*iH (*niMJ=!-i)Vi^. '" 

*).llf8ii bemerkt y wieder.VM. niahöinr^irt. Jatsf^M^«^. vi^n y^ 
l^okai, in/defijpjsnaatarlehva waKiBf.|ialhv«fcal, d^.b. eii|*4^"Pba^% 
aas welchem nuia dasj^oige sich nach Belieben macht| WBl man rhca 
babaai.ivili^ f '• - . ".' ;• *- : -' : .r .• is.»:! ,-^U 




im -'^^'^ *«9litllttW«'«'»i«i««<WWlir«.: 

< AmMdMli Ml 4Ä1 Impentlr^»^^ Ihi'Fiiliiniiii fr^i h^wm hat'^da 
di Yf . ef lief «fttbv Orammatifc nockiu ktögdii'^ I>in:;^dniiriiti}r. 
'Kai mii Hiphil' ausftfiiiiienfaUea«^^ «wurde ^ Wenii ««' nämlich* o 
Mite, 4^81^ dooh Jcein so grosses Dngllidkl. Ist <b> nkbi ki 
^^hv:^ n^,^ ättcht Frdiliiih dl«B«iB Letztenegesdii^lit wi^l: ^nar 
durch neiie Noth |;ezwaiig;en 1 ^^' Was jboU deim diiftheiaa^a,' daas 
-das ZcA(ie*ih':SttNimterderPiifiHiiiative '^ifur rein htu^ gelte, aber 
•nictit mit- ^' ^geschrieben wirdl^^' Was' ist namenth'ch rein ktn^l 
'Was ^sätr das Aber 1 Fallt da« Zeipo nicht «etwa reineweg;, wenn 
Suffix«- antaten 1 Der Verf. wird:.wohl timn, sich mit den An- 
afchfeniler Leute Von einfedr aiarl^em^Blicke zu befreunden , um 
«einen genialen Ikärusfliig (Jos, 14, 13.)dttr<;h etwaa Beschninkt- 
heit äu6i der Z^it bis 1820-^:21 zn ziigeln« . .» . . 
. § 272*hds8t es: ,,Aus alter Zeit ist in einigen Winrzebi 
''*'M Sitäzf.^gebÜebcn , dien Laut 4a ^ der ursprünglichst (!) vom 
entstehen würde, 'in dsi zu ve^drbeh. & istdoeh wiillich 
possänhafi/,'die^Vetrba^'M9'Siie1l aU alt «o Aenlcen, da ihre De* 
dtiktion itt^st gar nicht schwierig ist (nsM i:erwindt mit nya vgl. 
Tisjäm; inV^^Wiwmtansy; •ns2s'i«)a3(vgl;na^^^ ^öv, r«»)^ -«nsM'von 
•n^ti/ ^a^,' iDir; S^m ineinenr Zasammeiihange mit b^d, wie 
&)^ mit t)tdn)< -Wa& soll denn da die i^lteZeit sein» Es erklärt 
^Ich ja gaha ehifffch n»M'> auft n»M^ statt ^to>fn, wie "m^^aua nni«;, 
und dte^ln dc&k* AnMerknng gegebenen änzejfnenFillev'wozu' iii^ 
ter^andetH'tiodi '^mn; nS^iitlliph. von^S»«,' '*i2n« machen ja* diese 
•*^nt8tehüttg 'augenscheinlich: ' Dasjenige aher, was anderweitige 
F«fffleü''VMtiusaettet, ist etwas ^Neites: und nichts: Altes; Das 
*Zefe der zweiten Syibe'iht'iiacb einer gewohnten Vokattolge auf- 
genommen-.-'- .'•«'•• **' '.^i: ,,-:...:. .'*■... 1 • 

' '§ 273 "«HM das; vtea man a«i^fiitt/irM -nennt, alr/W^M ge- 
mniii; ' Itl dcr-f^ote dazn nennt erie« ^isammen^ehn,- la ver- 
hk isumiia <facHes. ". iJIbnn «oipstist 'zwltichen Anflösuii^ imd Za- 
«ammeuziehung ' ein' Ünterschiedv ^insbesondere lößen sich nur 
hirtere' Köhler 4h weichcreauf, z^ B/eitie unbe)fr«ndete. Theorie 
in Wäs^W^ Uebrigäns ist es w<$der das eine,' imcbahui andere; 
eondern Verähnilchung, und dieser Terminus wird vermuthlich 
|auch i^ dx^r Qranirnatik bleiben.^ ^, , , 

§ 'Z^ii ^.ger.ii^t Se. bramiiiilsche Heiligkeit , der allerwillkühr- 
lichste iierr Verlasaer, allerj^nädigst zu genehmigen' (^dnrch köa" 
fie/t), däsa in 023, ^tss/'^^/i e\, nach der festen ersten Sylbe 
in seioer üüssersten Kiirze bleiben kann, so dass selbst ^ blswei- 
len blei|[>en kanii.^^ wemi doch d^ Verf. dergleichen leere 
Worte bleiben lasseft könnte.} . ^ 

§ 275i Die Formen o^SDn, ' nY^'i werden nicht äHein durch 
die Guttnrali»^ sondern auch durch* die folgende Palatina. mit be- 
aririit. N^h wenige^ geschieht diesa wegen einer ^Bigenheil^ *) 

*) Das haistt s. v. a. Grilla? Bfan siebtt dass die Vi /^V dan 
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der Verla ^'nV Aach lassen die Yerba ''nV ke^inesveges^den 
Lant e (i), welcher als dritter Radikal (!) oft hinten f erloren^ehtji 
vorlauten (ao Torlaiit sind dieVerba "tvi gar |iicl^t)^\^:d^nn in ^Sdm 
ist das Segol wegen des aasgefaiienen Dag. forte im St,uiid solJi 
den A - Laut Tor dem Schwa med. in seiner Mittelpotenz z^dsphen 
Kamez und Patach zeigen, in n*;im.ist ja das e gar nicht hinten 
weggefallen, das Katephsegoi (welches übrigens, ))eii^u0g.erwähnt| 
etwas anderes ist als jenes Segol, obgleich der Yerf, ,9 noch nicht 
so weit za sehen^^ scheint) ist Termuthlich vor demS^achhuchsta- 
hen, welche häufig Aleph prosthet* haben (wie gerade^ (^s ähn- 
lich klingende i^l'im), aus Gewohnheit des E - Lapte^, gesetzt 
worden, in d*«Sd ist das Zere vermuthlich beibehalten worden. 
Indem man sich ein Singularthema h\ gedacht hat, in Q^^^tM hat 
das Segol Aufnahme gefunden^ weil .das Jod in. dieser, Stellung 
etwas deutlicher in den Vokal i übergeht und dadurcl^ die erste 
geschlossene Sylbe sich einigermaassen der offenen (m|t, Zere), 
nähert (vcl. auch bei dem A- Laute '^H'^^m statt *id^:3m); in ntn% 
n^n^ ist das Kesre der ersten Sjlbe Segol statt Fathach nicht 
des* folgenden Segol wegen (vgl. nSi{2i ^^^!)i denn. dieses hin- 
tere Segol ist hier Fathahmodifikation (denke ^tl^)« sondern des • 
Cheth wegen, welches als harte Gutturalis das Kesre' nicht, in 
Fathah verwandelt , sondern es demselben nur Yerähnlich^ und 
annähert. 

§21t ist es doch wirklich zu schlecht, wenn vom Nun des 
Niphal gesagt wird, „das den Stamm bildende (!) n konnte ent- 
weder- mit vorhergehendem oder mit folgendem Vokal gesprochen 
werden (hin, m)>^ So auf die blosse Oberfläche der Süssem 
'Erscheinung hin ist aus der rohen Masse der zahllosen ^chaai^ 
von Grammatiken nicht eine einzige gegangen. Ini Sanskrit,; wo 
eine Krähe der andern die Augen nicht auszuhacken scheint,^ 
auch den Herrschaften auf eine Unrichtigkeit m^hr oder weniger 
nicht viel aiikommen mag, mag man sich dergleichen |fIo]k]u^poku9 
gefallen lassen, in Palästina aber sind fremde Sitten verbi^ten^* 
und in Niphal handelt es sich um die Sjlbe )n und ihre Ver- 
stümmelung Nim mit Schwa* 

§ 279 muss man fragen, woher der Verf. wissen win,.das8 
bei "nS das A des Präteriti z. B. in Kai, wo selbst das Ar^äl- 
sehe a hat , , aus e entstanden sei. Ist es eine Anschauung des 
doppelt starken Blickes? Der Wechsel zwischen a und e soll 
diur€h„aUe Stämme ^^ hindurch gehen, also veriputlilich.auch 
durch die Nominalstämme \ ' , . ^ ' 

§280. ist entsetzlich umstapdlich über die Vermischung ^von 
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doppelt starken Blick etwas gelmdelt haben, sonst wfirde , er. Jhpen 
Dicht Eigenheiteil schuld geben. Dje Schuld lieg;t aber.ao ^er Eiju^n« 
beit det Verf.'s, der erkläreo, aber nicht erst beobachten wii|.' 
JV. /üjkrft. f. Ai/. «. Aed. od. EriX. bAi. Bd. XX. JET/T. Y. ' 20 
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'^mV und "'.-iS, wo es sicli doch nur iim Abwerfnn; des Hamsa 
drehi. " -" ' ' 

In dem Abschnitte über die Fersonzdchen heisst es § 281: 
Im Siog^iL Praeteriti der ersten Person ,, sollte aus ^:m ich Ter- 
kfirxt werden ^:) , nachdem sich aber von dieser Endung das 
schwache i ve.rlor, ersetzte die Sprache den stärkern Consonant 
durch das stärkere (ein' toU, gerüttelt und fiberflüssig Maass) 
.jh etc/^' Woher will «denn der Verf. wissen, dass das ^ einmal 
sich verlöred habe? Statt zu sagen, aus :) wird nichts und ans 
nichts wird n, ist es doch viel leichter zu sagen, aus ^ wird (viel- 
leicht durch Einfluss der Formen der zweiten Person) n , da ^ 
und iS Ja eben so verwandt sind , wie » uild s. Die Form P^yajtf 
Ps. 16; 2- wird fSr die erste Person genommen, vermittelt durch 
Formen wie n*«^:;;. Allerdings Hesse sich das nöthigen Falls 
hören, wenn es durchaus kein Erklärungsmittel weiter gäbe und 
die Form nicht einzeln stünde. Es wäre doch den Masorethen 
etwas Leichtes gewesen, dem n statt Schwa ein Chirek zu geben. 
i>aSs itran. sich selbst einmal mit Du anredet, ist nichts auf&l- 
lendes^ Da nun nm selbst eine Feminalform hat, man sich 
also den, welchen man anredet, als Nebenperson (Frau) von 
sicli selbst gedacht hat, so braucht man vieiieicht gar nicht so 
sehr die Vermittelung von tt/£0, namentlich da ein nriM^-in ora- 
tione recta von Gott gebraucht, gleich darauf folgt Üebrigens 
hat dieser Psalm noch mehreres Auffallende z. B. ts. 1. Oij^o« 
VS.8. ti'»tthjDV, '^y^ii^ vjg. 4. «i*inc -^nM, v. 5. ^öln etc. 

§ 282 Wieder eine Folge davon, dass das Futurum nicht 
aus .dem Imperativ, sondern umgekehrt gebildet werden soll. 
Wie das Präteritum eo ipso die dritte Person einschiiesst, so 
Bchliebfift der Imperativ (der mit befehlendem Ausdrucke gespro- 
chene Itifinitiv) eo ipso die zweite Person ein, und man d^rf 
sich daher nicht wundern, wenn er die Femininalbezeichnong des 
Pronomens de!r zweiten Person annimmt (nK, ^hm, Sbp, ^^tsp), 
wie das Pi^teritum die des Pronomens der dritten Person. Na- 
türlich aber, dass nicht auch das Futurum eo ipso zweite Person' 
ist, und dass also das n ausdrücklich vorgesetzt wird. 

lieber die dritte Person Füt'uil' heisst es: „der sg. wird 
hier nicht mehr (!) wie im Perfekt.', ohne Pronominalzusatz ge- 
lass'eh.^^' Was soll denii nicht mehr heissen?- Wenn' im Futuro 
dne Person ohne Pronomiualznsatz bleiben' sollte, so wurde es 
mir diö^ zweite sein, weil das Futur eine secundäre Bildung ans 
dem Imperativ ist, wie sich in Piel, Niphai und Hiphil unwideir- 
siprechlich' zeigt. Das n tert. pers. fem. soll aus at gebildet 
sein. Dieses at wurde doch aber nur eine Femininaiform geben, 
keinesweges aber einen Ausdruck der dritten Person enthalten. 
Im Prätedto liegt nun die dritte Person eo ipso in der Form g<ft- 

{'eben, und demnach reiicht die blosse Oeschlechtsendnng hin. 
n Futuipo ist die Sache anders, darum muss die dritte Person 
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jiusdrncktfch bezeiclinet werden , tind das Femininum dasa, l¥i6 
im PlnfHl audh ntcüt blos der Plural, gleich *)St3|D^^ sondcfä Pin- 
iol und dritte Person zugleich bezeichnet ist. Ueb^tgens'was 
soll denn dieses at sein? Ich kenne nur ein ah, Welches sich in 
der Mitte der Wörter und am Ende bei Vokalcoiilsionen in at 
Terwandelt, liieknalsim Anfange, da die Sache r'ücksichtlich des 
HiphO, Tfphei und Schafel aus der Luft gegriffen ist; Da nun 
das n formatrrnm sonst eine Abkürzung aus d2H 9 mm , i^M ist, so 
wird es hier wohl eb^nfallar nichts anderes sein^ denn n^M heisst 
an und für sieh tßeiblicher Gegenstand. Wäre nämlich diese 
Ftlturperson aus M^'l gebildet worden, so wäre sie mit dem 
Masc. zusa'mmengefalicn^ und msüi 4iess sich die Collision mit der 
zweiten Person leichter gefallen , da der Geschlechtsunterschied 
der gemeinten Person im Gebrauche des Lebens die nöthige' lär- 
klärung gab "*")« Von der ersten Pe^on heisst es: „^^^h gab 
seinen nächsten (I) Laut m und der Plural unoM , 43nq den eben 
so nahen (!) Cohsonant :).^^ Also m ist der nächste und ^ eben 
80 nahe. Da übrigens für Zwecke der Zusammensetzung nur die 
kürzesten Pronomlnaiformön gewählt wurden, also, wie sich in 
den Suffixen zeigt, bei der ersten Person nicht '«^^m^ ^^n?>^» 
sondern ^jm, ii^m, so muss man sich die Futnrpräformativen aiicÜi 
als Abkürzungen' aus diesen kürzern l^ormen 'denken. 

Wenn der Note nach das Zusammenfallen der 8 fem. sg« 
mit den 2 masc. sg. „besonders lastig ^^ gewesen wire, so würAe 
man es nicht ahigeiassen hab^. Dass es von uns diesem oder 
jenem bei dem Le6en nlögliche^ Welse lästig v^erden kann (es 
kommt nämlich alles darauf an, wie weit man sich mit der Spra- 
ehe befi^eundet' hat), daran haben freilich die altetf Semiten 
dicht gedacht. Sie machten ihre Sprache für i^ich und für d'en 
mündlichen Verkehr, wo der G'eschlechtsunterschied stets ent- 
scheidend ^e!n mu^te. Ja tnän kann wohl auch von tinserm 
Lesen der Schrift behaupten, dass höchst selten ein Zweifel 


*) Dass hif^reln blosses Ausweichen statt findet/ zelt^d^riihl« 
maische und arabische Plural, wo die Endang den Oesehlecfats'aiiter-' 
schied angiebt, a^tlerer^eits die Form nicht mit dem State, sortdi^rn 
Fem. 2 pbrs. ' zusammenfällt | und demnach auch das Feminin* durch 
das Jod praeform. gebildet ist. Der Gegensatz zwischeri der PrftFörma- 
tlire ^ und n (Min und n^M Ving und Gegentiand^ Hauptperson und Ne« 
benperson) kehrt auch in den Nöminalformen wieder, vgl. dazu die bei- 
den Nominalformen mit ^ und n praeform., und dagegen n^VttfC^ l^^?* 
Im Syriv6he^ bildet sich bekanntlich die dritte masc. diirch ^ -praeform. 
und man wird es" kls das Natüirirchste aniieheo, dieses Nun aus der 
Masknlinform TÖn rOKV nämlich ]K, iti eÄiaren, v|ff. däi hebrÄlsch^ 
Nun epenii^ tnd das'sanlaritanische Tliarw epenHlir;; audi'daii'rablkfaii«' 
sehe Hin*»^ und das arabische 7X0 , wovon weiter unt^n. *" 
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möglich ist, 'obgleich sfeh nicht, dtruber rechten lisst, wenn 
Jemandem eine gewisse Einsicht zu erlangen schwerer und listi- 
ger wird, als einem andern. Die Bücke haben einmal verschie- 
dene Grade und StarJce. Darauf giebt er fünf Stellen an, in 
welchen das Lastige dieses Umstandes durch ein angehängtes nJ 
Tennieden worden sein solL Also fünfmal ist es lastig gewesen? 
Und alle die Stellen sind gerade solche, in denen man gar nicht 
an die zweite Person denken könnte. Endlich wäre man gerade 
in demselben Maasse aus der Scylla in die Charybdis gefallen, 
weil ja nun die Verwechselung mit der dritten und zweiten plur. 
fem. möglich gemacht wäre. 

§ 284 wird der Umstand, dass in Hiph. bisweilen ;*in1n^ etc. 
vorkommt, auf die spätere, „sich auflösende, sich breit und 
schlaff machende Sprache^^ geschoben. Es ist das vielmehr, wie 
so manche andere Erscheinung im spatern Hebräismus, eine 
Spur von erwachendem etymologischen Takte, eine Annahme, 
die sich freilich nur mit der Ansicht vertragt, dass das Futurum 
Secundarform aus dem Imperativ ist. Dass die schlaffen, breiten 
Theorien des Verf.'s sich (in Schaum) auflöaen, davon möchte 
er gern die Schuld auf die Sprache schieben. Keine Sprach- 
epoche hat übrigens ihre Formen mehr breit und , wenn man 
will, schlaff gemacht , als die älteste, welche aus ihren kurzen 
swöibuchstablgen Wurzeln dreibuphstabige gemacht und allen 
Wortformen grössere Fülle gegeben hat. 

§ 285 wird „die YerbalbildujQg im f^^ensatz zum Nomen ^^ 
(Nominaihildung) bezeichnet als eine „sehr kurze und ver- 
kürzte.^^ Also sehr kurz und oben drein noch verkürzet ! Üebri- 
gens.ist. dieser ganze erste Satz blosse Wortsache. Unter 1) 
steht zweimal unniitzer Weise ein energisches imm^Ty noch im" 
m^,. Die Grammatik bedarf keine andere Energie., als die durch 
Pracision des Ausdrucks bewirkt ist.. Von Formen wie '«-t^^i^n 
heisst es unter a: „Nur sehr selten hält sich schon (l) dieser 
dunkle, festere Vokal, übergehend in ü.^^ Der schlechte Vo- 
kal hält sieh also, übergehend in den guten! Wer sich ein sol- 
ches .u laQg vorstellt, irrt. f.). ^ Und wer meint, dfss .^^^i?^. ^^ 
. ji)Lt^lu und nicht vielmehr wie jiktölu, jikttllu gesprochen wor- 
den sei, irrt ebenfalls. Wenn in der Note zu-U. p. 147 von den 
Verben "vif. (den sogenannten doppellantigen (!) Wurzeln) ge- 
sagt. wirA:, ^i das Vorrücken (!) d^r Verdoppelang; in den er- 
sten Eadik^ bort vor Nachsätze«, gewölinlicb auf, doch bleibt 


tts^tth Ex. 18, 26 ist nur AccentaatioMgache,r keineeweges 
aber ütira«..die hebräische Sprache selbst angebendes. J&b wenig na- 
t^rscbeidet{ dei; ¥erf.^ der «es den frabexn Grammatikern zum Vorwurfe 
macl||i,,;iii|^t die Frioiltat der Conibnantea vor den Vokalen . heraos- 
gehoben in haben. 


* • ».*. »■■ 


Getchichto- Atlanten von Krusej* Lowenlterg und von Spraner. 800 


« r 


es auch sdhön (t\ nicht selteh (Q^ so dass dann entweder 'der 2te 
Radikal noch Q zugleich (!) ^^erdoppelt wird oder diiäse Ver- 
doppelung (vermuthlich aus tJndgennützigkeit?) atifopfert ;^^ 
80 mu88 doch das, was nicht selteA ist^ gewöhnlich sein^ fer- 
ner wenn die Verdoppelung aufhört; wie kann man denn das 
Bleiben, welches hier und da nöcK statt findet, ein Schon hen- 
nen^ Uebrigens kann das doch keine Vorruckung der Verdoppe- 
lung genannt werden , wenn der zweite Radikal sie selbst hat, 
wie in np\s\ . Da9 $ind eben die Vcbergange aus^'rs^, aus denen 
die Verba^'p hervorgegangen sind. ,^ ' 

Sicherlich wüi'de es ermüden, wenn ich in Aufieihlung der 
MSngel,' ohne welche kein einzige:^ Paragraph ist, fortfabren 
wQllte, der tieser wird iein anschauliches Bild von dem Werthe 
dieser Grfunn^atik haben und dem Verf. den Beruf zum Gnukuna* 
^iker abspr<ächen.. 

Redsiloh. 
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1.) AtlaB.%ur Ueteraioht deiiH0S0hi€kte aller eU' 
TopSitth^n Länder und Staaten Ton Ihrer ersten 
Betölkerung an bic an: den «loeiteD Zielten u. f. w^, von. CArMon 
J(rtMe etc« and von neuem dwdigecehen und fortgeeetn^ ven deieea 
Sohn, dem Or. FWedrJcft Knm ete. IV. Anegabe. Mit vctbes- 

, lerten Tabellen und Karten. HaUe, 1821. FoL (17. Gbiutmi 
vom Jabre 400:^-^1816 pest Xlm.)* 

S) UiMtoriseh'geogrüp'ktteber Atlas in den allg^meiF- 
nen Geschi^htawerken von C. yr, Eotfeck , Polits und Bed^r in 40 
coll(nc !)oiirlea Karten von Miiif L&wtmherg» Ite LieCernng» 
Freybvrg, Herder*ftche Kauet ▼ «nd Bachhandlang^ Mto 1836. 
2te LieSeroBg». ebenda«« im Angttst 1386, F0II9, (Jede Lief erang 
4 Kalten enthaltend«) 

8) Mieter ieeh-geagraphiseher Handatlas ^q% SL e» 
Spnmer. Ue liieferang Ton 8' illuoiiairtea Kavtan« Gotha, bei 
Jostas Pertbea. 1837. Fol, 

Es ist schon lange her, dass man den Grundsatz aufgestellt, 
die Geschichte miisse man stets mit der Landkarte in der Hand 
atudiren, und man hat diesen Grundsatz oft und nachdrudksam 
genug Lehrern wie Schülern wiederholt. Auch leuchtet es ge- 
wiss Jedem ein, wie vortheOhaft ein solches, durch Geographie 
unterstütztes und gehobenes Studium der Geschichte sein müsse. 
Nur nf^elcherlei Art von Landkarten man hierzu geb^uchen solle, 
blieb 80 ziemlich unentschieden und nicht genugsam erwogen. 
Für die erste, allgemeine Auskimft reichte jedwede General- 
Karte hin, welche den oder die Orte verzeichnet enthielt, die 
historisch -merkwürdig waren; darauar ersah man deren Lage 
und damit i^egnügte man sich. Bald zeigte dch's jedoch, daai 
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für gewisse Tfaeile der Go^chiclitie die Karten der neueren. Zeil 
und von neuerer Frojection Vegen V^rändehingen., die z. B« seit 
den Zeiten Alexanders des Grossen^ oder der Rbmerherrschaft 
bis auf unsere Taee herab, mit Ländern und Orten und deren 
iVi^'mefi , vorgegangen waren r nicbt wohl mehr. als Hülfsmittel 
beim Pnteiripbit in der iGfeschichte angewendet werden konnten^ 
Man dachte auf eigene.,, »dit^^em /Zwecke entsprechende Karten 
und Atlanten. ' Das ^tydium ^fx griechischen und römischen 
Classiker un4 die 'Geschichte der ^ien ^e^'eifi^eutiph.sich zu- 
erst des Vbrtheils und der Bequemlichkeit solcher Karten, wel- 
che die Grf^iiyen und politischen Eintheilungen der Provinzen 
mit den im Alterthume gewphillichen Name^ für diese, wie für 
denkwürdige Orte möglichst getreu wiedergaben ^ und man kana 
sa^en, da/ss von D'AnviUe bis auf Reichard herab für diese Art 
vonk Karten, welche die Geschichte der alten l^elt iilustrir- 
ten, zum Be^uf des Unterrichts in den Schalen, und Lehrern 
wie Schülern feur Erleichterung und Bequemlichkeit, bestens ge- 
sorgt wan ^ — Könnte man nur auch das Gleiche behaupten für 
eine Zeit , welche im Grunde unsern^ Sitten , Verfassungen und 
so vielem 'ftocft Bestehenden das Dasein gegeben hat, und In der 
t^,' ti'otz deto franzesiischen Umwälzungen^ noch' immer, theiis 
schwächer 4 theiis stärke wurzebi: Ich meine das," vm Einigen 
arg Tersehriewe, von Andern^ faochbelobte MiiteMter^ Schon 
die Billigfileit hättß erfordert?, zur Unterstützung d«B Studiums 
dies^ so wiehtSgen Zeitabischnittes der Geschichte, gleichen 
Fleiss der Anfertigung von Karten zuzuwenden, wie wir ihn 
für die 'Ge^thiehte dfft allen Wdt lobend anerkennen müssen; 
abef,* einzelne Arbeiten uiid Beirtrebungen, die meist für Spe- 
dai- Geschichten geleislet- worden waren, abgerechnet, fehlte 
es gerade hier überall an den nothigen Karten. ' Zwar,, wie ge- 
sagt, finr einzelne Länder uild Protzen war Rühraliehes in Bezie- 
hung auf mittelalterliche Karten, wie z, B. tom Abte Bessel für 
Deutschland in der Gaur Verfassuug, von Schammt, Heyberger 
niid Strobel fürFrancia orientalis; für die Rhemladde vonLamey, 
Kremer etc. etc. (ich bezwecke hier keine f^oUatimdige Aufzäh- 
lung zu gehlen) unternommen worden. Allein solche Karten, wel- 
che Mdi die Aufgabe stellten, dem Studium der Geschichte des 
Zeitabschnittes vom Sturze des West- Römer V Reiches (470) bis 
zum Ende des KY. Jahrhunderts (1492), und bis auf unsere Zei- 
ten (1^.15« 11616), zu Hülfe, zu ](:ommen, wollten noch immer 
nicht eri^cheinen ; obgleich das Bediirfniss derselben sich mehr 
und mehr fühlbar machte, seitdem man durch eine grpsse Masse 
von Documenien, die früher theiis gar nicht, theiis unvollständig 
bekannt waren, so recht in den Stand gesetzt war, das MittelaU 
ter gehörig zu ergriind^n und gründlich zu verstehen. . 

1) Der Erste, welcher es. unternahm, für ^\6 eurapäi- 
sehe Staaten ^Geschichte sei^ dem Jahre 400 po^tJCtip. bis auf 
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dieneaepjtf^n Zeiten ^n|3 A^e Tpn Karten «n fii(wfi|^^vi4 
heraussugdben;, war Chrütiofi ,i^ru9e^ der )bQrdt8:'|ii|,;jrflihre 
1802 woA «folgende mit seinem ffhßf» zur Ueberaichl ^er. 6^ 
acluchte aUer europäischen Linder *^^ etc. aufgetreten, jst^.un^ 
init aeinef gründlichen Leistung. — dem Werke Mjahriger Ar- 
beit , Terst^t aich y die sorgfSltig und hodif t.Aeiss]g; ;gfa^V^ite- 
ten liistorischen Tabellen, mit ii^fi|^^n! . -^.„^(^hlT^^ienjteii 
Beifall emdtete«; .Von der Brauebbarkeit und Zweckmässigkeii 
seiner Karten, ißugt die im Jahre 1827 durch Kreise'«. Sohn hefv 
ausgegebene 4. Ausgabe. In 17 sauber gestochenen .Kartw'wer* 
deqi uns die Veränderungen Yorgefübrt, denen die Ters^^ieden^ 
Staaten Europa*» unterlegen tTom Jahre 400 ßv^f ^elekes uns 
noch die römische Weit seigt, geiJheilt in das Qst-.'und;,)iVest« 
Beich, wiewohl schon derLimfsiromiiiiiis 4ui;chVi^cben: ivt und 
diefiiarbaren längs der ganzen Nop^grenae des Riesapi-^^^ea 
eine drohende Stellung eingenonunent-bls herab auf. 4^<j^iide 
des Jahres 1816, wo nach beendigtfun Doppelköpfe n'M4er den 
Störer der europäigchen |luhe die, Verhlütnisse ^^ijieir^s Wej[tt)ieir 
les überall mit fester Hand geregelt nnd. — Kruse selbst be« 
aeichnet seinen Ailas als einWerk^' welche^. dem. Geachichts«' 
freunde eine ,^ kurze, aber dennoph gewisssermaassen ,Tio(l8täa- 
dige, lieber ficht der Geschichte, aller einzelnen .europäischen 
L^der und Staaten vorlegt *^^ -— und ^ydcii'sdmeliei^ lieber blick 
deß Gänsen erleichtert«^^ — ; Es ist/also iii«r:anf JEoropa .und 
dessen wechselnde Zustände im angegebenen Zeitraum von 400 — 
1816 berecbnet,^ Der Veranderufigen, welche ,8.C|^n,S<^)|n,, Pro* 
fessor Dr. Friedr. Kruse mit den Tabellen «qwobii,.|ls.niit.den 
Karten vorgenommen, sind^ nach dessen ^gei^f^mGa^tändnUsei 
nur wenige , weil die Schönheit ui^d Festi^e^t des (ji^JbAndea 
von einem solchen Unternehmen. abmahnte.>' — * (Nur.^ie Ta<^ 
belle vom Jahre 1816 incl. bis 1823 ist von Letztfjrem .beigegor 
ben; eine Fortsetzung derselben von 1824-^ 18^7. tfo^^v ^^rird 
versprochen^ und ihr Erscheinen ist allerding» sehr. myriivr 
scheu.) Bemerkt muss noch werden.» dass die Colqrining, der 
neuen Blätter in der von Fried^, Krufie besorgten Au^ga^ie nicht 
mehr so sorgfältig und zweckmässige i^le die derfrühJ^renseL. 

Die Eintheilung nach Jahrhunderten, und nicht nach histo- 
rischen Perioden^ welche Kruse in seinem Atlas angenommen 
gewährt ihm, wie er selbst sagt, ^den Vortheil,. dass er nich^ 
Erhebliches ganz zu übergehen brauchte, sondern 4^ ,3chaur 
platz ajler merkwürdigen Weithändel von der grossen, Völker« 
Wanderung an bis auf unsere Zeiten , ztDor nicht fjQ . vollständige 
o/s es auf mehreren Special - Karten vieUeichi möglicift. wäre^ 
aber doch in soweit darstellen konnte, dass man die <g|rÖ8sef6 
oder geringere Wichtigkeit und den Gang der Begebenheiten 
iiberall hinlänglich bezeichnet findet.'' — Vpn , dieser Norm 
weiclU jedoch Kruse im XVIU. und XIX, Jahi^ht^idert ab, und 
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flolMMft'efl; aiM^r fuf ^as'eMef^ dieser Jahthimdlerte 2, 
itiid fttl' 'Sie' JäWe toh 1780 bis 1816, also für ^ lahre, wie- 
d^ili'iS tCftrteii iin Atlas fitidem (nUtnKch Europa im Jahre llOO, 
ilanii äjfiprojrfr'aiir Bitde des Jahres .1788, dann Eorbpa ron 1189 — 
T8lls' lind diesem i'ieder die Schhiss - Karte yom Be^nn des 
Jahwes IBfS-^ 1816 folgt)/ ' Deii Grund, warum er so Terfah- 
t^n'/'^^'iftbt ißhise in sein^ Yorlleliehte an, *l¥OTanf wir der 
KftraehalbcirTänreisen, 'Ohne eben zu entscheiden, ob er Recht 
daran* ^eChs», ^^n seiner durch alle Jahrhunderte genau befolg- 
ten mrm lifVe^iingegebehen Kett (XVIIL und XIX. Jahrhun- 
dert) abzAweicheii:" Eigentlich — ' meint er -^ hätte er mit 
dem Jlk^re' 1188 seih KartenWerk nls beendigt ansehen,- und was 
nachSlfe^er iSeit folgt, nur als-Supplement betrachten ndusseB. 

;Wi<ifw'iihl'hun die Behttttdhiti^^ach Jahrhunderten unverw 
kenttbäi*iht' Gutes und selbst Bequemliches habb»mag, so lasst 
sldi*d6eb,*'biedonders wenir man intch den neuesten Anforderung 
^eii au mifttfliilterlicl^ KäHtefu mehr auf deren Specialitäl zu se- 
hen 'liSt; "^'Gunsten der Be^iPbeitung solcher Karten nach gie- 
^ssen l^eHoden gewiss noch so Manches sagem- Ist es, um mir 
bei ^in^em) stehen zu bleiben,* eiii^ unbestilttene Thatsache, 
däss ärni ^etf verschiedenen'Theilungen der Carolinger am Ende 
S Haupl'^'Reiehe — FHiukreich, Deutschland und Italien — 
sich herausgebildet haben; so muss man bedauern, dass diese 
^^chichtüeh «*' Pflichtigen Theilungen bei der Manier Kruse's gänz- 
lich ' tinb^ficksfchtfgt Meiben: deiin am Ende des Jahres 800 
waren' hbeh keirie Theiiungen vorgenommen worden,' und zu 
finde des f ahtes 900 war^ sie län^t (810) vorüber. Wir se- 
hen allerdhtgs i(iif der Karte VötU' Jahre 900 die grösseren und 
Ideinor^ Massen, aus denen Carl des Grössen Reich bestanden 
liat, ' kufgefikhrt Tunter andern- auch ein Regnum Germaniae, 
ü^ aber mqnes nissens nicht d/ese Benennung damals in^ der 
iStaätsi^rt^che der ~Carolinger gefuhrt, sondern Francia ortenia- 
fh geh^issen hat, wie die vielen Urkunden des"IX. Jahrhunderts 
(Mon/Boie. T. XXVin. P. I, p.Ol, S9, 58, 54, 52, 48 etc. etc.) 
^ür Gehüg<^ beweisen] ; allein die tut die Bildung der 3 Haupt- 
Refche so hochwichtigen Theiiungen seit 806—810 sind fiir 
tins verlbren^ md doch hatten sie in ihrer Zeh eine so grosse 
•Bedeutung für Regenten und Völker, als nur irgend Verände* 
rungeü, die mit' Ländern in neueren Zelten vorgegangen sind, 
iihd da 'nah V wie es die Unparteiligkeit erfordert, kein Zeit- 
ulter nla bevorsugt erscheinen soll^' so wäre es wohl eben so 
bHlig gewesen, Dir diese carolingischen Theiiungen auch ein 
^er ein paar Karten (mit Umgehung der aufgestellten Norm, 
näbh^ JMü'faunderten einzutheilen) zuzugeben, wie^diess beim 
Xynt; und XIX, Jahrhundiert geschehen ist. 
' ' Bei aller Gründlichkeit, weiche die Kruse*schen Karten aus-> 
ablehnet, fDUit man doch , besonders wenn man sich nach Sias* 
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ten nnis^t^t, die nidia entten Ranges 'edfid, dass eben ifiesi 
in ^ine^n Karten nur «ehr wenig bedacht worden* seien. Selbst 
bei grosseren Lindern (wir nehmen beispielsweise- Italien am 
E^de'd^ Jahres 1000, ödl^r die gleich folgende' K^urte zum Jahre 
1100) zeigt sich das Ungenügende der Karten, und wer die Feld- 
zfkge Kutser Friedrichs I. wider den lombardischen Städte -Bnifd 
mit der Kruse'schen Karte von Europa zum* Jahre ' llQO und mit 
Znhiilfi»&ahme jener ^be^s Jahr 1200 in der Hand stüdhren wollte^ 
Wfde schwerlich hier Befriedigung finden. Ich mache deshalb 
diesem verdienstlichen Werke keinen Vorwurf; denti nach def 
ganzen Projection der eben angeführten, und überhaupt aller 
Kartfeti'ihi Knise'scheh Atlas, wäre es etwas Ungereimtes und 
selbst Unmögliches zn fordern; daoss auf einem Raum von etwa ~ 
1 paar Zoll alle, für jene Feldzfige denkwürdigen Orte verzeicli- 
net sein sollen. — Einzelne' f%r die Geschichte DeutschlandÄ 
taicht unwichtige Länder; wie z* B. Bayern öder Alatnannten 
giifd,* d[>en atrch beengten Raumes halber, nur mit wenigen Ortett 
abgefunden,' Tind die Grenzen z.B. Bayerns im Jahre 1100 
sind 'Wohl angegeben, äb<er schon auf der folgenden Karte (znn| 
J^hte' 1200) nicht mehr 2U finden, nicht, einmal Äift schwache^ 
Punkten ahgedeutet, kurz, verschwunden!— Geleeentlictt wol- 
len viir nicht unberichtigt lassen, di^ss Stadt und 'Oebiet von Tr!^ 
dent im XII. Jahrhundert mV/if bayerisch waren, wie airf der 
Karte llOtf' zti 'sehen ist, sondern, dass nach dem Zeu^isse 
des Zeitgenossen Otto von Freysingen (auf welches wir unten 
«nrockkommen werden), die Grenze Italiens und Deutschlands 
um das Jahr 1155 bei Bötzen bestand, und Trident eine itaH- 
sehe^ keine bayerische Stadt war, während Bötzen dierdinga 
Letzteres gewesen ist. 

Diese Anforderungen an grossere SpeciaUtät der Karten, 
welchen dw Kruse'sdie Atlas seiner ganzen Anlage und Bestimm 
mnng nach weder genügen konnte "noch wollte, da er, ei^enete 
Geständnisse nach y die Uebersicht der Geschichte der europäi- 
schen Staaten und Länder;, und den schnellen ÜeberbUck des 
Ganzen erleichtem sollte, machten sich, nachdem einmal Kruse 
die Bahn gebrochen, mehr und mehr geltend. Man erkannte, 
dass der alte Satz „ Geschichte mit der Landkarte in der Hand 
zu studiren^^ nur dann erst seine rechte Bedeutung erhalte, weim 
die Karten so eingerichtet Wären, dass sie, je nachdem sich die 
Geschichte mit diesem oder jenem Lande beschäftigt, alles ge- 
schichtlich Denkwürdige dieser Länder von der Landes -Grenze 
und der politischen und kirchlichen Eintheilung bis zu berühm- 
ten Städten oder Schlachtfeldern hera|i , pünktlich verzeichnen. 
l>as hiess mit andern Worten: sie müssen so viel historisch -widi« 
tigeiä Detail in sich begreifen, dass sie fortan aufhören, blosse 
allgemeine und Cebersichts - Karten zu sein, und eben wegen 
di^sesDetails die Natur YOüSpeeial-Iiarien annehmen. In^acoiftn 


I 
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l^iimud SU dieser Brkeimtiiin felangt, so imng Mkihm Wetter^ 
von selbst atif. Da Dämlich in grossen, mehrere Jabrhunderte 
umfassenden Zeiträumen- eta« Karte for ein b^Himmiet Land 
iddit geiiügtc^f um sjle mit ^mselb^p Torgegangenen Verübe* 
fimgen etc. anxu^eigen; so enschloss man sich, beim Drängen 
geschichtlich- wichtiger Ereignisse und merkwürdiger Yorande^ 
rungen eine Reihe von specieUen Karten Rines Landes xu 
Ipeben, JHesa hat 9 u erat m Deutschland auf eine, der, wie^ 
^enschafiUchen Anforderung vollkommen entsprechende und 
fpürdige ^efse %ur Ausführung zu bringen angefangen der 
Hr. Verf des unier Nr.Z angeführten- Atlas. BevAu jedoch die 
erste Lieferung desselben an das Licht trat, ersehenen die unter 
Nr..2).mitgetheilten beiden Lieferungen des Löwenberg^wStkeß 
Atlas, jede mit 4 historischen Karten. Die Unternehmer fühl- 
ten gsnx richtig die Nothwendigkeit und den Nutzen historisch*^ 
geographispher, Ajtlanten, und schlössen sich mit ihrer Arbeit an 
die Tielverbreiteten, allgemeinen Geschichtswerke von Rotteck's, 
l^ölitz' und Becker^s an. Das Ganze, war auf 30 SpeciaL- und 
10 Uebcrsichts- Karten, also zusammen auf 40 Karten berech- 
^^t, welche 4er Ankündigung, zu Folge binnen Jahresfrist Tollr 
endet werden sollten* Nach 4en 10 Haupt- Epochen der Ge- 
aclücbte sollten die 10 Uebersichtskarten „ein Oeianuntbiid 
der historischen Schicksale der einzelnen Staaten und Reiche 
darstellen, . von . ibr^m ersten Entstehen bis auf. gegepwärtigp 
^eit.^^ — Hr. Löweiiberg erachtete , da er sich auf dem Titel- 
blatte schon ausgesprochen, für welche Geschichtswerke seine 
Karten gefertigt seien, das Einhalten eines förmlichen und festen 
ßystemes, wie man dasselbe bei Jfr. l) (Kruse) und auch bei Nr. 3) 
(v. Spruner) beobachtet findet, bei Herausgabe seiner . beiden 
Lieferungen für überflüssig; auch legte er die Ordnung und Folge 
der herauszugebenden Karten in einer Ankündigung, nicht dar, 
ipir zum wenigsten ist keine solche zu Gesicht gekommen. — 
Wenn uns die 1. Karte der 1* Lieferung, — es ist eine „l/crft^- 
sichtskarte für die Geschichte von der Völkerwanderung bis 
auf pari den Gxossen^^ — in die Zeiten von 316 r— 800 post 
Xtm versetzt, so finden wir uns ,auf der 2. Karte: ^^DeutsMand 
Wßhrend des Zi)jährigen Krieges 1618—1648^^ in das XYIL 
Jahrhundert herabgeföbrt, während die 3. Karte Frankreichs 
ßespbichte darzustellen strebt unier dem Titel: ^^ Frankreich, 
eine Uebersicht der Bildung und der Hauptbegebenheiten die^ 
ses Staates.'^ Nun ist, letzteres Blatt anlapgend, so viel ge- 
wiss , ds^ss ein Land von dem Umfang und der politischen Be* 
deutung wie Frankreich , allerdings nicht etwa eine Special- 
J^artOf sondern wohl eitiG Meihe solcher Karten verdiente, 
welche uns die mit diesem Lande seit der fränkischen Eroberung 
vorgefallenen gewaltigen Veränderungen anschaulich machen; 
iem w|ts hier geboten wird, l&st allordiiigs noch Mandi^a, um 
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nfclitaia «jis^n,, Vieles lu vOnscheii fibriio #ufli kSpiea f^rir iiiiii 
iDit der üfantV' keineswegs Jy^fireunden.^. welche «um Nacht]ie4 
toppgraphischer Darstellung;! und ^ach de^i ,VAiir|)Ude der h^f 
Cases'schen. Karten^ .historische Notiae^ oft yqn^ mcibt .11^1% 
trächtlicher Länge aojc Seite giebt^ oder gar an den betreffendiap 
Orten eingetragen enthalt'^ wie das zwar seltener '.bdoi Blaltii 
Frankreich, aber scl^pn ^^glfSch häufiger heim; 4. ^l»tte, ^/V^iisf 
von dem Aussterben der JageH^nen bis sfür i:,Thpilung^ V09 
15727-li0S'Sder Fall ist, Em wahrer Missbrauch dagegea 
ist au^ dem !• Blatte da:' 2^ Lieferung damit getrieben. Ueber^ 
erklaren4^ Sichrift in d^V Karte«, von der. afrif^nischen Nord -nun^ 
der 8p8uiiscb-portugiefJLS^h^n,.We«^^ bis jn 4as schottisQ^i^ 

HoÄshland, .zu den Bergen Norwegens un^ in die Karpathen hin- 
ein^ Diese. tJebersic^hts- Karte ist y^ für die Geschßchte v^p 
ßndfi der f[reu%^ge bü nur JZ^orma^tqii.^^ bestimmt. Das % 
^latt .^er^^. Lfefei;ving:'^ ^jffrtka. Uebersick^stflaUjürdie 
ireschickie und die aeo^raj^isehen Snideokunge»,^^. huldi|^ 
dem^L^s Ci^ses'scheii IJntu^ mit Zetteln und.Fähnchen im T44iett 
Mäasse, . Tim^uktp'wird liuf einem dieser, Zettel ii^Cdie Auc^ 
rit'at des Job, voh MüUer hl^ ^(^4^ Bücher ^tp». S,.(i^f|age, B4n,I* 

S. 266». Note), zu einer Colonie yon Cartbago gemacht, Was io^ 
essen dieser grosse Forscher nur als Muthmassung gegiebeii 
hat: auch, war wohljbiei einem seefahrend^ "Soik^^ wie,4i^ 
Cartbitger,. eihe Zufluchtsstätte auf eixi^ (ns^l in c^jl^^m diep 
Bömern damals sehr weniff bekannten Meere (Madeira haUe 
gUiiblich diese Bestimmung) viel geeigneter, alain einer WiiU9* 
Anna 6on^ ist wohl verschrieben für Anno hon. (gutes, hen^ 
Jahr), denn die Benennung diesj^ Insel^ $at fif^zag auf die Ze^i 
.ihrer Entdeckung. Worin die Vervollkommnung der Boussole 
djirch Gioga, (^) vonAmalfi im Jahre ISOSt». ausser der Beieiehr 
nung des Nordens mit der französischen Lilie bestanden, ist mir 
nicht bekannt. Warum wurde hier nicht ^wei^gstens der bereUp 
in den Zeiten Kaiser Friedrichs L von Deutscluand, und dur<sb 
das ganze "XIII. Jahrhundert wohlbekannten Erfindung in einer 
der Anmerkungen gedacht? G»^^ d^ Femperor i'Vrri y^m .pida 
bien dire,^ que je vi^^ singt. Guyot de Frovins, auf den glanzi^ 
den Reichstag zu Mainz 118;i anspielend, und damit die Zeiti 
wann er gelebt, angebend. — Guyot's Beschreibung derMagne^ 
nadel siehe bei Bülbnann, Städtewesen, ],, ThL Bonn 1820 
p. 131^—133 u. 135« Weg^n des Namens 6isia,,ebenda8eib|^ 
l 126), 

Der Nürnberger Patrizier, Hof-Gosmograph und Ritter d^ 
Christ - Ordens, Martin Behaim, ven dem K^er Max L ge- 
äussert: „ Martine Bohemo nemo unus Imperii civium magis ha- 
quam peregrinator fuit, magisque remotas adivit orbis regipnes,^^ 
ist zwar beim Zaire- oder Coango-Fluss in (f eseUsc^aft des 
ViegQ Catn aufgeführt; aUein ich glaube nus ^^ Stelle wf 
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«i^ltaem cu "NfitiAf^ lyefindÜcheln 6lof>ifs schlieMen zu* dürfen^ 
dksä er bis zjnr tepra frsfgbsä, .o^er'dem von Joäo II. bedeatung^R- 
Voft sogemihnten Vorgebirge^ der*,gtU;en HpITnung gekompaen sein 
affrfte. ^ DUs^'Stell^ sftdKcb'der laüi^ gtdch uAt^rbalb dier Insel 
V^.' Branden henngt^' dass Jöhatitf 'töu ]^örtu|[äl ^^das übrige 
Yheii von den *!nkeln des Orients^ welcbe Ptolemäus noch nit 
kündig gewe8.en^isri;^' gen Mittag lassen mit seihen Scbiffen be- 
iRiiehen aniiö d^ li85, darbei Ich\ der. diesen Äpf^^r, angegeben 
fki^ geweseti biö.** — ' Als Augetizemge'hsLl Mart/Behaim auf 
«einem Globus Vide Orte, diö^äuf der Fähjrt jron.l^Sl'uAd 85 
«nideckt wurden, Werzeicfanet (Si^be f^ottl* i\ Murr Diplom. 6e^ 
«cfilchte des port'ugies, Bitters Martin' Pehaim p. lOY-^112)« 

Ih> S. Karte diesier 2. Lieferung flihrt die Außcbtift: ,, Pos 
^Meich Akxanäera tte's Grossen tnU besonderer Angabe Mace- 
dpniem tmier Philipp f^ und der ^niacX der Schlacht bei Tpsus 
eätstandehen'lieich^.^* , Sie sjbheint uns in ih^ ganzen Pror 
ledion viete Aehnlichkeit mit de^ Im Atlasf g^dgrapbique, astro- 
iKMniqne«^ ;et historique servant li YintelUgence de Tbistoire an« 
tietine,' du moyeh age et moderne et i laVTectüredes, Voyagc»s les 
jplus rccens (das ist weitausgr^ifend!), d^ess^ d^apr^s les meil- 
ieiirs mat^riaux taut {hdi^ir qii*^trangers cdnform^meht aüx pro- 
^^s de h science'par /. G, Heck,; ^v6 sur pierre sous sa 
dlrection 'et publik. par Engelmänn & Comp, k Paris 1833, quer 
T*^l. befindlidien, II. 'G^ograpliie historique. a) ancieiine. FL S, 
^d folgende Ueberscbrift tragenden Karte zu haben: Carte des 
*Chimpagnes et de VEnipire d' Alexandre le ^ränd; nur ist die lithd- 
'gfraj^ische Ausführung bei Hedk und fingelmann bei weitem Tor- 
«fi^licher, als jene auf Löwenl^erg's Blati, 
■ " Der 2. Lieferung 4. und letztes Blatt ^ellt ..das Tteich;Cärl 
des Grossen nach der üieilung 'seiher Enkel zu Verdua 843**^ 
'dish Was mag wohl den Hrn. Verf. abgehalten haben, 4ie in 
^d^n Chroiiisten je'äer'Zeit Vorkömtnendeii Namen der Städte und 
'Linder ntoAf; odet doch selten^ dafür Aber die neueren BG" 
'nennimgen auf die Karte zu setzen? -^ Die Enns z. B.^ von 
'Welcher die Annales ESnhardi zum Jahre 791 (Pertz L 171) sa* 
g^n : is Flutius (Anesus) inter Bajbariorum atque Hunnorum ter- 
nlnoB medius currens, ccrtus duorum regnorum lirnc^ habebatur, 
würde besser mit ^inem s am Ende, als mit z geschrieben, war* 
«€iü( auch nur , um sie von der Wirtemherg'schen Bnz zu unter- 
scheiden. Befremdieit hat mich ein Laurisheim (Lorck) uvter- 
halb Mainz und Ingetlieim am rechten I|t,heinufer. 

• Ehe ich von diesem Kartenwerke zu j[enem von Nr. 3) fort- 
gehe, erlaube idif mir noch einige Bemerkungen über das 2* Blatt 
der er^^en Lieferung: „Deutschland während des 30jähri^en Krie- 
ges 1618 — 1649.^'' — Gustav Adolphs Zug ist hier mit rother^ 
Jener des Grafen Mansfeld mit grüner^ und der Herzog Christians 
von BraunaiähwfSg nüt gelbet Farbe bezeichnet. Wena die 
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Krens ^ und Q«en^ge ■ diraer 8 letztereQ.eine, ties^ndere Yf^r^ 
zeichnang auf ciiier Karte des 3i)jährig^n Krieges Ter^ienten^ 
waniin nicht andi. die Ziige dea /t^is^t«cA&» Heeres.. unter Mau-* 
miiian voii Baj^ern und Tillj? s. B. gleich der Zug von IJliti nach 
Oesterreich, und von dem diut^h Böhmen vor Prag? — Weshalb 
felilen des Generalissuniust Jilbr. von Walds.tcinis Züge., zumal je- 
ner, der den Schweden - ij^ömg hestimmte, sein abermaligeä 
£iiidringen in Bayern aufzugeben, und sich dem durch. Waldsteiii 
bedroliten Kurfürsten von Sachsen zuzuwenden? (fi2berhardi 
Wasseuherg ernewerter u. teutscher Florus. Frankfurt lß47« 
p« 285.) — Gustav Adolphs 9|a^ch an den Rhein^ nach Bayeri^ 
und in diesem Lande ist nicht ganz richtig angegeben./ Der ^omg.^ 
kam von Frankfurt a M. und~ Darmstadt, Oppenheim gegenüber c^' 
den Rhein (Theatnim europ* adann« J6-U .p. 4S^2)^ den er hier 
passirte, und zum Andenken dieses Rheinüberganges wurde eine^ 
Pyramide errichtet, welche im Theatr, europ. 1.. cit und ii|. 
Zeiileri topograph. Palat Rheni p. 10 abgebildet ist. •— Nach 
der Schlacht bei Haiu zog sich (The^i^tr« Europ. p. 581) def 
König nbei: Aichach nach Ingolstadt, und war, nach vergebliche)^ 
Beiagenmg dieser Festung, auf Mosburg gezogen,, von wo auft 
er sich erst gegen Xiondshut (1. cit. p. 587) gewendet , und dann 
erst auf München m^rscbirte (1. cit p. 588.. 589). Er sche||il, 
vom rechten Isar-Uf^r her seinen Einzug in Ma^imilian's Haupt-^ 
Stadt gehalten zu haben. — -7- . — Die topographische Ausstat- 
tung der 2 I^ief enmgen Löwenberg's angehend, so steht dieselbe 
jener des Hcck'i^chen Werkes offenbar nach, und hält in kemer 
Weis^ den Vergleich mit Nr. 3) aus. 

3) Das V. Spruner'sqh^ iü der Ankündigung vom Dezember 
1834 aargelegte System, nach welchem die Karten erscheinen 
sollten, unterschied sich von allen bisher in diesem Fache er- 
schienenen Arbeiten durch grössere Conseciuenz und durch das 
Eingehen auf specieUe Geographie der einzelnen Staaten^ wüli-. 
rend Kruse's verdienstliche Arbeit blos mit Kuropa im allgemein 
nen sich beschäftigt; es ist diess ein Verdienst des Hrn. V^rf.'/^^ 
welches -wir schon oben gebührend anerkannt haben. Wie der 
Plan des von v. Spruner aiigekündigten Werkes angele^ war^ 
eignete sich das zu erscheinende. Werk allerdings auch für. die 
unter Heeren's und Ukert's Auspicien herausgegebene „60-. 
schichte der europäischen Staaten; ^^ Hamburg, Friedr. Perthes. 
Im Laufe des Jahres 1835 sollte bereits die I.Lieferung, aus 5 
Itartea bestehend, eraqheinen; allein erst zu Anfang dieses Jah-* 
res (1831) trat das erste, freilich 8 Karten stiidce Heft an das. 
Licht, topographisch so vortrefflich ausgestattet, dass oiclit 
leicht eine andere Arbeit in diesem Zweige mit der hier vorließ 
genden sich wird messen kennen, und den alten wohlbegründiC^^ 
ten und wohlverdienten Ruf der Firma Ju9tus Perthes vollkommen» 
rechtfiertigen^i.ttnd, w.f nn es möglicli) steigernd.' Em Vor-, 
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worl, welches den Leter iitid fiesühauer tvf den Standpunkt 
stellt, den der Hr. Yerf. bei Fertigung f^eihes Atlas ängenom-»' 
men, und tod welchem aus er sich beurtheilt wünscht, giebt uns 
manche Aendjening kund, die zwischen der Ankündigung und 
dem wirklichen Erscheinen des Atlas vorgenommen wurde. Die 
gedruckten Commentare, welche jedem einzelnen Blatte beige- 
^ben werden sollten (siehe Ankufadigung § 3.), fehlen zwar, 
Ali Ausnahme einer leitenden Uebersicht der 8 Karten; die dem 
Vorwort unmittelbar folgt ; dafür jedoch verspricht der Hr. Verft, 
-^ was er bei seinen umfassenden Arbeiten allerdings vermag, — 
iän Werk zu Utfern, welches in dieser Ausdehnung gleichfalls 
noch nicht' existirt, nlmlich ein ^^ Handbuch der Geographie des 
Mittelalter 9.^^' Auch in Bezug auf die Folge der Karten ist eine 
kleine ^nur ^um Tortheil gereichende Acnderung eingetreten, in- 
dem Italien eine Karte mehr erhielt, als in der Ankündigung für 
diess Land bestimmt gewesen. 

Der Hr. Verf! stellt gleich Gingangs ^es Vorwortes seine 
Ansicht von geschichtlichen Karten hin, die wir nur als die walire 
und richtige lobend anerkennen müssien, und welche wir unsem 
Lesern mit des Autors eigenen Worten hier mittheilen: „Jene 
(die gewöhnlichen' historischen Atlanten) bilden gemeiniglich den 
Susserii Umfang des Landes ab, geben die Namen der vorzüg- 
liiihsten historisch merkwürdigen Orte, dem nächsten besten 
' Handbuch der Allgemeinen Geschichte entlehnt, ischreiben auch 
wohl Daten und Jahrzahlen mit auf die Karte , wie man solche 
im Buche selbst, i^ls daAm gehörend, findet, — und die histo- 
rische Karte ist fertig. Solche Blätter mögen allerdings dnen, 
wenn auch beschränkten, Nutzen für den ersten Unterricht 
Haben, und eä sei ferne von mir, ihnen diesen absprechen zu 
Wollen, aber das, was mir eigentlich als Ideal eihes historischen 
Atlas vorschwebt, gewfihreii sie bei weitem nicht, und dem Ken- 
ner und genauen Forscher werden sie eben so wenig genügen. 
Sin historischer Atlas, wie er sein isoil, kann und muss, wie 
eine gute Geschichte nur aus den Quellen selbst bearbeitet wer- 
den, er muss diese so viel als möglich gleichsam wiederspiegeln, 
mitss bildlich das darstellen , was jene erzählend berichten, muss 
litcht allein die Lage der merkwürdigen Orte jeder treffenden 
Pc^riode bezeichnen, sondern auch, aus rein historischen Quel- 
len, wie aus Uricunden geschöpft, die jedesmalige, äussere Ge- 
t^altuiig des Landes, seine Eintheilüng, die Sitze der merkwürr 
ffigen Geschlechter u. s'. w. angeben; kurz, wie schon gesagt, 
für die treffende Periode deiPi Anforderungen entsprechen, die 
wir an eine gute geographische Karte für unserei'Tage stellen. 
Ohne mich dem Wahne überlassen zu wollen, als entspräche die 
voriiegende Arbeit ,4lesem Ideale , glaube ich doch, dass jeder 
bihige und unbefangene Beurtheiler, wenii er erwägt, wie schwie- 
)rig^ zeitraabend und selbst kostspie%' em soldieff tTn^ernehineii 
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ist, mir wenigstens zugestehen müsse, dass ich mit allei^ Ernst 
'und a^er Liebe zur Sache nach Erreichung desselben gestrebt 
habe. UVie ?ieie Quellenangaben müssen nicht oft durchgangen 
und verglichen werden , um ein Factum genau zu begrundejik, lilii 
cflne Greozstrecke von wenig Linien auf dem Papiere festzustel- 
len? Wo der Historiker das Schwankende durch Worte bezeichT 
nen kann, verlangt man hier eine festgehaltene Darstellung, de- 
fän doch nur eine möglich ist, und hier,' wie nicht leicht 
irgendwo^ heisst es: ^,hic Rhodus, hie saltaK Und bei alledem 
ist für dieses Fach der Geschichte, für die Geographie des Mit- 
telalters noch so wenig vorgearbeitet und dien Wenige noch 
überdies^ oft so in Ansichten abweichend in einzelnen Disserta- 
tionen, Monographien, Vereins- und Provinzialschriften zer- 
streut^ dass es die grösste Muhe kostet, es nur kennen zu lernen^ 
gescl^w'eige denn zu sammeln und zu benutzen. . Für Deutsch- 
land ist freilich seit dem Werke Junkjer's unendlich viel gesche- 
hen, und die Arbeiten von Sessel, Lamey, Kremer und CrolUua 
in den rheinpfälzisch - akademischen Schriften , von Apell , Zim- 
gibl. Lang, Pallhausen, Leutsch, Wedekind, Wersebe, Leo, 
Bylandt, v. Hormayr, dann die vielen in dem Wiener Archive 
und den Jahrbüchern der Literatur, im Hermes u. s. w. zer- 
streuten Aufsatze liefern hierfür die glänzendsten Belege, i/a- 
lien aber hatte bisher solcher zusammenstellender Yorarbeitea 
beinahe gänzlich entbehrt, und gerade diess bestimmte mich, 
mit jenem Lande , nachdem die nothigen einleitenden Blatter ge- 
geben waren , den Anfang zu machen. ^^ — 

Nebst der, wie erwähnt, sehr richtigen Ansicht des Hrn. 
Verf.*8 entnehmen wir aus der eben vorgetragenen Stelle auch 
den Grund, welcher ihn bestimmte, gerade Italien zuerst zu 
behandeln. Wir glauben, diesem angegebenen Grunde noch einen 
hinzu fiigen ^u dürfen, der bei dem Hrn. Verf. jeden andern 
überwbg, nämlich: an diesem Lande, bekanntlich dem politisch- 
zertheiltesten von ganz Europa, zu zeigen, was er zu leisten, 
im Stande sei: denn ohne Frage ist Italiens Geographie von der' 
Langobarden -Herrschaft bis auf die neuesten Zeiten (1815) der 
schwierigste Theil der Aufgabe, welche sich Hr. v. Spr. gestellt, 
und nach gründlicher, durchgehends quellenmässiger Darstellung 
dieses Landes , welche alle wesentlichen Veränderungen dessel- 
ben vom bezeichneten Punkte (Langobarden -Herrschaft) bis anl^ 
den Wiener Congress herab, genau beachtet und eben so sinn- 
reich , als klar und dem Aagd wohlgefällig, durchfuhrt , mochte 
er muthig an die fernere Arbeit gehen , da keine mehr solche 
Hindernisse, wie die eben besiegten, ihm entgegen stellen wirdl 

Hr. v. Spr. arbeitet bereits seit, vielen Jahren im Fache der 
mittelalterlichen Geographie, und die Bibliotheken von Gotha, 
Bamberg und ^Erlangen, so wie die Privat - Bibliotheken seiner 
Freunde haben jim bei seinem rastlosen Fieiss, der mit entschi^«- 
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denem Talent fär diesen Zweig dea historischen Wissens gepaart 
. ist) in den Stand gesetzt (und werden es auch fernerhin tnun), 
^ein in der Ankündigung vom December 183-^ gegebenes Yer- 
' sprechen auf eine ehrenvolle und die Wissenschaft wesentlich 
fördernde Weise au halten. Der Beginn des Werkes, diese erste 
Lieferung schon, zeigt auch dem fluchtigen Ueberblicke, dass 
hiep nur Gründliches^ aus den Quellen Geschöpftes vorliege, und 
dfiss der Leser und Beschauer nicht etwa eine von den gewöhn- 
lichen Buchhändler - Speculationen vor sich habe. — Zu 'den 
ersten Arbeiten des Hrn. Verf.'s im Felde mittelalterlicher Geo- 
ffl'aphie gehrä^t^ so viel wir wissen , eine höchst sorglTältig ausge- 
führte Karte von Froncia orientalis^ welche bereits vor Jahrea 
auf Kosten des historischen, Vereins zu Bamberg lithographirt 
wurde, und deren endliches Bekanntwerden sehr zu wünschen 
wäre. Jedem Orte dieser äusserst reichen Karte ist die Jahr- 
zajil beigesetzt, weim er zum ersten Male entweder in Urkun- 
den oder beim Chronisten vorkommt. Auch v. Spr.'s ^^ Atlas 
zur Geschichte von Bayern!'^ lag bereits vor 4 Jahren zum Stiche 
bereit, und soll kommende Ostern dieses Jahres bei Justus Per- 
thes zu Gotha erscheinen, auf welches Werk wir alle Freunde 
der bayerischen Geschichte zum voraus aufmerksam machen, da 
unsere historische Literatur Bayerns nichts derartiges aufzuwei- 
aen hat.. — Doch, .wenden wir uns .wieder zum voriiegcnden 
Werke Nr. 3)1 — , 

Mit der. ^^Welt der Alten^^ beginnt ganz' mit Recht die 
Reihe der Karten der 1. Lieferung. Das Römer - Reich , auf 
dessen Trümmern die Barbaren ihre Sitze errichteten, ist zur 
Bezeichnung des Umfangs colorirt: 2 Uuterabtheilungen dessel- 
ben Blattes geben 1) die Erdansicht nach Eratosthenes und Stra- 
hon , 2) den Erdkreis nach Ptolemaeus. Wie viel es zur rich- 
tigen Verständniss der Classiker beitrage, mit den Vorstellungen 
der Alten, welche, sie sich von der Form der Länder machten^ 
bekannt zu sein , diess liesse sich , wenn es der Raum ^gestattete, 
an zahlreichen Beispielen nachweisen. Ich erinnere, um nur 
Eines anzuführen, an des Tacitus Ansicht, wie der Insel Brita- 
nien ihre Bevölkerung geworden (Taciti Agricol. cap. 11. ' — 
Siehe meine Abhandliing über den Unterschied zwischen Kelten 
und Germanen, Erlangen 1826. 8. p. 20 — 2^, not. ^•). Auch 
das Mittelalter^ das freilich auf eine vom Alterthume verschiedene 
Weise zu einer Art von fabelhafter Geographie gelangte, hatte 
seine besonderen Vorstellungen von der Gestalt der Erde, und 
. es fällt mir im Augenblicke jene Stelle aus der Rede des Pabstes 
Urban II. hei (welcher Rede , nebenbei sei es gesagt , in der 
Grösse ihrer Wirkungen keine des ganzen Alterthunis, verglichen' 
werden kann), die. die königliche Stadt Jerusalem „in 3er Mitte 
des Erdkreises ^^ gelegen sein lässt. „Häec civilis re^^alisy in' 
mbis meclfio posita^^^ und früher: .„Hieriisalem >^7itAi7t)^s est 


Geflchichts- Atlanten yon Kruse, Luvealierg und von Spvuner. ^tl 

ierrarum,^*' . Es wäre wohl zu wünschen^ dass zu Nr. 50 der 
folg endea Lieferung^en auf diese, zu den Zeiten der Kreuzzuge 
allgemein verbreitete Ansicht in der Art Rücksicht gekommen 
wurde, wie hier bei Blatt 1 auf die Ansicht des Eratosthenes 
und Strahon, also in einer Abtheilungf jenes Blattes Nr. 50 ein 
Kärtchen, diese mittelalterliche Ansidlit darstellend, was um sq 
Idchter geschehen kann, da sich eine solche Karte im bekannten 
Quellen -Werke: Gesta Det^^er Francos in der That befindet 
(hinter dem liber secretorum ^delium crucis Ton Marino Sanuto. 
HanoTiae 1611. Fol. in den Beilagen). 

Nr. 2) „ das ramische Reich und die nördlichen Barbaren 
im IV. Jahrhundert.^^ Der Strich zwischen Main, Rhein und 
Donau ist bereits näher dem Rheine von Alamannen besetzt, die 
zuerst den Simes durchbrachen, und in der Richtung gegen 
Westen und Süden hin die römischen ProTJnzen gefährdeten.^ Iny 
Norden des Bodensee's sitzen ganz richtig die kühnen Sentienses 
des Ammianus Marceliinus ; aber nordlich des Mainstromes ha- 
ben sich wohl Alamannen nie lange und auf die • Dauer gehalten: 
es waren fränkische Stämme, die sie aus dieser Eroberiug her- 
austrieben. 

Nr. 3) zeigt uns ^^ Europa im Anfang des VI. Jährhun-* 
derts.^^ Die Alamannen sitzen diessmal vom Südufer des Mains, 
Mainz gegenüber, längs des Oberrheins zum Bodensee bis tief 
in die Gebirge zum St. Gotthard, In 3 Abtheilungen: 1) Jene 
Alamannen, die in Folge der Schlacht von Tolbiacum den Fran- 
ken gehorchten , 2) diejenigen , welche von fränkischer Waffen- 
macht in die Schluchten der Vogesen, des Schwarzwaldes und 
der rauhen Alp geflohen, und dort bis auf den kriegerischen 
Theudebert von Auster sclbstständig lebten, und 3) endlich jene 
Alamannen, welche, sich hier noch nicht sicher wähnend , in 
die Grenzen des ostgothischen Reiches unter den Schutz TheoAo- 
richs des grossen 0$tgothen - Königes sich begaben. Es durfte 
nicht schwer sein, diese Eintheiiung zu rechtfertigen. Geht 
nämlich Chlodowigs Eroberung des alamannischen Landes nach 
dem Siege bei Tolbiacum nur bis an die Murg und Rems (siehe 
Mascou IL p. 15. § VIII), und läuft die Grenze des ostgothi- 
schen Reiches unter Theodorich nicht ferne von den Donau- 
Quellen nach dem Südwesten bis zu den Burgimdern und an die 
Gottisdien Alpen u. s. w. hin; so ist klar, dass jene, alamanni- 
schen, zwischen der neuen fränkischen Eroberung und der eben 
bezeichneten Grenze des Ostgothen - Reiches bis zur bui^gundi- 
schen Grenze befindlichen Striche, weder den Franken noch 
den Ostgothen zugehörten. Nach der Schlacht bei Tolbiacum 
(496) scheint uns die Lage der Diifge in Bezug auf die Alamanl- 
nen folgende gewesen zu sein. Dem weitern Vordringen der 
Franken setzten Theodorichs Verhandlungen mit Chlodowig ein 
Ziel; denn er nuhm sich der nicht unbedeutenden Zahl (Cassiod* 
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Yariar. L. IL ep.41. p. 39. col. 2.), die theils in die Vogesen, 
den Scliwarswald ni^d die rauhe Alp sich zurückgezogen hatten, 
mit edier W8rme an^ empfahl seinem Schwager Chtodowig Mass!«- 
gung'im Siege, nhd ermahnte ihn zur Befolgung der wohlmei- 
nenden Rathschiage, die er ihm hei dieser Gelegenheit ertheüte; 
er bat ihn endlich, wegen jenes Theiles der Alamannen, die 
flieh den Ostgothcn in die Arme geworfen , ausser Sorge zu seiii. 
Höchst wahrscheinlich gab Tlieodorich durch ein schlagfertiges 
Heer seinen Worten den rechten Nachdruck. Den 'geschlagenea 
Flüchtlingen aber vertraute er die Grenzkut Italiens an (Ennod. 
bei M^nso.Gscb. d. Ostgoth. p. 417. 418. § XV. 1— S). Und 
flO sassen sie, geschirmt durch ihres nee/en Königs Macht, und 
folgsam seinen Befehlen Ton der Grenze in der Gegend der Do« 
nauqnelle bis in das Hochgebirge , und bis zu den Ifläien ver- 
Iheidigendcn Engpässen: die Franken aber waren auch hier die 
Nachbarn der Ostgothen geworden. Was sie jedoch von der 
unmittelbaren Berührung der ostgotliischen Grenze in diesen 
Bezirken schied, war, wie mehrmals erwähnt, die rauhe Alp 
und der Schwarzwald. Siehe Lud, Barthol jfiertenstetn , de 
ducatu Sueviae 'et Alemanniae, bei Wegelin thcsaur. rer. Suev. 
T. n. p. 554. 555. — 'Noch geben wir küt*zlich die Schicksale 
der AlamaUnen der 2. und 3. Abtheilüng hier an. Nach dem 
Zeugnisse des Agathius (T. IV. hist. äjz. ed. Veuet. L. I. p.ll. 
,D. E. und p. IS. D.) war die ganze Nation der Alamannen eine 
Beute der Franken geworden. Jene, die unter Theodorich des 
Grossen Scliirm geflüchtet , hatte Witiges, im Gedränge zw!» 
flehen Kaiserlichen und Franken^ als ein Volk, welches er ohne-^ 
hin nicht ferner Tcrtheidigen und behaupten konnte, ahgetre^ 
ten. Die aber bisher unabhängig gewesen waren, verloren ^V^s^ 
erst an Theudebert gleichfalls die Freiheit, und ßimge andere 
angrenzende Völker wurden mit in die Unterjochung -gezogen 
(Agath. I. p. 13. D. T. IV. hist. Byz. ed. Venet.). Um das Jahr 
638 post Ghstm. mag die Abtretung^ und fast gleichzeitig die 
Unterjochung vor sich gegangen sein. 

Nach diesen einleitenden und übersichtlichen Karten kom- 
men nun jene, welche die Geschichte Italiens bis zur neuesten 
Zeit darstellen, 5 an der Zahl. Nr. 4) stellt tihs ^^ Italien un- 
ter den Langobarden ,. nebst den Besitzungen der griechischen 
Kaiser ^^ dar. Kein Fleck dieser schönen Karte, der nicht be- 
nutzt wäre,' um ganz Spezielles, z. B. das Tridentiner Herzog- 
thum, die Umgegend von Rom, von Capua , von Monte Cassino 
n. 8. w. mitzntheiien. Die Abwechselung der Schriften, die Art 
und Weise der in ein verständiges System gebrachten Colori- 
rungf heben die verschiedenen Gebiete sehr zweckmässig her^ 
aus und erleichtem ungemein die Beschauung und das Aufsudien 
der Orte und Länder. Das bei einzelnen Kärtchen tr^lich aus- 
geführte Temdn (z.B. Umgegend von Ron», Herzogthum-Trident) 
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▼erdienl «lies Lob. Auch die langobaidische Erbberahg der bajn* 
▼arischea Etsefalande im Jahre 725 durch Lukprand (Pattf Biac 
h, YL cap. 58. p» 9S2 ed. Hng. Orot.) ist auf dieser Karte geaau 
angegeben. — Nr. 5) ^^ Italien unter den eäehnsehen und 
fränkischen Kaisern bis %u den Hohenstaufen, *^ Eine eben ao 
angenehme, ala zweckmässige Zugabe dieses Blattes ist der Plan 
der Stadt Rom im Mittelalter > t^ Das 6. Blatt: ,, Ober-^ und 
Mittel-- Italien unter den Hohenstaufen,^^ war, wie man a^f 
den ersten Bück erkennt, gewiss dasjenige, weiches in der Au»- 
fuhrnng die meisten Scfawieri^eiten darbot. Welch' eine Blasse 
Ton Markgrafschaften, Herzogthümem , Grafschaften, " Stadt« 
gebieten etc., die alle abgegrenzt werden mussten! — ''. Zum 
Verstehen der Kriege K. Friedrich's I. in 'Oberitalien mit dem an 
der Spitze des Städtebund'es stehenden Milano ist die beigege- 
bene Sarte vom Gebiet von Mailand Ton dem grössten Nutzen» 
Vielleicht zog sich die Grenze Italiens nördlich von Trient doch * 
ganz nahe an Bolzen hin, während auf dieser Karte hier die 
Grenzbezeichnnng etwas fern davon gehalten ist. Siehe Otto 
Frising. gest. Frideric. Imp. L. II. c. 27.^p. 730 apud Muratori 
Sept. rer. Ital. VI. „Deliinc per Tridentum, vallemque Triden-, 
tinam transiens, ad Bauzanum usque perrenit. Haec viäa in 
fermino Italiae Bajoariaeque posüa etc. — Nr. 7) „ Italien 
von 1270 — 1450>* In Ober- und Unter - Italien haben sich 
grossere Affassen gebildet. Venedig hat sich vorzüglich gen We^ 
sten und Norden hin erstreckt, und ist zum unmittelbaren Nach^ 
bamTjrols, und des Herzogtfaums Mailand geworden, westlich 
von Mailand das savoische Gebiet. Die Besitzungen Venedigs 
ian der Küste von Dalmatien; in Verschiedenen Theilen Griechen- 
laYids, an der kleinasiatischen Küste bis Cypcrn hin sind in ei- 
nem eigenen Kärtchen dargestellt. In Unter -Italien erscheint 
bei {allem Regenten - Wechsel das Königreich Neapel' als eine 
compacte, nach dem Kirchenstaate hin bestimmt abgegfrenzte ' 
Masse. Der Werth dieser (und der folgenden) Karte wird noch 
ganz besonders dadurch erhöht, dass die Plane derStSdte Mai- 
land 9 Florenz und Neapel sich auf derselben befinden, desglei- 
chen die Schlachtgefilde von Senfcola und Benevento bei einem 
andern Kärtchen, welches Apüiien und Sicilien unter den nor- . 
männischen und hohenstanfischen Königen zum Objecte hat. — 
Nr. 8) dett ^ehluseAxesev 1. Lief enmg macht ^^ Italien von 1450 
—1792.** Beigegeben ist 1) eine Karte von Ober- und Mittel- 
Italien in den Jahren 1798 — 1815, mit seinen ephemeren trtns- 
nnd cispadanischen, ligurischen Republiken. 2) Dfe Lagunen von 
Torcello bis Chioggia, topographisch ganz vorzüglich gelungen, 
dabei der Stadtplan von Venedig. 9) Genua und seine ümge-* 
bungen. 4) La Valetta auf Malta, wegen der Belagerung von 
1568 merkwürdig. 5) Das Schla^tfeld von Pavia, Franz L den 
25. Februar 1525 gefangen. 6) Die Fürstenthamer am untern 
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Pö. — : Ich Bchliesse diese AnsEeige der I. Lfefernng des' Tor- 
trefFlichen \ind durch seine Gründlichkeit vor so manchem seich- 
ten Machwerk sieh vortheilhaft unterscheidenden Werkes mit 
dem Wunsche und mit der Erwartung, dass dasselbe bei dem 
«achverständigen Publikum wohlverdiente Aufnahme und Aner- 
:kennung finden, und die folgenden Lieferungen in kurzer Zeit an 
das Licht treten mögen, wozu, sicherem Vernehmen nach. Alles 
von tSeite des Hm. Verf.'s , wie des Hrn. Verlegers vorbereitet 
und eingeleitet ist. Die 2* Lieferung soll sich in 9 Emrten vor* 
aügllch mit der Profan - und Kirchengeschichte Deuschlands bis 
auf das XVL Jahriiundert befa^en. ' 

Bamberg.' Dr. G. Th. Rudhart. 


Net%e zur Selbstübung Jm Kartenzeichnen. 17 Blatt 
Vei-lag von Winckelioann Se Söhne in Berlin. Ohne Jahrzabh 
TheiU Hoch-, thetls Querfolto, in einem Umschlage. 

Zu den Erleichterungsmitteln der geographischen Baum- 
anschauung gehört seit langer Zeit auch das Kartenzeichnen, des- 
sen Nutzen sich stets bewälurt hat. Denn theils prägen sich 
schon die. Namen besser ein, M^enn der Schüler sie mit Aufmerk- 
samkeit einzutragen und bei ihnen zu verweilen genöthigt wird, 
theils und hauptsächlich fordert das Kartenzeichnen auch genaue 
Betrachtung der Grenzen, nicht im Allgemeinen, sondern im 
Einzelnen, der Lage und der Entfernungen — vorausgesetzt, 
dass der Schüler wirklich zeichnet , nicht , wie allerdings häufige 
geschiehit, blos durdizeichnet. • Diess Hülfsmittel des Kartea- 
Zeichnens nun hat man in neuerer Zeit durch die Erfindung der 
Netze wesentlich vervollkommnet und zu der blossen tiestaltung 
noch die unentbehrliche Bestimmung durch Längen- und Breiten- 
grade hinzugefügt. Dennoch wolle man nicht übersehen, dass 
diess nur eines, von mehreren Hülfsmitteln ist, und dass erst voa 
der geschickten Verbindung alier ein glücklich^ Erfolg zu er- 
warten steht. Auf der anderen Seite aber dürfte 4uch die War- 
nung, nicht überflüssig seio^ bei dem vervollkommneten Lehr- 
apparat die Forderungen an die Jugend in diesem wissenschaft- 
lichen Zweige nicht zu übertreiben , was die Verfasser einiger 
der neueren Lehrbücher der Geographie ganz unleugbar gethan 
haben. Auch liegt schon in der Anerkennung des Ji^phen Werthes 
der. Aeogf^hie und in dem gesteigerten Eifer^ womit sie gegen- 
wärtig von Seiten der Gelehrten angebaut wird, eine natürliche 
Anrei;Eimg zu . einem allzulebhaften und angreifenden Treiben in 
d^n Lehranstalten. Namentlich scheint die Warnung zei^emäss, 
das jugendliche Gedächtniss nicht mit zu zahlreichen Angaben 
Xon Längen -und Breitengraden zu beschweren. Denn t— um 
uns. durch ^n Beispiel näher zu erklären -^ was wird Wesent- 
liches gewonnen, wenn der Schüler,, eine KarielvonJBuJCopa aus 
dem Kopfe zeichnend, statt das Skager Rah in Südosten und 
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Nordwesten durch ein Paar geradlinige, parallele Knsteli eu bc^' 
grenseD, sowohl von der norwegischen als Ton der dänischen 
Käste alle Vorspringe und Buchten nach beiderlei Graden an- 
zugeben yermag? Die Geographie ist freilich eine selbststähdige 
Wissenschaft, aber in den Schulen ist sie doch fast nur Hülfs- 
wissenschaft der Geschichte und der Naturgeschichte und muss 
daher um so mehr in den nothwendigen Schranken gehalten wer- 
den. Immer steht der Meqsch dem Menschen zunächst, und im- 
mer bleit)t der Mensch auch dem Menschen der lehrreichste und 
bildendste Gegenstand. Darum werden Sprachen, Schriftwerke, 
Kunst und Geschichte stets ein bedeutendes Uebergewieht über 
die Naturwissenschaften und die Geographie behaupten. So 
sehr also ein übermässiges Detail in der geographischen Raum- 
anschauung zu Tervneiden ist, so dringend sollte* man dagegen 
überall das Nothwendige fordern. Leider aber ist hierzu , trotz 
den löblichen Anstrengimgen wackerer Manner , der Weg noch- 
imqder nicht gebahnt. Das Zeichnen nicht nur einzelner Länder, 
sondern auch der beiden Erdtheile Afrika und Australien ist dem 
Schüler allerdings zu empfehlen ; die Pianiglobien aber und selbst 
die Erdtheile Europa, Asia und Amerika weichen , welche Pro- 
jektion auch immer befolgt wird , auf den Karten von ihrer 
wahren Gestalt zu sehr ab, als dass es rathsam sein kennte, 
diese Fehler dem Raum - und Formgedachtnisse förmlich und tait 
aller Mühe einzuprägen , so dass der Unterzeichnete^ yon den 
fünf angedeuteten Winckelmannischen Netzen^ keinen Gebrauch 
machen würde, zumal da jedes der Pianiglobien nur 8 Zoll im 
Durchmesser enthalt, und nur die übrigen zwölf Netze braucJ^- 
bar findet, nämlich Ton Afrika, Australien, Deutschland^ 
Frankreich, Italien^ Spanien^ den Niederlanden^ der Schweiz^ 
von Schweden^ England, der Türkei und Kusslandi Der 
Maassstab dieser Netze ist bei den einzelnen Länden von Europa 
nicht derselbe 9 sondern am grössten bei der Schweiz, am klein- 
sten bei Russland, was freilich kaum anders sein kann, aber 
g^leichwohl die richtige Auffassung der Grössenverhältnisse er- 
schwert. Eine andere Schwierigkeit steUt sich beim Zeichnen 
ein. Hat nämlich die vorliegende Karte, welche der Schiller ab^ 
zeichnet, einen grösseren oder kleineren Maassstab Ah sein 
Netz, so muss er in dem einen Falle neben dem Zeichnen zu- 
gleich auch verkleinem, in dem andern vergrössera , was ohne 
bedeutende Fehler und zu grossen Zeitaufwand nur ein geübter 
Zeichner leisten wird. SoUeh aber die Netze blos zur Uebung 
dienen, die Länder ohne vorliegende Karte und blos au9 der 
Erinnerung rok Hülfe dniger Gradangaben zu zeichnen, so dürfte 
dafÜK der Preis dieser Netze zu hoch sein ; eine königsbergische 
Ktmsthandhing hat dessen mämüch auf 15 Sgr. für aUe 17 Blät- 
ter, und auf 2 Sgr. für das einzelne Blatt angesetzt. Unter 
diesen Umständen muss man wünschen , dass in Zukiuifi jeder 
Verleger von Schulatlanten zugleich auch Netze der Hauptländer 
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nach dem Maassfi^tabe des Atlas anim Verkaufe vonitlii^ halie, 
und zwar auf feinerem, wie auf gröberem Papier, auf ^diesem 
zur blossen Uebung aus dem Gedächtnisse, auf jeliem zur sau- 
beren Nachzeichnung, wo diese nöthig gefunden wird. Unter 
den Netzen würde man aber vor allen Singen zwei fordern müs- 
sen, welche die Winckelmannische Sammlung entbehrt, nSmlidi 
der beiden Pole, nach der bekannten Ansicht, -wo der Pol die 
Mitte des Blattes einnimmt, in einer Ausdehnung bis zum 60^, 
höchstens bis zum 55^ für das nördliche Netz, und bis zum 80^ 
für das südliche, weil sonst die Sudspitze von Afrika nieht sicht- 
bar wird» 

Wie soll der Schüler aber die Planiglobieii, Europa, Asia 
und Amerika zeichnen, wird man fragen, wenn die Cehung mit- 
tels der flachen Netze für die genannten Theile der Erde ver- 
worfen wirdi — Wie anders, ah in der Klasse auf wirklichen, 
bios nut dem Netz bezogenen Globen von 2' bis 2' &' im Durch- 
messer. Haben sich die Sextaner und Quintaner bereits im geo- 
metrischen und freien Zeichnen geübt, welches auch die Botanik 
und Bf meralogie fordert und fördert, so weiden, die Quartaner^ 
Knaben von 10 — 13 Jahren, im Stande sein, einen soldien 
Globus umstehend , von drei versidiiedenen Seiten Kuropa 
(Afrika)^ Asia mkd, Amerika oAet Afrika {Europa\ Australien 
Und Amerika zu zahnen. Auch werden sidi leicht Kugelaus- 
fichnitte formen lassen, die gross genug sind, Nord- oder Sudr 
ammka oder jeden der übrigen Erdtheile aufzunehmen. Ist aber 
jeder Quartaner .mit einem solchen Ausschnitt versehn , so wer- 
den alle zu gleicher Zeit theils nach dem Globus, theils aus 
dem Grediditni^se zeichnen können. Eine Methode, die siche- 
rer zur Gewinnung einer durchaus naturgemässen geographischen 
Baomansehauung der ausgedehnten Ländermassen führte, w;ird 
schwerlich ersonnen werden, da keine Projektion die Kugel ohne 
Fehler in eine Fläche zu verwandeln varmag. Der Unterzeichnete 
hat sowohl einen' Netzglobus von 2' Durchmesser, als ein Kugel- 
anssdinitt, wie er beide oben beschrieben hat, fertig vor sich 
imd- boffH;, dass diese Mittheilun^ die Erfindsämkeit unserer ben- 
agen, Künstler zu einer wohifeilen Darstellung dieser HüUsmittel 
nicht vergebens anreizen werde. 

Am Schlüsse dieser Beurtheilung sei noch eines im Ostermesa-^ 

katalog dieses Jahres angezeigten ähnlichen Werkes gedacht: 

Net%e %nm Zeichnen. von Landkarten^ nach den Zeicb- 

nuD^ep des kleinen. Handatlasaes «n 61 Karten im «gloiebeB Fonsat 

Gopirt. Mit einer Anleitung budi Gelirancb; le liief, enth. : 1. öiü. 

; o. westL Planigiob. 2. Enropa« 8; Dentsdiland. Weimar, Geegr. 

Inatilat. ^ ThLr. . . 

So ist also der. oben dusgeswocdie Wunsch mm Theil adiM 
^ßllt 

Kfiiii^Eberg. F. A. Ootthifld. 
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Formenlehre des ionischen Dialektea im Homer. 
Ueliersichüich dargettelU von Pr. Marl IVilh, Lucas ^ Oberlehrer 
am Konigl. Gymnasium %a Bona. Bonn, bei £4. Weber. 1837. 
XU n. 79 S. kl. 8. 


Der Hr. Verfasser will in diesem (dem Prof.,Ludw. Sdiopea 
gewidmeten) Lebrbüchlein^ wie das Vorwort sa^, ^^hauptsich-» 
lieh Jünglingen , welche die Lesung der Jiomerischen Gedichte 
beginnen, einen Leitfaden in die Hände geben, Termittelst des* 
sen sie die Schwierigkeiten bei der Erlernung der einzelnen ho« 
Iberischen Wortformen grösstentheils aufzulösen im Stande wä« 
ren.^^ -Wolf, Tbiersch, Passow und Buttmann ,' versichert er, 
seien keinesweges unberücksichtigt geblieben — das wäre auch 
schlimm, — er habe aber doch kaum etwas aufgenommen, was 
ihm als problem» tisch oder wenig begründet erschien, und so 
theils die bezweckte Kürze desto besser erreicht, „theils dem 
Lehrer einen grossen Spielraum gelassen um seine Ansichten 
über viele zweifelhafte Fälle ^^ — die also doch auf Probiemati«- 
sches und wenig Begründetes deuten — - „ miindlich auseinander 
zu setzen.^^ Der Hr. Verf. macht schliesslich noch auf den Vor- 
theil aufmerksam, den die Zusammenstellung und Uebersicht« 
lichkeit des in den Sprachlehren, namentlich in d^r Buttmanni« 
sehen. Zerstreuten gewahre. 

Der Unterzeichnete hat sich schon mehrmals und an ver* 
zchiedenen Orten in Ansehung der Vervielfältigung der Schul« 
bucher über vereinzelte Zweige derSchuldisciplinen erklärt Er. 
leugnet den Vorzug einer leicht übersichtlichen Zusammenstel- 
lung keinesweges, aber er kann dennoch nicht umhin zu fürchten, 
dass die Gesammtwirkung vieler Büchlein neben und nach einan- 
der den Vortheil nicht stiften, welchen ein einziges die* ganze 
Schulzeit hindurch treufleissig studirtes umfassendes Bach ge- 
währt Wir besitzen z. B. für den Anfänger besondere Formen- 
lehren, besondere Dialektlehren, besondere Accentlehren, be- 
sondere Uebersichten der unregelmässigen Verba^ neben welchen 
Büchlein die eingeführte Grammatik doch nicht entbehrt werden 
kann, so dass ein Anfäfiger, ausser dem zu lesenden Autor, leicht 
vier bis fünf Hilfsbucher besitzen muss. Diese Geld - und Zeit- 
zersplitterung dürfte aber unserer Zeit , die freilich nach jedem 
angenbiicklichen Erleichternngsmittel sehr begierig greift, am 
allemnzntra'glichsten sein und auf den schon geringen Ernst der 
Studien nur noch nachtheiliger wirken. Unsere Schüler haben 
fast ein Dutzend wissenschaftlicher Gegaistände zugleich zn 
betreiben. Wenn nun etwa ein griechischer Dichter und ein 
griechischer Prosaiker neben einander, vielleicht unter zwei ver- 
schiedenen Lehrern gelesen werden, ausser der Grammatik noch 
drei Hitfsbüeher im Gebrauche sind, desgleichen Anmerkungen 
anter dem Xcste der Aaüoren, und hisgeheim zuweilen dne 
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deutsche oder lateinifiche Uebenetzung^, und wenn dann die 
beiden Lehrer theiis ihre eigenen Erläuterungen des Textes tot- 
tragen, theiis die AnmeriLungen darunter, se wie die Gnunmä-t 
tllL und die Hiifsbüdiiein, erweitern, bezweifeln ,• widerlegen, 
berichtigen, und endlich die beiden Lehrer selber nicht immer 
mit einander übereinstimmeo und nach Jahr Und Tag in der näch- 
sten Klasse einem Paar anderen Lehrern Platz machen, denen 
er ebenso ergeht, wer sollte da noch die Richtigkeit des alten 
Spr&chwort^ bezweifeln, dass Tiele Köche den Brei Tersalzeo, 
und ea nicht sehr begreiflich finden, wenn die so besetzten Ta- 
feln unseren jungen auf Wissenschaft und Kunst kdnesweges. 
heisshungrigen Leckem und Schleckern nicht recht munden wol- 
len 1 Wahrlich jetzt ist keinem ehrlichen Lehrer der Wunsch zu 
▼erubdn, dass es weder Grammatiken , noch Lexica, noch an- 
dere philologische Hilfsmittel neben den Autoren geben möchte, 
wie zur Zeit der wieder erwachenden Wissenschaften, wo jeder 
Knabe und Jüngling sich seine Kenntnisse mit Ernst und andi 
¥on dem Gotte der Christen Tor jedes Grosse gestelltem Schweiss 
selber erwerben musste und erwarb, und den heutigen Wicht 
nur verlacht hätte, der sich einbildet, wer BSdier und Lehrer 
habe, sein Schulgeld bezahle und acht bis zehn Jahre auf der 
Schulbank sitze , dem müsse Kunst und Wissenschaft und Tüch- 
tigkeit von selbst zufallen. Unsere Schulbuchs zu verbessern 
und namentlich nach organischer Einheit jedes einzelnen, wie 
aller insgesanunt, zu trachten dürfen >¥ir niemals aufhören; 
aber ihre Zahl und ihr Volumen vermehren diirfen wir so wenic, 
dass es sich vielmehr als eine dringende Aufgabe herausstellt ihre 
^ahl, wie ihren Umfang /möglichst zu verringern« 

So weit des Unterzeichneten Ansicht, eine Ansicht, welche 
die heutige Pädagogik, wenn auch mit Ausnahmen, nicht bles 
paradox, sondeirn sogar mürrisch, oder superklug, oder lächer- 
Udi' nennen wird. Natürlich. Er erspart sich aber alles Pro- 
testiren und geht zur näheren Betrachtung des in Rede stehenden 
Büchleins über. 2uvor erlaubt er sich nur nodi eine Bemerinmg 
über die Buttmannische Grammatik. 

Die Buttmannische Grammatik ist bei ihrer Zerlegung in §§., 
Unterabtheilungen und Anmerkungen im Texte und unter dem 
Texte allerdings überaus unbequem , aber hauptsächlich nur für 
den Nachschlagenden, und für den könnte bei einer neuen Auf- 
lage leidit gesorgt werden , wenn jeder noch so kleine Abschnitt 
mit fortlaufenden BAndzahlen versehen würde, ungefähr wie der 
Unterzeichnete sein metrisches Lehrbüchlein {Hephaestion) zu 
grosser Bequemlichkeit der Schüler emgerichtet hat. 

Die Formenlehre des Hm. Lucas besteht aus 50 §§•, von 
denen § 1 — 19 der „Uebersicht der allgemeineren Eigenthüm- 
, lichkeiten des homerischen Dialektes, ^^ §20 — 50 die „Ueber- 
sicht der in den einzelnen Redetheilen vorkommenden Eigen« 
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thiniBelikeiten de» homerigdien Dialektes ^^ angehören und nach 
der Reihe von dem Sübstantimm, Adjectivuni, Pronomen, Yer^ 
^lun und den Partikeln handeln. 

§ 1 eharakterisirt Homers Sprache und Poesie, aber selur 
allgemein, so dass er sich besser zum Epilog als zum Prolog 
eignet Schon die erstien Worte können auffallen.' ),Der Ur- 
sprung der Poesie/^ heisst es daselbst, „weicher knnstlos' ist, 
föngt bei den Griechen mit der Entstehung und der ersten Bil- 
dung der Sprache an. ^^ Denn abgesehn davon, dass „ Jer Ur^ 
Sprung ... fängt mit der Entstehung an^^ gar zu uiizierlich 
klingt, so findet das Gesagte mehr oder weniger bei jeder Spra* 
che stati;. Wäre dein nicht so, wie wüssten wir's denn von der 
Griechischen? oder weiss Jemand, wie das Griechische tausend 
oder auch nur fünfhundert Jahr tor Homer beschaffen war. 

§ 2 bespricht die „HauptTorziige des homerischen Hexame-» 
ters.^^ Da sie, wie der Hr. Verf. sagt, am besten durch münd- 
liche Uebungen erlernt werden, so beschranken sich seine metri- 
schen Bemerkungen auf die Auseinandersetzung solcher Mittel, 
welche Homer gewählt um jene Vorzüge zu erreichen. ' Unter- 
zeichneter wird nur Einzelnes besprechen. Eine absichtliche 
Wahl von Daktylen oder Spondeen Behufs der sogenannten Vers- 
maierei anzunehmen, hält Hr. L. für „höchst gewagt, wenn 
nicht für unbesonnen. ^^ Unterzeichneter, der in seinem Leben 
manche Stunde auf die Untersuchung dieser Frage gewandt hat, 
stimmt hier nicht bei. Weder Horäz, noch Boileau, noch Schil- 
ler, noch sonst ein Dichter, bei welchem jede Zeile Absicht 
verräth, haben Alles mit Vorbedacht gesucht und geprüft, viel- 
mehr hat deren Phantasie und Sprache manches Schöne ganz 
ungesucht dargeboten, was sije nur zu ergreifen brauchten. Aber 
weder Homer noch sonst ein sogenannter Natursänger ist bloa 
der augenblicklichen Eingebung seiner Phantasie gefolgt. Ge- 
setzt auch Homer hat die Illade nicht selber so geordnet und 
abgerundet, wie sie uns erscheint, sondern nur grosse Theile 
derselben gedichtet, so zeigen auph diese und namentlich die 
eingestreuten Reden, auf die Quintilian den angehenden Redner 
verweist, ausser der reichen Phantasie, eine so vollkommene 
Besonnenhejt und Uebersicht des Ganzen, dass die Absichtlich- 
keit gar nicht zu verkennen ist. Man hat überhaupt Unrecht sich 
das homerische Zeitalter auf einer geringen Bildungsstufe zu 
denken, und die Ansicht der Alten, welche in ihrem Homer 
einen Weisen wie Selon oder Sokrates erblickten, ist nicht feh- 
lerhafter als die neuere , welche aus ihm ein von der Mutter Na- 
tur wunderbar begabtes Kind macht. Die Völker Amerika's und 
der Sfidsee, welche der europäische Dünkel Wüde zu nennen 
beliebt, erreichen auch nicht von fern die Bildung des homeri- 
schen Jahrhunderts, dem ausser seinen eigenen Erzeugnissein 
auch wohl manche befruchtende Idee ans Egypten und dem 
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Oriente ^stt Tbeil ward, und dennoch' ^berlrefifen diese Wilden 
Ulli Eiuro^r Ja jnanchen socjaleo Einrichtuiigen und Gebria- 
chen, diehten natur^emässer, als iimere Dichter es vermögen, iind, 
aind yoilkomAeHe Mieister in der Beredsamkeit. Bacher schrei- 
ben und Bücher drucken. Bibliotheken und Museen, Fernrohr, 
Mikroskop, Luftpumpe 9^ Elektrigiroiaschine, Uhren, Kompass, 
Dampfmaschine und andere Erfindungen nebst der ganzen Schaar 
unserer dem. physischen Bedürfnisse und dem Luxus dienender 
Künste und Handwerke sind Beweise einer erweiterten und ver-^ 
tieften Wissenscliaft und überhaupt, dner grösserien Civilisation. 
Aber leider, leider! kann man sehr civiiisirt und daneben so 
wissenschaftlich gebildet sein , dass man sein speclelles Fach ap- 
gar erweitert, und dennoch, ja dennoch der wahren menschlichen 
Bildung ermangeln» Ja, ist es zu yerkennen, das» die Erweite- 
rung des Lebens nach allen Seiten hin zugleich mit der Verrin- 
gerung der Innigkeit des Lebens verbunden ist , und dass nur 
wenige AiiserwähUe diess ungeheure Gebiet überschauen, und 
noch wenigere die Masse des Einzelnen zu einer geistigen Ein- 
heit zu erheben vermögen? Beschrankt, wie das Leben des ho- 
merischen Zeitalters war, brauchte es die der wahren Bildung 
BDerlässliche Einbeit nicht erst mit übermässiger Kraftanstren- 
gung zu erringen, — «s besass sie mühlos als freies Geschenk« 
der Natur und sprudelte aus diesem tiefen omd ungetrübten Quell 
die schönen. Gesänge, welche die Bewunderung aller Zeiten und 
Völker gewei^en sind und bleiben werden. Aber die Poesie war 
dennoch bereits eine Kunst, und die Dichter Künstler und im 
Besitz einer Technik , einer Technik, weiche Homer^s Werke 
andi nach mancher erlittenen Veränderung aufs deutlichste be-« 
künden. Auch wäre es unbegreiflich, wenn die Poesie Jahr- 
' hunderte hindurch bis auf Homer getrieben wäre ohne eine 
Tedinik. zu gewinnen, da wir sehen, wie selbst Kinder hei 
'Wiederholung einer und derselben Thätigkeit sich sehr bald ei- 
nige Kunstgriffe ersinnen. Richtige Ansichten von dem Zustande 
dnes Volkes und Zeitalters, zumal wenn sie in ihrer Bildung von 
der unsrigen sehr verschieden sind, dürfte wohl unerlässüch 
sein, wenn. nicht Grundirrthiimer in alles Abgeleitete, selbst in 
das geringste, übergehen sollen. Das ist's, was den Unter- 
zeichneten zu der vorstehenden Erörtening bewogen hat, und 
ihn glauben lässt, wer seine Ansichten theilö, werde, zwar 
nicht in jeder Versmalerei Absicht finden, diese Absicht aber 
auch keinesweges leugnen oder gar für eine unbesonnene An- 
nahme halten. Einzelheiten, wie die von Hrn. L. angefnhrteii 
ganz apondeiachen .Hexameter sind natürlich kein Gegenbcweia^ 
«ie stehen vielmehr, wenigstens zum Theil, als eine noch za 
lösende Aufgabe da. 2Sum TWei/, sagen wir.; denn U. X, 130. 
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ist saschneften, wie mr.hjer getban und scbon 1827 in eineoi 
Vxogname bewiesea haben. II. ^^ 221. aber: 

ist absickilich aus Tier gewichtvolien Wörternrein spondeisch §e^ 
bildet um das Scbauerliche und Feierliche der Todtenbeschwö- 
mag auszudrücLen. Eben so Terhält es sich mit Od. o, 334* : 

cltov Kai XQBiäv ^d' oXvov ßsßgl^aöiv. 
Demi wer sieht nicht, dass hier die lastende Fülle der aufgetra- 
. genen Speisen ausgedrückt wird^ Wie iiesse sich denn auch 
Schwere und Fülle besser bezeichnen als durch schwere Wort^ 
füssel Ovid. Met V, 80 ff.: 

Sed alUü 
E»$ianiem $igniB muUaeque tu pondere masuat 
IngesUem manibua toÜit craiera duabu$* 
und XIV, 660.: 

• Stwpiciena pandö« tmtumni pondere ramoi, 
Yirg. Oeorg. 11,6.: 

Floret ager , BpHmai plenis vindemia labrii. 
Ja selbst das fein gebildete Zeitalter des Augusti|s verschmähte 
nicht der reichlich besetzten Tafel mit einigem Nachdrucke zu 
gedenken. Virg. Aen. 1,-680.: 

Regahs inter mensaa laUeemque lyaeum^ 
Aber auch Verse, wie Od. tp, 15.: 

tto d* Iv Msaaijvy ^ßßk'qtfiv dlXijXouv, 
setzen die Theorie in keioe Verlegenheit. Die Grammatiker 
lehren uns nämlich eine Form des Hexameters kennen, die sie 
To nokktiKov (letQOV nennen, unter nolxxiHov ,das Prosaische 
verstehend.^ Dieses scolLtikov, sagen sie, sei av6v nä^ovg ^ 
tQonov fLVOfiivov^ olov^ 

vnxovg äl ^av&ovg BKctto'u Ttal nsvttixovta. 
HStte das Wort iiuxtov nicht einen nothwendigen Daktylus in 
diesem Hexameter gebracht , so wäre er ja eben so rein spon^ 
,deisch ais'die obigen. Die Lehre der ^griechischen Grammatiker 
iiesse sich übrigens auch mit manchem lateinischen Hiexameter 
belegen,* wenn es noch nöthig schiene. 

Noch weniger genügt das §3 Gelehrte, dass der Rhyth- 
mus des Hexameters der Dreiachteltakt sei Es ist ein U/iglück, 
dass vorzügliche Männer so manches cdele Samenkorn ausstreuen, 
das nie aufgeht, dass aber jedes Körnlein vom Unkraute, diM 
sje mit ausstreuen, immer auf die fetteste Scholle fallt. G. Her- 
mann (Elem. doctr. metr. II, gd, § 9) und Boeckh (de metr. Find, 
I, t) lehren beide, der Hexameter bewege sich im Tripeltakt 
(f oder f), und andere durch dag Zusaaunentreffen von swei 
Automaten doppelt sicher gemacht, sagen: der Hexsmeter be* 
w^ sich im Tripeltakt, und so bewegt er sich denn in .Tripel- 
takt, und zwar der vollen Widtrheit geaäaa.9 aber — wdü- 
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gemerkt! — in unserem Munde, nieht im Munde der Griechen 
und Römer. Fragt man nach dem Beweis, so sagt Hermann 
blos:^ ,,de qnibns (heroicis versibns) ex Dionysio constat;*'^ 
Bbeckh aber verweist auf Dionys. de comp. Terbb: 17, p. 224 u. 
20, p. 280« Ja Boeckb hielt vielleicht nicht einmal den Hexame- 
ter für einen ans irrationalen Daktylen zusammengesetzten Vers; 
denn er setzt hinzu: „Fiunt tgitur irrationales, dactylici ex soUs 
fere dactylis , ant nuUis aut paucissimis immixtis spondeis , ^^ was 
auf heroische Hexameter, zumal auf Lateinische, gar nicht paast, 
da sich bei Homer einige aus lauter Spondeen bestehende Hexa- 
meter finden, andere, die nur einen oder zwei Daktylen, und 
ziemlich viele, die drei Spondeen haben, bei den Lateinern 
aber ein Hexameter ohne Spondeus nur hin und wieder vor- 
kommt. Dionysitts drückte sidi für Leser seiner Zeit wahr« 
scheinlich vollkommen deutlich aus, aber nicht für heutige. Mach 
des Unterzeichneten Ueberzeugung spricht der Grammatiker von 
dem natürlichen, dem sprachlichen Maass der Sylben ausser 
dem Verse, und zwar in Ansehung ihrer gegenseitigen Stellung. 
Diess ist z. B. im Deutschen für die Sylbe Iwr ein anderes in 
gißhört und in horen^' in unerhört und in gehörte. Das Metrum 
aber achtet auf diese Unterschiede weder bei Griechen und 
Römern, noch' bei uns, wenn gleich der auszudrückende Ge- 
sdanke bald die leichteren , bald die gewichtigeren Längen vor- 
zieht. Der Unterzeichnete hat diesen Gegenstand schon vor Jah- 
ren in seinen <,, kleinen Schriften über die Verskunst^^ besprochen 
und verweist nöthigen Falls auf diese. 

Für ganz unstatthaft halten wir des Hrn. Verf.'s Bezeich- 
nung des Einschnittes , in welchen zugleich eine Interpunktion 
fallt, durch eine Dreiachtel -Pause, die — wenn man überhaupt 
eine Pause nöthig findet — wenigstens viel zu lang ist. Wie 
unsem Sängern nicht immer eine Pause zum Luftschöpfen gebo- 
ten wird, und sie dennoch keine beliebig einschalten, so genügt 
auch beim I^ecitiren ein gewisser Druck der Stimme die Cäsur 
anzudeuten. Was soll vollends aus Versen werden, die in der 
Cäsur ein apostrophirtes Wort haben, wie 

Hagnov IdfjXrjßavv' ' inet^ ptdXa noXkd (ibtcc^v? 
Auch ist nicht abzusehen, warum eine Interpunktion blos in der 
Cäsur eine Pause herbeiführen sollte, an anderen Stellen des 
Verses aber nicht, da der Hr. Verf. der Cäsur ohne Interpunk- 
tion keine Pause gestattet. 

Auch §4, welcher von der Position handelt, durfte kaum 
geniigen. So musste zuförderst bemerkt werden, dass alle Po- 
sitionslaingen schwächer sind als die Naturiängen und daher, wo 
es irgend möglich ist, in die Vershebung gestellt werden. So- 
dann sollte nicht gelehrt werden: „Eine Muta mit einer Liquida 
verbunden kan^ Positionslänge hervorbringen;^^ denn die Ver- 
kürzung der sogenannten Positia debüisUtbei Homer nur Aus- 
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ndhnie, jmi et veriraont jede andere PositloD, sogar von drei 
KonsoiHUiten, eben so gut als jene. In den SO ersten Verseik 
der Odyssee kommt die schwache Position !23 Mal For, die Po« 
sition (iv in Y. Sl mitgerechnet, nnd allcnflialben macht sie die 
Syibe lang. Es ist daher Icanm zu hegreifei^, "wie der Hr. Verf. 
sagen kann: ,,Doch gewölmlich bleiben solche Konsonanten (mnt« 
com liquida) ohne Sinfluss auf den Torhergehenden kurzen Vo- 
■kai, z.B. f^tBte fAfjtdB^iv t" denn die Vernachiässigong der 
Position ist nur seltene Ausnahme. Uebrigens ist auch der Aus«- 
druck: ,,Einflus8 auf den Torhergehenden kurzen Ydcal^^ unrickH 
4ig, indem der Vokal auch dann kurz bleibt, wann die Position 
eine lange Sylbe bildet. 

Die zunächst folgende Regeil lautet: ,,Die kurze Endsylbe 
dnes Wortes Tor dem Doppeikonsonanten g; so wie vor ök^ bleibt 
kurz; auch hier fand necessitat meirica statt, da solche Worte, 
.welelie grössteotheik Eigennamen sind, in den zwei ersten SyU 
heu «nen lambus bilden. Hierhin [es musste hieher oder 
dahin fadssen] gehören, die Namen Zdxvv&os, Zilsittj 2}xi^ 
pavägog und andre ^ z.B. Od. 6, 237,^^ wo öniitaQvov steht. 
Hier hat also der Hr. Verf. die Ausnahme zur Regel gemacht; 
denn schon in II. a. liest mimt 2 Mal Id^iogj 1 Mal Zsvg, 4 Mal 
<hti^XQ0Vj. 1 Md öxioBig mit Yochergehendem kurzen Vokal und 
TMrlangemder Positionskraft. 

§ 5 ßngt wieder mit der ganz unzureichenden Bemerkung 
an^ dass lange Schlossrokaie Tor einem nachfolgenden Vokale 
verkürzt werden können, aber nicht verkürzt zu werden brau- 
chen. Es ist ja bekannt genug, dass sie in der Vershebung 
immer lang bleiben und lang bleiben. müssen. Gleich darauf wird 
von der Verkürzung der Diphthonge im Worte gesprochen und 
der Vokale nicht gedacht, obschon sie sich, wie natürlich, nach- 
her in den Beispielen finden. 

§ 6 belegt Hr. L. die Verlängerung kurzer Schlussvokale . 
mit &sä nrjkHciÖBa^ vergisst also, dass &sa von Natur ein langes 
ä hat. lieber die Verlängerung des l in Wörtern auf iij wird 
ohne Gewinn weitläufig gehandelt; und wenn diese Verlängerung 
im sechsten Fusse mit II. a, 1. 2. 3. 4 belegt wird, so ist das ein 
Räthsei, das auf einem Schreib - oder Druckfehler beruhen mag, 
aber durch keine Fehleranzeige gelöst wird. 

§ 7 handelt vom Hiatus , den der Hr. Verf. durch Elision 
vermeidet, der aber auch durch die Krasis gehoben wird. Audt 
war. zu bemerken, dass der Hiatus in zwei Fäileft als gesetzlich 
betrachtet wird, wenn nämlich der erste Vokal in der Hebung 
steht, oder wenn er eine Verkürzung erleidet. 

§ 8 handelt vom Digamma, von welchem aber vielleicht heth 
aer geschwiegen wurde, zumal da doch keine Anwendung auf 
ttnzelne Fälle gemacht wird. 
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Die §^. ft-^lS besprechen ^ Elksön', die ^imesisv die 
fiynkope (welche uniBrUärt bleibt)^ die Metatfaesis (diese un- 
nöthig weittiufi/i^} , :die fonüelle Umiirandiuii^ kurzer Yokiileia 
lab^ und omgekchitv und das Vor^.aind^achBcbhgen der \oksle. 
Hier ist axai^ wie in xgatalvmt utait at,. Tergessen, obschoa 
MQ'^vov angegeben* ist. * 

Falsch oder wenigstens sehr zweifelhaft isl'dieBienierkimg 
an § 16 im Genitiv vv(iq)Bciiv und nvÄiay sei das s vorgeschlar 
gen, denn dieses €, ^dch dem a in wfMpdmv, ist^nursprong«- 
Udbes, ganz wie im Gen. sing. sei. und ao.< Diüiin.fcdirt selbst 
noch im Lateinischen der wachsende Genlthr mens-a^ meaB^a-^ 
rum. Ueberhaupt glauben wir, dass die ganze Lehre von der 
Verwaadlung des ao.in nnd daanl in'ocn mit allem, was daran 
hSngt und ihm ähnlich ist, einer .neoBniUntersndftungTOD Seiten 
der Sprachforscher bedarf. Der Unterzeichnete schöttelte* zu 
dergleichen schon auf der Tertiaa^rbank seinen uBgläu1%eit Kopf 
nnd ist bis auf diesen Tag oiicht bekehrt worden. Da< masi ebeil 
sowohl ogito und 6poG> als ogao sagte ^ sowohl ficStf« Bhiiptoi/6a 
und überhaupt cn statt ov, warum so^ denn nun oipococfa nicht 
^ anmittelbar Toa 6g6& abgeleitet, sondern aus iguowfk erst 
6g£6a, und aus diesem ogöiAöä gebildet sein? 

Auch dem § 17 über die Biaeresis .der Diphthtonge Gesa^ 
ten stimmen wir nicht bei : Homer hat entweder gar keine Diae- 
resis oder doch nur selten, vielmehr sind die späteren Formen 
Kontraktionen. So gut. als oCs die Urform, und oig die kontra- 
hirte ist, sind. auch, sral'^ und Ivg die ursprünglichen Formen. 
J7a (ndoiittiy ist Stamm, an welchen sich ig hängt, wie sich 
W fi oder £ vg hängt {ngri » 9rpa , ngavg). Dergleichen mag 
unbedeutend scheinen, aber wir sind doch der Uebcrzeugung, 
d^sis, wenn sich ai|ch der Jugend nicht Alles beweisea lässt, 
man ihr doch immer das Rechte geben muss, indem sich nur aua 
diesem wiedeitim das Rechte in nie zu berechnenden Folgen und 
Ableitimgen ergeben kann. 

§ 18 belehrt über den Uebergang des. Asper in den Lenis. 

Ob hier immer ein Uebergang statt finde , uncl wenn er statt fin- 

^ dct, ob nicht auch der Lenis in den Asper übergehe, ist wenige 

st^jQS in einzelnen Fällen noch fragliche Die Beispiele hätten 

wir etwas zahlreicher gewünscht. So fehlt selbst rifiigTii und 

Auch was ,§ 19 von eingeschobenen- Konsonanten gesagt 
wird, ist nicht ohnö Bedenken. Ist es erwiesen, dass % in ptttk-' 
(taxog und x%anak6g<^ dass v in Ttgiv^ivtsgy dass 6 ih 0uicmsna^ 
io^ und Mökevsy dass tr in xv6XBßt)g eingeschoben sind? Das 
Substantiv liäX&a und die zahlreichen Ableitungen von fiaX&ecx6TS 
deuten auf ein ursprüngliches #• X^fiakog und seine AMeitungen 
finden sich auch in Prosa, und zum Tbeil nur in Prosa, a»A\ 
hängt diess Wort doch wohl mit x^ciwmamammi» Das. 4$ in ilaP 
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nkMtAog gehört der Komposition an , wie in anderen Wllrteni, 
und ein öaxinakog ohne o existirt gar nicht. 2 ist hier daa 
Verkürzte <5e, wie fyx^^^^^^^ ^^^^ 6q fößieg ans iyx^^i^ct^og 
und dpiOi^tog Terkiirzt ist. Eben so weni^ kann das 6 ans üf^ 
(&iöq>6pog\ insoßoXog und Tieien anderen Wörtern wegblelbeiti 
ja es wird hin und wieder sogar verdoppelt^ wie in oQBöölßipgf 
oQBififlßotog und anderen. In ^enivB ist das wohl ebenfalls 
urspritnglich, wie in ionoptfjv und ^o;i;of;, was schon 6x^(ia nnä 
▼ieie andere .ganz prosaische Ableitungen lehren. Auch srt^Ae^' 
und «rdAe/uog sind wahrscheinlich ursprüngliche Formen, da die 
Griechen viele mit^^r anfangende Wörter besitzen, da Romer 
diese Formen auch in Stellen braucht, wo kein metriiächei) Be« 
dürfniss sie fordert, und da Namen wie Ptohmaeus auch in 
spaterer Zeit im Gebrauche waren. 

In der zweiten Abtheilung von § 20 an bot sich ein niehr 
geebneter Boden dar. Gleichwohl lässt sich auch hier nochMan« 
ehes erinnern, wie denn gleich in dem gedachten § bei der 
Erwähnung vdn Qeatg die Bemerkung nicht fehlen sollte, dasfl 
ausser ^i^6i und Q^e'fjs Homer in diesem Worte nie das ff braüchti 
obschon a hng ist. ' . 

Yon dem angehängten g)e(i') wird dreimal, bei der ersten, 
zweiten und dritten Deklination gehandelt, welches eine un-^ 
nöthige Weitläufigkeit und Zersplitterung ist, zumal da die Weis6 
der Anhängung noch keinesweges auf s Reine gebracht ist. Wollte 
iihrigens Hr. L. das Problematische vermeiden*, so hätte er die 
von den Alten zwar behauptete, aber nicht bewiesene Anhän- 
gung des qpi an einen Akkusativ lieber auslassen sollen^ S. Button 
ausföhrl. Gramm. § 50 , Anm. 2. 

Wenn § 22 gesagt wird, der Dativ plar. der dritten DekH« 
natiou habe gewöhnlich B0di, seltener böl statt tf&, so musste 
das näher angegeben werden , da von manchen Wörtern die eine 
oder die andere dieser Formen dem Metrum widerstrebt, und 
Homer mithin keine freie Wahl hatte. So schreibt er nur x^ 
(ia6t{v) , weil die anderen Formen dem Metrum zuwider sind. 

In § 23 wird ein „Verzeichniss nnregelmässiger Wortfor- 
men in den Deklinationen^^ gegeben. Es beschränkt sich abef 
auf Substantive. Zur Probe hier das erste Wort: ^^'AtSr^g setzt 
neben sich eine Form^^l'^ voraus, so dass die doppelten Formen 
V^Mtto , IL B, 640. VLnA^^Aidog , II. v, 336 u. s. w. hierauf znnlck*- . 
geführt werden können. ^^ Diese Behsindlung scheint nicht gani 
zweckmässig, denn es ergiebt sich aus ihr doch nicht, welche 
Kasus von jeder Form vorkommen. Wir würden daher folgende 
Anordnung vorziehn „N. dtSrig, G. «Wao, ^Weo, «rio$. D. «Wj/j 
uiSi. A. MStiv. NB. alÄosÄ«, Big SidogÖB und S'Cdog 6?tf».'— 
ZAidrjg kennt H. nicht, tiber ^MdmvBvg mit dem Dat. *i^r*0f^t.** 
Hier ist in eben so vielen Zeilen mehr und Genauere» ge§fehen 
als bei Hrn. L. ^ 


\ 
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Bic §^; ft — IS besprechen iäß EUriön', die S^nmesisv die 
fiynkope (welche vnerküirt bleibt)^ die MetaAesis (diese nii^ 
nothig weitliufi/i^) , :die formdle lJm#andiuii^ kanser Yokiile ia 
lab^ und omgekehit, und das VorHjmdvNachBcUagen der \okale. 
Hier ist mai^ wie in Hffomlvm^ utMit irt,. Tergessea, obscbott 
t^f^vov angeg^eben* ist. • 

Falsch oder wenigstens sehr zweifelhaft istdieBienierkiiiig 
sn § 16 im Goniti? vv(jiq)6ciiv und nvÄimv sei das s vorgeschla* 
gen, denn dieses s, ^eich dem a hkwfMp^v, ist ein- ursprung«- 
Udbes, ganz wie im Gen. sing, sm^und oo.- Diüiin.fUnrt seihst 
noch im Lateinischen der wachsende Genithr mens-a^ mens-a-- 
rum, Ueberhaupt glauben wir, dass die ganze Lehre von der 
Verwandlung des. ao.in nnd dann in'ocD mit allem, was' daran 
hangt und ihm ahnlich ist, einer :neQBn:UnterstidHing .von Seiten 
der SpraeMmrscher bedarf. Der Unterzeichnete sdinttelte-zn 
dergleichen schon auf der Tertianerbank seinen ttagläu1%en Kopf 
und ist bis auf diesen Tagaiieht bekehrt worden. Da* ma» eben 
sowohl ogito und 6poG> als o^aoi sagte v sowohl ptSiS« afa!^o€^<fa 
und überhaupt cn statt ov, warum so^ denn nun oipoocFa nicht 
^ nnmittelbar Toa o^oe» abgeleitet, sondern aus i^uowfk erst 
6g£6a, und aus diesem ogöiAöa gebildet sein? 

Aiich dem § 17 über die Biaeresis .der Diphthtonge «Oesa^ 
ten stimmen wir nicht bei : Homer hat entweder gar keine Diae- 
resis oder doch nur selten , yieintehr sind die späteren Formen 
Kontraktionen. So gut als o'Cg die Urform, und ocg die kontra* 
hirte ist, sind. auch, sral'^ und lüg die urspriinglichen Formen. 
n<4. (jadoptm). ist Stamm, an welchen sich tg hängt, wie sich 
W fi oder € i;^ hängt (^rpi^,, 9rpa« nqavg). Dergleichen .mag 
unbedeutend scheinen, aber wir sind doch der Uebcrzeugimg, 
d^sis, wenn sich ai|ch der Jugend nicht Alles beweisen lässt, 
man ihr doch immer das Rechte geben muss, indem sich nur ans 
diesem wiedeitim das Rechtie in nie zu berechnenden Folgen und 
Ableitimgen ergeben kann. 

§ 18 belehrt über den Ueliergang desi Asper in den Lenis. 

Ob hier immer ein Uebergang statt finde , und wenn er statt fin- 

^ det, ob nicht auch der Lenis in den Asper übergehe, ist wenig« 

st^ns in einzelnen Fällen noch fraglich; Die Beispiele hätten 

wir etwas zahlreicher gewünscht. So fehlt selbst '^(ligii und 

Auch was\§19 von eingeschobenen- Konsonanten gesagt 
wird, ist nicht ohnö Bedenken. Ist es erwiesen, dass ^ in paX-^ 
d'axog und x^tx^pcXog^ dass v in Ttgiv^ivrsgy dass 6 in 0ttici6na^ 
Xo^ und MökstB^ dass tr in ntoktßog eingeschoben sind? Dlia 
Substantiv lidX&a und die zahlreichen Ableitungen von (zak&ccxo^ 
deuten auf ein ursprüngliches ^. AdwfioAdg und seine Ablötungen 
finden sich auch in Prosa, und zum Tbeil nur in Prosa, auA. 
hängt diess Wort doch wohl mit x^dv znsaamien. Das a in tfak 
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niöntAog gehört der Komporition an, wie in andereirl¥trteni, 
und ein öaxinaXog ohne 6 etkiiTt gar nicht. 2^ ist hier doa 
Verkürzte 6i^ wie fyx^^^^^^^ ^^^^ ogtößieg ans iyx^^iJtaKog 
nnd oQBöißios Terkiirzt ist. Eben so wonifir kann des 6 ans ikr» 
0'i0g7opo$, insoßoXog nnd Tieien anderen Wörtern wegbleiben, 
ja es wird hin und wieder sogar verdoppelt^ wie in ogeaclßiog^ 
6Qe6i5(ßoToq und anderen. In iönirs ist das wohl ebenfalls 
ursprünglich, wie in ionoptfjv und l'o;i;of;, was schon tf^^^^ex nn^ 
▼ieie andere .ganz prosaische Ableitungen lehren. Auch ntuX^' 
nnd «ro'Acfcog sind wahrscheinlich ursprüngliche' Formen, da^ie 
Griedien yiele mit'^r anfangende Wörter besitzen V da Romer 
diese Formen auch in Stellen braucht, wo kein metrischei) Be« 
dürfniss sie fordert, und da Namen wie Ptohmaeus auch hl 
spaterer Zeit im Gebrauche waren. 

In der zweiten Abtheilung von § 20 an bot sich ein niehir 
jgeebneter Boden dar. Gleichwohl lässt sich auch hier nochlMEan« 
ches erinnern, wie denn gleich in dem gedachten § bei der 
Erwähnung vdn Qeatg die Bemerkung nicht fehlen soUte, dast 
ausser ^ifjöi und d^e-gg Homer in diesem Worte nie das tj bra^icht, 
obschon a lang ist. ' ^ 

Yon dem angehängten g)e(i>) wird dreimal, bei der ersten, 
zweiten imd dritten Deklination gehandelt, welches eine un-^ 
nöthige Weitläufigkeit und Zersplitterung ist, zumal da die Weis6 
der Anhängnng noch keinesweges auf s Reine gebracht ist. Wollte 
übrigens Hr..L, das Problematische vermeiden*, so hätte er die 
von den Alten zwar behauptete, aber nicht bewiesene Anhän- 
gung des qpt an einen Akkusativ lieber auslassen sollen^ S. ButtOb 
ausföhrl. Gramm. § 50 , Anm. 2. 

Wenn § 22 gesagt wird, der Dativ plnr. der dritten DekH«» 
natiou habe gewöhnlich södt, seltener böl statt tf&, so musste 
das näher angegeben werden , da von manchen Wörtern die eine 
oder die andere dieser Formen dem Metrum widerstrebt, und 
Homer mithin keine freie Wahl hatte. So schreibt er nur x'A^ 
(ia6t{v) , weil die anderen Formen dem Metrum zuwider sind. 

In § 23 wird ein „Yerzeichniss unregelmässiger Wortfor- 
men in den Deklinationen ^^ gegeben. Es beschränkt sich aber 
auf Substantive. Zur Probe hier das erste Wort: ^^'AtÖrig setzt 
neben sich eine Form^Wl'^ voraus, so dass die doppelten Formen 
^Atöao , n. s, 640. imd^ACdog , II. v, 336 u. s. w. hierauf znrnck*- 
gfeführt werden können. ^^ Diese Behandlung scheint nicht gani 
zweckmässig, denn es ergiebt sich aus ihr doch nicht, welche 
Kasus von jeder Form vorkommen. Wir wiirden daher folgende 
Anordnung vorziehn „N. dtdrjg, G. dtdao, «Wecn, «iio$» D. aWj;^ 
ä'Cdi. A. dtdrjv. NB. Sidogös, zig SXdogds und S'Cdog 6?tf». — 
"Aidrig kennt H. nicht, aber *Al6iovBvg mit dem Dat. *Atdov^i*^ 
Hier ist in eben so vielen Zeilen mdir und- Genauere» ge§fehen 
ab bei Hm. L. v. 
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Artikel, ^e 8B6fi6g neben 8b6(m (wofnr es hassen musste 
isö^g and daneben dB6(Hi, da jenes das gewöhnliche ist), schei- 
nen uns überflüssig, da beide Fonnen nichts mit einander gemein 
haben , noch als metaplastisch anzusehn sind. Eben so yerhält 
es sich mit id^tvg und idadi^^ neben welchen obenein eldag 
fehlt. — Neben d'eu^ diaivai fehlt ij ^£0$. K&qi^i Hess 
fich unmittelbar von »igri ableiten , wie f^iAttog von idki. 7-» 
Bei den F(Mrmen 0^, a>^, 6mfig u. s. w. yermissen wir ostiJCtig^ 
hei üavQOi^logj UatgoKl^og den Vokativ iZttrpoxAsxg, welcher 
lehrt, dass.die zweite Form von IlatQOKlBijg herkommt. 

Bei den Patronjmicis (§ 24) hätte unter denen mit einge- 
schobenem t *j0HXfjniddrig und MBVotttaäTjg nicht stehen sollen, 
da hier das i ursprünglich ist 

§25, in welchem unregelmässige und mehrförmige Adjek- 
tive alphabetisch aufgeführt werden, enthält manches uns über- 
flüssig scheinende, wie die Adjektive, welche in log neben og^ 
enden, wie ndvvvxpg ^"^ navvvx^og. Statt BvtBv%^og muss 
BVtBlxBog) imd statt BvzBvxi^g oxyt. BvrBirrjg pajroxyt. gesfjirie*- 
]ben werden. Sollte ferner die Form dgi^t^iri angeführt werden, 
so musste diess auch noch mit manchen anderen zusammenge- 
setzten Adjektiven geschehen. Diess ist die unbequeme Seite 
der alphabetischen Anordnung: eine kurze Bemerkung aber 
wurde statt aller Aufzählung genügt haben. 

§ 26. Vergleichungsgrade. — § 27. Zahlworter, bei wel- 
chen dvdÖBxa^ yne dvcoÖBKciti] ^ ivvBccxi'^ot^ dBxax^kotf Six^^* 
XQiXf^ä, tBTQaxd'd, ivv^fiag und anders vermisst wird. lYiel- 
leicht hat der Hr. Verf. hier und, anderwärts manches absichtlich 
unbenihrt gelassen, allein welches Maass soll man fordern, da er 
doch Mehreres^ was nur Eipmal vorkommt, aufgenommen hat? 

Beim Pronomen (§28 — 32) war zog und tj;, als bei H. 
nicht vorkommend, einzuklammern. 

Am ausführlichsten (nämlich §33 — 41) wird vom Verbum 
gehandelt. Wir halten es aber nicht für nöthig das Büchlein 
noch mehr zu charakterisiren, als wir bereits gethan haben, und 
beschränken uns daher, auf wenige Bemerkungen. Bei der Re- 
duplikation z. B. war zu bemerken , dass einige Verba geradezu 
den Stamm wiederholen, wie ägaglöxo, [lagfialgto , (isginigl^aj 
liogiivgca, vtivia, ütafitpcclvo , nogfpvgcn und andere, wobei 
in die Augen fällt, dass einige schön von andern Kedetheilen 
abgeleitet sind, z. B.,von iioigfiagog, (isg^iTiga und liogfivgog» 
Die Entstehung des Augmentes aus der Reduplikation können 
wir mit dem Hrn. Verf. nicht für wahrscheinlich halten. Son- 
derbar klingt es, wenn gesagt wird, t und v erscheinen in den 
augmentirten Temporibus verkürzt, sofern das Augment wegfällt: 
damit ist ja gar nichts gesagt; denn wenn das i und v kurz ist, 
wie soll es doch ohne Augment lang werden ? Voraussetzen, der 
Hr. Verf. habe an cxeto (-*^^)9 t^vöav ( — '^) und Aehnliehes 
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ndcht (gedacht, wäre nabilll^. — la der Aufzähllgig der Ter- 
schiedeneii Formen des Yerbi slfil wird Konsequenz Termisst. 
Denn da köre^ ilipf^ ittjgy bItj und ^ aufgeführt sind, so soll* 
ten bIöI^ Blvai^ Sota und die übrigen bei H« vorkommenden For-^ 
men nicht fehlen. 

Im letzten Abschnitt (§48—50) war ed wö&l nberfiSssig 
Tön der Anastroph'e zu sprechen, theiis weil sie dem' H. mit 
i^len Griechen gemein ist, theiis weil der Schüler ihre Kenntniss 
schon aus den f^eren Klassen mitbringt. Dagegen wäre zweck- 
müss^ gewesen zu bemerken, wieH. iiü Gebraache der Praepo- 
dtionen Ton der späteren Grücitlt abweicht 

Im Verzeichniss der Partikeln Termissen ^ mttttche, wie 
dxongo, anovoöqny Sa {la ist angegeben), ngotl^ äiaxgOf 
Tia^ix u^ yniv^g%B. Dagegen w$ren vs, jk^^ta^, ^iigig^ ov^ 
srors, ovKm^iOvndyeoTB (Wolf giebt ov^.fi'VorOt 7.at)^ap, tora 
und wohl noch andere besser' übergangen. BejI. „atq^^, statt 
üitov^ w^^^ fehlt das Fragezeichen ^^ .»ui^d durch .das gfinze Ver-r 
a^eich^i^iB.dils Funkt am Ende jedes Artikels^ eine. Nachlässigkeit, 
die den. Schülern kein giitea. Beispiel giebt. Es findet sich auch, 
wohl sonst noch einiges Anstössigß.dj^r.ArtB w j^ S» ^6 reilze und 
rettzeat jnit tz ; S. 52. tolgds^ was. , auch vqrkpmtnt statt wel- 
ches auch vorkommt : S. 55* Für den^Ausdruci ihr 4m Ftura-, 
lia findet sich theiis 6q>og u. s« w. statt lAr, u>enn etwas 
Mehreren gehört, — Das prosaische Wort ist zwar oft dem 
poetischen beigesellt'^ wie mh's' gebührt, öfters abery wie bei 
[iBff^riyvg^'ieläi^^. •■»' .«-••'••' •'- "n^-M ...vi • ■•.. 

DaM Ann thterzdebneter^idiese ganM'Gk#ang'T0tt''iInlf8-* 
nlftteln Terwirft und Hii-d'em vorliegenden nod* im '"Einzelnen 
Mancheir mangelhaft oder fklsoh findel^v* k^nh «nd wird die Be-^ 
nntzung desselben von SeH^ü der auf Brlei^temng simenden 
Fäd«gi^en nicht verhindeFn^^ielmdlir' wird' fe» «idi Ihnen 'wegen* 
seiner Bequemlichkeit empfddiHi , fto dass - derifr. l^evfi waAr- 
gehdniich seinen Zweck «yreiolMhi und M an^hift* ihm für seine- 
nicbi nifilifese Arbeit danien wii<i. Drei Dinge.» > die -nussep dem 
Plane des Hrn.'^iYerf.'s liegen, wefden abe» die FvemAe des- 
Büchleins üngem-Termissen, dss^Terzelchniss derunregdm&si^'- 
gen Verba, die Haupteigenthümlichkelten derlifHiterlsetoi Satz- 
bildung und Syntax und ein vollständiges Register aller im Buch- 
lein vorkeimenden W<irtc;i;;Ui^^ormc|n, phne weWhesi.Btegister 
d^4^(Si]g^ ,4pqh ^öi^fira jUngp md zuweilen v^rgeb,e|i8^8UGb^ 

KöAigsbergf F. J, Srottkol,^. 
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lälkröfecopbdle Beobabhtnngen für Iintien erlräntitc. Der Saum ist 
imit gtbss^ir Söfgffllt gearbeitet, um die Leinwand irt>r Beschädigung 
EU bewairren; Afehrere sind' von blatuen Streifeta eÜigefasst, und da 
dieser Blaiflr deurMedenden- 'Wasser, der Seife ^- concentrirtett Alkaliea 
nnd selbst 'der'Sehwef Ölsäure widerstanden l^at^ dagegen durch Chlor- 
Ifall: iereiffrt, 'und* durch ' concentrirte Salpetersäure erst in Orange 
terwäifdellt tihd'daiin ebenfalls zerstört worden ist, tio inuss Indigo zu 
dieser Färbung angewendet Worden sein. ^ Dieseib«*Beobachtung, das« 
die Binden der Mömieh linneh ein^, 4Yat vor kurzem aucih der Physiker 
Dtttroeh'et in einer Törlesuhg in der Pariser Akademie der Wissen« 
Schäften nachgewiesen und durch Weitere mikroicopische Versuche be- 
sffiti^t; zugleich auch angegeben , waruAi dieselben riiblit aus Hant 
gewebt sein* k&nnen. Beiläufig hatsderselbe bemerkt,' ^asadte ägyptt- 
seilen' Spinner, int Gegensartz zu den nnsrigen , di^'^dmi durth^ängig 
uadfi'der entgegengesetzten Seite gedreht haben. * Dass fibrigens der 
FiacKisha'uih Aegypten betneben worden ist, beweist ein* Grabgemälde 
Von ISibih^h , auf welcherii taicht blos ein reifes Flach^fcfld , sondern 
dan^beW'firtfcfa'ArbiHer abgebildet sind, welche Iheils die Flachsstetf-^' 
gelimsV^äsen-; theils. dieselben zur Ahstreifung des Samens durch ei- 
neu KuiBm^ ziehen. '-«-^ Bei<^ci«rofie in der N» he rtin Ancona ist durch 
die Bruder de Ij^omentcis eili i^oiiitsc^es Theater auf gefunden worden,* 
weTchei Vollständiger erh'iiilGBn'lsC, als andere, und wo namentlich die 
Seen'b zum ersten' Male und besser j als bei den Theatern von Sagunt 
trnd Pompeji, -vu Tage gikommeta ist: Di^ Mauern des Amphitbea-» 
ten iind-40'mid imehr^Fuss hoch uUd hinter der Seeue stosseu Tlier- 
niengebändfe an. - In dcAp'*ftmne «hafr -man nach tuehrere Statuen uitd- 

IiffSi:KriK4^k^^Sl^ gefunden. ^ 'Auf der^ Insel ^Lesma* in DalmaüeUf' 

Kre^ii' rofk''S^m^ihät)iim'\M\lit^^^^ aufge- 

fähden, .^tiP denen die ätfeste Q«if ,die Grfihdun^' der Colonie Pha- 
»M äbf 'dJSrTn^M^sinift sieh bezieht,' und nach'St^l und'Schrift aud' 
deki Zeften"der*Grfindttng selbst herrühren seit' *Die zweite handelt 
▼Ott der Vereiniguirg der Asinenser mit den'Phariefrii , ' Uli <ie vor den 
Arglvierii-'flöheii Und hier eine ZufluehC «achten, :ünd'«oll ihrenrUr- 
sprnnge'Yiaeh bi^-auf 890 Jahr'v.' Ctir.' auruekrercheir. ' 'i0ie dritte und 
ilMe ^ind der Venus gew^thf/-'^^ ^In den Ruinen vof^ Jlfartibego hat 
der *elVgll6Che C^i?8tfl in Tunts, "Sür Th. Reid;" jiusgrdhitn^tin aiigestelU, 
«ild eine kieineMand der'Oeres'mit eialJÜtf FnllHorii , teiiiett colossälen 
jb^Herköpf , ' ihamentlich -aber* eine Anztfhl schOiier 'Vbrihthi&cher Säu- 
len mit'gän« gfatten Schäften und- releli'' verziertet Kapitalen gefunden, 
ufelchd^' itt '4em Tempel -'des Jupiter gefa&rt haben sulhsn; Derselbe 
bat '^eiaS'^lf^{7rie Munzsamiriluiig ausamraengebraefai^,- ih wid^her er' 
MäHieetf'liBtr,' ^ die ube¥ 2000 Jahr aflt sein «oHeir. ^-^ - Ber' Franitose' 
D'lorbbl^'ihtttdh -Georgien und Armenien' 'Hele georgische', armenische,' 
griechi^ehiär^ Uti^ tSi>etBni»che <t}ins!gkr{fiefi gesamflielt, über l^ehehoT 
der iaieft»Vfiit«'^K:iei»ie» des (^eöi-giJk^ieW'lBro^ssettn J^aJia in dm ^eMl^^ 
g^H ttiAatisdiki G^setUehaff eine lÜetiloire torgeläBeit hat. ' ' ' ^ 
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Praemium Uterariumy quod imperiaili tioad^mimt 
$'ei4ntiarum'iPetrdp0litan^e'- sectio dootrinufum ipi^li-» 
iic»'histo)ricOi.-iphilolt^giem in MBlemni conseat« 29. 'P-^ 
«e]ii6TBs;1826 (19. Janiiarii 1^7) publice prop.Qtuit^ - ht^ 
Mltqnat OraecjBe • lingostB dialectos,- 'AUica, iiti, par>«rpitV [dillgpontiDt 
^iCottU, el inbdo.AttieifltarunipraeöeptM accoratiiid ^finita <etf' ad« '^«h 
prie flicttun Atticatii.llialefltuiD/r.eü^oaata; iriodo ad ampÜAreoii^&iuulaoi 
Graecia6MifHmidQ(^a tet coraitiiu]i8,.fiiieta^ plnrimis .ilieranroK vu^Mm*^ 
mehii9 i|luitvlkri'OMpH.' Sed qnein ita iprinctpatniiv Attico«'«crino infet 
grafisaimag ' Yitaa poblicae «e« ig^te»* et ftar- diuluffMOfre«'«i;ripiDMMi 
otonis gefkerifl usamadepto« est^i ia maCikrlat ipaas vocaValofcuiQ gAoi- 
spaticad foripios.ita.aitrmt» vfcilbtiqttiQritliagfae coofiaciiiftfiQ'lKic^ina«» 
gis ^aam eübi •obycararetUfr. ■ Vemmitt e;rp«ndoBdM llngaari)in:forn]i0{ 
•ive In tuilli iiid«lera ki^iiiAfr) ^iit«^fliiM»i<o»goatafi iat«v*«a<co«HH^f» 
jrare initUuaB« ubig.«»^ aA(i4ulgttfi^a.iiogiide- fadeä,. ^^e« ilanois^ifiHM 
iDtttation«« sjttliiH,, ante' omnia moineotaip habet». lJt.'i4aqlie..^ioi!Ma 
linguae .GraecaA:eoQ£oniia(ianejDi p^^lo pinpin« aUipgas, appprdtUe« 
teliquarom» <lwl«ot(Mraiii reli^uiae adira'^pfMrtot, qoae- aiHHif c^xottkae 
cum in infcriori quodam loco snbatUisien^ ob id fpattm aBtiqtai#jra;v»- 
ligiofiittg.portseryaruiUy AQ0licaai>«ttiMiHiujli ei DQcictfm4iaUcta#B^.«t 
in quav difipfe^atifii,. divenU tQOipofibus ' et loci«:,, uliraqHe, riyc4«Si 
divba est. Et «nm .seientia linguarum.nupevriiiie. 4e..noyo laetiuür«! 
capere incremeata , «nbtiliusque tvactari ooepiiset, et eognatariMu im- 
primifl lingnaram comparatio, partim linguae Saiwciritae et SS/ondica» 
itudio, partim accarntiori Qeunaaicbram dialectoram cagoitiove^opm- 
mendata, maltorum ingenia mirum quanittm teneat, tempvs.bDQjpsmH 
novam eamque crkioam praeceptovam et exemploram». qnaa de dia-n 
lectis iingoae Graeeae certiora nos doceaat^ coilectioneqi sufidMe et 
jure quodam suo ilagitare sibi Tiietur. Paactfe, quae-^ ptfSietto tsanl, 
antiquiorqg tinjqs generi» coUeetionfiS, nt Maktaifil fk> ^turaiQ. editupi 
opu8 f et quae Schaefero debetur nevissima G»reg9Jrii GorintMi editio, 
si ordinem, quo materiea dispanitar, . criticam fi4em • et ptenttm ■«ti- 
tiarum recensum spectas, non ab omni parte satifiCaciiuit. Pjaestltum 
ibi taotnm, qnantum ilia aetate etk«iim illia quae babfbantur. «absidiis 
praestari potuit , et ut disciplivae •fpilus ratio et modu« tpfOi /eiebat 
Neque postea > quicunque Grammaiteorum reoentioruDk^priacipe» dia- 
lectornm doctrioam attigeruai ^ rem t^tam exhauriendam' MbijMimfle- 
rant, sed qoiitenti, gejaerlilia praecapta dedisse aut'uni alterive partl 
facem praetaLijSse, angustioribus ^e jimitibus yolentes cireumfcripyjQrpQlt'^ 
Interim apparatu», unde Dovuni dialoctoiiam corpus -o^^ebm^rl po^flit« 
ab omni parte in.mejus-crevit. . K.eoent|odbaB enim tempocibo»> pfiira 
Grammaticprumt antiquorum opeva» antebac inedita, in lueem. prodie^ 
voni, .ftliifl. novae editiones novam lueem acceftderunt, <ex qui^Pa amni« 
bii8 noA conien^n<3n.da subsidia doctrina? d.e dialectis piira? i poterunt* 
Flurimom povM^ iianrire iicebit e locupletiMimp Ulo dialecticaviiiii' for- 
marum fönte, la^eriptioniib^us marmornm antiqnorum^ quibua taato 
criticao supellectiUs äpparata , tan .pleno ). accurato et Ü4Mstfi traetari 


Bondoi» ante eonügit. Sofficiat exempli loeo InBcrlptiones Aeolico- 
Boaotkas conuneinorasBe » ^uae Corpore Inicriptioirani ^ ftb-AcadeiDi« 
B^gia Bevolineoti. edito« nmiiero non paucae .oootineata^. Novom 
hiijitfsniodi iBominieiitoroiii; thesaumtn aoperrirae Roraiafl ^ * Inscriptio«* 
ailiua-'NattpUae-editif, noV» veclusi^. Qaid^atd demqoe hac n^stra 
aetartd ad' «ipera" aktiqoiorani Graeoiae scriptormii covreotiaB oxhibenda, 
Hoineri ^nomiiialUB » Hesiodi , tau Ftadari prao* caotorift^^' et In- recen* 
MHdii Lyvkonuii Oreecoram 'fcägmentiia* VV/ Vif^. laivM»iti stodio 
eoDgestUBi^eit, Sd noa sine'onialiiiiTeatoperliiBtfBlMtur ab'üs,' qiii d« 
dialeotiB beao ^mereri copimit." Piaotiirea nolta illa. in^HngtiiB «ompa^ 
raadti positä* lontamimi et felioioriai in hoc gei»ere>Mioce66ii8 exempla 
haad raira ita acüernat ingeiliaiia>dyttdlicai»da iiae-piiilolegiaV'^aftey ut 
Tel letei, quae tiderentar,' d&ltetorttm difcrepantlke 'diligentins et 
olraervareatar • ei «tteteareatiir ^ < « f ui Inis oliai pa«a m 4«! ' aibtt * (wtbai soU- 
tarn; qoodi8abti|ion«^judtoli-aeaben'etBi*lieri'P«lepi*^ «at-pasfliin altra 
qoam'flis «It'ptogreditttar, ei tette^ qai modoM; sertar« cetto pede 
didictt, Bonparam praefiiKI tappiidltBrre neceflse ebt."'^"^ttid?> quod 
temporis aeeeMitaltllus ooiiTeaieflite«>,-jam tractaffi *eoeperifift dialecti 
lifigaae Graeeae fascicolo, sine titttlb^etxoiiclasioaeTapCiai edlto, cojos 
aactor^ €pf<Me, 'Berolinengi«^ semiiiarfi eradittts alMtfriliBi-^docteet soIh 
tiliter geaeYäüa qaaedam de dSaleetfi» «apita, perpettta nngmili Saascrl* 
tae rffttone 1iab}ta"praei&SBit; tied immatufir laofte absamtiis , opas, 
qadd Ron Ti^lgaria Bperare'iioB jabebat, inchoatam reliqdit. -^ De quo 
efpere abBolvende emn jam dispmndum' viderelar , pfUeterea optan* 
dam 'sane esset, hanc de Graeel» dialecti« disquisitioneiii instÜtti, Grae- 
da t&xäiSkVBL et RöiHRnis dlibibais', i^evnotfs öiuolbas/ ^uae e lingna 
Saascrita etipidiiJB immlscereiitar,' Yeslat* deiMerattdanry -qaod ab itiiüo 
declafavittinBv DesideramaB itaque plenam et iit artis for- 
mam redactain dialectotafni linguae GVaecüe eorpas, 
gamma «uihfide ^x tpsis fnatibas haaistüra, diUgoDter 
aepositlB Hb, qaae sola conjectura nttttatur, composi- 
tarn il'I*ad[ eam ia fiaem^ ut ex' his, arte cri'tiea compro- 
batity reliqaÜB aatiquteeima) ad qaam redjre cooces- 
Barn, lingtitte Graeeae coaf ormatio, quaÜB ablqu^faisBe 
Vide<atarV qaam possit fl'eri ctatisBirae ante ocalos po- 
aatar. ' io'qaetn finem canr {»mnis labor proxlme dirigen.dnB Bit, 
ratio rei Iractaäilae iade omaiaiA facültme dijadicaH peterit. Lingaae 
Latiaae aatiqutores formas, tarn avcte isum Aeoitea 4ialeetd conjunctas, 
aa eemparare Bimal placeat; et slmilia e lingha Glraecovoln hedieirna, 
Bi ceito ' ftiaidamento stabUiri possaat, qood ia Zaedriam dblecto a 
Tlriersdiio egregie faetom vidima»', in mediam Toeaft^a^ sint, aniaa- 
cnjiisqae, qat serij^taruB Bit / iirlSttrIo permittitoas. Sed disertis ver- 
biB deelaHimafi, , oüinem aliam linj^ae Sanacritae aat caeteraram 
cognatariim liägaäram coujinictionem aÜenara ^ea^eH' et Tejici, ada 
qaod ipsi existioiemaB ^ hac arfa aibii boni in tem yedaudafutfam , sed 
qaod BolJaniB $ 'omäem hairtr ' diBqahttionem , ut eapfdiai et partiäm 
quodani fitadia institatam , -ifaBpeeäifli r^ddl fit, qai plarea fartasse 


'ii'ottnito opioilHii« «on ulit; IMon •Üdinofi^ "nos satSs bei!« iutelligere, 
Iwne labarem noa eise taUm, ^aaleni «ibi quls nonc prinram peragen- 
dam pirvponat;^ Ja<Oy qoi tili fanftdfki felicifter fuccessnrns eit, q«i dhi 
paratliS', Jb re apitaU aiuc<^pta, «tterno denram incitameoto opus ha- 
bflat,"at<iiittmaiiiQp€uri£are. maBoin. laetior adjiciat. Etsi liogua La- 
tina ante omnes apta, qua utantur, qui de faec argameDto icriptairi 
aint ; ^admUtitar tarnen et Rossica et Germanica et Gallica. Caeterom 
nt mortfl est, aueton nomen et patriae* meotiooem obsignatae commit- 
let teiierae, qnae pareib operi adjunctam habeat. Exhibendug est 
über ante d. 1. (13,) m, Augusti a. 1839. Ifraemiura operig , ab Aca- 
demia comprobandl, tetcentäm'et quinquaginta auToorum 
Holland, decernendum in publico ejnsdem anni consesiu d. 29. m. 
Decembr. (d. 10. Jan. 1840.) 


WXÜöihtta dUsertätionüm et minotum Ubrorum , iheologiatn-y iurig-r 
prudenüam^ philologiam^ historiam literariam etc. spectantium, V'enunr 
dantur in comtntsm in libraria J. A. G, H^eigelii Lipsiae,^ Singuli cujus" 
que UbeÜi exemplar venit tribüs Grossis Seueonicis, [Lipsiae 1837. 107 S, 
gr. 4. 9 Gr.] Uiiter diesem Titel ist so' eben ein Katalog von Disser- 
tationen erschienen, auf den wir die Leser der Jahrbücher besonders 
aufmerksam machen*; 'Er umfasst gegen 10000 Stuck Programme und 
Dissertationen, von denen die grosse Hälfte aus dem 18. und 17. Jahr- 
hundert stammt , und deren Titel alle einzeln so weit angegeben sind, 
dass man den Irihatt eines jeden imAllgemdnen daraus erkennt. Eben 
80 ist der Ort und das Jahr des Erscheinens bemerkt, lieber 0000 
Stück dieser Programme sind theologischen Inhalts, und etva 1000 an- 
dere geboren der Jurisprudenz, Philosophie, Staatswissenschaft, Ma- 
thematik, Physik, neueren Geschichte etc. an; die übrigen fallen 
der I^hilologie und Alterthumskunde zo. ' Der Katalog hat zunächst 
allerdlogs nur den Zweck, diese Programme für den auf dem Titel 
bemerkten Preis zum Verkauf auszubieten, und gewährt dafür eine so 
reiche Auswahl, dass jeder Theolog und Alterthumsforscher für seine 
Zwecke Vieles finden wird, und auch, Weil jedes Programm einzeln 
SU haben ist, nacti freier Auswahl kaufen kann. Allein da eine sehr, 
grosse Anzahl der Verzeichneten Programme Seltenheiten sind, welche 
man zum«Theil nicht einmal ihrem Titel nach anderswo verzeichnet 
findet; so hat der Katalog auch einen bedeutenden literarischen Werth, 
und liefert tat Literarnotizen reiche Ausbeute, welche um fo er- 
wünscht^ Ib't, |e weniger über die Programme des 16, und 17. Jahr- 
hunderts brauchbare Hülfsmittel vorhanden sind. Die Anordnung ist 
freilich nicht besonders wissenschaftlich : denn die Titel sind bloa nach 
den Nbmen 'd^r' Ver£f. alphabetisch aufgezählt , und anch da noch 
bieweili/ia. di^ Nameti gar nicht angegeben, weil sie nicht auf dem 
Titel standen. ' 'Desgleichen lässt die Vertheilung unter gewisse wis- 
senschäffliche Hauptfächer uoeh viel zu wünschen übrig, und viele 
Progranime stehen am falschen Orte verzeichnet. Allein begreiflicher 
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SM ^ Tod«tff&ll«. 

Weife iit d«e «neb gerade hier eine Neliensache, •mnial« da- ohnehin 
keine andere Volbtfindigkeit gegeben werden konnte-, • ah welche die 
vorhandenen Exemplare boten. tVer inde«« Mos *daranf ausgeht eine 
grosse Anzahl von Programmentiteln , die ihm bisher anbekannt ws« 
ren, Itennen so lernen, dem wird das Bach allerdings iavielfadier 
Hinsicht willkommen sein. 


Todesfälle. 


Den 12. Janaar starb sa Little Stoneham in Norfolk JFiüiam Farish^ 
Professor Jacksonianns der Physik an der Universität in Cambridge 
und Pfarrer an St. Giles daselbst,. früher von 1794:- 1813 Prozessor 
der Chemie, 79 Jahr alt. 

Den' 18. Jan. zn St. Andrew's der Director der vereinigten College 
au St. Sai?ator and zu St. Leonhard und Dr. der Rechte Jofti» Hunter^ 
früher Professor der Literatur .iind Pädagogik an der Universität, alt 
Heraasgeber des Virgilias, Horatias, Liyins etc. bekannt, 90 Jahr alt. 

Den IZ Februar sa Hampstead der Professor der Chemie an der 

/Universität Lonidon, Dr. Edward Turner^ durch einige Schriften be- 

" fcannt. -* 

Den 19. Febr. tu Soothampton der als gelehrter Theolog and 

Fhilolog bekannte Dr. theoL Thomas Burgen, Lordbisohof von Salts- 

bury, Kanzler des Hosenbandordens etc., gebaren am 19. Nov. 1756. 

Im Februar zu Dresdea der Privatgelehrte und Proclamator BS. 
Friedr. Heinr, Ludw, Leopold ^ froher Beamter an der Universitätsr 
bibliothek in Wittenberg, wo er Ueber den Ztutand der akad, BibÜo* 
ihek zii| tVittenherg 1892 eine besondere Schrift herausgab , geborea 
SU Magdeburg am 5. Jan. 1771* 

Pen 11. März der Director des Lomsynsker Gymnasium 6. Schmidd, 
Den 11. März in Weilburg an einem Schlagflusse Carl fleinr^ 
Hänle^ zweiter Professor nnd Lehrer der Philosophie und deutschen 
Litteratur, geboren den 25. Sept 1771 zu Lahr im Grossherzogthnm 
Baden, seit, 1795 im Sept. in Nässauischen Diensten und zuerst als 
Collaborator am Gymnasium zu^ Idstein angestellt« In den Jahren 
1894 — 1817 war erllector des Pädagogiums zu Lahr, wurde.. aber im 
Jahre 1817 im Mai Rector des neuorganisirten Pädagogiums zn Idstein 
and bei Aufhebung desselben im Jahr 1822 Professor in Weilbnrg. 
Er lehrte in den letzten Jahren seines Lebens in den beiden obem 
Ciassen Philosophie und deutsche Litteratur. Als .^ehrejr wa^ er Uen 
* and gewissenhaft im Amte, als Gelehrter bekannt durch historische, 
mathematische und besonders rhetorische Schriften, sowie durch einige 
französische Schnlbucher: höchst werth aber seinen Freunden and 
ISchfüern durch Gemüthlichkeit, Offenheit and Redlichkeit. 


Schul- a» UpiTenitftifliiaclin^y: fiefonle». u. Eiursiiteieigniigen. >Mi 

kn 3l Lebeim^hre. .:-!..' 

. Dieii. 16. Apr. in Petersbnrg .der wirltliebs Stfiatoralh J. A. Tin»- 
JcawM^fföhw Director der Scbotflu^MGottverneiiieitUPetfrsbur^ uii4 
CemoT« iin..70- Lebenijahre« •'•..' ^ . . . . 

• . » Depi 21« ApK SU Miinnheiiii..der gre;iaber»<^licl< litdeiMidlie Kavsr 
lec.uRd Präsident des ober«ieii Gecklitvliofs .Dr« JiM {^. ^fMeücmd!, 

velcber ;8eiqe, ji|iitli$he..l(dnfbalii| -als- Prefess^r-deg; Na^ri-r* und Völ^ 
IcerrecbU in Heidelberg begaoa, aber.'sohoii seU17i^ in dai prabtiiicl^ 
GerichteWeseu.überUat, .gebiDreli ajliBeidelb^K^.g«! 4. Npv^.neis. 

'Den 29U,Apr. in Berlin .der Kinunergerkhtorätb.JKarl JVwucf^f 
In .d««t|lbUoiagi»cben Welt dnrch «ine Veber«e(»MffgidQI i^hilekMt t«» 
Sopbokl^ft^beknnpt^ gebovcdi 1.793^ . , ^ •.!.-/' i-' 

D#n».XMliini..ui Dresdetf^der l^reiberc Goükilf .Augmt vou Maltit^-i 

aU jblBtletrl8ti$Dber SohrifAi^eller bekamt, 

. Ufni 19L J.uU in Berlin deivd/arch, viele 4iqhter||i)q)}p^. U^erajrjsc^ 
und histerisolie Arbeiten belHinnte -Gelehrte Pr.j^q^2.&<{n|, geboren 
Jn*<Braii^fi0clitfeig- 1781, ....f,i-.i .■ •> .. * * 'f <••:*>•• -' - '*•' 

Den 19. Juli zu'Reinertfi' desr Canon icu4.J9'^.,J?erg*, Professor i^v 
katholisch.- theologischen Facnltai. an der .Universität in 6iiresli|n. 


TT^ 


Schal- und 'UmverdiiaAsimc^irichteB , B<efoir«leriiBg«ii. und 

EthretAiezeigüTigem ' • • 
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. Aauau. Die üTontefissdktile in j^roru verd^pkt ihre Entstehung 
einer Subscription von Aarauer Bürgern im Jahre 1801 unter . den. Auf 
spielen eines elDsichtsvollen und .^ohlthitigen,. dabei sebr;begutert,^|i 
JUannes, der Jetzt noch in Asrau,,, Vater Meyer ^'^ genanpt^.wird. £r.- 
öffnet. wurde sie, und awar für alle Kantonsburger unt^r gleichen 
Bedingungen (daher die Benennung), den 6. Jan. 1802. und sbkon im 
folgenden Jahre von 126 Schülern besacht^ WOKpn f Auswärtige, u^d 
über |- Franzosen waren. Im Jahre 1803 liess ihr ^ch der helveti- 
sche Senat eine Unterstützung von 2000 Schw. Franken angedeihen 
und Terordnete einen jährlichen Staatsbeitrag von GOOO Franken, der 
aber nie zu erhalten w«r. Die trlederholten Gesuche der Aulsibhts- 
Comnoission der Kantonsschule veranlassten endlich dei^.Sirholrath, dip 
]ltaa#sregeln der Regierung für Gründung häher^r, JUf h^qnstalten unter 
einen allgemeineii Gesichtspunct t^ fassen, und ' nachde^p der FJnanzr 
rath einen jährlichen Beitrag von 21,000 Franken .aus, den Staats- 
einkünften in Aussicht gestellt hatte ^ vrurde Im, Jahre .1811 ein Dekret 
Torbereitfit, wonach ein reforitt|r^es.Gyninasimf^^. ein k^thpMs^cbes Ly- 
ceuni und mehrere Secundarschuleii (lateinische Stadtschulen) gegrün- 
det «werden sollten. Dieses D^pret ward vom gK^?*^ ^^'^ ^^^ ''• ^^ 
181S erlassen., und die Regiertmg (der kleine, Batb) erhob durcji 
üebejtßißktmfi mit der Direction (Aufsicht«^ Co^mlssii^a. van und i^ns 


Sirlriil'<'»d Uniret 8itfttt««e]]Tt'c4i't6nf 


4«a FandatoM» gvifAi^O üe KiatoMohale bb der bdlJereii Eihran- 
stalt des Kantoni ohne Bestiiumang der Confessioni dae kaUiotUobe 
fjyceuMh baio nie Utk Stande. '1^'Reclite der Fnndatoren giagen an 
idfe Stedtffbeir»- welche wie bitlier itöCMI-Frankeii jihrlidi beifcatragen 
^und zwei Mitgh'eder der Direction zu wähl6i| Imtte. Bie Regieivng 
^efeteCe jdhirlicfr 10^(100 FrMkel^ ieS^naunte den Prägidenteii «nd zwei 
Mitglieder dlir Wi^ctiaa und tfammllieheLbhrer. Aber > die '4Steats- 
WtrS^e bll<Aeif atttor^den nngänstigeor JGveiifaiesen in dett Jahren^ 1^18 
Wd'l814 ganz aasy ^>e Sohule hatte nur den Zasehifss 'der "Stadt, 
die Zinsen ihre^ PeUdS», f^eiwiUige^Beilräge.imd-SobvlgeMer; 'So 
gingen an dem Kajßitalfond dei? Schttle 16,000>Frariilcea-^weg. Und 
^(slr'war 'diö Kaii(0H«iefaale in ^er EnUehdidiisg 6ber;das dätb^tätt- 
dige Fortbestehen des Kantons Aargaa kein" geringes* Monient gegen 
«die AnspräeHo'^Bern'e'ihi D'ahre ' >l8i5.' Aber erst «^otn'Älalaret'ldlT an, 
als die Regierung eine ausfährlililsl „yeröfrtfniing dber^le £ihi^tclk^iing 
Vet kahttfhss<lhufe**"M*Jiess; Iram did^Stehule '«ü einem '^iclltfrif* Bestand, 
den sie ibiS' zoni 1. Not^ 1885 bebreU^ ' Jgia ihrer UmgevialtlMig hatten 
seit 1880 viele Stimmen wiederholt aufgefordert, mehr ParteisHmmen 
als wirklich wohlmeinende. Nach vielen Versuchen ^ «namentlich zwei 
TergeUichen * Gesetzes * Entwürfe»'^ des 'Schulralhes und eines- solehen 
Ton der Gommission des grossen Rathes (D. Troxler)^ über das ganze 
Schulwesen, ward endlich im' April 1835 ein neuer Gesetzes - Vor- 
schlag, der auf die Grundlagen des Troxler'schen zum Theil bearbei- 
tet' war, aiigeRöinmen, aber iii ftem^ Abschnitt „T^alitonssehnle»*' 
durch eine unerwartete Jnciden^ wäbcend der Verhandlungen, total 
yerändert. Zwei Burger in Aarau (Fabrikanten) hatten mit einander 
mehrere Jahre Vorher* eine Primt-Gewerbschuloy zunächst für Aarauer 
Bdrgersohne ,' welche daher Tom Schulgeld befreit waren , gestiftet 
Va nun die Fortbildting und Erweiterung der Schule^ -obgteieh sie 
nur fünf ordetatliche Lehrer hatte, altjährliche Zuschüsse rfea dem 
Zinsertrag erforderten-, so konnte dem Haif^tstifter und Verstand der 
ISchul^ (Oberst Hunzicker) der Antrag nur erwünscht Icommen , seine 
frivatstiftung mit dem Institute des Staats- in -Verbindung zu bringen, 
und somit der'Cieitung und Verwaltung der Regierurig^u überlafssen. 
So endete der unter politischen Entzweiungen begonnene Kampf um 
firhaltung oder Umwandlung der Kantoiisschule mit einer Art Ton 
Verdoppelung derselben, an Einkünften, wie et sehten^- eo wie an 
Classen , Lehrern , Lehrmitteln und Lehrfächern ; und was vlelfftch an 
ihr angefochten Worden war , dass die Realabtheilung ein blosser An- 
Irang zu ihrisei, wobei nii^ts herauskomiDoe, das fiel' nun auf einmal 
weg. Sie ist nach dem neuen Gesetz vom 5. A^ ril l^&tö in Ojmnf»- 
sium und Gewerbschtile getheilt, jede Abtbeilnng mit^ VierAltera- 
classen von 14-^18 JcAren (wie seitl81T; früher waren'es S'Cltfssen), 
jede mit sechs Häupttehrem (was'sich in der Wirklichkeit nicht aiitf- 
f Uhren Hess) und dein hdthigen Hülfslehrern , und je einem ans der 
lästeren Mitte auf Ein Jahr gewählten Rector (was in der Aasfübrang 
'ebenfalta SäiwierlgikeH maehte)^ «nd unter einer%lgenen Aiffaicbts- 


Comiiiifii^imi» tVoliShe «il 'Mv'Biuleffn Abtbeilsog^siiittMii^ die.Kgiu* 
tonMehulpfifge« bild«fi^ " Hüem.^tfhM^'eompUcltM Einrichtliiig^ hat üue» 
Gtanfi' in. der .Alfdfcht ihrer Br^aher^ «jinem .'sailief&rcbfondoB Ueh^r» 
geirioiit'des Ojamaftiiniu! 'ftbcr dm)madere Aiistalt:^0i%ttbeijgfte|f imtM 
aber' gleich /b^ der ertflen AoBfahnnig nicht le^tgehaittea. 'S»)Vß.9* 
l^voMi dOT£riffnttiigef«iep<ifio«'26. April 1816 in 4ielen ^ahrbb. ILVII, 
44t.' i<Dib6teflk dtbd dWiiöofaietiendbn.FuBdatofen'derKäiitensächalo^ 
wihron imshi hfefäridigt. , {Sinr.Terlakfgteft för die v,idarelt,VctElni9***MI 
Jahre ^1618 an* den'* Staal- übergeben e Kantonsscbnle „ wlArah '*: imdi 
dem'nöaenriGeBetz'die^gletohe Utichernng Ten'*d^teii<(dö» Staatei) 
wie «ie:den'^PaAdat^ön der^C^werbschaM gt^ehali. Srarde , ^iass. naiiif> 
lieh diel:KmtO]it8cbalei:(je1*t:daft6ytenaftiaa[i> niititAremiSfifMn|pifoiil4 
aufewigv^Eeiteir* in Aaraar zaTetbleibett habe; " Dil cdmf .^nDMe fiftih 
diese» verweigerteiv so.cagiNi «eh die Unterbandlvageii <der''Begietfiaf 
mit -der Stdd4 u]iecoia>''Jiih^ hlnai». Die^SlMt «füa^h.dle Ver#altün^ 
dee^ättern*6l!lftDtog«ffortd:deirlßintvn8Vcharir all ^tnid: fvesfnä|gerte , *iUb 
Repre0ialien<*«ii- getamaohen,' den gesetallehen 'Beilnag Toa jahKlicdi 
mmFmolkin.i Vmn dem'Mftlingsfond def^ewerbsclMlorj der jeW 
flTCt*mit 100,090 Franken kapitlilisirt wurde, nhdtdem nepen Fond d4r 
GegathmtaaeMt ihit 2Ss000,Firattken gingen in e#«ta» Jahne noch^kelHD 
Zinsen, ein, .nad sb. bezog die Schaleatee aar die Einfcdtoff 6 :yoa dfOm 
alteren Pond'(75,000 Franfcen>iliid den Staatsfaeitfag tmL ia;OQO:FjrBar- 
ken, so dass die Schule selbst abgesehen von der-Ufaguhi* der etadtir 
sehen Behörde , einen missltehen. Stand - hatte. - Dena^cb /nahm '»sie^ Ih 
vissensehäfllicber Hiaeichl einen, beiltigeu' AaMhvung, .die SchnleK- 
sahl stieg lAr ersten Jahre bis atff 180, and die 'Gesamllitatahrder Fr«^^ 
quenc seit' (dem ersten Entstehen' der Schule ^inL Jahr 1803), v^ehe 
am 1. Nov/ 18351089 betragen hatt'e^ war am^eiihtssadeiiSebuljahra 
1886^87 bis nahe an 1200 gestiegeta. Für^n^ue AMähaflhngeil van 
Lehrmitteln hat der grosse Rath 8100:FrankeD bewilligt .imd iait deli 
nächsten Jahren müssen sich die- ekonomisdien Verhältnisse, dieser 30 
Jahre lang im Zuuehm-en'be^riffsBen Anstalt wirkKeb^ und auf 4ia 
Dauer yerbessern. Dieses die äussere Gescbiilbte'' der ICantonssofaula» 
Ihre innere Geschichte Ist ait. dieselbe geknäfft, ähd uillfa(i«t.4 Pterlor 
dea, die freilich in fiinsiicht der Daner sehr ihigleicb sind. In der 
ersten Periode, Ton'180B->-*'5, war sie mehr- Haad^sschule und auf 
neuere Sprachen ' beschränkt. ■ Sie stand unter der Leitung von H^fr 
mann, und hatte wenige Lehrer. 1805 wendeten sieh die Stifter aa 
F, ji, Wolf, um einen -tätebiige* Fhifologen , d^r an^leich .im Stande 
Wäre,' die Schule an leiten', aus aeiner' Schule tau eriialtea. • |)r en»- 
pfafal und schiebte ihnen ^. J, Coers, der sum. bestfinfligent iHscIor deir 
Schule ernannt wurde, IS Jahre <sie gana inr seinem 'G<ei^te' leitete, 
und noch In dem dankbaren Addenhea einer, gtoseeä AjuhUiI von Mwtr 
uem dea mutieren Alters debt« hi seinen Piogramndett bekämpfte itt 
stharf und tüohtig die' schfefea RIehtQUgen , wsefofaedie Pljdagogik bi 
seiaetf tJihgehimgeB tbeihrelse näbmy und in'dev SchnCa war ar vallr 
komm^iver' lMirer$ di«^Uebngeii -^ Ünterlefirat« ' »Alt «r« . üaeb dar 
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Verftndernii; der 'icliwelserifehtn • TerliftAiiMM , ' lib «^alire 1817 4h 
Stelle eine» 'R4«t*M' de» RUt«ml(«dle«iii* >iif Lunefiarg: «»j^nommen 
hatte ^ ers<5hten 'die Regi€ruiigs-y«rb«lttaii^ ifoit IBIT, ifl'onädh die 
Koilttfnttchale <9'6)ndttii Havpllelirer vrlmlleii' sollte (ea ^o^ettsber 
lAtCdeOi Zeichn^ngslelirer nie mehr al» acht* angestellt), aae dereo 
2a1il Je ' auf'*iBW€i luhre • ei« Reetör ig;ewaltlt «wurdet' ' Lehrer waren : 
1 Profesäer .der- ideatschen , 1 .der ffi^soMtcheh , 2 d'er lateinischen 
«nfd'gricfdiiftcHeii Spradke, 1 der. MathemiStll:, .iL. der Naturgeschichte 
und' 1 der- Ehy^ilc .uiid Chemie (fürhctid» letstere^immer nnrEtner), 
und 1 " Zeichnangsüehrer. Die • Lehifäoheir '> waren > fasfr ' die gleicherii 
vie in dem Sehnipbuldef G)rnljinai3iams.,vam .Jafate'18|^. Für die 
lftedlabtlieilii^g'>iiR^ren..mehx' Realien udd hßaonders noch.la der 4teii 
44ktiergten).,Chisbe Ckemit vorgeschrieben. . • Die; Lehrer -wecbseUen anf^ 
fallend 'schiieUj*>lia«n»''1ii}ieb< einer aisei .<iabre.^' So- daiie»te es- «oÜt 
Jahr«>lang vom Jahre 1814, iseitdem <dil) Schale Steatsaastalt geiwoi^ 
^en vat*. ^ ,iJ0lee diitsen lichrern waren. Sbriüin^l Getlach^'.E. Münehf'Gui' 
^«Hm n. A« ' Brst'seit den Jahre-1822 schien eich die Leitrerschaft m 
«o»so1idiren«*fiad al» Koryphäen der iSclMile-tvetea von da ait anf: 
jSaueAfnstein', Meyer (Enkel des. SfiCterf,' Torzügtich^r Mineralog), 
^öhlich (der Richter),, und Kaiser^- welche,: später als Repräsentanten 
oitier politiddieh Ricktang derSchaleangesehenr und öffentlich beaeich- 
«Vt,- darchihro Stellang als Partei, der Kante nssctrale mt^nche onver*' 
diente Schmahavg ' und selbst ernstliehe Gefahr zazogen* Von diesen 
'Männern , welehe -das gewiss seltene Schicksal hatten , gerade als 
-fichalniänaer eine> pdUtiaclhe Richtaag au revtreten, starb der sweite 
1638; der dritte nnd vierte wurden bei den nt^nen Wahleil füc dic(.re* 
organisirte Anstalt im October 1^5 übergangen , und ihre "Stellen 
"doreh Beriffüng - ersbttet. Weil einige Berufungen (auch fdrdieGe» 
'werbschule) ^keiaea Erfolg hatten , TeraSgerten sich die Wahl der 
R^ctoren sowohl als die. neaern Resetzungen der Lehrflftellen bis. in 
*den Anfang des Jahres-* 1B36. Weder alle diese 'neuen Beselaungen, 
lioch auch einige Wahlen in die Sohulbehdnlen> waren ghnz glnctcllch 
an nennen. Zum- Rector des Gymnasiums bis Ostern 1837 wurde der 
im Jahre 1832 an die Kaatonsschule berufene Dr. SehnUier (aas Wür- 
'temberg) ernannt, und da der andere, für die Gewerbschule ge- 
wählte Rector ablehnte ,. als „älterer Rector »der Kantonsschale'* mit 
-den Verrichtungen beider Rectoren beauftragt. S. daher Eroffaunga* 
Programm voi^ Jahre 1836. Seine Bemühungen um die Discipliu 
^wurden vielfach,, und von den. Behörden ia besonderen Pepfeten aner- 
bannt; dennoch,^ wo es hauptsächtich ^darauf ankam, < Energie za 
seigen und dieliohrer zu unterstützen ^ verriethsich nur au bald (und 
'Zam Thetl auf f»Dgeschickte Weise) , dass es weder mit der Standhaft 
■Ügkeit und denn. Eifer der Schulbtfhöfde, .noch mit dem WahlwoUea 
der hdheren: Behörde so Ernst war, als es gesichlenen hatte. Diese 
'Täaschang erweckte ia vielen Lehrern eineti tiefen Unmnth, und zwei 
ohtschlossea siichi besonders als auch in Aaraiidie plötzliche Auf reguag 
gegen dantsche Lehret in depiSchwels Elnjgpa^g.fand, «ad^rwftrta SteU 


len antuvehmen« - Ton dteseii' beiden Einer iit d^ -«Ato- gttircBentf 
Bector der neuörganisirlen Kantonesehule , der , in eeiu Vaterland sa^ 
rftekbernfeil ^ nach seinem Rectorat am Ende deg Scliuljahrs aiipb 
tfefne Stelle ais Lehrer an ' däl^Knntimsschiile niedertegte. > Ein eiga«> 
nes' (Scliickifiliiat diese Seliule gehabt, und yielleicht wird noch maä-« 
ehe Bewegttng anihv voräber,* maneher^StoMD über sie .hingeben, Ibiä 
sie 'eine danernde Begraädi^ng und leine vahfgi^' Gestalt gcswinnt. Wi»-( 
senechaftlicher' Trieb ist stets in ihr rege geblieben ^ *iind dieser wird* 
sie mehr sichern , als nngeeehickte unil nnheirufene Hdade an ihr Tev^ 
deriben* -Ic^Bnem ' . «'^ . [ScIfaitaeT.]: .'. 

Btei.ilv. Alm Joachimetbtoliifeheft Gymnailom hat der .Adjonct 
BüMatbinäer [$. NJbb. XVII; 88] seine EnttRstfnng genommen nnd da-^ 
gegen sind daselbst cHe 'Schvlamtscnndldaten ' Br. jiug, fVilh, Zumfk 
und Pnedr.* 141m: Giegtbm^t «tsAdjoneleir<[e. ]»Jbb./MX,^2aa;] ^ ebei» 
so am Fried rieh^Werd ersehet Gymnasium der SeÜulamtscandidat Jo&uma 
HeiWi Fohing [s. NJbb.-X^I%, 8t4.} imd am J^rSeBrleh^ WUheims-Gym^ 
illisiii'm der Seholdm'tscahdSdat Johann BiihM* als L^rev .neu anges|eltt 
Worden. * BMU Lehter Dt.Pape am Gymna^liim* «um graneik Kloster 
ist das Prädicaff „ Professor ^^ beigelegt ^ andft diis Oberlehrer'^ekfcmami,« • 
Kimh^^tnä Bekary am •GAfarisohen^'B^algyninaelff» haben jeder eine n 
Gehaltszulage ▼on<t<M>>RtMvn. erhalten.* l}eber.4ae judUche Waise»-: 
ErBiehuhgs - fnstitut' hat de# Dii^ectbr BarutN AMthUch .den Vitrtea. 
jähmbericht [B6rllh, g-edr. 1^. Friedläader. 1837..80.S.> ^r.B.].heraua-i. 
gegeben, und darin nicht üWt über dei| gldeklithea Eortgang der,.jln<^ 
stait 'und dei^n Pfleger 'und Förderer nmstantllich ^eriehtet, -sond'ern 
äueh allerli4«llgemeine-)>d#a|^ogischte'«nid'g0sdiiehtli6heBemerk«fi^9^ * 
eingewebt , welche' die kleine^ Schrift-einer besohdern Aufmerksamkeit; 
wuifdig mächen« Es ist^än> sich schon liöehsl •erfreulioh , aus demiBö^ 
rieht SU ersehen, wie- die Anstalt d«|rch blosse Privatunterstütsungeli^ 
nnd durch' |udfsch(hi Gem^ns^i»^ eo' Wie 'dureh^*¥<e#itändig* Verwaltung: 
ulWl' V«rmehrnng ihrer Fonds nieht^ blos bes«6lii, sondern «elbit za. 
einer reehi gfinstfgen ttM' gVadlfttchen Stellung-^ieh «rb^bea )iat ; nndi 
noph allgemeineres Itit^rfesbe erregen die' Bemarkung^eii über die veditA 
Einrichtung von Waisenbdusern und ütyer die darin so befnJgenlAite 
Erttehnngn- und Verwaltongsgrmidsütse , welche an- sich swarnieht», 
nett,"lä)er do<^' in' ihrer hier gegebenen Auswahl' und Anwendung l^ir. i 
gife^kthniiiHoh shtd^' ^^ Bte Unriversiiät war tinrimrigen. «Winter' vhni 
1585 inirnatrioutfrten SinArenlen und' von AÜ/hidtit imtaalniculirC^ - 
Zuhörern 'be»ndht. ' Vo^n den ersteren waren^«40B AiMlähdeii^ ^nd e^*l 
hörten 430 cur theologischen , 47d- zur • jurlsllsohen , tt& zhr medJcioi^ . 
sehen und ZZ^^nt -^hiloeii{>hisfdien^Fa(«iltät«> •Bad 'V.ei*eicbn24s >Mti * 
TerleSUngen' für dtts WlnterhMI$ib» enthftit ^aH Vori^avt eine ktfr«% 
kriCis^h^ Al>ilii^dliMgirühet^ieliei'Sexti £apirj'adT.;JUh%?yiI,ili# bf^i 
iitdllcken A'nfangtwbrtiB'des Parmenides neqh ipdtfs«Bff«^> lioriilaaügural:^ 
8l»hrirten- zur Erlangung 'der Dootovwmpde^elnd na* c«wahiieB> l) Sn.'df^ 
juriscischeii Facukät 41« Biäaria quaestionüm^pw tofnknta ajmd JS^mq^ 
no« Ton mih. Arm. fVaUerschleben [1836. 110 S. gr, 8.] ; 2) in der phi^ 
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loMfiliiadienFaeiiU&t «die Cbr^noUngia judieum ^. primogum.regnm He- 
hrifeorum ^onLwi HerzfM [1826, 72.S. gr. 8«] , ^eriun, i^y&qiytaimrtcni 
eapjto «elecfa loa TO. üUrieli [Berl^ Brutchke. 1836. 58 S. gR.8.], Cen- 
«eiitad'oaM <Ie eibrpfiioi Urßpergauii primf» parte, ^»tgue.^^iuctprey/im- 
iibu9 et opud poaterof aitctoriC^te 9pe»men V4^n Georg • WaU» [gedr. b. 
Nielaek* 18S6. 20 S. giCd.], JDc «oi^'iigaltim« .tiv ^tUfigttae.ii^a>uiciritae 
ratüme kabiUk von ^ftiiett iCuAy» [183t7. 7P.$, 8.]V Ygjl. B[J1^&. IIVU, 
443. -* Für die konigUehe Bibliothek sind ivfk Feb^na». d< J, aii^ der 
BüFarit ▼eräteigerten.Biblioihek der Hecaogia Ten Berrj neaa wich- 
tige Handfcbciflteii angekauft worden, Dämlich: 1) die SatirpA 4ea 
Jnvenal^ Codex des ICJabrbandertrs 2) .ein imglessirtea Digestam 
infortiatiun auf 12;^ BlitterOj jCodex de« 1#. Jahrhr; 8) ne^n Buchet^ 
des Codex Jastiniani auf 177 Blattern , ans, 4em 13. ^aluph..; 4)^ aeiw 
Baeher dee Codex JoiBtiniani mit voraccursiecliea Glpssea^auf . l^.Blät- 
tetn, aus dem.l3. Jabrh*;. 5) nenn-Bacber de« Codex Jn«tiniaoi auf 173 
Blattern^ aus .dem 13«. Jahrb; .6) Jieun Bacbuii^.deis Codex Juaünianjk.aof 
220 Blättern,, aus dem IS^tüahrh.; 7) die.Efltome N^.fellarni» dos al- 
ten Becbtslebrera J.itiianus.j die CoUatio legum •Bomanarjuap et Mosai- 
cantm, sammt'achl Blattern vom Scbluss der Institutionen und Digesten, 
und die Pastiio S.<G#rgeoilMartyrift, aus 4fm*9« Jahrh.^v8) 16 Bl&ttec 
mit Papiant über cesponsorum. und laetitutt^^ Gcegoriani , aus. jdem 9* 
Jahrh« ; 9)' ein, Codex ron 162 BUttern «Mt den( unfl^oMirlen Novellen 
des .Justinian, Juliani. antecessoris .epilum» JSove.lbucuin und Bfl^erii 
summa codicis*^ aus dem 12. und '13. Jahrb^ */ . 

BoNV. "Bte UniYenität ist im gegtniw4rtigen Sommer, toji 657 
Studenten nnd'4iL.H«spltanten(besBebt|'<^«jB den^u ^Ausländer «sind 
und 71 der evangelisch -theologischen, W^ der Jkatholisch - tbeoloj^i- 
ocben, 21T der juEÜstisohen, 159 der medÄcinboben , 102 derphilo/^o- 
phisehen Facultäi 'angehören, vgl. KJbb. !%l% 835» Am Gymnasium 
lial der Oberlehrer Dr.<£4ic<u da« Prädipat' ^«Pn^essi^r.^.^flb^Üen* f. 

BaasiiAU- .Vor dem lateinistheftiVernaif^nisf der Uoii^er^i^ätsv^r- 
Jfesungen für .:den ^Süatmer. 1836 hat J«r;:P£o{mfor,D|!. f\r^ RiUs^ auf 
12 ^artseiten: eine. sehr gelelu!te ujid.scbarfsinntge .Abhandlung- Du 
iOf^piaribuB , gtii nomine Mar9ifae ßfmdrOrßßcps ipioütuerunt^ gelie£erti 
Gewöhnlich werden "von den Alten awei Hietoriker Namens^ Mnrsyas 
angefahrt^ welche beide- aber macedenische Geschichte geschrieben 
haben soRen. > Da^nua aber Snidas drei IJistoriker Zinses Samens ler^ 
wihnt, 's^ thut dto>VeSf;.zunächst ausiSteftenusBytant s...v. Taßai 
dar^ daas äe^dtlU»: [diäifßv^f, Mu^ov Tccßnvjog gen^intl.,nuf durch 
eine Verwechsel^g mik.deitkfingeblichen -Stifter d^r S^tadt Tabae aum 
Hi^toviker gemaehtoNlorden. lBt.>. .Siann» Balgen sq^fältjgiBt'uad umfaa- 
stsnde Erörtevaagen üb^Cfdie.ibeiden.JliiMeLrike^y/ v.on. dqnen. der altere 
iras' FgIIh- gebirlig «und''Bradep/des;Ajitii^a«s..w^*:% £i:<rvu]rd.e.:inife 
Alexander idenf Grossen enögen» 'ronohfd den-Krieg.mlt<Aind' «cbneh 
ntteh' 'deinen- Beendigung «teine.Gesobiohte.Bfaeedoaiens ia IQ. B&eheisiy 
youSfadedaii und desse» .Söhnen PieeostiiBdAmathos an bis aofOlymp. 
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ÜXIIy-2. , WiAin lie60iidev8'4i«;Ge««liiehte Philipp» «oMtiiMllleli b«liaiH 
deK wdf. Alfeld soll er ^In W^flnfiber Attika und «lü äiiderefl.ttbtit 
AfoxMden JBr%ielrang Tetfaittt *li«li%ii:' ' Der jäM]gi0i« Mar^yilB war aas. 
Philippl, tmä 8«lirieb nuelt^ e9fl''blit»r}tcbe» W«f it , ^roiroiii sich noehr 
Bfis'^-Bndierii'Prfi^eate v««€iiden;- ' «£r soll darin- daB-Biioli detfil- 
teren llfarsyae* fdrtgeBettf#*i»ad «eine* Geti^iclite vom 6.> RegieraAgfijahfif 
Alexa^der^ begonnen «ind -Bil«' dein- Znge ge^eft PhönieieiT nach den 
Grundofng Alexandrifls besfchloibeli haben: Odüh nuiss er darin «neb 
frühere Zeiten behandeli haben ," Well darin eine*£rzSh1inig vom -got^ 
dischen Kneten y eowlo' Tiele archaolegisehe bnd äntl^fliariiehe Nach- 
richten über GöttercuUe, HelligthiniereCc. ▼orkomtn'en. ^ ' UeberlMapt 
mag er m^hr AnUqaarier als Historiker geweie^ sein, *ti*nd seil no^ 
Mv&ivM,' eine ^«l^ji^afoloyiftt^nid t^ Wf^i 'aM^ovSqop (vielleicht der Ti- 
tel für da« obige Geschieh tebuch)' geschrieben* haben. IH^ Ansah! der 
Sindenten beträgt in 'gegenwSrtigem Sommer 921 (im Winter Torher 
766), nil Attsnahme vonl22 fioepitonten; Von den 'orstereri sind'lO Aus^ 
länder und 195 gehören BBr'italholiseh-theologfsöhen, 1#8 ««r evaa^ 
gelf6eht«'theö1ogl#eheif , ")M «zur JüHldscheii , 125 'zur liiediciaischen, 
131 ztir ^philosophischen Facuttat. Vgl; NJM^. XtX, 83(1. 

• ''OatttiEf ' 'Oer'^ec^sie Jahrtsb'eticM' über da» "GymnatiHfn^ das 'Jücht 
188§«'itfn/s8se7rif ,' «nthalt tot den Sthulnaehrichten* eine fieissige xttkS 
gelehrte' Abhandlung «des €oikiborätdrs Dr.- B^g'er; t)e^'U9u medomm 
iem'poHMqne apnd Homerum m toiMpatalionibnai [Gelte, gedr. b. Schulze. 
1831. 32(16)S. gr.4.] Dtlik G^mnüSium war im vorig^eB Schuljahr «za» 
Anfange ton 17S, am Ende Von 161 Schölern besucht, ybii denen iO 
ztiV Vniv^rskfit eiltlüssc/Ar Würden. Di^ Schuler siad'itl'^'CksBetl yer* 
thelk;' doch'so, dass ■diejenigen^uartrtfter Uiftd TeicütttfeVV' welche- beiiT 
Griechisch lerneb',' noch'-ia^'einV^en behrstundeir zu einer besondern* 
Paralleidasse vereinigt sind y ' ttnd* 'Werden nsA ^ferlg«ndetai Lehrplsnv 
unterrichtet r ^ ■ *'.'•'' *"•*"••••» • . . .•.»..» ,,< 

in I. n. UL IV. V. VI, S!^- 
Religion 2, 2, 2, 4, 4, 4, •— - .woch.Lehr8|a|id. . 

I^telfiMioli^ .. 9, 10!, 9,. 8, 6» 6,, „t-t. ^ ..,. 

Cfrletfg<!^ch r)*»^ ''» *» 4,— 5 —f. -r , 

Hehraii^h.,. ,,..?, 2, — ^, .— , -:-, — » — :: , ,.. ^ 

Dpiijli?i;h,.. -,,,,?,. 3,,..,g,- 3| 4, 4, 2 ,,j 

.l^,rj^9»Qfi}sph. • . .2, 2,^ ^^, . .2, ...?^ ;— , .,-,2.... , ^ ',":., '";; . , 

Geschichte.. . 4,,^^.;4, , 3,^ 2. . 2,. 2,, — - ;..,.:.;..., r, 

Erdkun^e^ . ' ,.~». Tt:» ?«./ 2,^, 2,;, 2,., — ^,.^ ^ ,. ,j^j„., . , .., , 
]l|fitheii)atik 3, 4, 3. ^, ,|^ 4,. .,— , ^. :,. . 

Natufrlg^^d^.,:-/ 2,. —r,- ,7— , : — , -t:s —t:». ..4' : -.i. . •■/. . • i 

Sehxr<iJ)eii;.,M ■»>f,";rni,7rTrf,'":;f'--ir>.....^«, .. «»; "T" • »• ^ 1 «1 •'»•* > 

Zflcbnon ... „ t:-, -r:-,,--r-> 2,,, .?,.^,.2, . .:— v ..... 
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L«1itf«r a«r Aafttelt «kd: dtfr Dir«iBt«r.Dr,:JEbwC if&liiBr.^« NJblv« Xt9, 
^14}, d«tf Rector fVetier, der Gmii9Qce0r iSte^pertAal^: d«r Ob«rlel|rer 
^imättAf 4ör,.€Qiir»<^ jKorl Jug^^J^^Jhg'mmm [sott d«ii> 2$. Avgmst 
TOfflgea Jabtet in, diese Stelle-t«iifgeMcl»Cf- naphd«» der. Conrectur 
Jlffitfar att das Gymnatiuoi ia SrAiüa^-f^MeUi .werden -^Kar]*^ die Cella« 
keaatoren. Dr. JBer'g&t iuid.JKitfi«£L;t)» JP.^cdwriirfli .[«eit dem.lT.Neyem- 
het an die Stelle des ia die erste .€loUaliprKtiiraafger4clilei»«CoIlai».9rater 
flergper:ftHgetteUt}9 die Lehrer HHter iiod.iiSreiiaemaivKt der Organist 
md Gksanglelirer Stohse und der H&ifsl^wer Aart&a^en. 

Clbtx.«. -Der Oberlehrer Dr..iIioreiit8;4Sfr afaf Reiste r.aa d«s Gyat" 
nasittei in LucKAubernfea, and »seine hiesige Lehrstelle dem Ober- 
lehrer £itetflsr..vani Pädageginm. in ^viAVEAP Abertragen worden« 

. « .CuLjc . Au dem neugegrandetea katholisehen QjrmnaMum ist der 
Oberlelirer l^nq/^tec. Yom' Crjraiaasiaiii in Pauhbvobii sudi Di^rQctor , der 
Oberlehrer J^oz^dci yoni Marien »Gymnasiani in Posaif anm ersten, 
der Schulantseandidat SämMnn zum. dritten Oberlehrer 9. der Lehver 
JiiciiefcaiMD eritefkUateriebrer erjiaitAt.lKQrdciii, ' . . 

... .£MSNpi|ii6n., DSf dasige Lyceiiffi) welelies ^ie l^ellong eines Un- 
tergyranasiams einnimmt mid die^Schuler etwa bis an die Secuadja ei« 
m^ 'veMstä/idig^.n Gymaasiums heea^bUdet^ war iiaeh«demt«9a Ostern 
!I8S7 evsebieiieoen Jahnsberichte.sii .Aalange des vorigen Sehojjahra 
von 41, am Eade von 31 Schülern .besojehtf welche in..3 QljiBaei^ Ton' 
dem Reetor Franz tYiedr^.Kurl JSchwei^ng^y dem Gpnrector JUudewigj 
demi CoUaborator Frpmirtelt iind drei Bitlfslehrern jnnterri^htet wurden. 
Der Xiehrplaiv umfa^st jLatelvüsch. , €hri^ehis«h> Deuts.ch^ Fninzösischy 
Hebraifck«' iUllgiOAi ^ßiO^mßti^i Fl^j%^, »n^ Jipifkrge8fkiehtey€(e^ 
(|ch^h^,^ IBeogfaplJMej' *2eiehBe|^:4;r^liBMheii u^id'^in^euy. In ^em 
Jalifeebeeicl|t ]^t - der.l^tpr sich . beij^^^g . gjigen di^. viel, geforderte 
ae^ettunifte-i^fjiktisefae li«abilduog'der.Gynmasiaftten,^)cläifA» und dar- 
auf hingewiesen , um wie viel heilsamer es sei, den studirenden Jüng- 
ling vom Labyrinthe des praktischen Lebens md||licli8t lange fem au 
halten, bis er sich dureh difer Wisbtenschaf IT ^rst d^n daau nöthigen Fa- 
den' d^tAHailrie erworben hat " ^ 

Elbinc. Das dasige Gymnasium war^am S^hlina des Sbhnfjafara 
1885 von 217 und am Schldss des Schaljahrs 1836 von 212 Scfifilem' 
(ungerechnet 56 Schaler detf Döring^sdien Privat -Vorbereitnngsschnle} 
besucht, 'fpelche in 6 Clas8en"(jede mit* 32 "wöchentlithen Lehrstahden, 
mit Ausschluss des hebr&ischen , ^nglisehen und Gesang* Unterrichtes) 
von dem Director Mund, den Prof eirsoreUÜfeleft; Bü}:hner undf Merar, 
dem Oberlehrer Richter* den Lehrern Siihnth\ SeHeih&t und Linäk^roth* 
dem ordentlichen Lehrer de^^ französidcheü und englischen Sprache. 
Smith f und drei technischen' Lehrern unterrichtet wurden, vgl NJbb. 
I, 238 und XIII, 466. Zur UniversilBt sind 6 Schuler au MichaeKs 1935 
und 9 zu Michaelis 1836 enttatfseii worden« «Dem vo^JÜirigen Pro- 
gramm [18 S. 2.] ist 'als wissenschaftliche 'Abhaindriüig bei^egebneii': 
Leetionum XenopAonteanim spteimen alterum acripnt J\ A, Mere.'lS^S. -4;* 
vgl. NJbb. VU, 457. Der Verf. gtebt daithi' einlb ausführliche gradi- 
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■MilliifJiff»BrSgferaBg .¥op Memorab. 1, 1, &.■ oitcjg anoßijcofgOj aod gll, 
.XQUtvQvng släsp — X^ovrec ^xovffey, will aber dies^lb^e Tieliuehv für 
feia« Scbwlerj^^alf £»' Oelelirte geschrieben^aben. 

EiNSLAiiB. hi mehr m su bedauern ist, dass in onierer Zeit» wo 
das Verlaagea aaeh genauerer lUn^taUs def Scbnlweemie in andefn 
Ländern so groie ist^ uns selbst. tob selchen Reisenden, die «in be- 
sonderes Jniqresse an den .Schulen liaben^ ^Q wenig ausführliche» Nach- 
richten übsr dasselbe mitgetheilt werden (die meisten besduänl^en 
sich auf die' MiUliei|nng einiger allgenieiaen Ansichten über. S^Puilen 
und einiger Nachrichten über die Anstalten» welche auch sqhon von 
andern Reisenden 9 wenn audi vielleicht weniger genau , .geschildert 
•ind)i desto willl(ommener mnss uns jeder noch so lileine Beitrag anv 
nähern Kenntniss des Schulwesens in andern Ländern -se^n« ,JBinea 
bleinen Beitrag ^ nr Kenntniie des engliiohen Schulwesens liefert ^pa 
der durch .Bemerkungen $ber das französische Schulwesen (Programm 
der ReaUchnle in £lberfeld vom Jahre 1832) bekannte Dr» ÜTriise. la 
dem diesiijährigen Osteiprogrammder Realschule au Elberfeld; Dr. 
jfiriise itbeili nach einigen allgemeinen Ansichten der Erziehung (über 
Fi^ijwnT und Schulerziehung, physische, moralische und intellectuello 
Ersiebung j^nd ißrzie^ung aur Nationalitat), welche in England ben- 
gehend sind« Nachrichten'uber die Unterrichtsanstalten der herrsdiea« 
den Kirche y. Universitäten, Mittelschulen, Kirchspielschulen und. über 
die anabbiMIgigea Scliulanstalten mit und verbreitet sich am ausführ- 
lichsten über O370B9 und Etoit, -die er aus eigener Anschauung ken- 
neo au lehnen Gelegenheit hatte* . Die englischen Universitäten sin^ 
bekanntllcb, von den deutschen sehr verschieden und in vieler Hin- 
sicht mehr unsem Pensions« Gymnasien au vergleicbea« An der Spitze 
der Universität On^pas steht einKaazler, d^r durch d^n Vicekanzler 
vertreten wird, n^id ein Oborverwalter, der die bdchste Gerichtsbar« 
keit ausübt und durch die beiden Proötors (Universitätirichter, die 
atigleich die Polizei und Verwaltnog der gaaztia Stadt besorgen) vet- 
treten wird. Die Zahl der Professoren beträgt 29, % königliche und 
23 Stif tungsprofeisoren $ er^tere für Theologie, das bürgerliche Re^ht, 
die Bledicln, daaEebräische, das Griechische 9 neuere Geschichte und 
neuere Sprachen, letztere für Niitarpbllosophie, Moialphilosopbie, 
Geometrie, Astronomie, Botanik^ Chemie^ 'Ezperimentfilphysik) Minera- 
logie, Geologie, Medicin, Klinik, Aiiatomie, Rechtswissenschaft, Staats- 
okonomie, alte, Geschichte, Arabisch, Sanskrit, Angebächsisch, Poe- 
sie ~ und .Musik.. Hierzu kömmt noch ein öffentlicher Redner, ein 
Archivist, Registrator und Bibliothekare. Die Cnrse, in welchen sie 
Sn schön ausgearbeiteten ABhai^dlongen über ihre Wissenschaft lesen, 
enthalten selten nkehr als 20 Leotlonen. und werden meist in Privathör« 
sälen gehalten». Die Professoren -^ werden für ihre Vorträge von den 
Studenten ansebaüch honoffift * (schi)nlcen und stunden ist gapz nnhe^- 
baunt); aber es iit ganz der Willkuhf der Schüler anbeim . gegefieA, 
ob sie solchf9 V((4isungen hören wollen,: da gar keine. examiiiadiUBpber 
statt $odfU,^jMA. fjir Erbingnng akil4smischer. Wni4Af|,,g|yi^t;ii|i^ 
ilT. JUM. A Atf. tb Asd. Mi. IM. mu. Bd.JX.ßfl.7. 2t 
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Verlangt wM, ab was im Stifte (coilege) erltonr wettfei» 4AiWI. VSn 
den Stodenten liesuehen daher verhfiltDiMinäesig wenl^Ä idie Verteraa-; 
gen, am ialilreiclitten die joogen IHäener, die ttadll abisei^rteid' vle^ 
* j&Iiri{^n Gursas im Stifte 1ileil»en, om sicii ab Gelelurttf Mer Greift, 
lidie aasiCttliHden; nar diese treilm etgeotlicli al»demiMlie Stadi<te 
futch uoierm Begriff. Die •Profesgoren habea ber dieffftei Stunde der 
INngeVolie^ MasBe za geielnrten lintergnchruBgen*» denoli sie sieii for* 
genfrei \ridmen lc5nnen ^ da iiir Gefaalt al« nrofessoreb jed^falla ana- 
' reichend ist, ihnd die meisten noch* änselinliche PfrGndeta' geaieMea. 
Die' Zahl der Studenten beträgt gegenwärtig in Olfcrrd-520a Dieie 
woV^nen in den aar Universität gelifirenden Oeliädderi and sind hi jeder 
Hinsicht streng den Gesetzen der Anstalt unterworfen; aar bei Ueber- 
falli^ng wfNi iii einigen Stiftern d^ Studenten« diettfir'quadriennimD 
▼ollendet haben , gestattet ,' eich in der Stadt einzumiethen. Zmt Uni- 
versität in Oxford gehören 19 Stifter (tcllteges) und 5 Hallen; erttere 
besitzen Vermögen, letzter^ bestehen 'gr6sstentheil^>äiE den Einlcaaf- 
teu der Stitfdirenden. Jedes Süft oder Jedä Halle ist Oln äelbstständi- 
ges GanZfi für sich^ unter der Leitung . eines Frohstes t^nÜ'^er $tiftis- 
horm (Felipws). Was das Aeussere betrifüt, so ist* es et» gothis^eSy 
' reich verziertes, grosse^, ktosterartiges Gebääd^',*"da^ adehrore Hofe 
and Gärten Mnsdhltesst und eine ItältÜchb Ca]6iäne'hM; kt '4eraselbea 
wohnen der Protist, die Stiftherrn, die Lehrer^ aad 'die Studenten 
aebst den Dienern, die zu dem Stifte gebären. Alle aar üaivertftät 
gehörende* GMiaäde nehmen *^inen Fläcttenniaat' eld^ ilmf dem eine 
betriebsame Stadt bequem stehen t^ohnte. Die Wahl ^itt«» jätiftei odar^ 
einer Hilile steht den Eitern der jnngeli Leute', die in* der Aegel 'mtt 
15 •«-'16' Jahren aus den grafamiatischen Schulen eatliissf^ Werdeä, iti 
allen Fällen fifei^ in welchen ntclit 'Familleiistiftnnj;<)a W anderes *b#- 
Stimmen. Jeder Stnden t hat * elü ZiMnfflir für 'sith oder ft /' 'je- naehdedi 
er bezahlt Alle Mitglieder speisea ssusamluen« Die ISdellente (Sofaaa 
iron dem hohen A^el), die Standespersonen ^9&iine' ton' Leaten voa 
Rang und Ansetkn) und die 'Öemeinen'un¥Brscheiden flll6h in'Tiracht und 
Rang io^ eittander; erstere bezahlen dirörib', die ' andern 3p§ Pf. jähr^ 
lieh f äas Honorar für ^ie liehrer und* viele ander» Kosten nicht mi|(- 
gereehnetK dio letztern 2— 8M Pf. Doch giebt iss auch Stipendiaten, 
die theils von .dem Stifte, 'theils von den grammäfisehen Sc^alea er- 
nannt irerden. Hinsichtlich dei Discijpli'n sind ^e S Stand«' gleich.. 
Den Unterricht besorgen die Frlvaiflehrer <Tatbrs) ; dM'e Sfnd zwav 
von» (Doileg ^gestellt, erhalte»' aber iieinea • Gehalt, 'lAindom freia 
Wohnung und «freieu Tisch ¥001* Stifte und U^f holiek Schulgeld roa 
iden JSchfilWrtt."' iSie unterziehen' silsh' tinter Atif^titdetVorstObers der 
lioitung ^er* dmisdfien-, mäthoniattsehen uiid hislorisohen Studien tf er 
Jüngern Sehuler, böMit^n siezu' de« 'affienDichea^zanÜttibaB vor and 
l^etfeh ihfeii^ufterhaupt mit R^h * utfd llfttfo zui^'äeHe;» Der ProMI 
'bdilägft Jden'temgeik'Lenten b6i Ihrer Anfnttlime-dle tiehrei^ y/dr^ weldia 
er fläirViegeeighetsten hält uttd giebt ihnen Irnrze Aififciitdifg',^lhre StVL 
dfelk "eihibribhteih. An öffenAichea ITnterrieht IM «Ittitex Ms ^wShv- 
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toQ Tor]«raD||e^,^der VjtotenQum, niclift so. denken« , Wie de« Stadenf . 
deine Zeit Tiorwendet,. daran Icummert [iiA der Vprsteber nicht 9 nur 
moM er dit? ' ▼or^schriebenen lateiDfscheiT'und griechischen Autoren 
mit seinei|i ,1'tt^r ^interpretjren und die ihm aufgegebenen Acbeiten 
liefern.. Welche Wiitsenschaft mit .Vorliebe betrieben wird , das 6ängi( 
▼pn dem Vorsteher ab, der die Lehrer zu wählen hat. Leichte Leetüre' 
ist verllnoteii; .was nichl fnr damisch gilt, darf nicht über die Schwelle' 
gebradit werden! (Welche Scih.riftstel)er gelesen werden , in welcher 
Ordnung» in welcher Art and,Wqise,',in wie Tiel Stunden, ob jeder 
Schüler, beim Unterricht allein ist — darüber und über manches An- 
dere bleibt inan in IJngewissheit.) Alle Vierteljahr wird, iron d^n Tu-;' 
törs dem Vorsteher ein Bericht über den Fleiss der Schüler, eingereicht 
i|nd nothigen Falls eine Prüfung Veranlasst. Wer 4 Jahre j^ein'Pair 
nur 3 Jahren die Universität besucht hat, macht sein Examen als bac-^ 
calaurens artinm; lur Erlangung der. Magister- oder Doctorwurde ist 
ein längerer Aufenthalt nöthig. tm Vergleich mit unsern' Universitä- 
ten sind also die englischen eigentlich Gymnasium und Universität zu- 
gleich. Die vornehmen Engländer besuchen die Universität blos , um 
sich eine allgemeine Bildung zu erwerben« Die Juristen und |I^Iedici- 
ner brauchen gar keine Universität zu besuchen , wenn sie nicht auf 
einen Titel Anspruch machen; jedpph )cqnnen sie diesen jetzt auch auf 
der neuen Universität . in London erlangen. Erstero erhalten ihre ei- 
gentliche luristische Bildung praktisch bei einem Jurbten und wenig- 
stens einige Zeit in London, und machen., ihr Examen bei ei^er Pru- 
fnngscommission der Jnristenfacnltaft (die Corporation alles Juristen ip 
London)«; letztere geben nach London zu, einem praktischen Arzte^ 
um als Famulus praktisch und durch Anleitung un4 Studium medid- 
nischer Werke theoretisch sich zuAerzten zu bilden« 9>e mediciniscbe 
Facultat (der Inbegriff aller, Aerzte) hat eine Prüfungscbmmissioiiy 
if eiche auch dasBpcbt der Promotto^ bat, so dass in dieser Beziehung 
die Aerzte, unabhängig sind, während ^e Juristen die tirade nur auf 
der Universität erhalten können. . Kach unserem Begriff studiren also 
fast nur Theologen auf d^n alten. Universitäten , dji d|e ändern die ■ 
•ogenannten Facnltätswissensdiaften eigentlich erst zt^ studiren anfan- 
gen, wenn sie die Universität verlassen hiabeh* In Oxford muss jeder- 
Studirende sich zur bischöflichen Kirche bekennen, in Cf^nbridge ist 
i^an nicht so streng gegen die Zulassung von Dissenter^l ..^'? ^^^ 
Universität vorlkereitenden Scbiilen (grainmarschodls)' habdn dieselbe' 
Einrichtung wie die Universitäten und sind zugleich ErziehungSanstal« . 
teyn, nur sind sie fqr ein jüngeres Alter bestimmt und von geringerem 
UmCange. Es gbbt zwar viele solche lateinische Schulen Jn grosse- 
leo und kleinen Orten, doch sind sie bei weitem night' h^ireichend,' 
um die lernfähige Jugend aufzunehmen. Die berühmtesten dieser An- 
stalten sind: die Westminsterschule, das Oolleg zu Eton und die 
Schul« zu Winchester, die llIetr«politanscbnleni: St*..jp<^vJ^ Cbrist- 
hoepitalvChavterbouse, Beading, nnddifiachiilenuMLBiirrAW,.B^tb etc. 
ABe diese Anntnlten $iad reicii und Itiigen'dat Gepräge* der Zeit der 
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Selial- and ÜkfveriltÜtsattelliffiBli'teB^ 

.^eformatioBf Ia der sie meUtenf ^MtM wordeii, böcIi deotlteh wa 
«ich. per Verfasser beschrf^Ibt n^r das schon oft beschriebene Colleg 
IQ Etom (Üeher die Einrichtung der andern Schulen, ihre Zahl, ibre 
Geldmittel etc. erfährt man nichts*). Die Schule an Eton hfingt tob 
dem Stifter ab, desseb Probst und 7 ' Stifthc/rrii die Lehrer wählen» 
iii|mittelbar aber wenig mit' der Leitung der Anstalt iii thdn haben. 
Das Stift ernennt 2 Vorsteher, die indess mit den auf eigene Verant-' 
wortnng gewählten Grehulfen (Assistant Mastres) eigentlich nur die 
Leitung des Ganien und der Disdplin haben ; ' den Unterricht im ei- 
gentlichen Sinne besorgen die vom Stifi ernannten ^ aber nicht liesol- 
deten Privatlehrer (Tutors) , die von den Zöglingen ein hohes Honorar 
erhalten. Die Zöglinge sind entweder Alumnen (70 nMist ans den 
ältesten Familien), welche vermöge der Stiftung fr^ie Wohnnng und 
Kost Im CoUegiö erhalten (Unterricht nnd Nebenausgaben lietragen im 
Jahr nicht unter 50 Pf.), in 2 S^len schlafen, g^meinschaftlidi essen 
(meist Schöpsenfleisch und Mehlpuddlng) nnd dieselbe Kleidung haben, 
oder Externe, die im Städtcbei^ wohnen, aber derselben strengen 
Discipliui wie die Alumnen, unterworfen sind; ihre Zahl ist in der 
, Regel 4 — 500. Die beiden 'Abtheilungen, untere und obere Schale^ 
liaben unabhängige Vorsteher und serfallen In eben so viele Classen, 
als jeder derselben Gehülfen hat; Jn einigen Anstalten werden diesn 
Classen in einem Zimmer unterrichtet. In der nntern Schule, Ate 
meist die 1.^ 2. und 3. Clässe umfas^t,' 'wird blos 'Latein und in der 
obern (4., 5. und 6. CI.) Latein und Qrlechlsch Sifentlieh gelehrt. 
Alles Anilere Ist dem Privatfleisse überwiesen.^ Chrestoroathleen Ter- 
treten die Stelle der alten Classiker, die eigentlich nur auf den Uni- 
versitäten gans gelesen werden f dagegen müssen viele Uebnngen im 
Schreiben and Versemachen , ' sowohl im Lateinischen vis im Grledii- 
sehen, vorgenommen werden, und sind ganze Reden und Abschnitte 
ans Dichtern genau auswendig au. lernen. In Jeder Classe unterrichtet 
nur eii^ Lehrer und dieser Ist'deir eigentliche Ordinarius ; er hat nur 
dafür zu sorgen, dass das vorgeschriebene Pensum der Classe gM&t' 
werde. Der Verf. beschreibt die Art des Unterrichts in der obersten 
Classe. „Schlag 9 Uhr hat jeder den ihm angewiesenen Sita in sei- 
ner Classe einzunehmen, und Alle, oft 100 an der Zahl , erwarten 
schweigend die Ankunft des Masters. , Nachdem der Lehrer den Lehr- 
stuhl bestiegen hat, werden die schriftlichen Aufgabeü eingesammelt, 
und demselben übergeben. Dieser fordert nun einige Schüler auf, 
di^s Pensum (einen Abschnitt ans einer Rede des Cicero) ans dem Ge- 
dächtnisse her zu sagen.. Andere fahren fort, und wiederum andere 
müssen die Uebersetzung in.fliessendem englischen Style ans dem Ge- 
dächtnisse hinzufügen. Dij^ses Hersagen gescfiieht im Redeton mit 
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*) Ein Ausstag aus dem von Hm. Kruse' erwähnten , von Mac - Culloch 
herausgegebenen statistischen Berichte über das brittische Reich, in so- 
fern er das Schulwesen betrlflk,. in Irgend einer Zeitschrift mi4;cthmi^ 
^rurde gewu» vie^a Freunden des Schi3nre«aia sehr idllkommen nein. , 


,ii|f(ir;i«gttlicM«ii Bfaditiiiig Aqr Afiii^ntflie in JisUfiii fl^rm^ei»; kela 
.^AptioM wM jfpMlattet. $tQtfe(Q liel^t Strafe Aach jriclu /Darauf 
. aiimn^t jeder dat Buch. Der Lelirer liest itm nachsteii Abichiutt^ wel- 
cbea er Bum Peaeam.ffir ^ie folg;ende Lection bestunoift liafty laut yor, 
«rIflArt echwierigp .fiteUen., jedoeb in dev Regel uur Realiea, -;- auf 
grainiiiatilEalieehe Falle macht er sfir amfinerkiain , wena de» Siou da- 
^dureb geändert wird, — - und giebt aiyn eine eelbstyerfawite^ schon 
^ ntyliilrte Uebersetaung,. nach, deren Beendigung der Unterricht go- 
•dilaieen Ut, da.-ee fleh von pAlbst yerttebt, dasi diese. Pensnni über- 
, «etat und gri«rnjt werden mussw*^ Die Tutors gehen die Qegenstftnde 
nit den Schülern durch udd furklftren siej ihn«^ ist Methode der Un« 
-4erweisBng:nBd Wahl derPmatstudien anheimgestellt; ihre erste Sorge 
.ist aber» ' dass dciii Verpffiditangen. gegen die Schule ¥on ihrem Zeg^ 
linge nfchgohfmmen werde. . Täglich sind nur 2-*-$ Unterricbtsslnn'« 
, 4!9n« und nii» uumktelbav nach einander. Examinirtwird sehr selten« 
. Wer 1 4abr in der Classe Ut.« steigt auf ohne Rucksiebt auf seino 
. JÜNfnutnisae» . Der Cnrsns dauerl Ci Jahr i so dass^ wer mit depi ß. ^ahre 
•, (dem frühesten 3Seitpunkt) aufgenon^en wird , mit 14 Jahren auf dieN 
..Ihiiversit^t i^ie)^, . Q^e Eeri^n,da9ern wie auf der Universität 4 Monate. 
•Das Tiigewerb beffoni und wird geschlossen mit einer Andacht in der 
.iKlrche, 4» ?t®H..Bi*4 Gelegenheil sich auf deä Spielplätaen herum- 
«nntommeln: oder im Gkirten m evgel^eo fehlt es nicht. Die von der 
, HoehUrcfae fibbäagjlgen l^irchipie^fjhiilen sind kneist nur für die kirch- 
,tli^b?n Zweckahoim Gottefdlensi beredinet und lassen, wie überhaupt 
der Elementaninterricht in. England „ sehr viel tu. wünschen, übrig. 
; Ans#^ dei^ 5nn der herrschenden Kirche .abhängigen Schnlanstalten 
\'gicbt.M.nn9.^in9;Me^ge ni^abhilngiger {Sc^ulanstallen» theils Special- 
•. zehnten für ^dio; verschiedenen .Zweige, mensdilicher Thätigkeit (am 
.>Wcnig6^9» för den Handel und die ^GeyerbiB)! theils allgeipeine Bil« 
M duiig beaweckj9nde;,doGh sind aU« Produkte der neueren Zeit, und 
-ihre E^cistena hjingt^von dee herrschenden poliiischen Meinung ab. 
; ImGegs^sata gegpn die iS Universitäten der Hqchkirche (Oxford, Cam- 
.^.AridgiB» Önrbnm.in'nnnnrer Zoit gegrui^^t) ist die neue Lopd^ner, auf 
. Actien gegrftndet^ Upivorsitfti. erri^bt^t« nach Art der deutschen Uni« 
..versitäteni .dpch, fehlt dieser die theologische Faoultät, auch hat sie 
4er bestehepden Verhältnisse ^€^ ^i^ j®^>^ ^^^ wenig Einflnss auf 
; Facnltätsstudlen. Auch findet «lie Disc(plin der dentseben Universita- 
. . len selbst .bei. den Reformers, nicht. allgemeinen BeifalL Zur Vorbo- 
' veitnng anf diesn Universität ist vn» Privatleuten ein eoUege (Gymna- 
, afum) gegrändet^ deiswi aweckmässiga Einrichtung einen guten Erfolg 
vecspricHt« Pio Toriep . b^nstig^n im Geg^nsatn gegen die n^oe 
. Univeprsitfit.das cum Rang eine]:^,||^hscbule (ohne das Recht der Pro- 
. motioo) • erhobene itings - Benqh 7 College Jn London. Ausserdem 
giebt es eine Menge von Privati^nstalten , die eatwedes Familienstif^ 
tnngen sind nnd dann, den Charakter der öffentlichen Schulen anneh- 
met 9 denen sie auch in Disciplin und Lebtgegenständen sidi nähern, 
sugleich ,a||or i^nch Cor Unterricht in nenern Sprachen Se.vgd tragen, 


/ 
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888 'ScViili- «niUftlferilt&tSBttitflittelkitfii^, 

"odbr Prftttttftiif ei li6 fc m m ig«B ^etiras tfeleltftni oder etuetf LirBtfgebtKAen 
'unter Tersehie^tenem Titel , die gans Tön der Gattit odei' ITAg^et *#e8 
PobHcirara slßbängen. EMefauiigitaigtalteti fiir Mädchen «ind in'Bng^ 
j'land ifocfa Vett' bfinfiger ali bei iinf. Nadh dem'UrtheHe saidiTentäii- 
' diger Hn^^r sollen tie gamr TOnrdgllch eein. ' 't*nr den Elementar- 
unterricht ^st'Tie! geschehen dnrcb die' Dissenterl und Qüälrer, In dev 
' letzten Ze!t*b'eBonders durch die bntHscbe und auswftrti^ fiNshulgesoU- 

schafii ^ döcb bleibt noch viel sn ' thtan ibrlg. [ tt d g. ] 

' fiA;i.)ti4ciBfirr'Die ünirersitit ist fn diesem Soinmer von 299 Sfa- 
' dentdti' (2id5 lim Winter vorher) besucht , Vön'deneä 189- Theologie, 
6Si Jurisp'^Qdeiiz , 44 Medicin ; 11 Thanhado , 15 Philologie stodirea. 

^ GoTTJNciBi«^.'^ In dem ' Programm xur Ankündigung ^ea dieasj&li- 

rigen Pror^öforatswechBels auf der tfniversitlt,' dMsfa weleBen diese 

' akadeAiUöhe Wfirde von dem Professor Hitftlmiitm ')inf deii Mofessor 

'*'BiSrgaiaiai überging , bat der Professor, Hof^th' E: pi MW» #ta 

- griechischen Mythenlreis toii Lynkeoi er5rtert (^^rwMntit firraeeoram 

' de Lynceia Jdhülcie)^ und den UHpi'iing desselben eben so, frf e Rackert 

'in seinbiki Dhnst der Athena, In dem argivischpn Fes^brauche der 

' Feuerzöicbfennuf dem Berge Lynkeion öder Lyrkeien^efeincht. Die 

bisherigen Pmatdocenten Dr. F. !I%(?r, 'Dv.'A. IT. BdAfr, Dr. F. 6. 

'ISchnüdhoin Wä Assessor' Dr.*i^ L. vcn LeuUfik sind ^ra aosserordent- 

^liehen Prbfessjkr^h , der erste in der juristischen, die übilgen in der 

' philo6oph!^6herili*acuItat ernannt 'forden. ' Die Aniahi- der dtodirenden 

'^ beträgt in diesem Sommerhalbjahr 88B^ und hat'aleli f;^^^ Torigen 

* ITinter'lSRi 65 Y«miehrt. Von* Ihnen sind 888 Auslftader. 

Halie. Die Kahl der Studlrendek lAi Sömmirr «- Halbjaiir ven 
Ostern bis Mhrhael 1837 betragt 4i68 , oder mit HintfuMdiliUDg der 
' nicht immatriculirteri Pharmaceuten unflVChiruf^MI 089, von welcher 
'Gesammtzahi''aäf die theologische Facnltat 870 (S14 l^nlftttder, 58 An»- 
ISnder), auf die juristische 78 <e2Inlfinder, l6 AnSltnder), aef die 
'medicini^cbe 189X86 Inländer, 53 'Ausländer) und auf dte'pliilofoplii- 
^ «che 76 (65 Inländer, 11 Ausländer}' komttieii.' Das erst im August 
' ausgegebene ^fingst -Programi» ist-'-vom CoBsiAörüllratti nrefessoc 
Dr. Aug, Thfiluck geschrieben und enthält die 2. Abtdeilittg'der cMs- 
imentatto de vi quam graeca pkitosophia hi theologiam' Wn Mahammeia" 
iiorum tumJudaeorum exercueritt H^elcHe de ortu CahUilae handelt (Harn- 
lur^, b. Fr» Perthes, 32 S. In 4.): Das Prorectorat gtng «m 12. Juli, 
^ dcdn Stiftungstttge der UniTorsität, 'vom Prof^or D^^ Gerlocft auf Pro- 
fessor Dr. LaspeyreM aber, welcher etdnr^heine i^r ^rftreckmässige 
' und anspredieöde Bede von den alten Rechten ünA Pritilegiton seiaei 
neuen Amfes übernahm. Zum isrsten Male Tereinigten sieh an diesem 
Tage die' liieisten Mitgliedeie iff^r gelehrten Cdlj^oMtiOto au einem 
f!d8tIicfa)Bn Mahle, bei dem durch %iiftiig gewählte nnd' trefflich ausge- 
fährte Trinkspräehe in gebnndene^''und ungebundener Redtf die allge- 
' meinste Heiterkeit herrschte. Die in mehrere Zeitungen übergegan- 
gene Nacbricbt von der durch den lllttsikdhrecior Dr: Naue bei dieser 
Feierlichkeit >er^sta]tetett Attffdhruiig einet' Giierer ims Sendet 
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A»tie«9l0t Iw4ilit eiiiev BerieliligiMig;; Aller<iiiig8 ig| 4ieidl9«,gii8i$he- 
1^,- ab«r-«bi(e WiiMm de« akAiteiiilB«liQn Senates, niid.e» hat sich 
liiee dito allgtineiBflte MiMl»UignDg; ubef; dieses Beginnen, ganz ahge- 
«eh^n.y.on den^ ma^ilialisofaen Wertbe oder Unwertbe d«c Cppposiiion, 
Ifltit miflgrslprochen 9 xnmal den Mitgliedeni der Universität und den 
Studirendmi d«lt Abdxuck jenes Chors mit einer daneben stehenden deot- 
nchen ÜebUlrsetmag dargeboten wurde» Der 3. Angust, des Jfönigs 
Geburtstage vncde anf herkömmliche Weise durch eine. Festrede dea 
Professor 4feisr gefeiert, hi «reicher derselbe anf di^ besonderen Ver- 
anlassongen hinwies, welche Universitäten und Stndirende ^or allen 
andern haben,- ihr «yAterlaml nnd Ihren Kenig an lieben, iind darin in 
iMraftiglDt WoK|ei|;.iPf eqssen's Qliifk und die freudigen Er^ign^tse des 
]Fei^ang!NMp.|jehem(ialMras des Konl^^ schilderte« An die Eedß, reihte 
aich: die Tertheihuig des Freitfes. Cur die den verschi^enen Facullaten 
0bei^§bttMn Abhandlungen , delren diesa Mal recht viele nnd damnter 
mffhi ceiBht jtdchllge eingeliefert waren. Die jurisibche Facultat verr 
liert jftjfeat Afn- ausserordentlichen Professor Dr, von Madai^ der den 
ibif «Is^ ffd^fitUcher Professor des Criminalrechts, des Crimipalproces- 
PfftT) der Becbtsgesehichte und der juristischen Litteratiir nach Dorpat 
Ungenommen'hat und an. jMicbsiellft. dahin abgehen wird. Schmerallcher 
noch ist der/Viodost» welchen die Universität durch den plötzlichen am 
%6. Angpsfc 9xfillgte^ Tod des Professors der Zoologie Dr. .med. und 
{ihU..Cjvtsti.^t|f{»« JVtfzso&, eines Bmders der gleichnamigen Professo- 
isen .*% Qonn jand Kiel, erlitteil hat : Dnrcfa eine'Litng^nlähvung starb 
9f im &|« Dahlie, nnd mit ihm. giften. der gelehrten Welt,dio Früchte 
langjähnger Beobachtungen nnd Untecsnchungen verloren, zu dereii 
Bearbeitung nnd Vollendung der sich selbst nie genügende Getehrte 
IMO hat körnigen gönnen, der Universität aber einer iborer berühmte« 
^UUi GeJlehrten nnd geaehtetsten Lehrer. Unter den akademischen 
$<;hriften sind an fsrwahnen RoUgomena de wmmo in Ittlerorvin, studio 
Jfne et de dimpUnarum nepm purtic, J. , durch deren Vertbeidignng Carl 
Befnr,JUk«i§9 ans 0BonQVer, die philosophische Doctorwnrd^ cf'^.u^ie, -** 
Auch die lateinische Hauptsdiiäe feierte des Königs Geburtstr c: durch 
einOn Redeactus, mit dem ein Vocal-Concert, gegeben ron' tT'n nn- 
-ter der eilrigen nnd geschickten Leitung des Cant<^t^ Jbtki Wolil aus^ 
gebildeten Sängerchore der Schuld , verbunden wurde J welches sich 
.sehr zähhreichen Besuches za erfreuen .hatte. Die üehrer ^ös könig- 
lichen.. Pädagogiums i!7e»sciSier undi. ^VovA; haben sich die.'I>9ctorwBrde 
hei der -^philosophischen Facnltät der Univerntät Jena erworben. 

• . ',•'••-.• /■ ' '• •••[BJ^" 

HoLi'Aini. ' Victor Cousin theilt in seinen Berichten über das hol- 
Jäpdische SqJiulijFesen in der revue des deux mondes (im Auszüge m 
den von TU, Cli^terweg heeansgegebehen rheinischen Blättern B. XV, 
H^ft 3. S.'3S9 n. fnfg.) folgende NotitOn über die holMlndisohen Athe- 
'tiäen nnd liesoViders über das Athenäum zu AMSTBBnABi mit. ^ Die Atb^ 
'näen Holiands sipd eigenthumliche Institute und goua allein diesem 
Lande angehörig; sie köniifii di|^ ifiK<^ die Vm^^9b» ^reiche sie 


UM €ebnl« and U«lviffftlltn««]itl^lMU% * 

* 

baban tMMMk läwea , beutAatll* vorieo. In Jalur« litil 
mir 3 UttWeraitftten bestohea', Btmlfch aa GaoamaBa, UraacHT «nÜ 
liBTsaa, 'uad die beiden aUen UaifenitÜea ¥00 FnAHaxaR «ad HA»- 
aaawTK wafdea anff^hobea« Um aber dietea bei4ea St&dtea ^en 
Terloit sa ereetaen, näd die bedenteaden Einkfiafte , welche de In 
jeder Beaiehang hattea » Babeaatzea, errichtete anaa ia jeder deraci* 
bea ein Inititnt, irelches zngleich ülnsr dea Gymnaslea nad nater 4ms 
Voivernit&t steht, gleicbsan eine Universität im Kleiaea bildet» mU 
einer geWifflea Aaiahl Lehrttfihle für die 5 Faenitdiea. Eia eolciiea 
Inf ti tut aeant man eia Atbea&am. Das Athenäum bereitet aar Uad* 
▼ersität Tor. Die Stadien auf demselben werdea als gleicbgslteBd 
mit deff Stadien anf der Universität gerechnet, aber die Uolverätfit 
aliein ertheilt die Verschiedenen Wurden. • Die baldeä Atbaatai tbm 
FaiaaxBB aad Habbbbwyk sind voa der Regienmg gegrdadet; es 
sind königliche Institute. Sie haben Iceinen b^deateadea Ruf erlanget 
das in Harderwyk hat sich nicht halten kSaaen, aad ist sehan aall 
laage ▼erfaUea ; auch das in Franeker ist nicht sehr bldhead *)• Ne« 
ben diesen bestehen in Hollaad noch awel aadera Atfaenftea, deres 
Zweck derjelbe ist, mit dem einzigen Unterschiede, dass sie nldiC 
königliche, sondern Gemeinde - Instititte sindt diese- sind die awel 
Athenäen an DsTBifTEB und Ahbtbkinui. - Das an Amsterdam ist scte 
alt; sählt mehr als einea berahmten Professor, «ad In den letatea 
Zeiten TTsiteHbaeh. Anfangs hatte es aar eine geringe Zahl van Lehr« 
etuhlea , tfber aaoh und aach habea sie sich vermehrt. In diesem 
Athenäum giebt es wie auf den Universitäten ordentliche and ansser- 
ordentliche Professoren. Das feste Hoaorar für dea «Hrdentlidien Pro« 
fessor ist 1860 Fl.; das der aasserordeatliehea 1200« Das grömte Ein- 
kommen wird ihnen jedoch darch ihre Sehaler. Diese belegea 
liier die Corse aicht wie in Deutschland semesterweise , sondera tut 
das gaaae Jahr. Jeder jahfige Carsas kostet 60 Fl. Nicht sehr vieia 
Professoren sind aagestellt, da jeder voa ihnen mehrere Oniaa lieat» 
80 liest a. B« der berühmte aas Jibimept Nadtfolger Wytteiibadia, 


^ „ Ia Fraaeker rind T ProfeeMiren angoitellts eiaer .liir die Theol^ 
gie, wacher die Kirchengeschlchte, Henheaeutik und natürliche Theolo- 

£e liest) einer für die Jurisprudenz, welcher die Institettionen, Pandekten, 
.is Natnrrecht und das neuere bürgerliche* Recht vortragt; 'zwei f&r dia 
Medieia , deren eitter die Anatomie, und Phyriologie, der aadere die Botar- 
nik; Ghearie « ''Pharroacie und materiam medicam yortragt;^dBer fSr dla 
^Philosophie and Mathematik ; einer für die griechische und lateinisdie 
Sprache und Geschichte, und einer fär die morgenländbchen Sprachen« 
Die Theologen und Medidner müssen hoch 2 Jahre , Und die übrigen Sto- 
denten noch 1 Jahr anf einer der höhern Universitäten studiren. Anch 
können rie auf dem Atheaäum nicht promoviren. Die Zahl der Studiren» 
den Ist daher nicht bedeutend. In Franeker waren damals (1827) M Stu- 
denten ,' woniinter 1& Theologen. Die Besoldung der Professoren anf den 
Athenäen ist nur 1600 Fl. , auf den Universitäten an Utrecht npd Grönia« 
gen dagegen' 2200 Ff. , and, zu Leyden 2800 Fl/< Fliedener CoUekten- 
rcisenaoh HoUand mid EagUmd B.X S.88. 




wi»tMblier Ml Matikdi» wd griMUfcfce Uttaalwr nmä GMdiklit«! 

€te 4m Igümw Btt CSBii4id«len ^-^l«tlrM an i^r Vnivepyil&t iimi^1|9« 
vvUfiB, MO wiu^n diese Mm dl« .Voflesvngen d«t Vn|. wm hmH§ 
liiiv^ft» .AwM.iVnf 4ie«9 IVnii«. «in sieiiilich bediput^ndM: Einlioiawt» 
vird *)^ - Die SEahl der ^^Uft }^Vk»^% sich auf ]liO-*9(W, an^ awssv- 

4Mn sahidEea: dt« vers^kledeneaScnBinauea, »iM^chf ^ia, 4lPil9v4iai 
•ahc'saldrciAli sind,. Ulm JSSf^liage nach den Alheaüam,. dl«. hisr tf 
lang« rU<tt0P,. idt sie as.^r y#rb^reitaag anf^di^janiga Uaitatiitälir 
wftrd» lav natjbig haUeat ' nfiali w^h^her sie stnkfn«. Eia aalchfi lar 
alilatisiföv die Jagend ia^AaisUidanji sehr ToHfc^liafl»,ii|id 4iq SMI 
■hAliiaasseKOfd^ntUch .viel» Hat dassaihe. JUa Sladt -pabU dcnProfess«- 
vamiliril^ilM.Boaimri «iiqA:fi« ift as a«eh, wakhe dia Prafessore« 
wdlUi. ••I>aa Cmn^oriuni («as Mftnn«» .gahihl«ft,:.die dareh. «issaa^ 
sahaffllicsbes lataiasse h^anat sia^ ^indej^i gii*amBaAlPfjkii:gMiassaiO 
.gatal mUi> l?ahareiBs rtm i awBg > mit dar ^JProf assafeay w wiW WPl W gi tf ft Orl^ 
niupg de« liahgccorse.lest and. leitet das AtlieaMUpi^ ;:8fflMM .«^n« Av^ 
.galia «eiif «Kdei^Ml. M > wvndat es sii^i a& die» Sladt.^ jÄea^Chmeiaclesatli, 
weichem der BurgfMnne|ftor^y«i;sitot; ,||ad iieser Rath eatsi^eidet Soll 
ein Prafessar angestellt werden, so sch|ägt di|9 Cmcitor^ini, 8 Qaadi* 
daton Tor, unter denen der ^emeiBderiith elhen w^hR" und ernenot 
Die lateinischen Sehnlen in Uei|iwn Stödtea Hollands. Hbalen (nach 
Fliedeaer ia s» CoÜefctenreisa pach Holland und Eaglanil) nur 1 Leh- 
rer, Rector genannt, In grossem 4, einen Rector. «usen Conrector 
und 2' Prfteeptoren.. In^ Staaten ^Jaotar 20,(100 Seelen nuss blos der 
Rector doctor littefamm sein;' -in StUteauber 20,000 Seelen auch der 
Coareetorw* ladaa grdseaaaa üatainisdaDacSdlldan: 41144 ClMsaa,ir«ii 
walchaa die Ptracaptorea j«dadi* «Iniga «agiaiai jaa|SjrrlsM«B*^ Pte 
Schaler «ardea hier nicht soV vait^ als auf^ deat.d«Btschaa Gyinaasiep 
gafdrderl, lai Lateiaisahaa'naB bisaam VugU «rihd*Haias, anoh arohl 
bis an Oieemnis offiefai, ia^jOriaddlehen aur Us^aaniHoasdlp, aush 
wohl bis BiUB Thncydides. . üas HdMIsclla wM.hlar. aa«h nidit .gi- 
Idhrt. Die abrigeli Vnterrichtsgaganstinda sladt.Mathanuaik (bfliM- 
(deis seil 1826 In Folga «iaas b5nigL Decrete), . alia ttdi mfmn Gaogni* 
phie, alte aad neae Gpeschichto, gilaclusche aadvOmisidia Mytbologlp. 
ReligiaasaBterrichl ist van dem Lefarplana giaalieh aasgesoMossaa. 
dStoadea taglich Ton dan S ÜnterHchtsstandea Ia* den ^Wiatem^aatea 
nad abea.Mi tiela Toa den\6 Lehrstaliden der ilbi^n Bkaaate Jaussaa 
aaff dia baidea alten Sprachen Verwandt Werden« .^la der neaasta« 
Zeit wird der Unterricht in den mebten Fädiera weiter geführt, als 
frahärhia, . Die grussern* lateinisehen Sebalea haissea jatst Gymaast^a« 
daf der lateiBischea Schalo an Utrecht wird seit den letatoa Jahren In 


. *) Das Athenäum in Amsterdam ist sehr blubenil; es sahU roehraa 
ausgeMiebnete Männer; x. B. van Lennep^ vom den IVj, Professor^er Redite 
uad eiaer der ersten Advocaten Amsterdams , Boorda^ Rrolbsfear der 
taüiviiea SpraiiMB, dar Theofa^ia aad Philasopbie. 


••<ft«U* «vd Ui U%imtH%§mthHkVaki^ 


P8%e «tBM^mrfilii|A'*^»MrfbMA ^9l9tiS^\Mk'^fim1SäMri^ 
fratorricht fiidhWiliNB urtheilt Attdk in 'AmtUtdblal ml niii <ltiiil«ni 
Orte« wM'tfMft ' (eMils nochgettlrait. • Wetl'«4ie MetttisclMlk Sohuiea 
fa 8pffa«ft«ii mirf Wkfeaiehaften iicift M^weH^ilibrai al0 tfasev« 4oat^ 
«efaea Gymi^ten^, to ^arf keift- S^dilreBlitor auf ^e^ 19ai«tfiiiUr ^^ 
Hu dea «IgeBinefaetf FaeultftttBtiidto^ülltoy^eB , «It Wr'«^ sivtoi» die 
^•f li^itBBgfiiiiitlMMhafleB : PirilBlBgi«^ l^hilofopM^, QesbMiMe Bad* 
ttallMHBatife,' «tioeli 'eiiltge, -gairdlinlidi- S^Salire ttiidirt teaä- dafeh eia 
-Exaiaeft d«B Grad' «bm Caadi^afieB "der Ijliterlitbi; (Thwillbfjeä uBd Jha- 
iriitea) öder'^foesC^iidMatcfB der Mtffheliliitilc vad NBtbrWifeMBMhaften 
-^]|leaieiB^''erBrbrfteB' hat. ' Das efg^atlfehe ("aettltltliiitaildai »daaert 
%»i deB Tbäolb^«B;'*Jifri«teB iiad'^irii^dplieM- weMgüMW-'S, bai^den 
'MedldBeni weBigffiMe dJaitare.» Totf'd^K Va^renMlfettl ttl-i^amair 

die ▼otBiililiitfle,' 'nicht '4l6f>^«geil9li^8AHer*v tntd hat mekrtM^^t-- 
^Mcbie. Jude fJü^eildtat: iilf fa • FBeattati^B eliigetiieiil^ 1) m di» der 
^rheologla <fe«MmDiH) ,9) der BeelHigeleliHaBritelt, S)dt«*]Iellk«Bide, 
4) der MaM^^ßk ^ad Naiorwiebeiilcliaf lea , uad S)<ddf PMk^Mi^ble 
«Bd liittiMäK' '^Did*Bäiil deri>iNlecti:cliei Fioffetobi^tf 1^^^ 

'w-.»::-? BulibydeB,- t^ecÜtV ÖroiiiBgeiiJ '^ '• ''"^ ' 

bei der theolog.. FacuUät ,4. t IL , 8. 

- - joriat. , n—-'» .4.. 8, 8. , 
r - mediciB., -TTi dp . »• .5. , 

- - jnatli... :-r.,, 4. . , 4. .4. 
- .pnilosoph. — • . .5. 


.•» . j^.;^..'w ^. \*>i* •/#! ; '-• ,< »'"''k ' C ? .•fe""' '»"''" 


I 


an dar UBi^ebMtBii»!Eie!fd'eB'iriS>BiiBB diwidiBes noch ansflOMivdaBtlidbe 

'Aofeaioi^'^tMgBetetttiiif ardenv^ * Jfedeii* Jähr mdaaeii ffel^ad* Vovlenui- 

*|g*eB g«b<ilt«B' werdeBU' 'VOB der» I hcihg iMhm Faeultdft 'dla natdrliehe 

'(Theoiogiey -die^HiMhebgeschiehtefidie «eMieBeBtik.» die Dc^aiadlr, 

«ai» chiFi«llioKe^JllBralv dia HoiaHetüf . Ibid FastotBlwiMeBBdiart. Vo&, 

imfiifhUMkmMhMüi die iBaüllitiaadB, die Pandekteai^daBNatBr- 

Mebtr dac StaitiU.uitfi Volkerreebt, :dae gegeawäfftigeGivibecfat^ das 

g'egVB^äitllpe CMuittelreeht. Aa der IJaif ereität la Iieyd4U jübbi ao«fa 

dfo StaateagBirdiidite Caropas , dMe'^Uitifftik and die Di|pl«fBatik «ele- 

•ev werden. • Dir'aiedictalwAr Kwutta^ - liat zu lefcda^t- diet. Anaiömie, 

'die Fbjrrielo'gie j' diePatbelogieidaS'FiacllkiiBi, die PhnraiBeie.nBd 

' maieriani medieaap^, 'die Chimvgiey die Clebavtofanlfei; die^Hiitetik nnd 

(«BfedioiBaBi •podit^ßam »et faredeen.'. \9f»:Aen'maihetMAi$d£ew4mi nolBr- 

'<¥d$9eiMi^DtfUkhm')FanliQi muis gelesen 'werdea: die Eleinedtamiathe- 

• 'ttatik, die Irrere Itfatbematik , die Maillieniatik auf 'Hydraulik, and 

< ^asBetbanbanBt aagewaadtv die Expeiwiahtalpbyeik^..die.inalbeniati- 

acbe Natnrlebre, die physische Astronomie, die mathematische Aniro- 

nomie Tefbnnden^nnit dem Unterricht in astronomischen Böobachtnagea 

I ia der ScbiffTkliity die €hemie, di6 Öötftilik und Physiblögte 'der Pflaa' 

.,a«a, die. Naturgeschichte der Thiere «.upd .die LaDdwii;t|iS(:1ififtskande. 

Pie phUosophUche und UUwagUAß fof^Mt nmß Toctotgm? die liOgik 


' 'f 


B0m^Utytt«w«lMi«k^«il1i%««i^Kn^Ai. IM 

Mmiicdh^ Lk«eratiir| vSmiMlMi Mtefl&A^/ ^gilicIiliBlM iJftt«nitiii^ 

grieehlkche Alterthämer, faebraiBche LUteratbr, arabiiche , ' lyiM^flib 

-mnl dilMäfbci« MltilAmurv'tMAMhe'Alteitlltofcj-^ migeamiie Ge- 

Hiiid'B«reilraHtflreM^ ^Me'VViiMflohijrt ,• weM^^^H Oegvwteiid «faMr 
-liMöiiiiDirB ^i»He8mig'^ifllAnaflM'y'»ifiit9 dlir fl«|f«l'Bili$li' !ii-'«}nen \3alM 
'MgOklinMi %erd«)l; ihilflf'MiNv fo i1«l ilidglklr,^lir allen Vwlefotth 
^g^'Tdil 4(»f'^rafeitoMn '«kll*1foir<*l<Ni Stedlenieif MMpiis^irtiretMi. 
•Me-Yielftbetf tovksungMr miHÜ^ ikteinfgch 'giAetfdli^ Badi wfri iot«^ 
•ttkdr-iAiittiiiArt und gttälM^N^^; • '"Sktr ^io Mül 'taarfinlfe, im SrnniMr 
^ii^retieii^y aMaätt «lbe»*S1lMiHt«1abg:.' 'AH^Ü^^Osfinli iivtf CftHtfftrfl^ 

«^fltf^ah«' gellt. ; 'Aed«r*fVAteiiailg' to» 8 'fi^flindett wSclieiilikh-'ilM 
^mt ^4n.v' Md, ^emi ntfe^riM^lr^^ali' wei Bietl fh'*d«i''W«clie geftttUmi 
~^iH^,->inU W t'k'1>(»ialllfi»^a«#Mi*lotrMt M'dbM «iillli"«reit«r,"^^An 
•^•^^•rteMii^ AlMfr den06lbMr ^Dgeittf and auch 'ftogbr aliillMir'VAIitl. 
''Si»iM8ar6iitd alle tlTeÄlo^lMa Obllegle» f r«l gvg^üi itodb ifeA ^v#- 

l^tmmi^ktr'dirfBr'elBe l^ütBBg«BgeffoadenV< i'«^ iMtf Ittf dte Tbee- 
He^ea Iblee dib »ttirarii^efl sn liezahlen shu»: «Di«^Pk^itiifiiDa we^ 
e'^tfen ttacli betenderer 'Uebereinkiinft bezalill. ' ^'> fear %BmBn ternag- Itf^deii 

iSMidtt V Adett jtbHldi^ voü^der ^iVenÜMlib Ü^ylisiir »Iy-v4ii''d«r 
-Kti^ÜtMlAit'e;' «Bi ^M dar «tt GedailirgBn 6 lat^inWIilfclMiliragiiitadl- 

geschrieben, deren beste Beantwortung eine^^tgeldMd^lMHiller 'IoId 
'M'Fli'Wettfrv «dap^kfelitattiM aelbfl emvflrbt*- Dic^'^miter den Sta- 
"Üeii^eft beBtehenden IcIetaereB wiMeBselJaftiicMi*.T^rfliiie:>«nd -dietil- 

* 1i«r» JlerilthHJig''niiti<deiii*IVcirei^lreB |nigeäi:«^dfatuw)»BSg daaa bei, 
einen wissenschaftlicben Geist and ernsten Eifer im' 8tlidiren:Tege*4u 

'4MbBll»B/ «'«me Sieltängvd«r <lfnl^wsitAt ist-^didä» ^CnralBdoB» von 5 
' MtABevn änverlraat. 'Aüsseriem imben 'dia UaHmitäleB eiaen ';f Ulir- 
'Heb Weebselnden Rectot; der tbo 4- Professoveti^aaaideäb teriehiedeifin 
> Faenltftfton'nnleMtntxt Wbrd. 'In seb# wichtigeBJUl'^Iegenheitea.be^a-. 
' tilen: das Cnratorium' nad 4er akftdeoiisifbb'SenatcBfiAniitea. Dia Kosten 
' des ^rfiNffsitSIslebeni la^lialiiMid -aiad «ebr bedeoleBd, ii« beti«g«ii 

* jahflieh ' auf» niiidestev^Olt^BWFl., da die BiasBienBlaibej g«*liig 
"tiereehnet, 1«0*-<180 Fl.; v nd^ ein eMMiea khtagfesäen t^Hefa« 12 

IStfillef ^löllftndiscli kostet. • 'iSar UntersAtannp^arnep heffnangsvetlbr 

- tSludiiihideii der Tersdiledetten F^eolCät^n hat 4ev Schiai für Lejrdan 

Jf^i* fdrVIreeht SO rnkd^ar^rSningenf 20.Geldtti^londleBgeiitSrtet;, ^e- 

ren Jedes 'an der erstei^ea UaiTtosüftt jftl^lioh 860 Fl.^ an den Iwid^n 

* andern-MH PI. betrag«; '«iad<'dein.ileissigeB und siteb gut betragenden 
'JedM'Jiiflt'tfttfs nene'^rltehett wM, so jed4Niii, d'ass'^er längstens 

' iiiifff6tj«liir' bitatefe* einander getii^sen kann.- Amdk^ bat der Kdnig for 
-talle Pr^ig^rs&bne , die l'beoVegib sCndiren, «iiie jibtttche Vaters 

katann^ anf tier UniTenitöpt bestimmt. ....<' [Bd g.] - 

K ot bm ocb w. Der Staatsmiaister flirsseti))Jlikg' brt ABi deas diesssei- 

tigAi '43taBliltfeBtta ausgegübidtoB r' ' wadaadb. Mo Opamulnny deren 


■r •« • « 't 


•f|n.l-; H^^IJiiifWtttAteaMlivUhtn».: 


^. 


t. 


dliflMf fhret Mtttaigeii XIMi Ufc/ ^haäam^w fm W Xkkm ¥«rlMt «»• 

•te YOBi216SMireii4eiiy 4ar«»4cf.ttJ«alteil«r» bn«^! w»v, iitder 
««••eroc4eBtlidl0 FtßUmot.ür. ReMke-ivtm ^vAentlddum PMtofoc fa 
46» fiiebUgisfi|i^,F«eBl|it erBflBii4.vmr(|yii^ Ain.>G ym ji<i i w ^ i irtia» TMei- 
.^M Jfalire d«v aUMhetiit JäkmheritiKt ü^t. ißuelh^ nm i^m Diractar 
JPr»f«Mor |V«4iinMiMi,heii»ugc^6beii:.w<Hr!|9D, w^lchw cl«9 ^li|MUi41iiiiff 

4mk Sdifikni i«rr obeftMin Qjmpi^iiiiMüf»« ,i^^.T«riteiiil«i .vortl«« 
«JaiBB« BBd we|0trBa«li^, iPB»iB jik»»K|ei4ilM)|«dMiOBg nb sldiev BVUgB- 
Madit BBtoseliea ist» . Md wai. uwl^^vm^^aämt iMI^rig bkibt Vi|p dl«R 
am SchatorB '4«r ;7 CkuweB (w^JPlJlWk, «SeoiBda üb« T«HiaiB j« ^ 
.AbtbeilBBfl;«» leiirikB)' warii9B..41i<MlKiriiilM1v s«r UstvenUife^ «i^ 
.latgBB, nail'dio> v4lelieBÜiclio Iielu^iuiAQimililjb^ag Ib L OL i,« iL i» 
«Bd TXL B. ^. Je.At ^. Ib ll< b* «ad IV. BbBv J« 39 StaBdBB^ Sit wordea 
VOB dorn QtODcUft Fjroteifor ZVatferaMB!»» .d«A PimfeMBrBB; AlMPiqNrf 
U0fc0aJk^/^v]|is-#iZ|iW mid l>jecfcft^, .dem. Oberl^lBrc» Mn&crf » daai 
J?fofeMBv#F«ll«i^.d«a^hrfm;$Mrflmer Itftlfr'AMtMir» 

«Bd .lEetltisf j a BälfliamVB nilA.d JPtdveptiireR m^irtfllitet «fl. KJM. 
F» .490 BBd: XII, ilS,;. :Der Lehifr AiitMig' kft Tor bBmoir BmpüOber- 
;MirerB«iMmBtii0fdBB.-t:;<i .• ■ > ,•> ^i.' 

JHüiinBiBBmBi^. T:]>BBLBlmv Aieip BmvGyoiBBaiBQi M »11 fiBBv 
PbbiIbii tbb SM, Bthllii^ Ib^ d0B Bah «ataad vbmM^ w«fdea, Bud ^e 
Ii0hreff I2m{Po^ aftAiPsttvoABi^er.habBli.jedor '«iaito G^hittiBBlifge YBa 

^O'Btblni. «rildt0B«-j:; -'.1 ! • • -i 

P&Atwff. •; Alfr'EtalBdBBgMclirifl SB Aiia: dlcnlfthcIgeB H Bap t ü W * 
flieti detCryBdDtirfBBM list der Rector leiu fifottlofr WUmg- liefBBtgffg^ 
iMmt ^J^o« iroMialtfi^taidUM vPemt'OBM« • sn iy«rde oder 4k eniß Sfioe 
an R Fa|iMBi^SUIi«t dft^teto« «mi wlMeH. [PkweBv bei Scbmidb 
inV. S2S. BJ Vat d«r Btfch SitoB» StiraebeiiBd Afelnui wMgtUmMt^ 
gBBBB tledtscÜBB UebeHietittBg. ^ee rgeBBiMtert Gedlclite , velehe «ke 
•ilii^che VeiüdeatoehiiBg deK:>abrigeB'Syl«fMi:wABieb6a Itelv^liBl im 
Te>f. elae doppelte EiBleitBBg T^attegetc^lelct » woiIb ^r»l bbI dea 
Werlh der Gedkbte deg Steline Oberhaupt .liing^wi^tea aadilwa V«r* 
BBlaiMung BBd Inlwlt der eMteB Sylva 8p^i4iler angegebaa sipl» So* 
daBB sind sBK.Arlftiitei'aag efaiifer eeiivierifen SielleBn A^eli- . eii%e 
Aaaierkangen ang^bfingt, die sieh elMB bb Aber Saebeiblftraag ver- 
breiteB, vieauf SpnkcberSrterangea elBgeheB, vad selfoft an Ve. 28» 
UBd 64. 'eiB »paar TezieiäDderangea TQrtebiagen. Sie Bvpfahlea'sicli 
.ebeafalli darsh riebtigea Blick BBd gelehrte Erfirt^roBg, velehe nur 
.ilelleioht etwas nHsmstäBdliGfa und veitsehweifig aagelegi ist.« Der lai- 
gebftBgte Jahresbericht [16 S. 8.] hellt uater dea Dcnlcwardiglceitea des 
verflosseBea Scboi^hnrbesoBders lierrdr, dassdasMinisteiioBidasGBltBS 
«BS dlionoadiclMB GvoadiB die AoflMiHnig.dM'arst sa Sadsi daa Munt 


BeNlfielr^liligM WM^ Ekr4n»M«l^^%li. 


IQtt Wiirgfliaiitrfoji Ö^irakiMr %Mitnigl6/ otadiM'^^ ifiMr^eni tttt 
disVLeiitungen dittLelifer iiiid«£lf9itter widM «nMeden warl «;S'aic«i|M. 
iDat PrögymBsdam tut' Im IdiiifB det Torig^n Jähret In iwei- ClaiMft 
serllietll Worden , nnd die geibilMiite Anitelt i^r um Ende dei SiiAiA- 
jahri >on 85 SdiAlern ' [M G^lihiittiaslten nnd i& Pvegjndiimibiaetett] 1»#* 
suehl. iSttir Voivertitftt Wnrdien fkn Lanfo des Jak^ir W Schfiler {fSf-mU 
dem^enten, 1 mit dem twelten und '4 mit dem dritten ZeogaiM der 
Bteife] entlaMen« 

' PnBvssnr. Während det Winteft 16}^ wäipeir. in den 111 6701^ 
toatfeio det tStttato 28589, MA'tü den diPtogfymtaatfto iind bliherea 
Stadt- nnd Bfirgertchnfen* tSBB^SiJhfilinr; nad an den Gymnatien «»• 
terrichteten IMl erdenfliciie und 805 Hnlftlelirery an' den letatgenam- 
ten SchnlenlTO ordeatliche nnd l^fHnlfilehrer. In deratelben Winter 
hatten die 18 Gymnatlen lii Rhefttpretatten 8088 nnd die 80 Pregymna- 
•len VS2A 6iMiw, die 11 Gymnatlen In Wtetphalen 1790 Schfiler, d&t 
Gyronatien in Pommern 1568 Sefanler, and Im Sornmer 1881 die 1§ 
Gymnasien in Braadenhurg 4208, die 21 Gymnailen in Sfiehsen 8585^ 
die 4 Gyhinfwien In Potain 1098 nnd die Gymnteien In Oht- nnd WM^ 
prentten 83M Schüler« 

Rsonntarae. In dem Programin der- dasigen Sfndlenanttalten 
anm'Schlaite deg Stndleqjahrt I€||> hat der Stndienreetor Bdnr, Saal* 
frank die HaupMnad^en betprochbn , 'marüm 6ej dtm'hUkerigen GtdMm 
der meUien ZdgUnge an dem Chfumasium und der tateiniaehen Sehide In 
Begen^mrg dennoch tett 24 Jahren numeke SehMr «lnrietAe», [Regent- 
hurg 1888. 18 S. 4« dasii noch die Fortgangtrerseiehnitte auf 82 S.] 
Biid diese Hanptnrtaehen' däriA gefdnden , datt manehe Sehnler olHln 
erforderliche Anlagen snr Schale kamen , bei * dem* tortten Unterrlehl 
▼erzogen worden waren, dne tchlechte Enlehnng Im etterllehen 
Banse * erhielten, wcol femer die Eltern sich mit den Lehrern ge- 
w8l|nlich nie über dai Wohl Ihrei^ Söhne beriethen, dieselben In de^ 
ren Gegenwart iittTernfinftig lobtef^, den Hang an tianlichen ^erstren** 
nngen beförderten, tie während 'der Ferien anfslohftlos lletton, weil 
dann das Verbot det Betncht der, Wirththänser fibertreten wurde^ 
eInseIhe Qoartierlente au grotte Nächticht oder tchlechte Denicnogtart 
gegen die Sehfiler xelgten;" Toa denr Eltern dat freche Lägen nnd 
Leugnen der Schuler vertreten ^ an fiEanse kein ' erbanendet Beispiel 
christlicher Frömmigkeit gegeben , auch #dfal ron den Bewohnern det 
StJBdtBU leicht WphUhätigkeit g^en schlechte uild unfleistige Schfiler 
|;enbt wurde. Es siifd also die gewöhnliehen Klagen, die sieh auch 
anderswo wiederholea. — IhM köiilglleheliycettm war In dem ge* 
nannten Slndienjabr von tTCandIdaten der Theologie und 9 Caadida» . 
teu det philosophischen Cursütj, das GymnaslUtai toU 114, die lateinltdih 
Schule von' 204 Schttiern besudit' 

' RvstLAini. Unter dem ' 21. Mal dietet Jahres füt #er Italter fol- 
gendes .ReseHpt an den' Minister des öiffentllciien Unterrichts, Cfobeime»- 
ratli Vwwojf'y erlassen: ^BiBl der tirspinSn^chdn Giganitatlon det 
det öffentUchtn Uattorilditt faiig-delr Sli<thuttttng der Sota? 


» « 


Vildang :9ii.yi«rtfAti4<i%,'Mh9» a)if/iS9n^ ;Ai|^^eichaetoii FähigkeUen 
4«! Wflig SHk T9r09^<ff^il, ilQjtof/beJIpuiiiUiKaiid. bestimmten Bedin* 
jungen auch. fip9. Wb«>^® Bilduag an. ^rluigan. Diese Beengungen 
•für all« überhaaft-uiididarnater aadi fürJBdeUejute und £hreiibuKger 
bestehen in Fortschritten^ welche durch strenge stnfentfeiae Pfä£aa<- 
^en;0nriesen werden^ für Birger und färBfweira freien Standes über- 
dk«0 noob In.dejc .ßefreln^g defffiilifii jYi^n der Repvntenjpfliphtiglceit 
jaad aod«re|ik J^erpHichtangen der Oenpeindea. ^zu welchen sie. gehoben j 
4ar Leibeigene ^abf^r in ^er fiefreinag. der JLeibeigepscb^t. durch- den 
.WUlea ihrer Hßierei^ Nachdem T^lr aus deAÜns z^gekonmenen Nach- 
erlebten ersehen. bii4(en, dass, die ^dnifch 'diese Bedingniigeii gesetzten 
•Grepzen, vorz^liph'inBezag aaf die Leibeigpaea, nicht imum und 
.allenthalben beaabtet jurfiedea ; eraf^htiiten MTir.. schon im «jiahr 1827 für 
aothig, dnjrch,eia an dea Miaister des öffentlichen Unterrichts gerich- 
tetes Peseript,« nach genauer Besdaiinuag dieser Begelo« die Beahachr 
tttog derselbea überall seiner strengen Aufsicht und unablässigen Sorg» 
lalt zn empfehlen« Obgleich seil;4ieaer.tZeU. Ueb^rtretungsfalle dieser 
Regeln bei den Torzugsweise unter- dem .Hessprft des Alinisteriums des 
i^ffentlidien Unjterripht* liteb^^nden Schiplen selten Torkaraen; so ereig- 
Aßtc^i sie sieb doch und ereignen sicl| nicht selten noch letzt in Privat- 
aastalten , . wie Pensionen ui^d besonderen fogenannten Realschulen, 
In diesen letzteren wird> mit. d^m .IJoimrr^chte der Wissenschatten, wel- 
idie die Laadwlrtbscjiafty die,FabrU^. lHld•,Sfannf8ctur-iBdu8tri^ be- 
Ireffea, aicht ael^ir aupb der Uaterricl^t.ia. höheren Wissenscibaften 
werbuadea; .zugleich warben auch in ,4l9i|iselhe|i ebne Unte/schted so- 
wohl freie ^ - als^auish Ipibpigpne; Perfoaen zfun Unterricht angelassen, 
Dorqb diese .V^mi^chnog der Stäade wird die zur£rreichung[, der je^ 
de» Stande angemessenen Bildung ia «den Stufen des Unterrichts nber^ 
baupt festgesetzte Ordnung üb(srtrefen»..iind es wird ein Widerspruch 
herbeigeführt zwischen der burgej^chea SteUung^ einer Person und 
Ibrar inteUactnfU^p Bildiing« Zur Abwendung der sohadliehen, Fol- 
gen, welche daraus hfrvorgehefi Icönnteuj haben Wir für aothig er-^ 
achtet, zur EinselMirfuag der früheren Regeln , Ihrer besoaderdn und 
allerstceagsien Aufsicht m üb^rtragep.;.;]^) daas die Bedingungen beim 
Uebergehen aap fleii .ni^ern Schulen in die mittleren und.aus diesen 
in die höheren , allenthalbea un^.in Bezug auf .alle Stünde genau er- 
füllt werden^ 3^ 4ass.PersQBea .lei)»e)gf pea Standes aar d^iaa ia jfie 
mittleren and, hAber^fiSicbul^n,. angelassen wenden, wenn sie durch 
d0n Willea Jibrer Herrpn. die Freiheit, ^rli^U.enl}|ibenj im entgegenge- 
setzten Falle aber muss ihr Unterricht auf die niedern Pfarr'-. und 
Hreissehuie%<«UeiK baseliraal(j( : mptißn \ ,• i), diUf bUb Priyatpensionen 
im Veihaitnissza.a^iaiQiurfmil4^i;K^Awa}liiB9 vorgetrageaen Wissea- 
sebaCtn«f. S«l9NiHa d^ir il^me^n^^ »^ h^-. 


•!•< 
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;Jif«tMnMiMral« ^n Clynaiiimi cnlipitfhlV «altr Mim%.SeiU«g«ig 

'»^«nMU^n'MMgoneii Biaaäm feigeitiMii'wevdaB^ 40*4Bst.in'de« «ogt- 

>BMDi0ii' RMitfisiMiil«!! , hi w^hfl '.Wefou^ä m^ä mNav '8lftii4«ii aii%»- 

aea»itieii> wenden , der CunttA der dnlo gekivtelif' WiMeiiftcliaftoB' ai|f 

'daarMaattf der Pfarr^ nad KrefMchalen liaeehraiikl^ w«rde>, mU Aai- 

at^limBiing alle» deeten^ -wat i» den Kreis der mUMereniiiid hfitterüi 

'8cbt>len gefcori, und vato sieh akbt^diraot oad . uaniUtelbar aaf die 

techoiscben Wiisenflchafteo beiieht ; '5) daM aaeli in* dea Saha|ea, wel- 

idie von iba GotobesUiera sunt tüuterricfate ihrer Leibeigpeaea io^ Ihroi 

'efg^eäen DAtfira entwe4er tehon ^rridbtet sind* oder erst ia Zaknall aa- 

gelegt vt^rdvii «oUtea, die* namlicheD Qreazla beebadilet werdet^ 

welche for- die nieder» Stthaled ubeiliaapC beslfigtoait' ehid« . Beilhreai 

diB^^cin Schriftwecbeel mjt denCrovverBeneatt-^AdeleBiartoh&llea h»- 

heo sitt-daranf zu driagen, daee^die Kreis* AdeUmireehälU die n&cfaete 

und genaaeite Anfsiehl darüber fahrea und anter Mgeaer Veraa^aii- 

Jiehkeit bei Zeiiea, und vie aicbi gebahrt, laber Jede von ihnen b#- 

merkte Abweichung Beriebt erctatten. ladem Wir Ihnen anftragea, 

alleatiialben genau «her die Boobaohtong diecer Regeln in allen Schia- 

len a« wachen^ a» welchem besondem Besgort' diese .auch < gehdreii 

mögea^ mit Aatnahme der geietlichen und Milfitirsehulen-, «iadWir 

ttberaettgt, dais durch Ihre Sergfelt fortan dieflon Abweichnagen gans 

and gar ehi^ Sude geniachi werdea wird. y . . 

' Sjubh»«. "'Die <vov*'Bwei><^ahreii TorgeBonliiieae Bao^ganitalio« 
^er Gymaasiea Ut FausBaA/'ZwioMAv; Abrasbmi nnd Fkaiibb [cNibtaL 
X1II,4I9.] Ist wührend der gogeavärtigtBn VorMMmmlang d^ir Laadu 
etftnde wieder. ein Gegenitand ftfl^ntKcher Dlfcuccion'-gewovdeB.- Well 
njinilich 'die Mittel in der lÜngeetaltuag der geaaiiBteii.SehiileB .aa« 
oiae* dreifiehen Quelle ,• namlii6h koM den Faads der* dhenals in jenes 
■fi^tidten vorhandenen Lyeoea, ans den ZuiehfiMen der^SladlgonieiadeA 
und auf dem von den Standen bewHligten GymMwialfdBde dea Sta*t<4 
•ntnommoB wnrdea, diese Mittel, selbst aben für dieaeit- uad iacl» 
gemässe Erhaltung jener vier Gymnasien nißht «Dsreiehend oNchieBei^ 
Indern namontlich in Anrnmam und Pboiibk die vorhandenen Fonds und 
st&dtisehen Zaschusse* au i gering waren und ana ^dam Staatsfond . a« 
boddytende NächschOsso geleistet werden sollten« sohieli das B|lnistor 
«ihm d^ Cuftus f w aagemesse», .die Anfhebang der beiden Gymaasiea 
in AmrABBao und Flaitxb oder vielmehr ibro Umgestaliung in hobara 
BQlger- und >RdDa|schnlen voi^uschlagMi. Dieser. Enisohlnss .d» MU 
nisterinms hat folgead« Schrift .hervorgernCeat^ Ueker dt^ ftcoftncftligf« 
BhmUHuHg ' dkr. heiätfui Qsmmarim: '^uitAmukkwg.und Pkmmi * "EiwB Bo« 
troäkümgj f^eyshtatet der Stäßdewtnammlung des sdsftahcAdi Foiktaf «ea 
«nem »F^ewds> des entsiddiiirwcAsa Gymnasjahseismr; {Dtnedlea, Amoidi 
1837^27 S. gt. 8. 8 Gr.] Der ungenannte Varlksser hat dann.dla 
CMnd« ')[fegdn die Sinsiehnfp dieser Gymbarfe» re«ibt gafr oatwtekelt, 
apd'Ui^haat^ dass Flichenlahalt nad Bevölkerung Jonas. LandtheilM 
das Vorhandensein der swei Gymnasian darchatta^ a oAU w r Ügaa» dasa 
die Aufhebung gegea &ahac jEH^^fiR.^ Verbdwiuigoa dar SUatsbebdido 


aaf dti abgelfli^BiKi ToigtlMid lUfMfocbt nnd luipiilitbcli, überliaiiyi ia 
ilMlibargerliebMr: wmd |pft4igogiidlar HiMickl oieht ratblipli mL Der 
vgsQie Slfek darf uMgM» gegeo^ärCig fir voribergegangea angwe- 
iMm werd^a, wall Um StäadeTenamBilung di« suiii Fortbestelien jeaer 
.beiden Oyniwsiea tofithigen gr^iaeren ZnsebuMä aus Staatifondt be- 
willigt aad alio d*n alleinigea Grand beteUigt bat, weslialb das Mi- 
■Itierinni die filaauebiinf derselben fär nöthig eraebtote, 

ScHwaiwraar. la der Elaladnagsebrift anr Toij&brigen Preise- 
fvffilleilnag aa der dasigen könIgllebeB Stadieaaastalt bat der Prefeceor 
der MatbeosatilCy Karl FrMr, Bemdg^ ebe neae Bsgräadaaglder IVs- 
^«iieleaUbeorie vermcbt. [1886. IftS. 4. und 16 S. Jabresbericbt. 4.] 
la den drei Gymnasialelassea warea an. Scblass des Soba^jabre 41« In 
dea 4 der lateikiiscbea Sebale 72 $dialer vorbaadea. Aa dem Gjia« 
■asiam nnterriebtetea die Profes«aren Frams OdsM&gtf [seit dea 
Becters Ebvmkmid .Tade Bectoratsrerweaer} , Dt» Ludwig eoa Jon, 
Dr. JKearad If^ftaMNui aad Karl EHedt. Hmnig aad 4 Hulfslebrer; 
aa der lateialaebea Selmle der Oberlelwer Adam Ulrkh^ die Stadiea- 
.lebrer Wilb. PhiL Pfinek^ AnU SOoBt. WeiAand und Katpar Zmk aad 
dieselbea 4 Hulfslebrer. 

Waiuraa. Mit dem Aafaag des Jall wurde /• VhSL Ert^^ Dr. 
der Pbllasophie und ^ster Professor der alten Lltteratnr, naeb 42 jab- 
vigar Dieaitaeit mit dem Titel ebes Obe»^Sebulratbes aad Beibebal- 
taipg seines Toliea .Gelmltes la Bubestaad gesetst, so wito ausser ibm 
«aeb Siy&briger Dieastaeit der dritte Professor der deutsdioa und fae- 
brftischea Spraebe «ad Naturgesebicbte J. Pb. SSoadftsrger. Dagegen 
wurde der bisberige erste Conrector ans' Pädagogium ia Wiesbaden 
Chr. Ja», Sekmimkmaer als dritter Professor hierher versetat, der Uu- 
lierige .aasserordeatlidie Professor Ereusoßr dabier lam xweitea ordani- 
lieben Professor, und die CoUaboratorea Com. Cwnts nad Aad. J&efts^ 
■• wie der Leetor der fraolösisdieii Sprache Barbieus au ansserordeat«- 
Hebea Professorea emaant. [K.] 

Wbihar. Das dasige Gymnadnm hat au Bficbaelis ▼origea Jah- 
res 8 und au Ostern dieses Jahres 11 Sebubr aur Ualrersität entlassen. 
Zum Entlatsangsacte der letzteren hat der Director , Gonsbtorialrath 
Dr. Aug. GoÜkHf Bernhard elfi Programm [Weimar« gedr. b. Albiecbt» 
18S1. n (16)$. 4.} herausgegeben, dessen Abhandlung überaehriebea 
Ist \ Cemporablar Pialeais et Cieerfmh ssatsntiae de jutfttia pb jlosopbis 
prufiier ,vm «ueesfi^atifH^ffi ..et Aononmi tmperii^ae eentemttoaem attrj- 
huwda. Sie gi^t eine ausfdbrlidie Erörterung über die Worte Cicero's 
deoffic. 1,9, 28. und weist sor({faltig und gescbidct aaeh, woher GIcsra 
Jbnes Urtbeil aber Plato entnommea bat «ud war^m e^ mit dessen An* 
ebbt in WifleHprach tritt 

* \ '^i^uicHAV. ; Dem Pädagogium Istefai jahrOober ZfMclittm .voa 
2684Btbtrn. and eine aasserordentiidheUaterstutanngTon 6060Bthlnk 
aas^taatsÜtadü bewilligt worden; 
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Kritische BetLrtlYeilnngeii« 


Quaestionum lesilogicarum über primus. Proposuit 
Caroltü WiUielmus (?) Lucaa^ philosophiae doctor, in gymnasio 
regio Bonnen^i «upcrioris ordinis collega. Bonnae, impenda Tobiae 
Habicht. MDCCCXXXV. XXIV u. 232 S. 8. 

j[f ass das wissenschaftliche Studium der griechischen Literatur 
Ton einer gründlichen Kenntniss der homerischen Gedichte ^ die 
^ Hr. L. mit Quinctilian dem alle Quellen und Flüsse ausströmen- 
den und wieder aufnehmenden Okeanos vergleicht^ zunächst aus- 
gehen müsse, wurde schon von den Griechen selbst durch Wort 
und'That anerkannt, und es kann solches um so weniger bezwei> 
feit werden , als man keine Literatur und keine Sprache in ihrem 
lyiannesalter und. in der Zeit ihrer Entkräftung ohne die Betrach- 
timg ihrer f rsten Jugend genügend wird verstehen können. Jene 
Gedichte freilich, ein bis jetzt noch uniibertoffenes Vorbjld epi- 
scher Vortrefflichkeit, haben bezüglich ihrer Erklärung sowohl 
der künstlerischen, mythologischen, geographischen^ als auch 
wogen der in ihnen so organisch und zugleich so frei entfalte- 
ten Sprache grosse Schwierigkeit, und es steht hier nicht nur 
für das Syntactische oder, wie man in so vielen Fällen lieber 
sagen muss, Paratactische, für die Formbildung einzelner Worte, ' 
die prosodischen und metrischen Verhältnisse , sondern auch na- 
mentlich noch für die Aufhellung 4es Begriffs und der Etymolo- 
gie so mancher Worte ein weites Feld der Gelehrsamleit und 
dem Scharfsinn der Alterthumsforscher offen. Wenn nämlich 
auch der homerische Ausdruck einfach schön und klar und von 
aller Künstelj&i und jedwedem gelehrten Zierat frei ist, so war 
doch schon den Griechen selbsli im Verlauf mehrerer Jahrhun- 
derte manches Wort, mancher Gebrauch und manche Verbindung 
entfremdet und hinsichtlich ihres Verständnisses, trotz einer 
fortdauernd.^n lebendigen Kenntniss jener Ges&nge, J^eineswegs 
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unbestritten. Haben ja wir Deittsche, wie Hr. L. vergleichnn^s- 
weise ijnfuhrt, an den Niebelungen mit ihren vielen für uns 
jetzo' ohne hinanikommende Erläuterung gans unyerständiichen 
Wörtern und Wendungen ein zwar etwas grelleres, aber doch 
immerhin analoges Beispiel von dem verwischenden Einflüsse 
der Zeit. Bekannt ist es, wie daher schon in den Werken eines 
Piaton , dessen Zeit doch noch in vertrautem Umgang mit den 
poetischen Erzeugnissen jenes gesunden und jugendlich kralligen 
Heroismus lebte, sich mancherlei etymologische und hermeneo- 
tische Versuche nachweisen lassen und wie in dem Dialog, der 
ausschliesslich über Wortbildung handelt, dem Kratylos, vor- 
zugsweise auf Homer Rücksicht genommen wird, vgl. p. S9l d. 
akl' ü (ifi av 6B tavta dgiöXH^ itag* ^O^rigov x^-q (lavd'dvBiv 
aal nagd täv aXXiOv itoiiqxmv. Der eigentliche Grund aber zu 
einer homerischen Interpretation ward erst von den Gelehrten zu 
Alexandria gelegt, welche sich mit ' der Entrfithselung seltener 
und veralteter Wörter, der s. g. A^|ag oder ^Acotftfore, beschäf- 
tigten: woraus denn später, indem man die der Erklärung be- 

> dürftigen Ausdrücke mit gewöhnlichen und bekannten in al- 
phabetischer Ordnung zusammenstellte, die griechischen und 
namentlich die homerischen Lexica entstanden. Als ein früheres 
und wahrscheinlich schon zu Athen hervorgebrachtes Beispiel 
derselben wird das Lexicon eines gewissen Phileias (denn auch 
Hr. L. hätte gewiss deutlicher und richtiger „Philetae cujus- 
dam^^ gesagt, vgl. Groddeck init bist. Gr. lit. 1. 1, p. 47 not.) 
nach einer Stelle in einer Comödie (Phönikides) Straton*s ' oder 
Strattis bei Athen. IX, p. 38S b. abgeführt. Die Verdienste nun 
jener alexandrinischen Grammatiker und Lexilogen upi das Ver- 
ständnlss der homerischen Gedichte erkennt Hr. L. zwar aller- 
dings an, übersieht jedoch dabei nicht, wie manches Falsche 
durch dieselben auf uns überkommen sei und wie hoch unsere 

. Zeity obgleich von manchen reichen Quellen, die den Alexandri- 
nern zu Gebote standen, entblösst, in Betreff der Gründlichkeit 
und Wahrheit der homerischen Worterklärung über jenen Gfelehr- 
ten stehe. Den Grund aber davon, dass diese Männer den Mit- 
telpunkt der phonetischen und logischen Scheibe so oft gefehlt 
haben, findet Hr. L. namentlich: 1) in einer gewissen Kindheit 
der grammatischen Studien , wo keine etymologischen Gesetze 
festgestellt gewesen und man vielmehr die Aehnlichkeit des Lauts, 
als einer klar erkannten Theorie der Bildung folgte. "2) In ei- 
nem leichtsinnigen Verfahren jener Grammatiker mit ihrer Mut- 
tersprache, indem sie sehr häufig ihr eigenes Gefühl der Aucto- 
rität der zuverlässigsten Zeugnisse vorzogen. 3) In dem nach- 
theiligen Einflüsse der politischen Verhältnisse Griechenland's 
auf diese Studien, mit Anführung der schönen Verse aus Odjss. 
p,^322 sq. ^fiiöv fdg %* dgsrijs dnoulwtai (a.L. dnaiiilgveai) 
vi(f6o7tu Za)s dvigoq^^ tit^ &v ittv Hat& Sovkiov ijftag Ski/öiv. 
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Letaten Ponot tber gende kann Rec. nicht zugeben , er ist zwar 
völlig überzeugt ydasa der ganze geistige Bildung8|;ang der Grie- 
chen durch den. Untergang ihrer Freiheit unterbrochen und für 
immer gehemmt wurde; aber .den Nachtheil) welchen die Ver- 
nichtung der politischen Existenz auf die grammatischen und 
überhaupt eigentlLch gelehrten Studien gehabt haben soll, kann 
er nicht anerkennen und glaubt ^bnebr, dass die Beschäfdgung 
mit Interpretation, Kritik u. s. w. erst in einer solchen Zeit der 
politischen Unselbständigkeit allgemein^ 4M&iahme finden konnte. 
Zugleich, hiijtte aber .Hr. L. auch einen Vorth^ erwahneii soUeif, 
den jene Srklarer der horaerisclieni Qedichte unstreitig vor uns 
Toraus hatten, ich meine die velksthümliche und lebendige Kennt* 
piss derselbe. Für die neuere Zeit übrigens legt Hr* L. vor* 
aniglich in die Wagj^^ale:. 1)., grössere Vorsicht und Wahrheit 
hei. den schwierigsten Untersuchungen, .2) die genaue undgriind'« 
liehe Prüfung der alten Ansichten , 8) die ziemlich vollständige 
Kenntniss der griechischen Spracbfeiuheiten, 4) die allgemeine 
Verbreitung der literarischen Hülfsmittel, Schollen, Lexica 
U..S. w« Aus dieser neueren.^Seit nnn.^ — denn das Mittelalter 
bat für homerische Wort- und Sacher^iärung so gut wie nichts 
geleistet — hebt Hr. L. mit Ldb ^as homerische Lexikon von 
Damm hervor und beruft sich über. dessen Werth auf die ge- 
rechte Würdigung i7«^/ma9m>Lexil. t.i, p. IVsq«; er erwähnt 
ferner die fiveilich mehr temporä'r-relativen Verdienste von Clarke 
und Ernesti \vax das Verständniss der homerischen Gedichte, ge* 
denkt mit besonder^i^ Auszeichnnng /Tej^'s, von dessen Schü* 
l^n er A!o;ip^» wegen seiner erklärenden Anmerkungen znr Uiaa 
ekliges Verdienst nicht abzusprechen wagt, und des berühmten 
Uebersetzers des Homer, J.EL.Vobb^ Als einen zweiten An- 
atarch nennt er aber Fr. A.WQlf wegen seiner trefflichea Her* 
Stellung des homerischen Textes nnter^^ sorgfäUiger Zuziehimg 
aller literarischen Hülfsmittel und wegen seiner in seinen Vor- 
tragen gegebenen Erklärung der> Iw^naerischen Gedichte. Bd* 
läufig erlaubt sich hier ReQ. td<zi Ta^el^ welchen Hr. L. über 
Vsteris Auflg^biB der Wolfischen Vorlesujogen über H6mer*s Uiade 
wegen der im Text. selbst gegebenen Zusätze ausspricht, nm so 
eherzurjlilltzii^ieisen, als solche Er>Yeiterungen oder Berichti- 
gungen durdb das stäte Fortschreite^ der Wissenschaften selbst 
Innerhalb. eines Z^traums von ;f wanzig oder melir Jahren lioth'» 
wendig werden, als es ferner für junge Studirende, denen doch 
vorzugsweise jene. Vorlesungen bestimmt sein , mögen , durchaus 
erforderlich ist, Verbesserungen an 4er gehörigen Stelle und 
nicht erst nachträglich zu geben und al^ auch endlich äusserlich 
Jedwede Undeütliclikeit besatigt ist/ Ferner wird voni'V.Pas^ot» 
und diess gewiss mit vollem Rechte gründlicher Fleiss , Sdiarf* 
dnn und Geist, mit dem er das Verständniss der homerischen 
Qedichte gefördert, vorzugsweise genUunt Ohne uAmentlicbie 
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EmHihnuii^ endlich so wUiet nodi lebender 'Gelebrten, die zu 
einer grQndli^beren ErUSrune der homerischen Gedichte bei^e- 
trag^^n^ &htt Hr. L. iio<ft PA. Bvttmann und dessen Methode 
lobend an und bemerkt zu^Ieicbv dass ihm bei seinoi eigenen 
Forschnilg^en Im Gebiete *der licxilogie der Bnttniannische Le- 
xilogus -"^ der sieh übrigens nicht ^ wie Hh L. "sagt^ mir auf 
die zwei ersten Büchery sondern bis zu Ende' des dritten Buchs 
der lüas erstreckt — als Muster voiiBchwebe. • Na<^h der Mei> 
nung des Rec. freilidi hat Hr. L.^ in diesen 'Untersuchungen, 
weiche hauptsächlich Tom Begriffe des Glanzes und den davon 
ausgehenden Wortern handeln^ sich an die Buttmanniscbe Art 
der Forschung nicht aufs Genaueste angeschlossen ^ überhaupt 
laut eigenem Erklärung nicht -sowohl einzelne Steliea erläutern, 
als Tielmehr durch die Erläuterung einzelner Stellen eine ali- 
gemeine Meinung erhärten Wollen. Aber hi^ müsste Hr.'L; 
milunter an gefährlichen Klippen anstossen, welche gerade Butt- 
mann mit ausdrücklicher Warnung für diejenigen unnmschiffbar 
nannte, welche von v^rgefassten etymologischen Ansichten aus- 
gingen. ' Uebrigens hätte Buttmann noch* mehr hervorgehobeir 
werden sollen nicht nur wegcfn des Vortrefflichen ;. was er 
wirklich geleistet, sondern' auch naihentlich wegen der ganz 
neuen Bahn , die er in dem Gebiete des Lexicalischen gebro- 
chen, und der besoiineneti und wohlgeprüften «Grundsätze, de- 
nen er bei seinen Forschungen folgte. Ehe sich nun Rec. zur 
Beurtheilung der vorliegenden Schrift selbst wendet, erlaubt er 
sich nqr. noch an der in der Vorrede gepriesenen Zweckmäs- 
i^igkeit' etym'ölogisrcli^er Forschungen über homerische Wörter 
für Anfänger (obere Gymnasialschuler?) 'seinen bescheidenen 
Zweifel auszusprechen; bei wdtem geeigneter noch würde er 
für diesra Kreis UntersiWhtingea liber Sachliches aus den ho« 
merischen Gedichten nelfimeh. 

Indem Hr. L. in der Einleitung asw^scheiii Geschichte in en- 
gerem -S^nne des Worts als dei^ Erzählung von -Thaten, mit 
Angabe der Zeit, des Räum's Uttd der Träger der Handlungen, 
und zwischen Geschichte ' in umfassender Bediliüt|lii^ als der 
^indringi^hdeh Kenntniss 'Von den Fortschritten dei^ ^naensdili- 
eben Geistes, dem Zusfönd der' Wissenschaften^^ 'iier Entste- 
hung, dem Wachsthum find der Verändentng (ter sprachen 
u. s. w. unterscheidet, weist' derselbe zugleich eine mdirfache 
Analogie in der Entwiokelung eines Volkes und der einer Spra- 
che nach. Denn wie Lage, Klima, -Nachbarschaft und Verkehr 
anderer Völker auf den Charakter cänes Volke» nothwendigen 
Einflnss hätten, eben so* wären diese Verhältnisse auf die Ge- 
staltung einer Sprache von WirksanAeit, und wie man sich bei 
der Beurtheilung von Thaten mehr an Einzelne, wie die Felo- 
ptdelKkV SiCrton, Themistokles, Perikles u. s. w. als die Triger 
(i^ii'SWvts, in deren Cbarskter, Sitten, Endehu^g) Lebens- 
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art u/s. f. «flb ngldeh ihr ganies Volk apie^«^ lüit», deon 
an ^oaseSi aasen: so wfirde auch «ine Sprache am genaiieaten 
durch die Betrachtung: der einxebien Wortfamilien und. Wörter 
erkannt^ welche in einer Geschichte der Sprache dieselbe Stelle 
elnnähmeii^ wie die einzelnen Männer in der Geschidite meines 
Volkes^ Es fänden sich hier nun Worte, weldie eine und die- 
selbe Bedeutung und Form bis sam Untergang einer SpraelM 
bewalurt hätten und welche deshalb mit den Gtiedeiii eines Vol- 
ke» verglii^n werden durften,- die Mt den untergeordneten Ver-« 
hältnissen, in- denen sie geboren wären, fest und unTerandert 
bleiben. ^ Ancfere« Worte dagegen wären von Anfang an durch 
Schönheit ausgezeichnet und durch Mannichfaltigkeit ihrer Be- 
deutung bewundernswerth. Um i^un'die schone uhd büdttiiga- 
filhige Sprache der Griechen giehörig zu würdigen , müsse man 
gleichÜEdls einzelne Worte dnd Wnrtfomilien historisch durdiha«- 
fen, gerade. wie man die Treillliebkeiten eines- Gebäudes nicht 
ohne eine, genaue Betrachtung der eitszeinen Theile ToUständig 
fassen könne« Es müsse aber hier nnme^tlich die erste Entste« 
bang des Begrifts eines Wortes;^ die Erweiterung, Veränd^ung 
oder Verschlechterung desselben nachgewiesen und zugleich 
darauf geachtet werden, nicht was im Allgemeinen die Bedeu- 
tung eines Wortes sei, sondern welche Bedeutung zur einer ge^ 
wissen Zeit, bei einem gewissen Schriftsteller und in einem ge- 
wissen Zusammeiäiang derWorte^Stalt finde. Rec. kann nicht 
nmhin, diesen Andeutungen iseined Tollen Beifall zu schenken, 
so wie er denn auch mit dem .Umstände sich du]:chaus befreun.- 
det eiklärt, dass Hr. L. b^ allea» Etymologischen inch fast nur 
an da« Griechische selbst gehalten hat, da vorläufig gewiss der 
einzig richtige Weg bei allen etymoiogisdien Forschungen der 
ist, eine Sprache* zunächst ans sich selb8,t zu erklären und erst 
später andiore verwandte Sprachen zur Vergleichung «uzuziehen^ 
Aber dann muss nian die jsu vergleichenden Sprachen auah gränd- 
lieh kennen. und nicht nnt llebenswnrdiget Oberflächlichkeit die 
Wurzeln hier aasiider Sanskrit,' dori'aus dem Lithaldschen, Rusi* 
sischen, Angelsächsischea'yy ArabisoBen u. s. f. ausammentchich«» 
ten, um vnsnfarb* und blutloiie Sprachskelette aufzustellen. 

Hr. L« hat, wiis sdion oben, bemerkt ,- in diesen lexicali^ 
sehen Untersuchungen von den unter sich verwandten Begtiffeii 
des Sehevks vlhA. Glänzen' s gehandelt und in dies« Beziehung 
die Wörter ykofVKog und srop^i^^sog nebst ihrer Verwandt- 
schaft betrachtet. Böi dieser, unserer Bjeartlieilqng. können wir 
uns aber «ur auf einen kleinen Theil des Buche» beschränken 
und wählietf däzn, mit dem redKehen Willeuv die Einbiisse an 
Uebendchtfübec das Ganze dein Leser durch Sorgfall und Grfind- 
lichkeit der Bemerkungen zu erstitzen, das ^rste Capitel desseK 
ben aus, welches über den etymdlogischett Ursprung ieß "^ortea 
flavKÖs handelt. Als ob^mten Satz stellt Hr. L.. auf, .diM-bei 


) • 


vn 


Gri« 


''Litteraiiir«- 


den Gcieolidb di^ Begriffe des Sebeo'» rnid Olins«D^8>*MWo]il dem 
Gedanken als der Form nach unter sidh aufs JSngste Terbunden 
seten und dass sich darin eine Vortrefflichlceit der griechischen 
Sprache zeige^ dass ihre Wortbildung den Gesetzen des mensch- 
lichen Denlcen's «uf s Genaueste' eutsprachel Aus jener innern 
Vervrandtsohaft erkttrt es sich denn auch nach Hrn» L., dass ein 

' und dasselbe Wort beide Bedeutungen des Gesichts and des 
Glatfzes und mehrere daton abgeleitete Wörter diese oder jene 
Bezeichnong haben. Diese Ansicht aber, welche Hr. h. schon 
in seiner AUiandiung de Minerrae cognomento JUatiscässts. Bon- 
nae 18S1« 4. aufgestellt hatte, ist unterdessen auch für die deut- 
sche und iandere Sprachen durch F. Becker ^^das Wdrt in seiner 
organischeik Verwandlung. Frankfurt 1833>^ Tgl. namentlich §61* 
74. bestätigt worden. Rec. ist, besonders nach den trefflichea 
Erörterungen Becker*s, welcher mehrere Begriffe der Art und 
ilire wecli^elseitigen Cebergänge im Zusammenhang betrachtet, 
gleichfaHsweit davon entfernt, an der Richtigkeit jäbiges Satzes 
zu zweifeln; erlaubt sich jedoch gegen einzelne Bemerkungen 
des Hm« L. und zwar sogleich gegen die nächfiit' folgende sela 
Bedenken auszusprecheuk Hr. L^ sagt nämlichy viele VerBa hat** 
ten zugleich die Bedeutung sehen und glänzen — ein Factum, 
▼on dessen Riditigkeit woKl Jedermann tiberzeugt sein dürfte, — 
und fuhrt als Beispiel hiertaavyd^oiia^ auf^ in weichem 
Zeitwort der Begriff des Glanates in den des Gresii^es übergegan- 
gen sei und welches eigentlich soTiei bezeichmf aU «plbndore et 
lumine tbngor. | Denn es geht dieses Verfoum nach Hrn. L. zu* 
nichst auf einen besondem Grlanz. der Augen', durch den eine 
besondepc Anstrengung derselben oder ein aufgeregter geistiger 
Znstand sngedeutet werde und jenes Sehen also als scharfes, lei- 
denschaftliches, zorniges oder furchtbares Seheh erscheine. Nun 
Ist aber na^h der Meinung des Rec. «vyij ein und dasselbe Wort 
mit unserem '^tf^^. Tgl. ^nch Becker a. B. p. 108, und wird 
auch Iq dieser Bedeutung hier und da von den Tragikern ge- 

\ braucht. H81t man dieses fest, so wird davon ov^ago als eine 
, ganz Shnliehe Bildung erscheinen, wie wenn ' wir Deditsche uns 
ein Wort beäugen bildeten, so wie sich denn wirklidi lüervon 
mit einer gewissen M odification des Sinnes heäugeUk findet, und 
die Bedeutung eehen auch für das ActiT tttj^ago bei den Tragi- 
kern a. B. 8oph# Philoct. v. 2t6 erklärt sein. Treffen wir da- 
gegen in einer homerischen Stelle und bei - späteren. Epikern, 
z. B. Oppian. Halieut fV, 138, für denselben Sinn das Medium 
ttoyiio^at an, so wäre dieser Gebrauch mit ogim und OQWfitu^ 
Idelv und Idiö^ai Tgl. namenÜidi 11. d, 195 und 20& — eine 
Stelle, die für unsere Ansicht ron derEntstehung'^der homeri- 
schen Gedichte vielleicht nicht unwichtig ist — welche in den 
homerischen Gedichtenf ohne mir .wenigstens merkliche Verschie- 
dcnheildes Sinne» neben einander .Tovkommen, anteramctinnttitel: 
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len; Nbamt .nmn* abeif auf der aadern Sdte.imd.4iei8 w^hl niil 
Recht an, dass die^Bedeutung v^ti^9 für avy^ nur. eine ausgebt 
urablte , diditedsche und keineswegs ursptfingydie ist und dass 
dieses Wort s^em Gniddbegriffe nach Giana, Ltcht^ Schimmer 
beiieiehnet: so wird avyüttca^ndt factitiver Bildung und Bedeu«* 
tung eigentlich weiter nichts geheissen haben, . a&c tV« latld 
siMen^ beleuchten und>initiyn im Medium,, da hier, da» Re*- 
Aexiv^ eintritt^ im helUien lAthteehen^ wahrnehmen 't^.Y^vmm 
hom^ Lex« ed. Dancan« p. 145* . * Dahin gebort denn IL ^, 458, 
wozu £astathios p, 1310, .40'TgL EtymoL magn. ex edit. Sylh. 
Lips.. 18161 p.-153 minder genau bemerkt: i^tixvvtov Ivtav^u 
.avydiHKt^at. xal Idtlv^ maa ver^eidie besonders die Erwiderung 
des Ajas 417 ovxb tot d^vzjtxov Xiq>ali}g in öigKStat o60e* 
An dieser Stelle nimmt Hr. L. ttvyeiio(ipct. passivisch splendone 
tangor, eine Erklärung ^ die ich nicht deswegen, asuntekweis^ 
wdl damit der ObjectsoasiMi. ik^ovg grammatisdi keine Beaie^ 
bung SU haben flclieiftt — .denn es liesse aidi derselbe durch 
eine Verbindung a^^g: f?o c(f^^ii^/i£iPoi^'TgL des Beispiels halber 
aus dem homerischen Krdse tllloßeci IL «»i 710 rechtfertigen <-*- 
noch auch weil der.Begriff des.Glanzes weniger in dem einfadhen 
avydla^yiis in den zusammengesetzten diMtvyatcD^ 9CaQavyd^& 
u. s. w. herrscht; sondern weil sie.mir zu .kunstlich und zugleich 
ungründlich zu sein scheint« £s hätte daher bei diesem' Verbnm > 
mehr der Begriff des Lichtes, als der des Glanzes zur Vermitte» ' 
long« der Bedeutung sehen hervorgehoben werden sollen. Dage- 
gen versteht es sich Von selbst, dftss Rec. hi^niit die Verwandt* 
Schaft zwischen den Begriffen Sehen und Glänzen keineswegs 
bestreiten will, die ja auch Becker für das Giiecfaische, z. B. föf 
kBv06& und ylavöcm beide von AASl anerkennt, Daes übrigens 
bei den Tragikern — auch Hesydiios 1. 1, p. 010 ed. Albeitti 
führt vielleicht aus einer solchen Quelle avya^iMJ^^ mit dem 
GLosaem dpätfa auf — daa Activ $tvyai<o^ ganz gleichbedeutend 
mit. dem Medium, vorkömmt, lässt sich daraus eriüären, dass 
jene den reflexiven Begriff, wie in manchen andern Fallen vgL 
SB. B» Soph. Oed* CoL V..317 ^ ywofb'fj nkawS, für die Bezeich* 
mung nicht nqdiwendig erachteten. Wenn Hr; L. lEiarner in einer 
Anmerkung behauptet, dasa der Uebergang der Begriffe lauten 
und hören in einander seltener vorkomme und in den homeri- 
schen Gediditen nicht mit Sicherheit nacbgewie«en werden 
könne, und zwar darum, weil der Sinn des Gehörs den Geist 
des Menschen weniger lebhaft und minder häufig berühre , als 
^er des Gesichts: so musa Rec. jenes zwar .als. fiictiscb richtig 
anerkennen, den angeführten inneren Grund für diese Erschein 
nnng.aber zurückweisen, als sich doch knmer noch genug evi^ 
dente Beispiele eines solchen Uebergangs, ^e in atn und äva^ 
icaUm und itlvm und für den, wer da will, dnovm und ly^^m 
T|^« Bßcker ^ B. p. 110, fiiiien :und als iiberbanpt die Uiokeh-« 
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roDg^ (loi A6rid|imi»v«Aih»ite niäit bk» bei YmiäiUmgea 

dkr HgmttHok$n Smne Statt Imt,^ vgl. leihen für tttutmim dare 
und mutoiini smnere Becker a. B« p. 199« Einige Spuren jedoch 
c^ier UibkeMiiiig^ -de» Bcsiebungtiverhfiltnisse» fnr lauten *iind 
hören glaubt Hr. L. vschon In den liomerischen Clediditen bei 
dem Worte 'mcöw^ entdeckt m haben. Dieses Wort beceichnet 
Bämiidi nach Hrn. L. eigentlich däe Gehör und so könimt es 
■ach demselben denn auch gewöhnlich iiüdi Homer Tor; la 
ein^r homerisciien Stelle aber Od. -d^ 701 — o d' ißt) lista w»- 
Tgos dxotfiv bedeutet es ilach Hin. L^ das wen* gehört wird 
und, insofern ^ess von der Stimpne der Leute ausgeht, so viel 
«Is Rvf. £s stellt neu Hr. L. init jener Stelle Od. y^ 88 lusam- 
nsen jrcvrpog lyLO% %kkoq tv^v f$itiQxoiiai , ^v nov äfcovöm. 
Rec« dagegen glaubt: 1) ' dass in diesen Stellen , wo2U nodi die 
Wiederholung Ton Od. d, 701 in OcL b, 10. |, 179 Tgl. ß^ 308. 
^9 48 zn ziHlen ist^ höchstens d^ijvmfv <exot;<5c9 und das fisrä 
mettgog dxovipf mit einander zu vei^eichen seien^ 2) daps xXiog 
B^pi Ttattfo^j ' in Vergleich mit 80/vie)en andern horaerischea 
Atisdrücken,! weiter nichts als eine sehr bezeichnende Umkeh- 
mng für ntntjQ i^Ttkvtog (trilB^lBvti^) ist, 3) dass fista Od. 
)S 83 vgl. die ganz ühuliche Stelle Od. v^ 415 reiir örtliche. Od. 
ty 701 aber und den andern angeführten Stellen absichtliche 
Bedeutung habe, vgl. Od. «, 184. 11. Vy, 247 zusammengehalten 
mit 107. 257. l'assowV. ßetd. Buttm. Lexil. f, p. 139. Es ist also 
ffSTcc xcctgog dkövijv gleichbedeutend mit nargog axoveaftBvog^ 
nsv^otiBi^g^ 4) ditövj fnr Gerücht^ Ruf scheint einem weit spä- 
teren Gebraudi anzugehören vgl. Valckenäer ad Eurip. Fhoeniss« 
T. 826 und die däs^bst angeführten Beispiele. Da nun Hr.L. selbst 
unterlassen (order rerschmäht hat, als speciellen äusseren Beweis 
für den Uebergang des Begriffes' Gehör in den des -Gerüchts, 
RnfiB in dem Worte «xovi; die von Andern versuchte Zusammen-' 
atellimg von äMcot(fi> und 1^%^^ anzufahren, so betrachtet' wir 
unsere 'AüS8(tellung hiermit ^ir erledigt und fugen nur zu , dass 
Passow V. li^d, wie auch Maithis: gr. Gr. t. II, 1171 jene home« 
rische Stelle nicht anders erklären. Möglidi wäre es übrigens, 
dass xliog- an o))iger und einigen andern fast gleichlantenden 
Stellen fnr Gerücht, Ruf also gerade wie hier und dm HXfjrjdcSv^ 
genommen werden könnte, vgl. Passow v. xliog und ausser dea 
duselbst angeführten Stellen* z* B. Od. ir, 462; doch wurde zn 
einer solchen Erklärung das Epitheton %vqv weniger passen und 
tour Od.t^, 137 scheint sich derselben ohiieS^chwierigkeitzu fügen; 
aber auch Jrier, so wie auch II. l, 227- vgl. i;,'004 wird xXioQ 
bezeidinendiEir und schöuer vom Ruhme als vom einfachen Ruf«^ 
€[^rüchte verstanden. , Endlich aber würde , eine solche Eridüp- 
nmg selbst für Tcliogsn der obigen Stelle angenommen ; damit 
fiicb^s gegencexot;^- in unserem Sinne entschieden werden; An der 
nndetu bomerbchen Stelle U. ap^jOSI hia^w d4 xt^rtyvst'^w^f 
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mwdduer «dion toq altar Kriiftcni «fttweiCtlt ^md ^aaHMÜsA 
und so iilidi dem Zesgiiiss doiSclMiUasteii MU^tiTeovtj Tcdi Aristo^ 
plmnes äöf^ — .ivrfiii in der Yillmsonffclien Atisgabe ist wdfel 
Mos Schreib«^ oder Dmckfehier und licsseiicli liolclies flclnrerinii 
dnrcb Od» A, 400 festUalteii -^ eine von Hm. L; mit Recht za-« 
liick^emesene Coiqectiiri) -f^rfeschlagen worde^^beieichnei je^ 
nes'dxovii nadi Hrn. L^^ da hier das Honen Ton:eiiiem.Ge^e»« 
stand aasgdit^ so Tiei als Schall^ ylyvse^ut^-Mber Mäiak 
^rstreekim imd bedeutet gewissemiaassea dne Bewegung^ ^^u 
so wieiL Oy^SdO, liod-vas die Wendung ier ganzen Stolle h»^ 
trifft V so ieannnuchHffBiL. iri. B,IL ß^ 45ft Sxa^mßH %b fpaim 
Taeov}^ damit vergliche» werden. Reo. dagegen glanbt, daaa 
ato detf besprochenen ^ell^ der . Uias wdter niefats ' aosgedrüeüt 
werde, als 5^ «nd weithin wird es gehört ^^ •oder genauer: ,, scroti 
»08 der Feme her hat räi0 axoü«} vov' d^vyfttfrdoA Statt ^^ und 
dtss flfvoftat daseibat nicht anders «ds n seiner einfachsten Be^ 
deOrtimg zu fassen sri, i^die ganz ähntiche Voiiindirag IL A,41% 
ff, 149. Vj 28$. 6y 2111. V, 108. Damit leüghet er ab^ niAt^ 
dass^ dieses Yerbum' schon in den homerisdien Gediehien si«il 
mit seiner Bedeutung dec^einerBewegniig^näberev in welibieak 
Stnae' audi Passow- Ton einem - lift^fcftvft Gebrauch desselben 
spricht, und dass dahin z; B. IL d, 180- und o, 9M'O0ov t' inl 
doxrQd^ip€9'j riyvsTai gehdrony wiewohl man an letztere Stelle 
die Erstreakung im Räume mehr in iq)' Soov oder, wie hi«r. und 
öfters, bei Homer, 3^vx* hU Tgl. Passow untier inl HI. A« % 
(siuich IL X, 851 mödite Rec. dieses o69ov x* Hl wiederherstel* 
len und das einfache ov^ofzuräckrufen), als mytyifBtai suchen 
und das otfot^r' iar^-furtuchtanls ein*modifidrte8'o^"betraclii> 
tta kann. — Von dx6vcr^9€^ai femer hemeikt Hr. L., dass 
es in den homeriscIien'Gedichten a) für Hören Od. v, Tgl. ^^ 
h) fär rufen, laden IL d, 343 gebraucht werde, indem das Hö* 
ren objecth gefasst und auf den Ton, mit* wehdiem 'wir jemand 
ampeden^ bezogen werde. ' Für die »EiUireng -letzterer Stelle 
9t0tjit» ydp nal datrSg dnova^Mov -IJEisfo H^ivd- zugleich die 
Auetoritat F. A. Wolfs (auch Passow kennte angeführt werden; 
.minder deutlich ist.Dama/s^firi^larung^'vus ambo ad conriyium 
TOcamini, auditis Tocantem ad couTiTium) gdkend gemacht und 
dessen 'andere ausserdem bdgefugte Auflegung: ^man kann^aucii 
denken' ffs^f datrog, ihr höret zuerst dsTon^^ fir:uawahrsclildn- 
lieh ericlärt. Mit Rechthaber wird Ton Hi»yidrtos'Slosse ixoi^ 
ä^sp^ov s^ Vif»^^ dfyüva9s behauptet, dass ^sdbe aus einem* 
ialten Commentar herrühre, in dem der allg^mein^ Sinn der 
Stdle allgemehi a«ligedriid^t gewesen sei; wobei jedoch benfevkt 
W4srdeii muSs, dass eben derselbe Hesychios' t. Iv p. 100^ crxoir- 
ic{;€0Oai7'oder wie es. p. 195 heisst dxod^y. durdk al69dvsff^tt$f 
dMOvuv *^ äiiovsig eiUart. Ob aber p^ 197 statt «xo^ag^ai 
jma dvasi^ äitgoä^ai^ eri&utert ist nicht Udier ängiwißö^tti als 


dbfövcr{M9iii'Sü cmenifimi'mlv w^lkn wir dohiii gesteUt laaseB. 
Wenn üMgent landen Wofteii-ftxot>agetfd<n^ dffivog>, bemerkt 
Hr. L. weites, dks .griiDOi&thche und logisdie Frincip mcht über« 
eiiiBtiiiimeiiv',40 sei damit das ncchhomerisclie! sv axovBiv und ev 
emovsiv ii wo xivhg- mr^r gleichen. ScUieaslich erwähnt Hr. L. 
fikr die in einander übergegangenen Begriffe von hören und rtrfen 
das bene et male andke ab bomiriibus , was nach' demselben 
Üleichbedeatcndist mit boaum ant mainm nünorem apiid homines 
eoUigere (?) mit VfL von Cic. de l^g. I^ 19 (an dieser Stelle ist 
bene «andient und mmorem bonum colHgant,' wenn anders letz- 
teres von CScero heritfihrt, doch keineswegs gleichbedeutend), 
und alsVerba ejaej^ Stammes. ^eiUin (MiUicD) , JcAiio und xaJlic», 
Inr' welche Verwandtschaft auch der gleiche Sinn nnd Gebrauch 
der Adjeetira Terbälia ukBitog und TtlvtSg vgl. Buttm. Lexil. I, 
p. !93 anfgeföbrt werden konnte.. Bj^h erlaubt sich hur noch 
fegen die Erklärung 4 i^e Hr. L. Ton cexoEua^ofiae gegeben hat, 
änige Einwendungen zu machen. Zuerst scheint ihm bei die- 
sem Verblim die Bildang auf ago — gleichgültig istes übrigens 
hierbei, ob .von dxovca oder dxovii, wie von öksv^ ^Kievd^m -^ 
keineswegs tbedentungslos zu sein; sondern entweder .als üera^ 
tiv, intensiv vgl. das nur im Partie. Prasi; vorhandene «f^xecgofcni, 
für welcHe.Bieaiehung Od. e, 7* v^ 9 trefflich passen würde, oder 
als.factitiv, ^a.dass das Activ zun^ Hören ^ui^issen bezeichnete 
Tgli jedoch Hymn. Homer, in M eitc. 423 unA wie sein Stammwort 
mit dem Genitiv verbunden wurde ^ gefiisst werden zu müssen. 
In letzterem Falle wäre «Kova^oficr^ an obigen drei homerischen 
Stellen als Passiv zu betrachten^/ Femer kann Rec. nicht ein- 
«^hen, welcher. Unterschied .dcFtVeibindang zwisdien axoi;- 
<^<0^8 d' ftOftdoti und &novdtfi6%tiV dccitog Statt finden soll; 
dazu bezweifelt er,. ob dxovüi^Ofiat ^ wenn es geradezu gerirfeny 
geladen werd^ bezeichnete, mit ^ dem Genitiv und nicht viel- 
mehr mit dem Accusaüv der Richtung und zwar nebst einer be- 
zeichnenden PräpofliUon verbunden werden sollte. Nimmt man 
dagegen an der' homerischen Stelle der Utas ifislo als den Casus 
des Gegenstandes, von ^em^der Rttf oder Schall ausgeht, Öattog 
aber als absichtücb im'Cknitiv vorgebracht, da doch nicht von 
einem oder mindestens nicht von einem fus einen Fall auadfüdcw 
Uchibestimmtcn Mahle die Rede ist, vgl. die bei ähnlicher Un- 
beMjfanmtheit ganz gleiche Gonstruction Od^ p, 114 sq. 11. sr, 16: 
ao bat die'Brortemi^ jener Stelle weiter keine Schwierigkeit 
und ihr Sinn ist somit kein anderer, als mit umgekebrtem.Sub- 
jeotsvei^hfLkniss folgender: „denii ich liess euch immer zuerst 
von dem Mahle hören. ^^ vgl. Eustath. zu der Stelle, die derselbe 
nur dem allgemeinen Sinne nach so erklärt: dfiXoi 6v)tid!^tovg 
klpai Big dalvu xovg ovtmg ÄKOvalofiivovg ^ denselben zur 
Odyss. p. 1930, 61« Nicht anders als Rec. Aristarch vgL SchoL 
Venet, in U. ed. VtUois. p. I2l: 01/ Hysi^ih t^ .ifajf ismog 
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segSroi wxovsts, iX^a '9t\^tStol fi0v inomtwiti^ Aäitog^ öhM 
das8 jedoch derselbe an eine wiridiche fiSHpse 'der Priposttieii 
ytsgl daclUe, tgf. die Mg^ndcfn Worte Zstes»^ 8i ^u6i -* e&xmi 
'AnoXX&vitg Iv x'p sr^^l a^bin/jfttcSi/. Eddlteh kömte man atttih 
glaiityeti, dass anovi^i^^ov bei iavtog mit Beamg" atTf* die wltii> 
r^nd oder unmittcfibar naish der Mahlzeit Torgetragenen Gesänge 
gesagt oder dass aiioi}&%oybtti foi* ein anderes • Tearbum «enaumii^ 
etwa dvriaa, fBVOfiai\ g^funtht set; "Wa6 ab(är ci; a^otfi» 
und xaxcöfg inovm betrifftv M ist hiermit ')6^ Al)^<t« und xanm^ 
Aiyf IV ausammeazuat eilen und weiter nichts artnmehiiien , ab 
dass jene Ausdrfßclce för die pa6(iiviachen-Wen4«iigeD «tu IdyofNxi 
und fcax€9^ ^iyopav mn 80'dieii**gebraad»tw«rden;,' als durch m 
zugleich bemerklich gemacht wurde, data dasein -gutem odjcr 
üblem Gerächte, Rufe«teheindeIndlTidmira'8elbst:daTon Kennt« 
tiiss hat. Die Cöndtroction dieser Verbindungen mit vn6 iat 
UU8 ihrer "Bedentung heräfiileiten , ao wie e» denn hierfür Aua- 
Ibgieep genug giebt, Tgl. Matth. § 502 in)t;>, ilnd aus allen die^ 
«en Andeutungen ist Tielleicht wenigstens so Tiel gewiss, ^mrb 
man weder bei «xovif noch bei aieoi^cfgo^at in'den TOn Hrn. i/. 
angeführten Beziehungen' an einen Uebergaug des BegrifiTs här^ 
In den des Lauten* 8 denken nfUsise.^ 

Im Folgenden spiwht HnL. toü eiffem beträchtlichen iit- 
thum liicht nur der alten- Grammatiker und Scboliasten, sondeMi 
auch^der neuem Gel)ehrt^4n Bezug «uf die 'Ableitung 'mehrerer 
Wörter, welche als zt{ ##ii<nn^St»mm mit •}^;iitt;xog ^hörig be- 
trachtet würden. Belftpiel'a^halber .«^ähtte-er 4le Iäi BtymoL 
&, 40 (wird sowohl hi^^tl» weiter- unteuTOü 4äiykfi «dier Toa 
uyav und akkt» abgeleit^) sn^stelke wdl sodami Ton Fr. A» 
Wolf zur Dias ed. IJsteri 1% pi dfe Ur PaJraQpw^. vj befolgte Ety«» 
mologfe des Worte» iykai^'^^tk'djnito *^- 'yroh^ denn dyaketf 
wlyiikk0, äyakiiA eich fdl>ildet ^— liad ^war so, ^ass dykaog 
eigentlich für tt^^aAd^ gesetzt tr^ytden sei; Hier Ist aber sogleich 
lu bemerken, dass Pasaow went|8tetta (Wolf s Vorlesungen sind 
mir gegenwärtig nicht zur Hand) aykctös nicht Ton äyato , son« 
dern mit ausdrücklichen Worten unmittelbar von chydkkm herlei- 
tet, und dasd eine solche MetüCfaessis, sobald man^ sie nur nich| 
im Sinne der alten GrammatSI:^ betrachtet^ um so weniger das 
mifideste Bedenken erregen kann, je mehr man die rhythmiseheii 
Bildungsgesetze.der -griechischen Sprache berttcki^ichtigt TgLi^if- 
ylhsog für t^trjycttogi asps^e^ffiog für ä^Hgiöiogn, s. w. Buttm. 
Lexit. Ivp. 204, und däss dieselbe in unserem speciellen Falle 
vielleicht darin ihren Glrand. hat, dass die* Form- a^aAogfnr^eii 
dürdi sie*' auszudrückenden Begriff nicht staik und toU genug er- 
schien. Hr. L. dagegen behauptet, dyacs^ u. s. w. komme too 
dem ^Stammrerbum '/«lo / dykaog aber Ton Aoai und swiacfaeil 
beiden Wörtern herrsche nur daa Gemeinsame, dais sie zur Tei» 
wan d ten 3 e deut«ig derFrenderOod des Glaoaei gehertai. . iea» 
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Mden FainHieA4i|i«r Tou yimrxttui yw^Mo hat Hr. h, einer § e- 
innrni Friifnng w^fftwefden und iur.die ergtere mithin aig 
fitaiiimwort yää auf^nefttelit, Tonden sich nach ibeiner eigenen 
Aiiaaage keine'Fotmen. erhalten. falben und welches den Grund- 
begriff, der i^reurfo und FrÖUiehMthMe. Verweist nun Hr« L. " 
«elbst Hber^ies^a Verbum anf Thaeraoh 6r. § 232. M unter 9^ 
%HV, «e ywiindert «ich Reo«, daas er eben daher nidit 2'ugleich 
die weit riehJtigere Statulrung nur eines Stammes FA oder FAf 
>:gl. yav$og und ^«nsus entiOmoien habe« Zuerst aber fuhrt 
J9r. L4 ymvut» in der Bedeutung wen^^f rohen Anblick gewäk-- 
ren und ^dv-e^ aufv "wähtend.offenhu ecqt ydvQg^ und sodann 
yavam Mtte erwilmtwerdeit sollen .. ^^ der Bildung yavog 
von ywa anajiog rergteicht Hr.'|i.;d4Eif09 oder, wie es heissen 
solUe, dot^og.niititemhuiig aufOd» OfSXS'lvAa 8ava: denn ^ 
nn jenes idvoq^ weiches eine Gabe benei^net und mit der alten 
iateittischen Fona dano zusammenbäagen rSiag, kann doch ^sclion 
■wcigeo des bemerkten Citats. nicht gedacht worden sein. Uebri- 
ipens kömmt ßavpg so wenig von daa> ais yivog von yao, sondein 
.Ton dem Stamme i^^tf» der sich.ganx eioikch in ddog y^l Od. d, 
;MN). Xt 41^7. i«', 204 wie anch in idao^/ygi. Il< v^dtW und ver- 
längert z.B. in Salm findet..^ l^.A^ectiv i^a.t'dff^ mit der Be«> 
deutnng gtffi9e»4 muss vieileic^t Hymn.. Homer, in Gerer. 426 
angenommen warden, wenaman nämlieb^mit mögliclister Anna- 
kerungan die« hlilidstthriftlicfaeXesart. f^^da ifgoxoevta yavov 
daselbst also schreibt: -fUiyiaiMfioxQv.M yavov %. x. A. ^gl. auch 
i^mentljch So|»h».Oeil;.Col. 613>sqqu Als Beleg aber für die 
oben «ingenoipiene BiQdeutung.Ton.:^ame> wird Il«t;,.265 er- 
wähnt xdpDd€$.jte«l Cmpipcij? ikSmiiQOVfyuv&mvtzgy nkch JSuatath. 
p. OSO, 10 so Viel t^^ipeg %^ ßißsi^^ti.ißxoM)vvt$gf nändich 
ku^ngovfiwtj weil ja im G^lan^e» «sugleidir die Beteiehnung der 
Freude liege. Mit dieser SteUe kann Aoph IL t, 859 vergUchen' 
w^den äg tdt^ %äfiq>U(A uogifOMg: ,kiif(iXQ0V y<Kvd.o»<5ere. Bec. 
muss hier abermals eine tou der des Hrn. h.^ die zugleich auch 
die Damm's ist^ vgl; homer. !Lejc p. 184, abweich^de Erkia* 
rtrag befolgen und nansientlich den £ä6titiven Begriff von ycfviio 
bezweifeln (auch StephaUus.sagt v^n yioGVmnvir^g; eiL themate 
neutrali yavdm};- er. meint vielmehr. ^/oyao^ nach, sdner unmit- 
telbaren Bildung. von yavog bezeichne, weiter nichts als 6rlanz ha^ 
beny glänxen^ wUmmern^ vgl,. dieGlossen des Hesychioa 1 1, 
p. 800 yavS^v^ p. 810 ycivqg , p< 811 y'av6i»vtBg u* s. w«, und 
%c^lng0V ycevQiovvsg oder .yavdwöai bedeute hell .glänzend, 
etraklendi vgL auch ZwB. H. t^, 341 Ttogv^m» uxo XafinopiBwimv^ 
if 377 naiftdkii^w %qqv9i60iv. Ferner erwähnt Hr. Ia aus Od. 
^^^\2^% 7iQa6Ml.i7t9it%mf6v yetvpaiStu un4 «rUärt diese .Worte 
duiiGb.bortitpectAtum anmim kett odfr isemper florentes. Ob 
^ ^Bedeutung ff £|rtofi6e«to , die das Wüti^Mmlbtit^ .dnreh 
ti, xmt Aem, Ben» wohl weiM, .wie ea sich in d^ Jtenieltnti« 
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^en^erBesseicbiiiin^Taii'bertila Mtertehcidet; ain^edriickt wei»- 
den Inlnne^ ist %\\iiesEweiftln^.yav6w6ai stier^* um »zh jdem fcag^ 
licheB Gegenstände selbst snrncknikommen^ seheint auch, hier 
Weiter nkhts als schimmernd^ strahlend zu bezelchiieD und 
ittfjBtcevQV ist Tieileicht nicht Udt^rbialisch per annum zu fasseä, 
sondern von den für dtfs'g'iuize Jahr ausreichenden Früchten an 
T«i«tehen, iH^L'Od/ ^, 99. x,'4iM. 6, S64h also: ^., strahlend, 
prtiOngend von Früchten« ^^ Mit imf€tmv6g aber in~ diesem Sinne 
kömte auch atpßvog zusammengehalteB werden, wenn nicht 
deeufen Abl^tung von äno luid kfog^i, welche* Passow vgL ApoiL 
lex» ed. Vfflois, p. 2S6 wahneheinlicK neiint, ebeii so unsicher 
wUre, als. eine etymoid^ch^*^ Verbindung: «dieses Wortes mit 
&ip^ovog, welche ButtmaÄn LcixiLd^ p^üd 8q%^ Tersucht hat, oder 
gar mit ops und jurare rfß^ Döderlein lat^Synon-. t. Vy p. 18. Eir 
nlge Schwierigkeit jedoth wird bei jener ErkLäning immerhiii 
der Acciisativus machen v an' dessen SteUeiraa*!! für den zu be*- 
belÜioenden Sinn nach dem ^gewöhnlichen Gebrauch den .Dativ 
erwartete und für den Rec* keine;entseheidendeii Analogieen zur 
Hand hat, vgl. Mat,th. § 409. 2 *). In dem Hymnus auf die De- 
meter endlich' vs. 10 ^aviiaetov^ yavo&tfxa fcanU' man. sicherlieh 
an der Bedeutung glänzen, strahlen nicht 2 weifein, namentlich 
wenn maii- die folgenden Worte nmd. so. manche ähnliche Epi-^ 
theta von Gewächsen, anch bei andern Dichtem, z^ B. in dem 
Lobgesang auf Koionos in dem* Oed..Coli %i^Guvy^q %q6xo9^ 
vergleicht. . ' ' . 

Von f&voq und yävum leitet Hr. L. ^y niio^ah und .£&- 
aes Wort bezeichnet ihm eigentlich dasjenige^ worüber sich je- 
mand sehr frmten könne, .das Angenehme, Liebliche, Milde^ 
Sanfte und, dem daher %akm6q entgegengesetzt werde, wie Od« 
e, 8 sq* Gebrancht aber finden wir dyavog in den homerischen 
Gedichten: n) neben ^srcog von einem milden Herrscher Od.s,8; 
b) von besänftigenden Worten B. j3, 104$ c) desTgleichen von Ge- 
beten U. i, 495; d) von angenehmen, «chräen.Oesdienken IL 
ly IIS u. 8. w.$ e) von den Geschossen des Apollo und der Arte*- 
mis, durch die nach derVorstdhmg der Aken ein schneller und 
sanfter Tod herbeigeführt wurde, vgl Od. y, 280. £, 124, k, \TL 
100. o, 410 sq. U. 09, 760«' In Damm's homerischem Lexicon 
heisst es gleichfalls : ayavoq est ab u intensivo et fytxvvm de- 
dnctum, 9I tig aya» ydinnai- i» e. %alifH vel 6 ayau yavv&v 


*) Tieileicht war ya»am von daa Strahleii der Ecde mit ihren Er^ 
ae« gnilsett la recht eigentliche^ Gebmuch , woher sich denn SchoU . 
Tenet. 'ad 11. p. 316 ev/l/Sev««» an6 fututßoif&g v^g .y^9 «17« »ofLovcrjs 
Totg futifnotgy wenn maar nieht etwm an eine dem ScholSiBieB varsohwe- 
beode Etymologie des Wortes futpu» von n deBhen'WiU, ganz ein* 
faeh'^MilttatlQjift; 
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vMe laetfflotncu*^ Eben so -stellt .EksBow dyavi^ vAt yiife$, 
yawfu zusammen« • Vietteieht findet aber anch eine weit nfthere 
etymologische Verwandtschalt • «wischen «^at'dg und ayufiai 
Statt; will man übrigens eine soliShe nieht imoehmen, so mödite 
doch in dem vorgeaetzten ü. weiter' nichts als ein za weiterer 
Bildung angenomipenet ct^ wovon* weiter unten einiges Nähere, 
keineswegs aber ein verstlirkendes^ noch auch, wie es Rec ,we* 
nigstens' sdieint, ein euphoniscbM er wkannt werden .dürfen. 
Bei dem Verbnm yavvßai^ das nebst yavaa geradezu unter 
favog hatte gestellt werdeit sollen v hat. Hr. L. auf das Activ 
yixvvfLi^ welches sich freilieh < so weit Jlec. bekannt, in den 
homerischen Gedichtennichtfindet^ k^e Rücksidit genommen; 
doch ging gerade hiw wahcBcheinlidi it&t Begriff des Erfreuen^ 8 
von dem des Glänzmdmacherit ^ . des ErheUetis aus. Bd 
yala^ wdches sieh innerlich oder von Herren freuen (animo 
laetor) heissensoll,. konnte Hr-k darauf hinweisen; dass, dieses 
Verbum in den. homerisdien .Gedienten nur imParticipinm yalav 
und diess nur in Verbindung mit 0ci;d£i; gefunden wird, y§i, IL 
€», ^Ad. Bf 906; ^, hl, Ay 81 und dass es daher, nicht blos ein 
freudiges^ sondern' auch ein stolzes, trotziges Gefühl der Kraft, 
TgL Hesych. i.!, p. 392 -^ioütfa» v7C%QtpQovov0a zu bezeichnen 
scheint 9 woher es denn Passow ausser andern auch mit yavffog^ 
ifyavQvaa zusanunensteUt. . Minder sichtig ist wohl die Bemer- 
kung des Hrn. Ite mit Hinweisung., auf Bekker.An^dot. I, 229. 
Schol. ad U. d, öi , dass yalm besonders dann gebraucht werde, 
wann man sieh über treffliche und glückliche Thateu freue, vgl. 
Damm'^ homer^Lex. p. 183, wo es ähnlich hdsst: yalta a yam^ 
eapio, gigno, ut^sit o ^ie(ow eapiens fruetum magnum exaliqua 
jre cum magna animi aeenritatr el voluptate:^^ denn xvdog sdieint 
mn den angdiUirtenhömerischen Stellen weder bei Briareus noch 
jbei Zeus noch bei Ares aufThatenrutnn, sondern .auf die kör- 
perliche Ueberlegenheit, dieunbezwingliche Leibed^raft, deren 
sich jene Wesen bewusst sind, bezogen werden zu müssen. Wo 
eich dieses yalto: — EtymoL p. 20S Idrd ohne Angabe desSchrift- 
eteller's yäiovöa und yalaifKov. auigeföfart, vgL Bekk. Anecd. |, 
p. 229. Hesych. 1. 1, p. 792 -^.simstnoch v(Nrfinde, weiss Re& 
«US eigener Lectüre nicht; einigen Zusanunensetzungen aber z.B. 
/3ot;>^diog' liegt es xu.Grunde, zu denen man übrigens yau^oxog 
nicht zu zähleahat: jdenn dessen Erklärung durch oj^oi;; yalmvj 
vgl. Eustath. zur Od. p. 1392, 19. Hesych. 1. 1, p. 799 (wo die 
letzten Worte wahrscheinlich so zü lesen sind: ^6 InmuLos, 6 
in\ xhlg 6%qix:a6i yklmv und wo es Rec« wemgstßos nicht ent- 
. scheiden will, aufweiche Wortform sich die darauf folgenden 
Worte £p|oi;^^ xüIqbiv AuHtavsg bezogen haben) Etyniol..p«208- 
Bekk. Aneed. I, 229 (aber hier nicht . ausdrücklich auf Poseidon 
bezogen) ^d DMui.aiich an den hoi|ierischen Stellen^ in welcbea 
es unmittelbar, von — « dem fast zum Eigennamen ,89m^dmw — 
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hfVo6tymog aufgenommen "wird wie H. e,\lGl3. v, 4S. 80. 677. 
I, 355, niqht läiligen können, Jn Erwägung namentlidi des Um-^ 
Standes, dass Poseidon in der homerischen Zeit noch nicht als 
txmog erscheint, In der die Rosse und die Kunst dieselben sni 
lenken unter dem Schutze des Hades oder Aidoi^eus , daher xAv-* « 
toxmXogy standen. Um yavQog^ yavgoiOf äyavQog u. s. w. 
etymologisch herleiten zu können, nimmt Hr. L. im Folgenden 
ein Verbum yayc} an, was aber ein eben solchei^ cev^vxota" 
oitQV ist und bleibt als yttoHy wesshalb Tielmehr zu sagen gewesen 
wäre, dass der Stamm FA sich sowohl in .T^f als in FAF oAet 
JT^ 2? verlängert habe. Thiersch freilich betrachtet seiner Annahme 
von dem in der griechischen Ursprache überall zwischen zwei Vo- 
kalen gehörten Digamma gemäss yalciv als erst aus yafmv entstan- 
den; Rec dagegen sieht keine Nothwendigkeit, die Verlängerung 
jener Form durch t ans dem Wegfallen des in derselben Statt 
gehabten Digamma's herzuleiten,' zumal da gleichzeitig neben 
derselben Stammverwandte Bildungen mit dem dem Diganuna 
weit näheren v herliefen. Die Wörter yavQog aber, dyavQog 
u. 8. w. , wohin auch yavQidfo , yavQLOtjjgj yayQG>iia gehören, 
übergeht 'Hr. L. als unhomerisch; doch konnte für dyavgog aua 
der älteren epischen Poesie Hesiod. Theog.^32 angeführt werden. 
ayavog wäre nach der von Hrn. L. befolgten Abtheilung wohl 
besser zu ayd(d oder dyava> uro 5 gestellt worden, ,so wie über- 
haupt mehr Ordnung und Richtigkeit in das Ganze gekommen 
wäre, wenn Hr. L. alle diesp Wörter, je nachdem sie ein die 
Bildung erweiterndes CK annehmen oder nicht annehmen, in zwei 
Reihen aufgeführt hätte. Zu ayavog erwähnt Hr. L. U. y, 5, an 
welcher Stelle übrigens von Einigen ^Ayavmv als Namen eines Volks 
und tnnriiiokyßv als Epithet gefasst wurde , vergl. Eustath. zu d. 
St. Apollon. lex. p. 32. Hesych. s. t., daher es bciDionysios Perieg. 
306 heisst : täv S*vnBQ iKxhzaxai naXvttciccDv q>vlov 'Ayaväp 
und von seinem Bfetaphrasten Priscian Agavi genannt werden. 
Es beziehe siöh aber, bemerkt Hr. L. weiter, äyav6g nicht blos 
auf äusseren Glanz, sondern namentlich auch auf Leute der Art, 
welche grosse Freude oder Bewunderung für sich erwecken, so 
dass es so viel sei, als asfivog^ XafLXgog^ Kakog, xdo/itogmit 
Vergl von Eustath. zur Od. p. 1444, 7. Schol. zu Od. /), 209«, II. 
dc, 392« Od. A, 213. i/, 304. Passow dagegen, so wie auch Damm 
im hom. Lex. , hält dyavog mit aya^Aai zusammen und letzterer 
bemerkt, es $ci mit eingeschaltetem Digamma oder, wie er zu 
sagen pflegt, aolischem v aus dyaog gebildet. Rec. billigt 
gleichfalls diese Ableitung und bemerkt nur noch, dass er, faUa 
er an die Etymologie von ydm oder yavG> glaubte, abermals nur 
ein zu weiterer Bildung vorgesetztes a , nicht aber , wie Hr. L. 
nach d^m Vorgange alter Gelehrten vergl. ApolL Lex. Lex. p. 
82, ein ahtitaziKov anerkennen würde. 

Zu ydio rechnet Hr. L. ferner ya^i& (gaudeo) oder j^iio, 

JV. Jmkrh^ f, Phil, u, Pa9d* od. Krit, Bibl. Bd. XX. Hft» 8. 25 
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io welchem Verbann er abermals za Tiel sticht, wenn er es durch 
laetitiam prae me fero -erElärt , quo placidnm et contentam ani- 
mum declaro, und von welchem er yfj%to6vvfj mit Yergl. von 
IK 1/, 29 und yrj^oCvvog mit Yer^L von U. ^, 557 (kann z.B. 
Od. 8 , 269 zugefügt werden) ableitet. Allein an der von Hm. L. 
angeführten Stelle yij^oövvij is ^akaißöa Sttövato ist es nach' 
des Rec. Ansicht nicht dem mindesten Zweifel unterworfen , dass 
mit Aristarch Tgl. die venet. Schollen zn der Stell. Apoll. Lex. 
p. 260 auf die angegebene Weise geschrieben und mithin yj^^o- 
6vvri als Adjectiv gefasst werden müsse : denn die. andere Schreib* 
art yrfiodvvy , welche Aristophanes und nach ihm Herodian und 
viele Aeltete und Neuere, unter diesen Damm uhdjselbst Fr. 
A. Wolf, befolgten^ ist für die poetische Lebendiglceit der Stelle 
bei weitem weniger geeignet, und die Gründe, die für dieseK 
he und gegen Aristarch in den venetianischen Schollen , wie auch^ 
von Eustathios vorgebracht werden , verdienen eben so wenig 
Berücksiditigung, als eine dritte Lesart jener Stelle, die des 
Herodikos, ytj^oövv ijda ^dketöCa x. r. L Als Adjiectiv ist 
dieses yrfio6vvri auch für Od. A , 540 von LNunm und von Wolf 
anerkannt und mit letzterem auch wohl Hymn., Homer, in Apoll. 
Del. 137 statt ^]}docfw|;,'was Ilgen in seiner Ausgabe aufnadimy 
yrßo6vv7i zu lesen. Gleicher Weise vermutliet Reic., dass Hjmn. 
Homer, in Apoll. Del. vs. 100 statt gi/AocltJi']^, selbst wenn ein Ad- 
jectiv t^r^XoCwo^ anderswoher unerweislich sein sollte, ^TnXoövvq 
hergestellt werden mü^e. Unzweifelhaft dagegen und zwar als 
Substantiv ist. ^'i/do^Swj^ 11. y, 888, welche Stelle also Hr. L. 
statt der von ihm gewählten zum Belege eines Hauptworts yr^ 
Qoövvl] hätte anführen können. Klar ist es übrigens, dass di^ 
Bildung des Eigenschaftswortes yri^oövvog der eines Hauptworts 
yi7^o6t;i^i7 vorausging , wie diess auch bei folgenden der Fall 
war: deöTCoöwog dBÖTtoövvfi ^ diTtatoövvog Öixaioaivij^ ÖOV' 
koövvog &vvko6vvt]^ ivtpgoövvog svq>Q06vvijf Innoövvog Itcxo-^ 
6vv7jf [lavzoövvög fiavroövviy, (lax^ocvvog (lax^oOvvy, fivt^- 
HOövvog nvrjuoövvi]^ ragßoövvog ragßoövvrj^ {pikotpQOöwog 
q>iloq)QO0vvi] vergl. in der deutschen Sprache strenge Strenge; 
schön ^ Schöne u. s. w.; wiewohl auf der andern Seite nicht über- 
sehen werden darf,* dass sich manche Substaiitiva auf — oövvti 
finden, ohriä dass daneben eine adjectivische Formation auf o0v^ 
vog herlief oder wenigstens jetzt noch nachgewiesen werden kann, 
so namentlich die meisten det von Adjectiven auf ^ q)Qmv gebil- 
deten Hauptwörter 6G)q>QO0'övi] , Sv6q>Q06vv7i , deren urspröng- 
liehe Form, wie sie sich in dvötpQovri findet vergl. Hesiord. Theog. 
109 wahrscheinlich auch Pindar Ol. 2 , 52* Dindorf Zeitschr. 
für die Alterthumswissenschaft 1836 Nr. 1, entweder ifur dem 
dichterischen -Gebrauche verblieb oder sich auch von jener 
längeren, deren Sieg über die ältere Schwester in dem — 
zunächst dactylisch — rhythmischen ftrocesse der S^rachent- 
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Wickelung -seiun Grund bat, iä der Bedeutung vergl. B&q>fi6tni 
und Bvqrf^^v^fm^t durchgehend unterschied. Was endlich das 
Etymon jener Ton Hrn. L. erwähnten Wörter anlangt, so halt^aucU 
Passow yi^B(0 mit yalm^ zugleich jedoch und diess wohl ]|^t Recht 
mit Tjdofiav vergl. auck He8ych.T. 'yadi^9aL, yadovtect^ yadslvj 
fadse:> zusammen. Sofort erwähnt Hr. L. dyava^ ein für ihn 
aus dem veralteten, oder yieUeicht richtiger, nie in*s unmittel- 
har^ Dasein getretenen ydcn hervorgegangenes Zeitwort; es 
beruht aber dieses ccyctvo) nur auf einer zweifelhaften Lesart 
bei Oppian Halieut. IV, 138, ui deren Stelle {äyavofuvoi) 
Schneider .wohl mit Recht äycaojisvoi, hergestellt hat, und i^t 
vielleicht« lifj^ 'Hrn. L. selbst ntir als Druckfehler zu betrachten, da 
weiter uiU^ gee^t wird: „ab hoc igitur verbo dyc^ijo.*'' In Be* 
EUg aber auf jenes. dem Wortstamme JT/^ oder nach Hirn. L. dem 
av^vnotccKXov ydcn vorgesetzte a und dessen häufige Anw^a- 
düng im Allgemeinen erwähnt Hr. L. fhidrug und i6tc^%vg^ 0ta* 
q>l$ und dötouplg j ötsgon^ und d0UQ^om^^ 0q)dQayosundd0(pd'' 
gayog, ßaugo^ {(üxvqocs) und dftavQogy yöcvgog' md dyav* 
gog^ iiaky&, und dfiikyG), Uxog imd dlBLqxo, öjcalgm und 
dönctiga^ kand^io und dkand^w (hier kann Iccnadvog neben 
dHanadvog zugefügt werden aus AescbjL Ejiimen< &2S vergL 
Hermanns Bemerkung in der Recension der Müllerischen Eum^ 
niden Opnsc. t. VI, 2, p. 85), nennt eben jenen prothetischea 
Buchstaben für die meisten der aufgeführten Wörter euphpnisch 

NvergL auch p. 96. 102 und verweist lAer den ganzen Gegenstand 
nodb auf Thiersch gr. Qr. § 232, wa aber^ nach der Meinung, 
des Rec wenigstens, audb manche unstatthafte etymologische 
Erklärung z. B. von dyBlgoD ^ »idil^iin ^ dq>v00(o gefunden wird« 
Von einer durch die Apcidenz^l^iies Vokals bewirkten Euphonie 

~ übrigens könnte doch da nur dt#rSede sein, wo ohne densdben 
wirkliebe Kakophonie Statt gefunden hätte, und es könnten des* 
halb hierher höchstens die mit (ir, 4ia,^ 0q^ u. s» w. beginnen- 
den Wörter ger;eehB:et werden^, wenn.es jucbt sa .Tt^Ie Wiictei; 
bei den Griedb^n gäbe, welche mit den beseii^etea CoHsonanr 
ten anfangen: ohne dassman an die Anwendung eines «euphoni- 
schen Heilmitters gedacht hätte. > Rec^Jcann dah^er in aUen obi^ 
gen durch dieses. Fortretende a . erweiterten Wörtern und.vjelen 
andern der Art vergl z. B. ßiaiX(^y neben .jdßXiij^Qg,^ (AuXßmg 
neben d^akog (wenn man nU£it . V4»rzidht 'dfxaiog ndt, dßoc^Qs: 
zusaoamieazustelleA oder mit Damm es aus eidem wB|irsehe|nli<E[b 
nur zum Beliuf der Etymologie fingirten- iiaX6g und dem a b^eur^ 
si^iün hen^Eileiten) vergL Buttm..Lejdl. II, p. 262», 'O^t^inwA 
liniihfi Y weder ein die Bedeutung. vtsräBdemde8> oder .vcrstärkontk 
des noch ein die Form verschönertided Element aneii:«naeii;.ji0llr< 
dem musB bodiitten« ein äusseres Bfldttttg^ttiittel dmn.eotdefttoir 
welche Amidime rjedo^b aueh fidfast^insofemischwaikead jlt^.^li 
wtfh& vielen i^.enfSbnten Wörtörxwfii&lhafi^ bleibe^iBiiUMii: 
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•b jenes et ursprünglich dazu gehorte und sich nqjjiei 
erst später als Torschlag zutrat , und nur be^Rii^ 


ler verlor odbr 
später als Torschlag zutrat , und nur befVIkiigc» ersterea 
oder letzte gewiss ist Tergl. Döderl. iat. Sjnon. t. IV, p« 408 sqq. 
Vielleicht war dasselbe mehr ein anhaachendcs Element, denn 
wirklicher anlautender Vokal und insofern mit dem m der Hebrä- 
er zu Tergleichen. Debrigens findet sich eine ganz analoge und 
ganz aus denselben Geslchfspunkten zu betrachtende Erscheinung 
Bei €, TergL hixoCiv Thie^ch Gr. p. 252, itöog ibid. p. 26S, 
iktiwg^ $vsQ&BV^ i^ila, ißovkoiiai^ KTikia und SKijkog vergl, 
Buttm. Lesdi. I, p* 145, vielleicht auch imötaiiai vergl. Buttm. 
Lexll. I,'p. 278, ildxBca und 2.dxsicc Od. ^, IIQ. sc, 509 u. 0. 
w., bei o vergl. oßgiiiog und ßgliiTj s. ll^en zu Mjmii Hon^er. 
in Minerv. v. 10, ßgi, ßgidvg oder nach Böderlein Etyma voca- 
bulorr. Homer. 1835. p. 10 ßQ^nto^ oda^ und dag, 6övQ0i$atß 
und S^igofiuiy oxla^m und nkao), 6x&%^ und xwxb'Öbiv s. Buttm. 
Lexil« f, p. 145 9 opotlin und nio u. s. w., bei v vergl. avm und 
lawo^ vielleicht Xov&o^utiid. dv^i&^ tovkog und ovXog und selbst 
bei Ol vergl. ßaiog neben ^ßaLog^ (iv<o neben i^'fivos. Eustath. 
zu II. p. 473, 32 (Döderlein läugnet diesen Zusammenhang £tym. 
p. T und stellt tjfivw neben djisvo). 

' Ob man die Formen dydecö^ät^ welches Od. ^, 203, mit 
9av(i&t;nv verbunden, keineswegs gleiche Bedeutung mit dem- 
selben hat, und dydtt0%B mit der Bezeichnung beneideiiy miss'* 
gönmn Od. €, 119 fuge zw 122. i^ yd aC^s und vielleicht 129 
&y-ä6&s zu dy d o (i a i^ "welches mir im Particip dydfisvog^ 
Hesiod. Theog. 619 etident hervortritt und desshalb von Passow 
als alter Stamm zu äyauccv , dyalofiai , dyd^Ofiai angenommen 
Vfird,' 6'det zu ayaiiat^n stelten habe, dürfte wohl unentschie- 
den bleiben, wiewohl f&r erst^* Unterordnung, der auch Hr* 
L. ^blgt, vielleicht noch die B^dKhg iyTjtogt neben welchem als 
Adje^t' Verbal, auch dyatdg vergl. Hymn. Homer, in Apoll. Pyth. 
337,' ^dfär-dann a}/a^eg vergl. oig^og, Böderlein de cc intensive 
]^. 5, Vövhäfiden'war^ gan^ besonders sprechen dürfte. Beide 
Vetba aber, sowohl iyaofidi, als äya(iai^ das in den homeiisehen 
Qedkhiesn betifunfiern\ hochschätzen y verehren bedeutet vergL 
Od. f, 168. t^, 17&, wie auch die sogleich zu betrachtenden, 
sammtlioh tön einer Grundbedentung ausgehenden und hinsieht« 
Bch-des^Sinnes und der Präseaszeiten nur etwas modificlrten Ver- 
bft'dj'ik'^a^'vtergi Aesdh. SuppL 1067 und äyaiofiai^ dyal^ 
ö'*fi'«t,'BO'Wie auch cTi^ aar ^^ rergl. BöderL Iat. Syaon. t. IV^ 
pilOS, <^l!^niB gerade dessen • Srklänmg zu befolgen, stellt Rec. 
iiellxf^r ndt'&iöii^it, ayvdg^ergh Buttm. Lexil. I, 238. De«- 
d^rl. Styaf. tocabuL Höinetice. p: 4, als mit yetlo eder dem 
Stamme tiH;! zusammen «iid föhrt für diese seine ctymoÜgisdie 
Vet4dniiblig*'httmdntlidb die Kldilng £^17 anfvl&st' es übrigen» 
dib^iu Zweifel ^ ohdiugleiott ad einte Verwandtsehallb mit jenem 
Stittune-Oder^ wtfs naiBeiiäidb' Passow, v«ti^.r£ifpfena eMr. Ash 
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meirkuit||[eii zu D* p, 7I ^ eiaige jener Zeitwörter animhiii, auch 
mit Syav zu 4|mken sei/ Wenn H. L. tian im Folgenden för das 
yerhumMya^ofStv die Bedeutungen: bewundern li. y^ 181 (vydd^ 
öato) 97, 404 {ayaööttfiBVoi) ^ sich wundern U. y^ 324 {a}^a<^'- 
ödfii^a -^ diese Sonderung der Bezeichnung jedoch war für 
diese Stelle wenigstens unnöthig, indem bIöos ehen sowohl zum 
verbum fiaitum als zu Idovtsg zu beziehen ist), hechacTißizen, 
beneiden 11. q^ 71 {ayie^ftto) r tadeln U. £,111 {dyi6ri6%B\ 
unwillig werden 11;^, 41 {ayu6^iitvoi) ^ verabscheuen 06, ß^ 
67 (dyaCöttfiBvoi) und zürnen Od, ^, 565 (a^iatfatfdaA) aus den 
homerischen Gedichten nachweist) so wird ' man aowohl gegen 
die Erklärung jener einzelnen Stellen als auch gegen die Unter« 
ordnung der in Parenthese angegebenen Formen unter iyd^o(f.(u 
keinen begründeten Einwand erheben können, wenn auch dieses 
Verbum selbst in den Präsenszeiten, was aber doch wohl nur als 
eine Sache des Zufalls betrachtet werden kann, in den homer. 6e« 
dichten nicht Torkömmt:, weshalb denn Thiersch Gr. § 232 p« 
880 mit der Bemerkung, dass sich dyd^oiiai ^^erst bei Pindar 
Nem. 11, 6 vorfinde und dass Od. x^ 249 statt dya^ofiBd^ l|6- 
giovtBg jetzt allgemein nach überwiegender Auctorität dyaOöd- 
fieO** i^B0BovTBg gelesen werde, alle jene Bildungen, selbst die 
mit doppelten d, zu äyafAai stellt. Eben so richtig hat Hr. L. 
für den Uebergang der Bedeutung hochschätzen in die des Be- 
neidens fisyalgci^ und dasselbe von [liyag hergeleitet yergi. 
Buttok LexQ. I, p. 250 sqq* und Passow s. y., wo eine s(mst wohl 
angenommene Zusammensetzung letzteres Wortes toii (liytc und 
al^Hv mit Recht zurückgewiesen und dessen Bildtang mit der 
Analogie Ton yBQalgcy bestätigt wird. Wenn aber Hr. JU für jene 
drei Verba, ^o wie für dycUo{iai — wahrscheinlich sind die 
hierzu gestellten Formen nur als vollere Bildungen von dydoiiai 
zu betrachten, vergl. vBiKicf und vbikbIüdv^ vbihbIbi^v ^ oxvtlfo, 
tcbv^bIbzovs xbIbgh und l|sTiAEiOi/, clISbZo u. s. w. — was ihm 
zürnen bedeutet Od. v^ 16, an dieser Stelle aber wohl richtiger 
mit Thiersch von* einem staunend Unwilligen vergl. auch des 
-Apoll. Erklärung durch xatanXriööoßBVOV v. 38 verstanden wird, 
während für jene Bedeutung allerdings Hesiod. Sgy^ x,^(i. 333 
sqq. zeugt, wenn also Hr. L. für jene Verba als Grundbegriff den 
des Freuen' s und als relativen Mittelbegriff bd einer Freude an 
einem besondern Gegenstande den des Hochhaltens annimmt, 
so dass diese Verba im guten Sinne loben^ bewundern, im bo- 
sen missbiÜigen^ beneiden ^ zürnen bezeichnen könnten: so hal- 
ten wir diese Entwickelung für wenig jüberzengend und schlies- 
aen uns für das Verbum ayd^ofiai,^ welches doch vorzugsweise 
hier in Betracht kömmt, vielmehr. an Passow an, der als Urbe- 
deutung dieses Wortes hoch aufnehmen aufstellt und dieselbe 
nach den zwei versehiedenen Richtungen des guten oder bösen 
Sumes in iea Variationen: bewundern , verehren, billigen; zur- 
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nen ^ missbUUgen und f eradesu beneiden (w^avstv) a« einander 
gehen läsat. Der Grundbegriff aUer jener Wöriet aber ist, wenn 
Irgend einer, der des Staunens^ des Befremdens und der 
IJebergang dieser Bedeutung z. B. in die des'Zümens auch bei 
ayaloyLah' recht deutlich, wenn man die angefahrten Stellen aus 
Od. V, 16 und Hesiod. Igy. ».17^». 3S8 nut einander vergleicht. 
Zu jenem so ausserordentlich bildungsShigen Stanuner^ gehört 
aber nach Hm. L. femer ay&k& oder i^aXXei und für die ho- 
merischen Gedichte ayakloykaiin der Bedeutung sich einer 
Sache freuen und rühmen (namentlich seines eigenen Vorzugs, 
daher Eustath. zur II. p.'4öQ, 31 ayaXXse^ta dl aAAog, näm- 
lich fi zd %alQBW, Inl fiovotg) mit Yergl. von II. |J, 462* 9, ¥i% 
Ganz dieselben Bezeichnungen für dieses Yerbum werden Ton 
Fftssow angeführt, jedoch mit dem Unterschiede, dass derselbe 
als Grundbedeutung Ton a];aAAiD verherrlichen, ellren, zieren 
oder Toe. ead. äyXaov noislv mit Berufi\ng auf Pindar und 
Aristophahes annimmt und fiir das Medium, welches allein in 
den homerischen Gedichten gefunden wird, die Uebergänge der 
Bedeutungen folgender Weise entwickelt: prunken tnit etwas, 
stolz sein auf etwas, seine Fi eude an etwas habön. Anders na- 
tiirlich Hr. L., der fiir alle jene von y«o ihm hergdeiteten* Wör- 
ter als Grandbegriff den der Freude annioomt und ganz cons^ 
quent als sofchen den des Glanzes dafür verwirft. Was nun das 
Etymon von dynlXco anlangt , so scheint Rec. auch hier die Un- 
terordnung unter yato wenig einleuchtend, dagegen die unter ei- 
pen und denselben Stamm mit ayafiai u* s. w. nicht im minde- 
sten zweifelhaft zu sein, eine Annahme, die vielleicht auch Pas- 
fiow stillsohweigend gebilligt hat. Was Hr. L. aber über ayaX' 
fjta^ dessen von alten Erklärem ^vorgebrachte richtige Auflösung 
durch xSy 1^' tp tig äyakkttat und über dessen Gebrauch' in 
den homerischen Gedichten, wo es sich nirgends fiir Bildsäule^ 
Statue finde vergl. Hesychios t. I, p. 29, ^er wahrscheinlich 
aus einein homerischen Scholion also hat: xciv Ifp (S tig iyäk- 
Xsrat^ ovx dg ij övvi^&sta ro ^oavov Apoll. Lex. s. v. , bemerkt 
hat, leidet zwar im Allgemeinen keinen Einwand von Gewicht; 
jedoch möehte es Rec. Od. d , 602 durchaus nur vom Schmucke 
und Od. y^ 438 vergl. 274 (ij 341 als gleichbedeutend mit dva- 
l^fAcc nehmen, zu den Stellen aber, ,wo es unzweifelhaft vom 
Geschenke zu verstehen, z. B. Od. öl, 300 zufügen und zuletzt 
als mit iiyakficc , hinsichtlich der äusseren und Innern Entwieke- 
lung analog &&vQ($a vergl. IL o, 863 sql Od. o, 415. <5, 323. 
Hymn. Homer, in Merc. 32, so wie auch Od. Anacreont. 53, 5 
— 8, wo es mit xagna und ayaKficc verbunden isti, vergleichen. 
Gesetzt aber endlich, Rec. theilte hinsichtlich des Wortes yäa 
und der aus demselben hervorgegangenen Bildungen die Ansicht 
des Hrn. L., so würde er, um mehr tSussere Ordnung in diese 
Wortfamilie zu bringen, zwei Wortklassen und zwar folgender 
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Getitalt angenommen haben: 1) Wurzel FA a) durch das Di- 
gaama Terstarkf in yavgog^, yavgoaf yavgmpta^ yavgiotijg^ 
yargid&\, yavg»^ b) erweitert ^u FAI myccio. c) zu einem 
Nomen durch ein zutretendes v ausgebildet in ^j/aü^og, mit deip 
Begriffe des 6lanzes.und in weherem Fortgang der Freude*: da- 
her yavim^ yav6&, yiv&ika^ yavißdrig^ ydvviiat, ydwöfiai 
d) erwißitert zu yi^^to (Quint Smyrn. ytj^ofiBvos)^ daher : y^doff, 
yil&oöwog, y7i&a0vv7j, yijdsfo 2) Wurzel AFA a) (ay«i;?), 
ayafiai, dyaoiiai^ dyä^ofia^^ aya&og , dyavog b) dyavof^^ 
dyavgdg c) dyandio, s '^^^ 

Im Folgenden' wendet sich Hr. L.; zu der andern Wortfamilie, 
der nämlich von kdG> und A i o • mit einer und derselben Bedeu- 
tung versehenen und durch die Aussprache verschieden modificir- 
ten Wörtern, von deren letzterem, welches von Hm. L. selbst als 
av%vx6taHXOV bezeichnet wird, Xi(ov leo mit participialisciher 
Bildung abgeleitet wird. Diese Etymologie, welche Passow 
fremd gewesen zu sein scheint, hat allerdings sowohl hinsicht- 
lich der äusseren Abwandlung jenes Nomen's als auch bezüglich 
der dem mit demselben bezeichneten Thiere zukommenden Ei- 
genschaft eines glänzenden , durchdringenden Blicks viele Walyr* 
scheinliehkeit für sich und wird auch durch die , in den home- 
rischen Gedichten übrigens nicht vorkommende vergl. Eustath. 
zu 11. 9, 132. 9, 487 Damm's homer. Lex. p. 565, Femiiiin- 
bildung ^iatva statt ksov0a^ wie mim nach der*Analogie erwar- 
ten durfte, keines wegis zurückgewiesen, da dieselbe woM erst 
zu der Zeit in's Leben trat, als man A^fioi'^ls Substantiv ohne 
Bücksicht auf dessen ursprüngliche Entstehung und Bezeichnung 
betrachtete vergl. dgiitaiva , ^sgdnaiva» Unverträglich jedoch 
ist da^k eine etymologische Zusammenstellung von KiFmv imd 
Löwe , wenn man letzteres Wort mit Becker a. B. p. 170 vom 
angelsächsischen hlewan brüllen herleitet: denn Wörter, welche 
von Stämitien so durchaus verschiedener Bedeutung,, wenn auch 
ähnlicher oder gleicher Form ausgegangen sind, muss man nicht 
zusammen, sondern recht weit auseinander halten. Wi6 sich 
endlich die epische Form Aig zu Xicav und zu Aio etymologiisich 
verhalte und ob es weiter nichts als eine sehr freie dichterische 
Gestaltung von oder für Ximv sei vergl. Eustathl zur II. p. 857, 
45, mag dahin gestellt bleiben, keva^ was Hr. L. femer als aus 
ilccD hervorgegangen betrachtet, findet sich nach Passow nur 
in der Bedeutung steinigen und nach dessen ausdrücklicher Be- 
merkung wohl nie in der von kevööioTor, so vrie auch llierscli 
Gr. p. S05 nur eine ; späterhin zu kBv00a ausgebildete Wurzel 
x^ET aufführt; Acv 0(5 co, dagegen wird richtig durch ßXixa 
exUärt — ob ein 'synonymischer Unterschied und welcher zwi- 
archen beiden obgewaltet, will Rec. nicht entscheiden — und mit 
vielen homerischen Stellen IL «, 120. y^ 12. 110. a, 771. Od. 
»^ 166 bdegt, denen man' aus Pasaow noch ILt, 10 zijifilgen. 
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80 wie f&v bezeidmetes Verbum doch nur als nachhomerische 
Bedeutungen blinken^ leuchten, glänzen nachtraeen kann. Ueber 
das Futurum dieses Verbums und die davon hergeleiteten Formen 
jst schon seit ISngerer Zelt die Ansicht durchgedrungen , der zu 
Folge Passow s. t. Xsv^m und iksvöa^, wenn anders über- 
haupt griecliisch, für nachhomerisch erklart hat vergL Bnttm. gr. 
Gr. l\ p. 384 not. Reisig -ad Oed. CoL y. 120. Herrn, ad Oed. 
Col. T. 1.109$ ^ec. erwähnt dieses Punktes beiläufig hier nur in 
der Absicht, einen Lrrthum Thiersch's au berichtigen, der Gr, p. 
89Ö, wo er den Stamm AEF AET mit Leu — ehten^ Li'—cht^ 
li — ygkt^ ßAig^apa zusammenstellt, sich also ausspricht: „IL 
a, 150, wo Futur nothig ist, ist die aristarchische ^chreibar^ 
ixv6htB ganz in der Ordnung.^^ Aber selbst die Angabe dieses 
Susseren Ümstandes ist unrichtig, da die aristarchische Schreib- 
art ein doppeltes 6 hatte vergl. Schol. Venet. in Iliad. p. 14« 
Lehre Bec. von Spitzners Ilias. Zeitschrift f. d. Aiterthumsw. 
1834 p. 140; bei Hesychios dagegen t. II., p« 458 werden die 
Tormen Xbvöbv f XsviSexB^ XBvöovtegj kevöovöay kBv0(ov aufge- 
führt. Nachdem Hr. L. aXsvtSta^ was bei Hesych. gelesen und 
durch aopttvtt, d&BciQ7}Ta erklärt, aber wohl bei keinem jetzt 
iioch Torhandenen firuheren griechischen Schriftsteller gefunden 
wird, erwähnt, geht derselbe auf Xbvxoq über, was Etym. 
&61, 83 durch BvövvoTivog, BVBiöijgj diaq)av7igy Xa^XQogwii. 
bei Hesychios durch qiaidQos^.Xafingos interpretirt werde und 
die Grundbedeutungen« des Glanzes und der Weisse habe, wo- 
bei jedoch bemerkt werden muss, dass Hr. L. jenes Epithct 
U. §, 18Ö KQijd6[ivm — Xbvkov S'tjv '^iXiog Sg ohne Zweifel 
richtiger von einem glänzenden Schleier, als Passow, der auch 
hier die Bedeutung lichte leuchtend festgehalten will, ui^d 
bemerkt zugleich, dass die daselbst vorhandene Lesart Xafi- 
ngov entweder einem Missverständniss oder einem Glossem des 
Wortes XBVKog ihre Entstehung verdanke: Dass aber an der be- 
zeichneten homerischen Stelle XsvTCog schon deswegen nicht 
für ufeiss genommen werden könne, weil sich diu-ch diese Erklä- 
rung kein passendes tertium comparationis ergeben würde, be- 
darf keiner nähern Erörterung. atyXr^ %bvx^ dagegen Od. g, 
45 möchte Bec« lieber mit Passow vom hellen Tageslicht, das über 
den Olympos ausgegossen ist, als mit Hrn. L. vom glänzenden 
lacht der Sonne, und zwar namentlich aus dem Grunde verstehen, . 
weil ihm. jene ErkUirung sich genauer sin die vorhergehenden 
Worte aX^QTi nintutttt itvhtpBXag aiauschliessen scheint. Ob 
aber ferner in Xbj>%6v vSmg yergl 11^ ^, 282. Od. s, 10, so , 
wie in dyXaov väag vergl. II. jj, 307. 9, 345, welche beide 
Verbindungen Passow mit Becht nur für heUea Wasser nimmt, 
sowie inyLiXav vdmQYergJi. 11. j3, 825. «, 161« 9, 202. Od, 
d, 850. Si 91- fft) 101.1/1 409, wo wiederum Passow über den 
Gebrauch des Wortes piXag von dunkdem Wein, Blut, duake- 
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1er Erde ) dunkeln Wog^n., dunkelem Wasjser und denf daher for 
Flüsse in Gang »gekommäien Namen MiXag m vergleichen ist, 
mit Hr. L. so viel zu suchen sei, dass erstere EpiUiete reines, 
durch ' glänasendes und vibrirendes Licht ausgezeichnetes, also 
den Strahlen der Sonne ausgesetztes Wasser bezeichneten (in ei- 
nem weit beschrankteren Sinne sagt Eustath. zur Od. p. 147S, 
46 aylctov vöcdq n to xgijvulav xal ano^^vzov ij zo tpvöBi, alr 
yXrihv mg iiatpaviq) , letzteres aber auf das in Brunnen und tie- 
fen und schattigen Orten , z. B. in einer von Bäumen umpflanzten 
Quelle, befindliche Wasser sich bezöge, und ob diese Erklärung 
dem Sinne alier jener Stellen, so wie der einfachen homerü^chen 
Denk- lu^-Ausdrucksweise entspreche, durfte recht i^ehr bezwei- 
felt" werKn. Dass übrigens in diesen von Xhm abstammenden • 
Wörtern die Begriffe des Sehen's und Glänzen's in einander fiber- 
gingen, ^d man Hm. L. ohne Bedenken zogeben, wiewohl es 
wönschenswerth gewesen, die Art des Uebergangs genauer entwi- 
ckelt zusehen. A«o, das sich an zwei homerischen Stellen 
Od. t, 229 und 230 und in dem homerischen Hymnos auf Her- 
mes 860 findet, erklärt Hr. L. fibereinstimmend mit Krates vergl. 
Schol. ad Od. 1. c. Apoll, lex. k. v., undHesych« v. kamv^ wel- 
cher letztere auch noch eine dritte Meinung erwähnt ol i\ kan- 
tmv ry ykciödy , durch sehen ^ eine Bedeutung, an deren Rich- 
tigkeit fiir die aus dem bezeichneten Hymnos angeführte Stelle 
auch in keiner Weise gezweifelt werden kann und welche nach 
Passow für kam auch bef späteren Epikern hie und da vorkömmt. 
Aber auch an der erwähnten Stelle der Odyssee wird man Hrn. L.r 
nur beipflichten können , wenn er Xicov und käs von dem Blicke 
eines wilden Hundes nimmt, dessen glänzende und drohende Au- 
gen auf das zitternde Hirschkalb hingewandt sind , und diess um 
so mehr, als die Auctorität vorzüglicher Grammatiker diese Aus- 
legung unterstützt und als ohne Zweifel , folgte man Arisrtarch, 
welcher ka£iv vom Verzehren verstand und AaW durch dnokav- 
mvj d7€okavOti7cc5g l'^ov erläuterte, eine lästige Uebcrladnng des 
Ausdrucks entstehen würde. Funkte , welche Hr. L. übersehen, 
Passow aber im Lexicbn s. v. genauer angegeben hat. Dazu kann 
vielleicht noch bemerkt werden , dass bei der Annahme von der 
eben erwähnten dem Krates vorzugsweise zugeschriebenen Inter- 
pretation von kafo die Trefflichkeit der beschriebenen Kunst- 
fichnalle selbst bedeutend zu gewinnen scheint. Die Erklärung 
des Aristarch's ferner,, der auch Damm homer« Lex. p.'5fi0und 
Thiersch Gr. p. 395, ohne Rücksicht jedoch auf den angezogenen 
Hymnos v. 360 beitreten, ist um so weniger statthaft, da dao- 
Xttvm doch wohl nur davon haben medio sensu bezeichnete; 
es musste also im Sinne des Aristarch ein ganz anderes Verbum 
zur Interpretation zugezogen werden« Eher könnte man etymo- 
logisch die Formen a^eii/y kdFs falls sie den von Aristarch an- 
gegebenen Simi hätten, mit dxokavto verbinden, so nämlich, 
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dass ein altes Verbnm law vergl. ila^ofitti oder Xdftik Ter^l. Aa- 
iptipov, Xaq)V06a in AABU für XafLßdviDf für das ^wäinte 
Zeitwort aber (axoilavGi) in AATSl übergegangen sei. . 

' Wenn Hr. L. im Folge^iden mit Paesow und Andern , wie 
Damm homer. Lex.p. 48, dkaog^ weiches Wort aus d^i home-^ 
rischen Gedichten mit Od. <&, 195. x, 493. ^1^*267 belegt wird, von 
Ido) und vom a privativurn herleitet, so hätte doch ein Wort, iqh 
will nicht sagen über das quantitative Schwanken in diesem Adjc'- 
ctiv,f weiches doch wohl nur in metrischen und nicht in prosodi- 
jichen. Verhältnissen seinen Gruüd hat, aber über die abweichisnde 
Accentuation desselben bemerkt werden sollen. Diese liesse sich 
übrigens Tielleicht daraas erklären, dass man bei dem Aufstel- 
len des Accent's an die eigentliche Abstammung 9m Wortes 
nicht mehr dachte Tergl. Buttm. Lexil. I, 12 über dxi]V Ton 
Xalvco^ p. 40. 42. 233 u. s. w. und tielleicht sogar speciell der 
Analogie von Tvq)k6g folgte; es darf jedoch nicht unbemerkt blei- 
ben, dass dieser Missstand gehoben würde, w^nfi man einen von 
AcfcD ganz unabhängigen Wortstamm AA^ wovon akij (welches 
Wort Damps freilich selbst wieder auf kdca zurückfahrt), dXvm 
dXvööca (welche beiden Verba Döderlein in der schon oben an- 
gezogenen Abhandlung Etyma vocabulorum Homerlcorum. Er- 
langae 1^35. p. 1 von dkdofiai u. s. f. durchaus getrennt und 
einem St^mm mit kvygoß untergeordnet hat), dkdoiiai u. s. 
w., zu Grande legen wollte, und es würde sich ''sodann dieses 
Adjektiv bezüglich s^er Accentuation vergl. Göttlii^g vom Ac- 
centfe § 30, 1\ a genau an diejenigen auf — aog anschliessend 
welche, sobald sie bei den Attikern nicht in smg umlauten, oxy- 
tona sind id^ dyXfiiog, xgavctog. Vergl. EtymoL s. v. Schol. 
Venet. ad 11. p. 307, wo das Wort dXaog ^olisch genannt und 
von demselben gesagt wird dkaog yuQ Kccvd dtdlBXTov tvq)k6g, 
ApolL lex. p. I0(i ausdrücklich: BigijTat dl Tcdtd rö dXäö^ai 
T^vnoQelav, ovx (og Svvoi nagä to [ii^ Xdetv o iatt ßkivtiv. 
Zu den Ableitungen von dkaog gehören ausser den nachhdmerj- 
sehen Bildungen dkdaij^^ d-k des scog, dkawx^g folgende : 
äkaocD Od. a, 69, i^aXocS Od. i^, 453, dXaatvg Od. l, 
503"*") und dXao öTCoytii] Il.x, 516.*!/, 10 (an welchen bei- 
den Stellen Zenodot getrennt ^aAadi; GKonvqv^ nicht aber wie 
sonst wohl angenommen wurde , 0X0:0^ 6xomi^v geschrieben zu 
haben scheint vergl. SchoL Venet. p. 262. dm. 335) füge zu 
Hesiod. Theog. 465,- bei welchem letzteren Worte des Hrn. L. 


*X Beiläufig^ bemerkt Bec,, dass ihm diese Endung, und die auf 
dieselbe ausgehenden Worter« welche später vielleicht den Aeoliera 
vorzugsweise eigen waren, in der Geschichte der Sprache eia'hoivet 
Alter ansusprechen scheinen. Allgemeiner nod'hSafiger war dieser 
Ausgang (tue) bei den Bömern. . . / « 
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BemeriLiHi^, Rec. entweder unverstSndlich ist — r Tielldteht gegen 
die dem ersten Anblick nach sonderbare, übrigens von Damm u. 
A. gebilligte Erkläning^des Eustathibs ovh IxoifAäto iv tä iqpvAad- 
tfcif/'— oder, s. die richtige Erklärung schon ,bei den AJt^n rergL 
Etymol. V. alaog , ganz unnöthig erscheint. Als Yermittelungs-* 
form zwischen yXaCvog^ yXijvtj n» s. w. »und kam stellt Hr. L« 
ykci& anfand erwälmt zur Bestätigung der Prothesis von ^ 9 eig- 
nem beweglichen Buchstaben , der als Aspiration oder Digamma 
betrachtet werden könne, Aiffciinnd yAi^fii/y Ki^vQoq vm, yX&r- 
liVQogj Xf]n^v und yXijpLäv^ ccla und yalttj dovnog vlhd y^dov- 
nog\ voiio (vdiöxio) und yv(6iSx(o ^ eXXlteiv und yBXXl^stv 9 s&sp 
und y^s^ ivvog und ylwog^ Xl%& und yXl%&^ $iv6g und ygi^ 
ro$, '^jißioi und Fißioi H. v, 6 mit Vergl. der Schollen und 
Heintich^s zu Köppen's Gonnnentar an dieser Steile. Auf Voll- 
ständigkeit machte wohl Hr. L. bei dieser Aufzählung keinen An* 
Spruch: denn es könnte dieselbe z. B. noch mit folgenden; vitpog 
und yvo^og, yivto statt cüAaro, /i^dim, gaudeo neben ^dvgy 
^dofiai^ TieUeicht auch ylvofiai und ylyvofiai, yivciöxo und 
yiyvciöJCG)^ ausser den von Hrn. L. selbst weiter unten erwähnten 
Xbvö6(o und yXavöaa, yXd^ und lac, und endlich, wenn diese 
Formen nicht entweder zweifelhaft wären oder nur örtlich gewe- 
sen zu sein scheinen, meist aus Hesychios mit yivtBQ L q. venter, 
yolvog und olvag^ yaÖBio, yadtlvy yddB69ai^ ydööa mit ijÖO" 
pai und aÖBlv zusammenhangend, yalvstai und cXvvta^, ysX- 
Xl^ai, yfiAovrpov, yififiatay yivta^. yifitla^ yla ^ ylv hereU 
chert und selbst aus den romanischen Sprachen gu^pe', giter aus 
Tespa, Tastare Terglichen werden vergl. Bnttm. Lexil. t. II, p. 
161. Thiersch 6r. p. Z2^< Da nun viele dieser Wörter unstrei- 
tig mit dem Digamma, oder, was dasselbe ist, einer starren Aspi- 
ratioa versehen waren und in dieser Weise auch jetzt noch in 
den homerischen Gedichten z. B. a^BV^ olvog anerkannt werden 
mÜ8S<^n, so kann es kaum zweifelhaft sein, das^ y in allen jfenen 
Bildungen an die Stelle des bezeichneten Lautes eintrat,- zumal da 
derselbe aller Wahrscheinlichkeit nach in der Aussprache verschie- 
dene ^Nuancen zuliess vergl. Hermann's Opusc. t. VI, p. 79 sq., so 
dass er nicht nur durch y y sondern auch durch ß , (p^ v vergl. 
Thiersch Gr. § 152, selbst 6 und, was am häufigsten geschah, durch 
den Spiritus asper vergl. Thiersch Gr. § 18, 6 Anmerk. 2 oder 
auch in weiterem Fortgang spiritus lenis verdrängt wurde. Ob übri- 
gens y bei einigen Wörter z. B. ykag , yiXXai, an die Stelle des 
Digamma durch Unkunde der Grammatik^ eingedrängt wurde, 
welche statt des doppelten y ein einfaches geschrieben hätten, 
will Reo. für jetzt Hrn. Thiersch a. a. O. weder zugeben,, noch ver- 
neinen Ui nur in Bezug auf /die von Hrn. L« hervorgehobene Mpl^i- 
lität dieses Buchstabens auf Sä und yr^^ yXiipagov und ßXiqiUQOV^ 
yXrjxmv und ßXi^xcov hinweist. Begnügt aber hätte sich Rec. 
für Xddf und yXäa> nur die entschiedensten Analogien^ wie sie 
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sieb in yJiiiM9 y^iliVQog^ yXtjß&v^ yUxoiuci^ yv€i6xe9\ ygivog 
finden, anznföhren: da eff bei B^merkungfen der Art, wo es 
docb nie in des Verf. 's Absiebt liegen kuin, den ganzed Gegen- 
stand erschöpfend' zu bebandeln, nur Ton Vortbeil sein wird auf 
das Schärfste zu sondern , selbst auf die Gefahr von dem Rufe 
ehies literarischen 'nviitvongi^ötiig bin. Unrichtig endlich ist 
bei Hm. L. die Zusammenstellung von Xlxfo und yklx& 
statt der von A^/^ca und yllxo^kai vergl. Fassow. unter yJJr 
XOfim und XlxvoQ — av^vnotaxta müssen als Belege sprach- 
licher Ersclieinungen perhorrescirt werden — ylvvog hinsiclit- 
lieh der Schreibart nur wahrscheinlich und in der Bedeutung 
yonllvvoq etwas unterschieden vergL Arist bist. anim. !)• 6, 3. 
YI, 24, 1 und dazu Schneider, und aßiot,^ mag man nun dieses 
mit Wolf und Hermann an der homerischen Stelle ab Eigennamen 
oder mit Andenji als Epitbet fassen , und Fäßto i nach der Mei- 
nung des Rec. ganz und gar aus einander zu* halten. Denn an 
der, aus JTpofii^dcvg Avd^svog des Aescbylos von Stephan. Bj- 
zant. erhaltenen Stelle, der einzigen, wo sieb nach Ae» Rec 
Wissen dieses Faßioi findet, fTteiza d'^^Big d^^ov BväiXfxitaxov 
£xv9(Sv\L'Av8Qäv?) andvtoDV xal g)tAo|€ri»rarov Fcxßiovg* 
Zvovx Sqotqov ovts yat6(Aog TafivsL dixskV &QovQuVj[akk* av- 
töönoQOi, Fvai qiigvvöi, ßlorov &q>&ovov ßgototg^ ist es schon 
aus den auf Faßlovg folgenden Worten einleuchtend , dass eine 
Völkerschaft bezeichnet wird, welche von den freiwilligen Ge- 
schenken der Erde lebt und davon benannt ist, eben so wie die 
nach ihrer Nahrung genannten Hippemolgen und Galaktopbagen. 
Auch in metrischer Beziehung hat das auf diese Weise erklärte 
Faßlovg nicht das mindeste Bedenken gegen sich, wenn man 

Synizesen, 0Bidlagj ^Aitokltovlag ^ xagäia, ogyLcc^ 'OXviatcIov 
und wie dergl. mehr jedes Lehrbuch der Metrik darbietet, zur 
Vergleichung zuzieht. Hr. L. dagegen nimmt an , dass aßtoc, 
welches an der homerischen Stelle als aus ßlog und dem a pri- 
vativum (nach eiiügen alten Erklärern freilich aus dem a inten- 
sivum; eine Ansicht, diq falls ihr Hr. L. folgen sollte, beider 
Entscheidung unseres Gegenstandes nichts ähdern oder verrücken 
wurde) zusanunengesetzt zu betrachten ist, noch ein y angenom- 
men habe; Rec. aber ist bis jetzt kein Beispiel bekannt, in dem ir- 
gend ein prothetisches a digammirt gewesen, mithin durch y hätte 
verstärkt werden können: denn yafißogog^ ydßsgyog^ ydiifio- 
QOLy ^anskBLv {ya^ABlBlv) bei Hesychios n. s. w. sind , wenn ir- 
gend anpinebmen, nur örtlich (lakonisch) gewesen. Endb'ch 
stütze ich meiiie Interpretation der äscbyleisch^' Stelle mit den 
Schollen zum a. O. der Ufas: rovtoig oh xal avxofiit&g ^ y^ 
ßlov qiigBi, orids Tt i<ßov ia9lov6iv . rovtovg Alöxvkog Faßi^Lovg 
qnjölv vergl. Villoison's Ilias p. 307* 

Nachdem Hr. L. im Folgenden als von yXäa abstammend 
ykatvovsi welches von Hesp^rch. s. v. und im Etymolog, p. 
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232, 40 erklärt werde dureh ta XaiingvößUta tmv XSQtMsqft^ 
XcclcaVy olov döTigBQj erwähnt, betrachtet er yki^vt/j welches 
eben daher abzuleiten sei imd den Theil des Auges bezeichne, 
durch den die Strahlen des Lichts aufgenommen und die Aussen- 
weit betrachtet würde 11. g, 494^ Od. i, 890. Schol. ad IL l&^ 
164. Da aber dieser Theil des Auges sehr glänzend sei veigL 
Schol. Venet. ad II. g , 494 und den AnschiAienden ein Miida- 
turbild eines Menschen wiedergebe, so hätten wir dena|Iben 
^n» Männehen im ^uge ^ die Griechen xop?/ und die flRner 
pupä, pupula oder pupilla genannt vergl. mich im Hebräischen 
f»5i -7ltt^'»H, VXj-na, ]"»J> - na iltt^M und Gesenins im Lei^ un- 
ter diesen Wörtern. Diese Betrachtungsweise ist in der Natur 
der Dinge begründet und zur Erklärung des Gebrauchs Ton xe^ 
für jeiien Theil des Auges mit Grund und Fug von Hrn. L. gegen 
Winckelmann*s Ansicht geltend gemacht worden^ der Opp. t. IV, 
p. 116 denselben von den Augen der jungfiränUchsten und keu- 
schesten Göttin^ der Athene, herleiten wollte. Gegen diese 
Annahme^ welche Meyer und Schulze not. 324 auch namentlieh 
mit der unten zu erwähnenden Plntarcbischen Stelle begründen 
wollen, durfte vielleicht ausserdem bemerkt werden, dass xopq 
sich als Benennung der Fersephone festsetzte, für die Athene da- 
gegen in jener Beziehung nag^ivoq vergl. den daher kommeAden 
üaQ&evciv gebraucht wurde, woher dann der Augapfel, jenen von 
Wittckehnann statuirten Fdll angenommen, vielmehr xag&ivog 
oder naQ^svini^ geheissen haben würde. Denn dass Athene in 
den homerischen und hesiodeischen Gedichten häufig yXawttaxig 
oiovQi] und auch bei Pindar xövqu genannt wird und diess auch 
wohl noch bei späteren älterem Gebrauche nachfolgenden Dichtem 
geschieht, kann für tcoqtj als Bezeichnung des Augapfels nicht ent- 
scheiden, da dieser Gebrauch ohne Zweifel erst in späterer Zät, 
als der jener Gedichte, entstanden ist yXi^vij aber selbst wurde 
geradezu für Mäddien oder Dirne gebraucht, ein Umstand, weif« 
eher, da ihm xoqi] synonym wurde s. oben, nicht befremden 
kann; soll, d, 164, an welcher Stelle des Eustathips Erklämiiff 
^ij9fi6STai [ilv ngog tov pLijdi ßXixBö^ät S^iOVj drjkoZ dh %o 
xttHj} ^i€t mit Recht zuriidcgewiesen wird. Die im Etymolog, 
dagegen gegebene Exposition von yXr^^ scheint auch Rec. wofal- 
gegrüfndet, ausser dass er die daselbst befolgte Ordnung, falli 
man auch in diesen lexicalischen üeberrestendes AlterthimM 
Concinnität herzustellen befugt ist, folgender Gestalt ändern 
möchte: y^i^vi^^ oilfigt otp^aX^iog^ xogij xal ij neTtlaöfiivfi 
«dpi^. Auch Erwähnt Hr. L. eine Stelle Flutarchs de vitioso pu- 
dore €• 1 , wo auf die oben angegebene Bedeutung von xögti hin 
ein redit artiges Spiel diss Witzes getrieben wird, indem es da-« 
seiist' von einem schamlosen Menschen heisst, er habe nicht 
xögtH^Beniem ndgvatin den Augen. Damit kann die von Air 
berti zum Hesych. I, p. 318 aus Diog. Laert. VI, p* M8 ange« 
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■ogene Stelle vergliehen werden: oper inij xov J0(p9aX(i6v rijg 
»oQ^ivov latQBvmv tfjv xofftiv q)%slpr]g. Weiin aber Hr. L. 
. ykfjvfi als Beleg für Veranderung der Bedeutung , welche viele 
Wörter schon vor den Zeiten Homerp erlitten hatten, betrach- 
tet und, da doeh.ein Wort schwerlich in wenigen Jahren verschie- 
dene Bezeichnungen bekomme, hieraus weiter auf eine lang 
▼OT Homer vorgegangene Ausbildung der griechisiDhen Sprache 
schMvffst: so hat er hierbei den Einflusseiäer dichterischen Pe- 
riode, wie die homerische war, unberücksichtigt gelassen, wo 
dann die Veränderung oder Erweiterung der Bedeutung eines 
Wortes nicht das Werk von Jahren , sondern das Ergebniss eines 
Moment 8 ist, in weldiem des Diditers kühne. Phantasie und 
^anmuthige Ungebundenheit bei Verkörperung seiner Ideen wir- 
kend hervortritt. Mit der Entwickelung der Bedeutupgen übri- 
gens von xoQti a. Mädchen b. die sich im Aage abspiegelnde Ge- 
stalt desselben d die Pupille des Auges selbst jind der von yk^vtj 
a. das Werkzeug, womit wir sehen, das Auge b. jede glänzende 
Sache c. der durch Glans ausgezeichnete mittlere Theil des Au- 
"^ ges d, die in diesem Theil abgespiegelte menschliche Gestalt e. 
diese weiblich, genommen oder das Mädchen f. weiblicher oder 
feiger Mensch ist Reo. im Allgemeinen einverstanden; nur 
ttöehte er bei yki^inj namentlich in Berücksichtigung von ykijvos 
wovon gleich nachher , nro b dem nro a, welches für die home- 
rischen Gedichte wenigstens nicht mit Sicherheit angenommen 
werden kann, vorangehen lassen, so wie er auch nro f., olme 

' jedoch deswegen IL ^, 1^64 die Anrede xuxij yk^vti mit den 
venet^anischen Scholien p. 197 von den kleinen Augen des .Dio- 
medes herzuleiten,, aus Besorgniss die Lebendigkeit und Bildlich- 
keit des potetisplien Ausdruckes zu verwischen gänzlich unter- 
drückt hätte. Das mit yki^rl verwandte Wort yXijvog be- 

, zeichnet nach Hm. L. ursprünglich LiehU sodann Auge und Dinge^ 
welche wie das Auge glänzen mit Vergi. von IL cn, 101 , für 

, welche Stelle, so wie überhaupt fü'r die zuletzt angeführte Be- 
deistung unsers Wortes derselbe mit Recht bemerkt, dass, wenn 
nun ylilvog eben so viel bezeichne als xu^riXiov "^^ , diess nicht 
mit einigen alten Erklärem vom Begriffe des Sehend (daher yAif- 
vriQ a^ias nokkifs ^tnq^ a^ta, tt\io^tat6tata XQW^^^ vergL 
Damm's hon^er. Lex. p. 197) , söndeiili von dorn des Glanzes (da- 
her EtymoL 8. v. naga tqi/ a^yk^t/v , tiqv kaitXQotfitd) |ierzuki- 


' *) Minder passend erklärt Apollonios Lex. p. 260 yXijvBu mit An- 
füihning der erwähnten hemer. Stelle dareh no^OKOCfit« vergL.SchoL 
Venet. «H. Vilioir. p. 5291 , vo ubrigenB In den* Worten x^ri^Ltitnn utacL 
'HliU^g nach der VermathaiTg' des Reo. der Name eines homerisdbea 
Kritikers oder Grammatikern (Herodianf fierodlkos?) wieder berge« 
stellt Werden miui. 
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tett sei. Denn wie bei yX^^^ so mag dodi ancK'W^^l- liei ^Xij^ 
vog jener als Gimnäb^ziehung vorgeherrscht haben und daher sidi 
am richtigsten erklären lassen, wie letztere Bildiing btfei Nican- 
der für Augapfel und beifAratos f&r Stern gefunden wird« Wa- 
rum übrigens Pftssow, der ^A^vo^ ^ebenfalls ^t yXavööm snt- 
sammenstellt, an der angeführten homerischen Stelle unter 
yki^vta, was einige Ausleger sogar als ionische Form zu el- 
neyn Adjectiv yXrivußq spectabilis betrachteten, "Tcir^ugswcjilr ge- 
stickte Arbeit Tcrstanden haben will, sieht Rec. nicht ei^ da 
ausser Gewändern ts. 228 sqq. auch zehen Goldtalente, zwei 
Dralfusse, vier Kessel, ein Becher erwähnt werden und das 
Gewölbe gewiss noch vieles andere anderer Art enthalten habeli 
mag, was sich dem Begriffe yXijvsa fiiglich unterordnete. 

Von .dem 6i;undbegriff des Glanzes ist nach Hrn. L. fer- 
ner bei^ der Erklärung von rp/^Ai^i^o^' auszugehen, welches. 
Epitheton sich an zwei homerischen Stellen in folgender Vor- 
bindong findet IL $, 183 iv ^^ii^^Quara ^kbv Ivtgrjtoiöt K(^ 
ßoiöiVy TglyXfjva, ftogotvta' %«Qig d^anskAfinsto icoXXij und 
.Od. ö^ 291 egfiuTa d'EvQvddfiavTi dvm ^SQanovttg §vHKav 
TQlyXrjva; (lOQOBvta x. t. X. Die Erklärung des bezeiehneten 
Wortes wird uns besptiders dadurch schwierig, dass seihe Ety-» 
^ologie wenigstens insofern schwankt, als wir zwischen yX^- 
V7i lind yXrivog als dessen Etymon wählea* können ^ dass aus- 
serdem mit der Entscheidung dieses Punktes eine Feststellung 
der Beschaffenheit jener Ohrgehänge zusammenhangt und dass 
endlich die alten ErklSrer, obgleich zum Theil im Klaren 
iiber den Ursprung , iiber die Interpretation des besprochenen 
AdjectiTs uns fast ganz ohne Unterstützung lassen. Nimmt 
man freilich, wie Hr. L. thut und wie ja auch Rec. selbst sidf 
im Obigen ausgesprochen hat, als ersten Begriff toA yX'^vi^ 
sowohl als von yXijvr] den des Glanzes au und befolgt man 
aber weiterhin — was von Hm. L. zwar nicht mit ausdrucke 
ücher Bemerkung, aber doch durch dieThat gescljbhen ist — ' 
für Zusammensetzungien den Grundsatz, dass denselben die Ur^ 
bedentung des'Hauptbestandtheils ihrer Gomjposition zu Grande 
gelegt werde: so ist e» am Ende gleiehgmig, ob wir unser 
Epitbet von 9^^171/1/ odfr von yXijvog herleiten wollen, zumal 
da letzteres kk seltenem dichterischen Gebraiidie mit jenem 
gleichbedeutend vorkömmt. Gegen erwähntes Princip aber Bei- 
spiele,' welche die griechische Sprache in tmendiichem Reich- 
thum darbietet, geltend machen zu wollen, ist wohl ebeh so 
'unnöthig, als die Bemerkung des Hrn. L., das» yXijvii oder 
,^A^t^og aus dem Grunde Auge utid GlttniK zugleich bibdeutea 
konnte, Weil der Glanz durch das Auge wahrgenommen werde, 
zu widerlegen, fot es nun l^brigens bei zusammengesetSEten 
Wörtern der gewöhnliche FäU, dass — in ihnen als späteren 
'Bildungen eine abgeleitete Bedeutung viehnehr als .die tirsprung- 
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liehe des* Hanjpibestandtheib hervortritt;, so ist es doch, nach 
manchea Aualogiea. zu scbiiessen, Iceineswegs unmöglich, dass 
— die Anwendnng davon auf rgtyltivog gemacht — dieses , ent- 
weder als unqiitteibare Bildung aus dem Stanune FAA FAHN^ 
oder als specieUe Entwickelimg aus yX^voQ^ das, wie U.v<d, 
191 i^gt, noch recht augenscheinlich mit dem Urbegriffe sei- 
ner ganzen Familie zusammenhängt, weiter nichts bezeichnet 
habailds a^br glänzend^ wie ja xqIq in vielen Wörtern, vergl. rpitf- 
i2kv^, X^i6iv6trjyoQ^ XQlkkt,6toq^ tgl^^äHCLQ^ vgiöBvSatfjuav, 
vielleicht auch tQikokiTiHag (als Titel einer Schrift oder eiaes 
Abschnittes aus eiAer Schrift des Dicäarch) diese verstärkende 
Kraft hatte vergL ApoUon. Lex. p. 786, wo eine ähnliche Er« 
klärung dem Apion zugeschrieben wird. Gegen diese seine ei-* 
gene Vermuthung aber muss Rec. namentlich aufführen, dass er 
an den beiden homerischen Stellen , wiewohl die Entscheidung 
dieses Punktes von der allgemeineren oder specielleren Fassung 
des folgenden Epitheta (logoevta mit abhängig ist, der Erklä- 
rung von tglykuivog den Vorzug gibt, wodurch eine'melir detail- 
llrte, lebendigere Beschreibung der Ohrgehänge gewonoen wird^ 
vergl. fiuch Damxn's homer. Lex. p. 917* Auch ist die Analogie 
der Composita [lovoykijvog, $lylfjvog und ilirer Bedeu- 
tung keineswegs unberücksichtigt zu lassen , deren ersteres mit 
einem Augapfel^ letzteres mit zwei Augäpfeln versehen bezeich- 
net. \ Denn könnte man ersteres auch immerhin bei CaUimachus 
Hymn. in Dian. 53 von den Cyklopen mit Hrn. L. durch einäugig 
interpretiren, sp begreift doch Rec. nicht, wie bei dieser Er- 
klärungsart eben daselbst q^äscc ^ovvoyXnjva sprachliche oder 
gar poetische Bedeutung haben sollte : denn dass q)dBa nicht 
als blosse Trope für den Begriff Auge gebraucht worden sei, ist 
schon aus den homerischen Gedichten bekannt. Eben so unge- 
genau fasst Hr. L. 8iyXi^vovg dnag bei Theokrit Epigr. 6, 2 für 
die beiden glänzenden Augen, während vielmehr mit jenen Wor- 
ten weiter nichts bezeichnet wird , als die Augen , das Augen^ 
paar (oder. Um jedem ]Missverständniss vorzubeugen, das Au-- 
genganze) mit doppeltem Augapfel. Aber trotz der evidenten 
Abstammung dieser Composita von yAij/i/i; wäre es möglich, dasa 
xglykTjvog'vonyk'^Vog hergeleitet werden müsste und nach Pas- 
Bow egfCata rglyi/qva Ohrgehänge mit drei Sternen oder glän- 
zenden Bommeln wären. Rec. zieht jedoch der besprochenen 
Analogie halber erstere Etymologie vor, die zugleich — ein Mo- 
inenC^ freilich .von minderer Entsdieidungskraft — durch alte £r« 
klarer^ welche tiq/j/At^i/c^ durch Tpio^daAjUii;, tgticgoa&xa^ tgt^ 
xogaj xgUou/nta wiedergaben, äuss^lich bekräftigt wird. LetZT> 
teres- Glosi^m ist nach Hrn. L. von ^usskemqn oder Beeren,' 
welche Gestalt . und Glanz des Auges hätten, hergeholt; Rec 
erlaubt «ich. die Vermuthung,. ^oxxoß sei, vielleicht mehr in der 
Sprache, des, {Qoeinen Lebens fiir Augapfel gebraucht worden 
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und also r^Jxoxxog synonym mit rp/xo^og g^ewesen; diesem aber 
nur deswegen sogefugl worden ^ w^ es Tielleieht.aUgeaiein Ter^ 
sUindliGher erschien vergl. Hesych. t« 11^ j^ 1414^ wo, wenn 
man nicht annehmen wiU, dass mehrere Glossen in einander ge« 
flössen, seien, mit VergL von Etym«, Suid. und Fhot s. v. 
wahrscheinlich so gelesen werden^ moss : tolyXipfa , xoiv^iat«^ 
sroAA^g 9iag a^«^ ^oAvsid^. ykirut^ ydg o 6q)^ai,fi6g' ^ (oder 
ot 6i) tglnoga, tglnoxHa^ rpiog>^aA/Eta. Jedenfalls pfljflbtet 
er Hrn. L. darin bei, dass er die. am angeführten Orte von ädma- 
aius Torgeichlagene Emendation zgloKKa für rp/jeoxxa, .die 
übngens bei der Annahme einer besondern, erst später unter 
tgtykfjvtt gekommenen Glosse (tp^cgexoe, tgiöqi^aXfia) durch* 
aus pi^ssend sein würde , als Erklärung to9 tglflriva neben tgi^ 
o^daA^aaurüdcgewiesen hat. Möglich aber wäre es am Ende, 
dass xginoioia nur eine paläographisehe Verirrung statt tglnoga 
selbst ist, um so mehr, da siek letzteres bei Hesychios nicht band* 
sohrif tüch, «rsteres aber bei den übrigen Lexikographen durch- 
aus nicht unter jener Glosse, vorfindet. Um nun a^ unsise home- 
rische Stellen zurückzukommen, .so sind £p/iara tgiyktpfa^ wel- 
ches letztere Wort wir also nunmehr von yk^viq ableiten , nach 
Fassow Ohrgehänge mit drei darchbrochenen Augen oder Oeff- 
nungen; nach Hrn. L. aber ist es an und für sich zweifelhaft, 
ob damnter Olirringe zu verstehen seien, von denen ßin so bear- 
beiteter Edelstein herabhinge, dass drei Erhöhungen an demsel- 
ben wie Augen hervorragten, oder ob dieselben mit drei herab- 
hängenden polirten, runden oder eiförmigen Steinen oder Ferien 
verziert gewesen. Mit Betrachtung des folgenden fco^OEVtra, 
von dessen Erklärung gleich nachher ein Näheres, entscheidet 
aich Hr. L« für die letztere Annahme, beruft sich auf eine ähn- 
liche Ansicht Heyne's von der Gestalt der Ohrringe, auf FoUux 
Onomast. V, 97 — ä^nsg %ui "O^itigag tgtylf^a egiiata iiv6' 
liaöBv dgzQiwvtXdfoka xogäv ix^vtaf auf Eustathios zur ang* 
Stelle der llias, wo Sgfiava tglyktiPu durch das beiden Attikern 
übliche tgioklg erklärt werde vod vergleicht endlich die tui^a- 
Qvötol oQfiot^ wie er wohl richtig mit Sahnasii^i statt tav%sv^ 
Qiötol Sgßoi Üest, aus dem Gomiker Theopomp bei FoUux, Ohr^ 
ringe, welche von der Bewegung der herabhängenden Edelsteine 
ssUteinäe genannt würden (nach Foliux ^v xaMBHgifMXvr^ kl&oi 
Tkvig &g atto .v^g TUvtjiSBmg mvoiiaö^at). Diese Eirklärang ver- 
dient allen Pdfail und kann auch Unabhängig von* 4.er von Hrn. 
L. gegebenen Interpretation, von f»opd£i/ra angenommen worden; 
an der Stelle des Eustathios jedoch möchte Ree» die Conjectur 
des Hrn. L. oder vielmehr des.Salmasius tgionlg die beglaubigte 
Lesart r^^oma und tgiottidag beibehalten oder, soll einmal 
— dem Attaoismus zu Liehe?. — geändert werden, an-derea 
Stelle xgiontay zgioniSag vergL Schol. Yenet ad IL p. 336 vor-« 
aehlagen. Künstlich scheittt ihm feiner der V^n^ch^ dia£del- 
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steine der Ohrfehinge, mof en sie auch wiridich bki tof deli Hab 
herabfdMngeii Kaben , zu xsfit^pikiQjfi anmkchen, iiü auf 
dUese Weise ^e zgioxls und die vonfÖ'agvötol Sgiiviiür die Sielle 
des Poliux den Ohren zu Tindlciten. Ob wir uns mm von der Be* 
achaflfenheit emes solchen Hateschnucldes. eihe deutlidie. V^orstel« 
long madien ki^nnen, igt dabei-gldobj^tig^ und sdibst die Ver«- 
neinung dieser Frage dürfte uns doch niemalg veranlassen gegen 
dib bewährte Regel anzustossen: a potiori fit,rei denominatia 
Ausserdem aber stehen ^ieae Wörter bei^Poilux selbst nicht 97^ 
sondern d8) weicher Paragraph v wie schon der Anfang zeigt 
td de mpl ttS tQa%ilkf»y vom' Schmucke des Halses und nicht 
dem det Ohren handelt Es kann jedoch iramerhiik eine beziig- 
lidi der herabhängenden Edelsteine lüiinliche Beschaffenheit der 
igftcctcc tQlyXvva und der tgiOJÜieg^ wie^auch besonders der 
^av&ccQvörcA o^juot angenommen werden. Bei dar Ehrklärungvon 
pogoBvtaf welche Lesart nach den Tcnetianischen Schollen 
TOn Arfotarch und Ptolemaas Askalonites angenommen mid von 
mühevoll gearbeitem Ohrschmuck verstanden wurde ^rcr fisxa 
Tcekkov pLogov xal x^tTtona^slag yivofABva* Hesych. t H, p. 
rat /HSTir «oAlov xafidtov muovifftiva vergl. Etym. p. %iä^)s 
während andere i;p{^A9;v' dfiogotvxa oder ^ wie Apollonios , xg(r 
yhqva '(lOgoHnra (so nämlich hätte J9r. L. aller Wahrscheinlich- 
keit nach anfüihren sollen) schrieben und diess durch uQ-dvatOi 
ft6gov ff,97 (jt4ti%ovta erklärten, ist von den alten und neuem Ge^ 
lehrten ohne Zweifel mit Unrecht auf den adjectivischen Aus- 
gang 6 Big Knd dessen Bedeutung keine Rücksidit genommen wor* 
den. Wenn nun die auf diese Weise ausgehenden Eigenschafts«- 
worter der Regel nach entweder' «ne Fülle oder, eine ^^ehnlidi'' 
keit vergL Matth^ 6r. t. I, p. 2fiß. Buttm. Lexil. II, p. 96 be- 
seidinen, so wird die Erklärung von ^ogos^ durch numlbeer^ 
txrtig ^ maulbeerförmig als die eünlachste., als die der JSeschaf- 
feii^eit der Ohrringe und ihrer detaillirten Beschreibung an der 
homerischen Stelle am meisten entsprechende erscheinen : denn 
es mit Erne^ti auf die Farbe des Schmuckes zu beziehen und 
dnreh maulbeerfarbig wieder sugebeU) scheint aus mehrern Grün- 
den minder rathsam. In der Uebörzeugung^ dasa die alten Er- 
klärer^von Aristarch bis aaf d«n mit ihm übereinstimmenden Eu- 
stathios vergl. anch das SchoKon' zu Od. 6, 297, so wie audi 
der' anders interpretirende ApoUonios mit ihren Ansiditen keiner 
Widerlegimg IMürfen^ b^erkt Rec. gegen H^^na^^ Aünahmei 
dasisi voh der Olive nidit (i6go¥^ sondern /uo^a und diess doch 
wohl nttrvon den Bäumen und zwar ausschl^sstich von den heiLl«^ 
genOefbünmen Athens vergL Sbph. Oed. Col. 9M sq^ getoiucht 
wittde: weswegen dann, das Wort fiogla selbst für die Fmdit 
zugegeben ) die Bildung fiogMig und nicht fiogos^g hatte lau- 
teu/miSssen; ' W%nn Hr. L. Aer (nagi^vta von /ttoipsSn! ableitet 
und ttliA in IQezng anf dessen Bedeutung verthmikn md com 
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CHone'dei Jh^jMm ßo(^at^ lugt^ttv, diskstv berafte'so wifl 
'fLea, gegen diese SrUirung, die jediich nicht dnn^us nea ist 
yeigl."Daiiim'0 honä. Lex* p. §S8'iBapm tribus gemmii ireparitie 
factae^ keineswegs gekend Aachen, d^ss ßopior eine erst spM<- 
iore Biidnng istv wrgL Alberii'io Hes;y€h. 11, p. 6£0v n«rse 
weniger^ ak^der Begriff des Tfaeilens aitcfa aus fisrpopae, ft^^, 
fiOQog hergddtet wiraden konnte. Dagegen aber bemerkt er, das« 
er jene Aanahne so lange als f;anz unstatthaft zurückweise^ als für 
eine soiche B|Uhing kein analoges Beispiel nachgewiesen und-als 
sti^leich nieht^gieseigt worden ist, das« besprochenes Epithet in 
«olcheni Sinne an den hmnerischen Stdien sehöU' Und dtebte^ 
tisch biSzeiclknlfHd sei Von allen BrUirungen übrigens neuerer 
Gelehrten ist nodi die vouDöderMn lot. 87».^ H, p^ 81 not. 
nnd dissert. de a intens. Erlang. 18311k 4. p« 11 , wdcfae Hr. L. 
aber nicht gekannt au hab^ scheint, die scharüikmigste nnd hi 
eich ans meisten' begründete. Mit Zurückwdsung nämlich eines 
privativen oder intmisiven a leitet er dftägÖBVta oder, was, dt 
nur TOD einem eophonisciien'a die ftede ist, dasselbo'ist nnd was 
er als Lesart 1« billigen seheint, piögo^vta von ficdgiOj pagpaC^ 
Qto her, verweist wegen der dabei Statt gefondenen Voealveniii'» 
äifgmkg 9lu£ fiopyUci, yaatQifioc^lccg, aufmarmor, lAigftcc^v n^ä 
Ahrt als veürwandt das verschiedenartig erklärte fio^^roj? (oder 
▼iehBefar fi6Qq>vos) ▼oni Adler II. cd, 810 nnd Hesiod. slmtlSt 
aaf^ welches er mit alstog a^ov zusammenhält und- nicht roa 
der Farbe, sondern Tom Glänze versteht, (logosvta ist ihm also 
^MnasMif und in dmer Bedeutnng findet es i^h ihm auch noch 
bei-Quint. Smym. I, Iftl iiopotptu t^vx*! gegeii die gew5hnr 
Ikhe Erklärung' von ^dii//«cAen'/iro2feft; die dabei gemaehle Be* 
merkung, Qaintiis habe dieses Bpithet nicht a\i8 Homer selbst, 
sondern derdiVermittclung eines «ycUschenv Dichters und arwar 
in aeiner iramerkcilen Bedeutung aufgenommen ^ mag ihre Weh-* 
ligkeit habeir, ist aber für unsere Untersuchung ohne Belang. 
Bä'Nioander aber Alex; '4M erliärt Böderlein (xopds«^ro$ Halag 
dnrch fit^Utg. If seil seinen obigen Bcinerkungen übrigens hält 
es Bse. ^..ziemiidi ejnleuditeiiAv welche Einwendung«» auch 
gegen BUerleins^Asifltiditgemwoht werden könnten«' > 

Als nrsprüngiiche Form von yiiu^ für dasaowohl!.Ton Adl^ 
ter>«i «Is fieseren'* d^e ▼ersohiedenartigsten' Wurzeln aiifgestetit 
wvrden md' das'Hrt'L.' unter Aito' wies yXäm unterordnet,' wird 
lui in VergL'ndt lac, mit lactiir und fa^OKto^ betrachtet, eine 
Form, die nach des Hoc« Wissen wenigstens aller Andtörüät enlh 
hehrt. Es ;biUele sich eher diMes angenomm^itf Wort flach 
Hm. h. ^u fii«?! «üs , widlehes zwnr Ten der Mikfa selbst nicM; 
gefandto werde, aber entweder eine mit milehichtcm Sa£l Ter- 
stibene oder die Mich* der Weiber ^tfirende Flhinze nach dem 
Btymol. pk^ll vergl, auch Bnstath. zur.H* p. 9&t, W beneidi«* 
neteiy ein^ Bihuu^i flieanch vwriUenos me^iooiu Graee^ eallect. 
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iiliftU^ KShn t. XI, p. 857 erwüitit, dAneümtcaktTyjlMt'^nmnnl 
%v)ßi4eb . Von yki^ leftet Bodtnn Hn h^y^ay^ög U^ ß, 411^ 
»MQiylayiigll' sr, 612; yAayacD, ^r^&^'^i^^^V ^^ct^^^^is 
und Aie Gomposita T'Att^^eptox^oog^Ait^.osr^t^. ^Aavro'^ 
^a[9^!0 g U< 'V, 6* y~A et X T oi)p d ^ o $>iu 6. w« Jier uaÄ hstinchtet als 
eine »peteveErweUeruiig.dessetb«! yaXx^j von dessen JSxisleDs 
«ich Spureain faXa^dctg (icvxk^^ m ULf3ißä)nnd.>^tiyaXj»^ia 
«eigten* Denn Hn L. hält die Meinung Pasfiow^s iiad.TJiiecscli's 
Gl*. S.liBI^) 3, der W;'FoJge ykäi^ yläxxoqiAyog. u. s.'* it. 
dnrci^ Ausfallen des BtanunTokak a enttitanden w«ren, for 
;unii«hti|fi*und betrachtet eben jenes a ^st ab später aar 
Erleiditemng der Aussprache eingeschoben y mit Vergidcbung 
von tk^m oder rAigffii und rttXä^, dc^ag und x«j;nD:, ^vwo ievief 
9PBia iivori n'9ivfAa und nivv66m ptiwtij mwr 6g. Mögen 
Mch »nun allerdings manche spätere Bildungen« finden, in de» 
Ben zur iSrieichterung der Ausspräche Vj^äle reingeschrfltel 
^ur4en^ so sdieinen doch Rec. gerade die Ton.Hrn. L. geirahl-r 
ten Beibpieie 'Unpassend zu sdn;, wenn man xilocg^ und naJivrAag 
Tergld^t und ausserden^ bi^enkt, wie man bei der Aussprache 
fast unwiUfciAhrHch darauf kommen mässte,*atatt*raA<rin9 rBta-» 
Ai;xa u* & w. xkatOi Tirkspta vgl. noch das analoge tS(iv(D mit 
seinen abgeleiteten Bildungen und statt xigutog (die, Quantität 
lit: dieser FjiH!m wird durcb das epische xcf^i^ro^ und die Prosodie 
Ton itäQvn selbst ausser Zweifel gesetzt) icgätot} n; s. £.. su aagen^ 
Ton welchen obliquen Casus dann erst der {ganz seltene JVo- 
mintktir.XQäg ausging. Die Form xivvo aber:, ntvv(M<o und 
andere, mögen sie nun die ursprünglichen Bildungen gewesen sein 
oder sich mit eingeschaltetem v larst spater aua den oben ange- 
gebenen WMern entwftclcelt h^bcn, erfordern eine abgesonderte 
BeitBaehitung,.indem. «tO'ilogleieb eine gakiz. andere Bedeutung 
annahmen, r^ls: art^o» und die dtmit. unmittelbar > jmsammentönr 
gendeji: Y^rba |ind Nomina» : Der «usserste Zusaemmenhang mithtir 
Ton ffifA« mit ka<o od^,ykcüD9.iH von Hrm Lv ai^enig begründet 
worden; 4eben80 wenig* aber kann B«e. mit Hiik L. fäyäkä'dem 
Crfundbegriff des Glanzes wiederfinden, ein^^^näbme, welche 
Hr. L. mit dem UmstaEnde moti>rirt, dasl^ 'fäv die mit der Natur 
sdbstTetLehcenden und bei. ihrer Viehzucht. tmirMileh leben- 
den.LeiltBtdjer.griechiseh^' Ymrzeili besondersidierglänzend weissei 
Farbe.aU. Moment bei Benenaua^^.idiesea 6ägQnstand^»tervorge- 
tretea sei , woher denn auch; bei . Hoiner, die '- Mtldh i nach* Hnu 
L. das .BrSdiool «^uxog. (g^änsend*! - glänzende ^eSss 9) hsl. FgL 
U. i\ im:; Od. c, 246. Auch die von ThieBsdirer.. § ^3&, 2 
vermutfiungsweise^ vor^braehte Ableitung des Wmtte&'yaku vm 
eiytikX(b 'mit dein Begrm det^ Schiftwwrndan^ so wie^die Zusam- 
menstetlung von yaka vaiAuyuvng an Bj^ntatB h^Mner.^lAex. vgl. 
EdHath. zur Jl. p. 918^31^* weicKe . viellef cht dndoreh Veran-> 
laastJifsurd^,' dm$ yivog. namentlich bpit'Trfigikeift für. Lab-! 
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^ebrsHcht wtrd^ "mnd ms endlich Schwenck^s Annalmie von der w^»- 
nett Fu^ev^'ßttttniibegnS unseres Wortes vgl. Beitr^ zur Wort- 
fdrscli. der lttdflu>'@pniche p. ^^hsib^ 'Wenige Wähi'sche&iUdi^ 
keit för sidi und es hai dSess auc& Hh L..TOn den beiden ierete- 
Teh anlgenierlrt>' • -Daför iiber^ dtes- )4iif>la kein Stammvicort' sei nnd 
liicbAurs^rüiiglkh^Milch bedeutet habe vföhrt Hr/L. diedamU 
etyjDol^giftdk :ans8niinenhän^end)en mnd nach ihm walirscheinUeh 
vom, Gianxe :des. Meeres hergenbnmen'en Benennungen mehrerer 
Meergottinnen vnf ^\PaXiivij Hesiod. Theog. 224. Fcx>lai/Ba Eurip* 
Htd« 147S (das «heran diieser Stelle aneh als Nomen appelkitivum 
gefiisst weiden könnte), r'aJUxtsm:Heftio4. Theog. 2IHI und zu~ 
leftat das Terschiedenartig ausgelegte rakä^enigri Hesiod. Theog. 
S68 ▼gl* 6. Hermann in der Reeension der Göttlingisdben Aus^ 
^abe des Hesiod. Opusc. t. YL p. 172, welcher einen Zusam- 
menhang dieses. Wortes mit yaXcc^ yakat^vog^ ^aAifvi; anei^Lennt 
und dasselbe Ton. einer Besanfdgerin, Stillerin der Lüfte oder 
Winde 2u vefstehen'scbeint, während Voss zum Hymn. aiif die De» 
Bieter 424 p. 121, indem er sich an die gewöhnliche Bedeutung 
von yuXa e^g anschliesst, Galaxaora, im> Gegensatz ron Flexaura, 
Ton der Nymphe 'einss sanft sprudelnden Quelles erklärt, die wie 
mit nahrhafter Milch die k(ihler' Luft ihre» nmgrünten Bäöhes' er« 
quiekt. Di^r .Begriff, des' Slälenden isl aber Yieiiekht überhaupt 
die Gmndbinekhming. von yak^t und daraus der Zusammenhang 
desselben mit j^»ki]^^ ycckijvfig y yakSQog^ selbst yi^M»i wofür 
audi Hesych. I, p. 810 yikagrjg.'^ yak^jini*- uid%<a^tg und fEty^ 
mol. p. 199, wo übrigens wunderbare Etymologien' des Wortes 
yaka mitgetheilt werden, geltend gemacht werden könnte und mit 
dem oben angeführtea Namen Ton. O&tdnnen zu erklären.' Aeüs-' 
serlich könnte dabei eine Ver^virandtsehaft mit xakdm yf^iyyeaigvtog 
yonxcoQim Apoll. Lex. p.*2(II^.Fa$9ÖwT. ycofQvrog X^ca und ysya 
{yev^kg und xvfiog) Döderldnlatein. Syn. t. lU, p*^ 127 und als 
Wurzel yak und in weiterer Entwickehuig ein Stftiotn yakarfet-^ 
kadö oder ykM6. angenommen werden. Von FAÄAJSE ging ya^ 
ka% oder mit neutraler Nominalbildang ydika mit ykaxvoipcoyogf 
yk^xtoqiogogr ykaKToxQpog , yetka^iccg und dyaka§tu^MLBj roiA 
JOAAZill stahimte ykiyog ^r-^in 'diesen Formen war* Keine Noth- 
wendfgkeit die tenuis des K Lautes eintreten zu lassen' — ykaye^ 
^og, ykiKyoBig ykayaau. s. w. und vom einfachen FAA die mit ya- 
ktiVTi hl einer .Reihe oben ange&hrten Wörter; Doch dem Allem 
jiei wie es .wolle, gegen eine etymologische'Unterordnuag- des Wor^ 
^es yiKa unler Acfis' oder ykiio rausste sich Rec^ seiner üeberdeu- 
^uag>nAch Teswahreil. Hieraus folgt' natürliioher Weise, dass es 
Rec. ebenso '^cnigbil]igea.kaiin, wennHr^JLi: /crAi^i^i} das^vmi 
einigen Alten:.TOn y&Xa^ Teaandemi^en yao, von^andern atid^ars^ 
woher abgeleitet £i]2in. 219, ild wmI >ieder von* ändern alsbv- 
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lipittigliche Form voll yil^ l^etn^bet trint Tgl. fiC^. fBS, 8Y, 
iäg% m Eottatb« wr II p. 9M^ 40, nüt Xadimket jfkic» sonim- 
Bieiiitelit und Hoch dua «uf eine den anletisl JbesddhQeten Aken 
entgeg^eligetetste Art, nul Httfweisqnf anf j^nlerTon )rAi£§, ab 
Erweiteriuig ToniyAijfrj^.betrtclitet. Denn ^» be^ent^ um ycr- 
Ai^v)} nicht die Eteiterkeit de» Hinunels, iondem -die -Rohe 4er 
glannenden . M eere8flidi&^ woher ea dtan ntüAsn»^ Od. ii, 9t 
Und vf^vifglfj Od. fiy 802. fi^lOS verbnnden wer der Der.be* 
sprochene Glanz aber idfji iriehrnadi Hrn. Ik. indem von jeder 
Bcfwegonf freien Spiegel des' Me«res öder in den aogenannten 
fcoilowfiadi, welche dch aacl^ Beruhigung de» Wkides gdind%e«* 
wegen und. glänzend widerfttrahlea; wobei jedoch -«n .bemeikea 
ist, dass'an ersterer der angeführten Stellen von einer gamdi* 
chen Wellenlosigkeit die Bede ist t ov (ihv fiqf stot' «elevo xv- 
fkd y* h» avtip Ovts .{dy* ovt* oUyov^ XwHtj d* i^v a^^l 
yakipffi^* 9iQjLoxviiata Jreilich, obgleich es nach der Angabe 
Fasaow's Ton den grossen, sich wurmartig langsam und still bewe- 
genden, daher auch bei den AeoUern öxükijKSgTgh Schcd. Venet. 
ad IL p. 8S1. Bekk. Anecd. I^ 62. Hesych. II, p. 902, einem Sturm 
vairangehendenWogeHi ein Zustand des Meeres, der IL |, 16 sqq« 
m einem Vergleiche geschildert wird, gehraucht wurde, durfte 
auch auf die ganz ähnHche Erseheinung Mm Au^hücmi de% Stur* 
Utes bezogen werden vergL Eiistath. zur Od. p. 1589, U« Damm's 
homer. Lex,p. ö47 sq» Wie Ree« yaXijVT] etynral^sch anneht, 
hat er schon obcin angedeutet, und er erlaubt sic^ hier ma noch 
die Bemerkung, dass ihm yaXfjwf eigentlich weiter nichts gewesen 
SU sein scheint,- pik das Femininum zu yakuivdg Tgl. des Beispiels 
halber .ngvfivtfy xgci^^ r-gatpe^y vygi^, ^'>JM ^^ ^* ^*^ woher 
sich denn auch der Ausdruck, in dem Damm. übrigens yuX^v^ 
adTerbialisch für yahp^ßg fasst, yttkiflnp^ l%w6f^iv Od. 17» 819 
— der.Begijff IS^dla06a blieb als von selbst yerstSndiich weg 
* — erklärt. Die Verwandtschaft von yaX^ivfjlaLt Hr. L. im Ali- 
gemeinen dchtig angegeben: es. gehören hierher.. ^^aAcpo^i yu- 
XsQGnceg; jmd ausser «nd^n nuch ysAiifi), in welchem Ver- 
hum nach Hrn. L. die Begriffe des Glanzes und der Freude ver- 
bunden ..und ^unter einander vertauscht sind mit Vergleichung 
vonll. «»;.362. Hymn. homer» tn Gerer. l4. Apoll. Mod. IV, 
1171. Horat. Od.. IV, II, & Hec. dagegen kann mit Fassow 
an den atigefiihrteki Stellen; sowohl. als auch Hesiod. Theog.«40 
nur die Bedeutung delr 'i<Veiie9i's, des ImoÄen«!' anerkennen 
und besonders Hymn. inCerer. v. 14 nicht begreifen, wie man 
hier an die BezeichnuK glänsei^ denken soUet m/iidBi if odpff 
mäg^ovQävit ivgvs v^sgduißTtaii'tB na^ iftXaö0s wA oAfitK 
pivotäi/^a d'iicJiiiCÖfig» ^gL Clatttll.^de.nuptPeL.ctrTheL V8.281 
aqq^ Hymn^ Homer, in • Apoll; ^Dek: vs. 118 (hiesjist fiM^6B 
gebiluaeht) Voss zum Hyten^ 4bf , die DenHter.fblU. Ansser 
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^er Aeifadbuli^ aber mit VeriiiBdi^gen letzterer Art ist du 
isclijleiscVe movtlmv nvfiivmv av^QiJdfiov yiXa&[$9t. (Prometh. 
¥•.90. 

Wfenn Hf« h. im Folgenden dyXäog yon yldm und dem in« 
tenaven oder euphonischen a , . worüber übrigens mit Bestimmt- 
]ieh hätte entschieden werden sollen^ herleitet, als dessen ur-* 
mrnngliche Bedeutung, mit Beruf i^ng auf Hesychios Glosseir 
€ifk€^6gy'€iylaol9 äykad^ dylaaiff^ auf Etymol. 11,. S2.und auf 
Gicero's Uebensetzi^ng von äykadg durch fuJgens und durch iliu« 
ctris Acat. Phaenom. 164, 414, '£e des Glames annimmt und 
dylaotr vtcug endlich IL j3,.201 von einem hellen, die Sonne 
widerstrahlenden Bache versteht: so muss Rec. dagegen^ mit Pas- 
flow an der schon oben motivirten Etymologe von dydfila vgL 
ApoUon. Lex. p. 18. ^ Kutd ßttd&söiv^ dylau^ iq)* olg av 
%ig dyaX%itfi festhalten, als Grundbegriff von dylaog mithin 
herrlich^ ^ekön ygL IL <y, ;i3'y. ^, 23 aufsteilen und in dylaov 
vimQ weiter nichts als reines, helles Wasser anerkennen. Auch 
In dyXttttj^ welches« wie einleuchtend ist, mit dyXaog Rui 
dos Engste znsammenhängt (daher ist vielleicht bei Eustath. zur 
n. p. 28 , -37 stait der gewöhnlichen von Seiten der Grammatür 
und des Sinnes immerhin erträglichen , Lesart o iatiy alyXi^Bvta 
^ dyuklidv SxQVT« besser so su ändern •* — ^ dyXatav %%ovta. 
Auch an dyakklafi« könnte gedacht werden), liegt nach Hm.^L. 
der Grundbegriff des Glanzes , wie diess aus der Betrachtung 
einiger Stellen in Zusammenhang hervorgehe . Od. v, 82. Sait. 
Hesiod. 21(6, und nur mit übertragener Bedeutimg wird es von 
ausge^ichneter Vortrefflichkeit gebraucht |1. o; 267.td, 180« 
(Diese. Stelle jedoch möchte bezüglich des Sinnes von dykatri 
schwerlich von Od. t , 82 zu trennen sein ; dagegen kann f&r die 
von Hm. L. zuletzt erwähnte Bezeichnung z. B. 11. ^,5*0 nach^ 
getragen werden.) Besser phne* Zweifel Passow, der von dem 
Begriffe Uerrlichkeit zu den Bedeutungen Ehre^ Sckönheity 
Schmuck und überhaupt alles, dessen, was im Cregpnsatz des 
JKiitzlichen änsserlich glänzen«} erscheint , vergl. Od. §, '^Sund 
selbst ui tadelhaftem Sinne Prunke Hofahrt Od. p, 310 vergL 
auch 244 (Hohn, Spötterei) fortschreitet, den pindarischen Ge« 
hrauch des Wortes von der Siegesfreude und aus dem hesiodi« 
sehen Schilde 2)2« 284 von Festlickkeit ^ festlicher Heiterkeit 
für den Plural anmerkt und als verwandt ayaAfiCf und alykm 
aufführt, dykat^kü^aii und Inctykutlzö^tai nimmt Hr. L. , aber 
nur IQ übertragener Bedeutung, für ausgezeichnet sein oder 
auch^ sich freuen^ sieh mit etwas brüsten IL x, 331. 6. 133, an 
welchen .Stellen man es durch dydkko^iai ericlären könne, mit 
dem ea aber, wie Hr. L. um die allzuse^ einleuchtende Verwaiidt- 
sehaft dieser Verjba doch nicht ganz zu übergehen, Leiter zufügt, 
kelDQ "Venraiidtsehaft des Stammes v sondern mir. der Bedeutung 
2iakei j «Fat Atik>u^ dyloS^fiO^ui liegenden jGnmdbegriff des Olan- 
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> sei UHgeiifl erwähnt Hr» L. die Erklinutgen. bä-Hesj!Uu Ton 
ijykaC^iiivov durch q>mTBiv6Vf kotpMQiv und von uykat^iö^at 
durch lannQWBa&cti^ xalXanltB6^ ai^ naget tijv äylatav, wri- 
cfaes letztere Wort jedoch nicht einmal ab vermittelnde Form 
zwischen cS^Aorog und äyXatfioficci angenommen werden darf. 
Mit Berufung endlich auf die oben angezogene Stelle II. x, 8S1 
und die darin für äylat^oiiat obwaltende Bedeutung sich freuen 
hat auch G. Hermann in der Bec« von Diaaen's Pindar Opuc 
t. VI, p. 48^ das von Damm hom. pind. Lex. p. 9 durch praeatans 
est (mnsicam artem prae alüs caUet) erklarte und von Disaea 
Pind. Ol. 1, 14 mit Vergl. von Athen. :X1Y, p. 622. c; (öol, 
Bdxxij tavds iiovöav a^^Aal^Off ei;) durch ornatur wiedergege- 
hene dyXatf^atai namentlich aus dem Grunde in der eben er- 
wähnten Bezeichnung verstanden, weil ein Lob ^ das Hiero blos 
in seinem Palaste , bei Tafel als ein freundschaftliches Spiel er- 
halte, geeignet sei, grossen Rohm zu geben und weil ausserdem 
aus den Worten und der ganzen Wendung des Dichters hervor- 
gehe , dass nur von Hiero's Begünstigung der Dichter vorziigis- 
weise" die • Re^e sei. Aus letzterem Grunde glaubt auch Rec. 
dylttt^ofiat an der pindai^ischen Stelle als Medium und zwar Uk 
angegebenem Sinne fassen zu müssen; ersteres Argument Her« 
mann's dagegen scheint ihm von minderem Belang, da Ausdrücke, 
wie verherrlichen u. s. f. so häufig mit dem Sinne von besingen 
übereinkommen und da ausserdem eine jede Verherrlichung relativ 
genommen und mithin an der pindarischen Stelle auch nur an 
einen engeren Kreis gedacht werden könnte. Schwierig ist die 
Etymologie von af}^A 97 9 welches Glanz^ Schimmer IL ß, 4ä8« 
t , 362. Od. d, 45. 17, 84. vergl. alykijeig vom Oljmp z. B. IL 
ff, 532, in abgeleiteter Bedeutung Fackel'So^^h. Oed. Tjr. 208,. 
metaphorisch Ehre, Herrlichkeit vergL Pind. OL 13, 49 alyku 
xoiwv Ruhm der Schnellfussigkeit, und bei Sophokl. Philokt. 
vs. 830 nach Rhein. Mus. für Philol. von Niebuhr 2. Jahrg., 1. H. 
p«, 125 sqq. -^^ in welchem Fortgang der Bedeutungen . weite 
Rec. nicht — * Binde bezeichnet Eine sonderbare Ableitung: 
wirdlmEtymoL p. 26 gegeben, nicht sonderbarer übrigens^ aU 
die Dammische vom a intensivuin und lA^, bei der er daa eupho- 
nisch eingeschaltete i mit dem auf seine Art etymologisch er- 
läuterten alyvTtiog hätte belegen können. Sehr nahe scheint 
eine Verwandtschaft mit aykao^, dykatrj zu liegen und so stellt 
es auch Passow mit dykaog^ wbls derselbe von dydkkio herleitet, 
ausserdem aber mit XäcD^yidaj ykaviSöio, ykavxogi ykijini, 
kevööcD , ktvxog zusammen. Auch Hr. L. ordnet' dasselbe unter 
kam, 9/AaiD, jedoch mit der Bemerkung, dass das in dykaog vor- 
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td^ig' «IM dst6g% altpvag «as Sqfvwg^ naQai was grerfa, y^t 
aocli die älmlidie Bildung^ 80 mwicher Yerbalformen auf. Ree. 
läagnet a)>er ^e Analogie jener, so wie auch der von Hrn. L. 
p. 185 anffefalurten Formen, dass ea sicIk hier. bei dem im Sinne 
dea Hrn. L» etymologisch betrachteten Worte aiyXii nicht um 
Erweiterung des radicalen, sondern des Toi^esetsten « handelt. 
Ausserdem ist a2si;og Ai^ t^sprüngliehe Form Ton detog^ wie 
diess auth.die radicale Länge. des a von «sto^ und von dijg zu 
erweisen scheint , womit jedoch eine Ableitung dieser Wörter von 
&i;irfj nicht im mindesten Widerspruche steht, rergL auch die 
ionischen Bildungen Kalm^ nkala iXala statt der späterhin bei 
den^ ächten Attikem allein vorkommenden nam^' xlaeo, ikia s. 
Enstathk zur II. p« 28, 29. 'Buttm. gr. Gr. I, p. 98. nagal femer 
fltalt naga und altl für i%l^ welches nach Thiersch Gr. § 161,, 
2 aus ii-hi^t vielleicht aber richtiger aus der äolischen Form ot, 
die zugleich als Stamm für altov^ itdtog zu betrachten sein, 
dürfte, also dist herzuleiten ist, gehören ganz und gar nicht hier- 
her und nur noch altpvrig und alq>vcig vergl. a^g)Wtfio^ statt 
{Si^^vrig) und ff9>vGi$ gewähren einige Analogie, namentlich wenn 
man Uefoer an eine Zusammenziehnng aus dq>av(Dg , als an eine 
Ableitung von ibro, für welche übrigens l^aTclvrjg zusprechen 
acl^int, oder an die von Döderlein Etym. p. 9 aufgestellte von 
APIISl^ agxdim denken will. Eec. endlich hält eine etymolo- 

S Ische Verbindung von aXykri und Aceoi, ^Xaco- hinsichtlich der 
edeutnng zwar allerdings für sehr wahrscheinlich; da er aber 
den äusseren Bildungsgang bei dieser Ableitung sich nicht ge- 
nügend erklären ulid rechtfertigen kann , so be^cheidetf er sich 
«dt der Vennuthung, dass der Stamm jenes Wortes nfcht genau 
ermittelt werden könne oder dass dasselbe als eine vollere Sub- 
stantivbildung aus uykaog neben dyktitfj > jedoch mit sinnlidier 
Bezeichnung, herlief. 

Nachdem Hr. L. als von ykd& stammend . femer yXava^ 
was im Etym. 233, 19 durch kdfino erklärt wird, yXavQoi 
vonHesychios erwähnt und durch <y€^i;o$ verdeutlicht, lyyXav^ 
iig aus demselben, so viel als fpoßtgog td&lv^ letzteres ei^e 
Ton.Kuister als ungriechisifh zurückgewiesene I^orm, und ausser 
diesen nach des Rec. Wissen durch, keine Stelle eines gr/ Schrift- 
stellers beglaubigten Bildungen \^;;Jlai;po^, ein von Passow 
seiner ersten Bedeutung, vielldcht auch der Etymologie wegen 
nAi: dykttog zusammengestelltes Wort, vergl. diö beachtungs- 
werthe, von Seiten der- Etymologie -aber wohl unhaltbare Bemer- 
kung des Hrn. L. pi 149, aufgeführt hat, kpmmt er zunächst 
9Mi ykav.66&, was nach dem EtynioL 233, 20. 27. 234, 14» 
soviel als qi«i^m,{fdimi ip&Gi)^ 4paw&^ k&iimxh naohHesych. 
V* ykava^u und ykuv^ov dasselbe was .kd(ixm , ixikafiHa , q>al»' 
wo^. und nach Eustath. zur llias ^. 86. 87 mit btmgiiv und 
dt^ifHy g;lei€hfoedetttend sei mit VergL von Callimacb. I^rmn. fii 
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BiaiL fiS; lÜDRh. 2/88. Apoll; Rhofd. I, 1S81, n wiMier 
letsteren Stelle der SefaoliAst «be habe>: iiayXaviif^ovönt dv%i 

u»i yk^v^ ri %&qiifi tov d^icAfiO^) ntcgd t6 ykav€Biif (istwoU 
itf ylttvööttv abinänden), o l0tt Xcifgxuv* £• ist .also mit 
Hro. L. 10 Tiel als gewisa aniniwhiiieQ, daaa dieies Verbum za- 
fleich die Bedeirtuag des GJanses und des Gesichtes hatte. Das 
dayon tU>geIeitete^Aai;<yavt wm, die Form maf^ sichere Be- 
fprttodang haben od^ nicht, jedenfalls yXiiLv64v^ wie es aaeh 
bei Hrn. L. im Iudex geschehen. ist, «i betonen war, wird: dmrcli 
Aofiirpov, dpcKOv, ItayLOV erklärt, vfl.'Hesyeh. i* I, p. 834. 
Von eben jenem yktuvM^ hat Hr. L. ferner mitS^eht«)/ jla «^ko g, 
mit Bexiehung auf Acvydg Ton Xsv0omr mit AnfiSührnng einiger 
alten Ericlirnngen, SehoL ad Apoll, fthod. I, 1280 (rd ykawiov 
Xiyitai inl rov kaiiitgod) , Etymol. 2S<I, 21 {ykavKsg x6 ml" 
^btov «d öfffialvov tov fx(yvt€i nvgadfi t4x OfifiMttx)^ Hesych. 
s. ▼. Actncd^, lafAXQÖgj Bvogatog -^ ykavxfjy l^ivgct^ «po/te^c^» 
jlfvfri^, Euatath. ad II. ^. 8H, 43 und mit Hinweistmg auf Ilt gr, 34 
^letpKfj däXaööa^ hergeleitet und seinem ersten Begriffe nach 
jdnrch glänzend erklart. Indem nun Hr. L. noch als weitere Bil- 
dungen aus yXavxog yXavuiam 11.1;, 172* Sctm. Hesiod. 483, 
▼on den Alten durch q)oßig6v oder d^t) ßkiaa erklärt, eyyXau- 
sediOat bei Hesychios so viel als ifißki^at und aus eben^demsel- 
bei| Syy.kmv6iv mit dem Glossem iyykavxm^iv anfuhrt, 
beschliesst er seine etymologischen Erörternng«! iiber die be- 
sprochene Wortfamilie und geht mit der Bemerkung, dass der 
Natur der Sache nach üamentiich in einer altera und nngekün* 
stalten Zeit auch andere den Begriff des Sehens bezeichnende 
Wörter zugleich die Bedeutiing des Glanaes enthalten hatten, n 
einem neuen Gegenstand der Betrachtung über. 

Mit dem wegen der Beschaffenheit seines Blickes, vgL Ho- 
mer. Od. ^, 131. Homer. Hymn. auf Dionysos 48. — daher die 
SIpitheta o^vdigz^g^ aid'wv^ dtaicvgog vgl. Eustath* snr B*. 
p. 8h% 42. Sehol. zur II, v, 340. Etymol. 559, 37 — von kk» 
her benannten Löwen vergleicht Hr. L. den wegen seiner gliia^ 
zenden und schrecklich blickenden Augen mit . der Benennung 
ägaxcDv. belegten Drachen, mit Vergleichung von SchoL zur II. 
1/, 343» Etymol. 286^ 8, ein Wort, welches nach Hrn. L. voa 
Sg&fm oder dcpxo, richtiger aber gefasst von dipxo^at, zu 
4em ein durch sehir gewöhnliche M etfeithesis gebildeter und viel* 
leicht mit dem fipiD des älteren dorischen Diiaiects statt dpcn zo- 
sammenhängender Aorist iSga%QV gehörte, abzideiten ist. Demi 
iga^m ist dlne aller Auctorität entbehrende, nur f&r die besagte 
'Btymolo^e^ .angenommen^ Yerbalbildnng uod dipxcn tls Activ 
sehr seken gebraucht worden ^-^ Hesychios 1. 1, p* 818 fiihri 
J^xuv und ügKmv auf vgL Eustath. zur II. 8V, 40. 398» 33. 

tdfsp voft Hrn. L. rafg09^1Ue» Heridtmig aber ist Rec vidi* 
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lonuneil einrontuidefi; nur glaubt er dtott Verinun 9ifK0fim iüe 
Bcientting^f /ma9ira*iiicht Tiiididren zu können, zumal ^a SMfcsfi, . 
welclie wie Od. t, 446} Find. OL I, Mt. Meni.'3, 8S (diese beiden 
Stellen erklärt Baima lioAto.L^. 'p« 220 iluilkh^ wie Hr.^ {i^, 
indem' er di^opxe pitiBiracb nimmt und dessen Erlikitermig durifli 
pkkfi^m^ ogatm, iig iH^iv Ttintsi^ MQixpuv^g ieu billigt) 
Memi'ft, 39 am meisten* dafür zu sprechen scheinen, ait dicfate*- 
ijsdier Farbe und Lebendigkeit ▼erlieren würdien, falls man In 
ibn^ jeneä Wort vom Glanz erklaren wollte. Noch weit weniger 
ahcar würde man für die besprochoie Bezdchming die homerische 
Verbindung Ist l x^ovl SiQHSö&ai^ die übrigens aus meli-> 
yeven Oründen nicht passivisch zu eritliren istTgl. Yilloison zu 
Apon. Lex. p. 272 und die man mit dem homerischen ogäv q>aog 
i/jtllow t dem sopfaokleisehen ßUnsm und mit einem äinlichen 
Ausdrudcfür leben ßioiiai z. B. IL «), Ul {ßalv0 TgL wanden^ 
wandeln^ zusammenhalten muss, anziehen können» Rec. nimmt 
also Spmttav Tielmeiv tsm Blicke und zwar in prägnanter Beden* 
tUBg mit der Beziehung des Eurchtbaren Tgk Damm's homer. Lex. 
p/246, was ohne Zweifel mf jenes dichterische Fabelthier toIK 
kommene Anwendung findet. Wenn ab^ Hr*L. für seine etymOH 
logische Ansicht ll^^M {d^ dldgixov •- ^(isgiakiop 6h di- 
dopzst;) und Scut ffestod: 144 {iv fbic&q^ öh dgaHovtog 
ifftf'tpoßog — Sfimziiv SööoiSiv nygi lapinoiiivotiH ^sdo^ 
niAg) geltend macht*, so ist zwar auch aus diesen Stellen so. viel 
einleuchtend, dass an dem Drachen alsl»esonders herrortretlsnde 
Eigenschaft das Scharfe oder Furchtbare seines Blickes angese^ 
ben wurd'; dass aber Homer selbst und Tielldcht auch der Ver- 
fatoer des hesiodeischen fiefaiides — worüber sich Hr. h, weiter < 
nicht erklärt hat -^ in. jeAen Stellen zugleich die besagte Etymo- 
logie ausgesprochen und ^gebilligt oder nur daran gedMht hatten, 
kann Rec. keineswegs zugeben. Denn finden sich auch viele ho- 
merische Stellen, in denen, wie auch später bei den Attikern, 
eng Verwandte Yerba und Nomina mit einander verbunden wer- 
den, so würde ee doch der. poetischen. Einfachheit der homeri- 
schen Gedichte geradezu widerstrebenr, , wenn man daselbst an 
ein absichtliches Hetvorsucfaen von Etymi^o^een Ton Seiten des 
Dichten denken and die Schönheit, die grosseatheils in diesen 
¥crbi»dQBgeli liegt, »ils ein- Froduct dor.lCunst oder Künstelei ^ 
und nicht Tielmc^r der lebensvollsten Natur betrachtea woltte. , 
8»iTBrhäit es sich' mit fügenden. von.. Htrnw L« zur Begründung 
zeinef Annahme «nfgefiihrteii Beispidiens Aival und Xlif0$- 
d^SK t IL ^ 40&sqq* i» wobei denn noch besonders auf vs. 511 tind 
Od:*ly 3&, zu w«^dier Stelle auch Eustathios bemerkt |i;vf*.o« 
k^jy ttaaju'ßi to JUtrj^w. ilh^diifpf^ aufinericsam gem«At, wer- . 
den konnte, "Arti und er Ad« « »IL ^, 23Y. t^ 9L 129« IM« 
n^QV^^imi Kif^b'tftfiD^^z. &^ H. ß^ M^eqq.,' Ayö^i und 
m^üLTf^mk. & Il.^yM«|q.v i^dcivjmdäßiää Od. i^ tUl8»oq<% 
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gefunden viird, vnd komint ab wahrea AdJecÜT mÜlc^q^ Ter* 
banden TOr il. ;^, SlO, daher aueh Hefiych. IT, p» 1674 inpcSxag, 
iuXol' Xdymoi^ -ihg^ddig, Ikaipoi^ v^ßgoly als Suhslantiv aber, 
nicht aber eüiptiacb, wie Damm hom. Lex. p. 824 sagt, geradezu 
■ur Beaeiehnting des Hasen IL p^ 676, indem diesem vorsngs* 
weise jenea furchtsame Niederkauem eigenthümlieb^ist. dtid&v^ 
die Nachtigall , so sichon Hom. Od. r, 518, bedeutete uraprüng- 
lieh die Sängerin und dieser Begriff ward dann von Spalern wie- 
der mehr festgehalten, daher Moveäv aridovsg für Sänger der 
Musen, k&nval aijdovsg für Flöten bei Euripides, zbuI aajäoveg 
deine Lieder bei Kallimaehos, &rjji6i^g von den Sirenen bei 
Lykophron TgL-Eustath. äsu 11. a^ SO. Weniger unbestritten hin-: 
sieh^ich seiner etym'ologisdieh Erklärung dürfte fpi^l sein. 
Hr. L. betraehtet dasselbe als eine ionische oder richtiger epi- 
sche Form für tiga^, womit auch Thiersch Gr. p. 264 ni\t Wm- 
Weisung auf Xi^iH. «bqI ^ri/ev/c^af cot' bd Ammanios ed. Valeken. 
p. 220 übereinstimmt , und stellt letzteres m)t Ugäg zusammen, 
eine Etymologie, welche er daher erklärt, dass bei den Auspi- 
cicn ,^ einen der wichtigsten heiilgea Gebräuche bei den Alten, 
besonders die aUein fliegenden nnd in Einöden lebenden Raub- 
vogel, olan/öi^ (bei weldier Bildung zu dem von Hrn. L. vorge- 
brachten Hotv&vog von xoivog unter andern auch vtmvog von 
vtog zugefügt Verden kann) beobachtet und deswegen legasug 
genannt worden seien. Doch sei dieser Name späterhin ninr den 
Habichten ausschliesslich verblieben. Eine andere Ableitung un- 
serer Wortes ist von tijiii wegen des reissend sehnellen Fiagea 
der Habichte oder Falken vgl. Damm's homer. Lex. p. 450, für 
die audi xlQxog einigermaassen sprechen könnte, und eine dritte 
freilich nur vom Reo. vcrmuthete von igiS^ dga vgl. Igai 11. 0, 
661. Muetzell de emend. theog. Hesiod^ p. 113, '^Igvgf ?ot$ Re- 
genbogen mk prophetischer Bedeutung .11. g; M7, *Igag Od. 6, 
6 sq., in Bettig auf die diesen- Vögeln cigenthnmiicfae prophie-: 
tische Kraft,, daher z. B. Od. o, 586 x!lgiiog 'jizokkGyvog vaxvg 
. &fyBlo^^ 'wobei jedoclrRec. gern selbst bekennt, dass sie ihm, 
' zumal da die Form lega^ authentisch verbürgt ist, weniger wahr- 
scheinlich ersche^it, als die zuerst angeführte Etymologie: Die 
Zusammenstellung von xlgxog^ welches Wort Hr. L« mit Recht 
mit circus uAd cifculus vwbindet und von einer besondern Art 
Habichte, wdehe im Fliegen Kreise zu machen > püegen , über- 
einstimmend mitPassow versteht (Auch Enstath. zur Od« p« 1734, 
19 befolgt diese Erklärung und erwähnt nur vermuthungsweise 
die Ableitung von xp/go, welche Damm homer. Lex. p. 513 je- 
doch nicht kil'Entscbiedenheit gebilligt hat>, mit tgji^ Od. b, 
86 {ovöi TiBV lgi]i KigKog optagti^iSBiBv) ist nadi Hrn. L., 
wie auch nach' Eustaih. 1. c. eine Verbindung des Namens der 
Cfattung unil der Art^ wozu er/ ßovg rtivgog II. p, 389 (fuge zu 
P, 480 sq.) , a^ xftflsptog^H. A> 203 (fuge zu g, 282 nnd für 6vs 
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9t€^Qog2,lSS. Ji,i&T Q, 21), T^alog a^ Ü. 8, 105 Tergldcht. 
Rec. aber, bbne an den sehen von den Alten erwähnten Arten 
derT'alken 2u zweifeln, glaubt, das« an der erwähnten homeri-^ 
sehen Stelle xlgxog als wirkliches AdjectiT gefasst werden mnsse 
und dass in den homerischen Gedichten fiberhaupt^ tiur an dies^ 
eigenthfimlich fliegende Habicht - oder Falkenart zu denken sei,, 
weswegen denfi 'das in weiterer Entwickelung zu einem Haup^- 
worte gewordene x^pxoff Tgl. II. p, 75T Xf 139. Od. o, 526 mit 
dem auch ohne weiteren Zusatz Torkommenden tof/^ ' durchtlus 
gleichbedeutend gewesen sein mag. Auf diese Weise nun kön- 
nen als Analogieen mit jener Verbindung 0vg Huxgog oder 
TidxQiog (auch dieses findet sich ohne allen Zusatz, also rein 
substantiy^ z. B. II. Aj 414. (I9 42), wofür nach Passow bei den 
Attikem 6vg aygiog gesagt wurde, auch wohl' das in Bezug auf 
Ableitung und Erklärung zweifelhafte irAo vi/ 17g mit övg zu- 
eainmengestellt II. &, 539, Yj^akog aX^, was hinsichtlich seiner 
l^rklärung nicht ohne Schwierigkeit ist, und xtd^ idymog^ 
"was Hr. L. seiner Ansicht von zusammengestellten Gattungs- und 
Artbezeichnungen zufolge ausschliessen musste, allerdings be^ 
trachtet werden. Bei fiovgxavgog dagegen , wenn man nichts 
etwa mit Vergleichung Ton ^oato ersteres Nomen als Adjectiy im 
Sinne von schreiend fassen will im Gegensatz Ton Fassow's An* 
nähme einer onomatopoedschen Bildung dieses Wortes, möchte 
Bec-mit Passow glauben, tavgog sei, sowie ja dieses^auch mit 
&g6fjv in der Verbindung ßovg ägöf^v geschah, nur zur aus- 
drücklichen Bezeichnung des Geschlechtes zugesetzt worden, und 
somit Hr. L. dieses als das einzige der Ton ihm angeführten Bei- 
spiele zugeben, in dem der fiUgcmeine Thiemame Torausgeht 
und ein specielleres Bestimmungswort nachfolgt. Ferner erwähnt 
Hr, L. idgig, mit Hinweisung auf dessen ursprünglichen atdjecti- 
Tischen Gebrauch Od. ^^ 233 (wiederholt ^, 160), 97, 108 (öfters 
in den Zusammensetzungen aCSgig, xoXvCdgig Tgl. auch Idgilii 
z. B. 11. 97, 198), als Bezeichnung für die Ameise Hesiod. igy. 
i€. 1^^. lt& Ist nun gleich ein solcher Gebrauch durch Analo- 
gieen aus Hesiod selbst, wie dvoCrsog für nökvJtovg ^y* x. i^pt. 
526, und aus anderen" Dichtern z.B. dv^^Bpiovgyog fdr (likiööu 
Aeschyl. Pers. 011 zu rechtfertigen, so hat doch Rec. ein beson* 
deres Bedenken gegen Idgig als nicht speciell genug bezeichnend 
und möcl^te deshalb die YerjoDuthung, nach der h«sioddsch^i| 
Stelle sei eine Lücke etwa eines Verses anzunehmen , nicht ganz 
«urfickweisen. q>BgsoiKogy wofür nach gänzlichem Verschwin- 
den des Digamma's zur Vermeidung des Hiatus von, den Attikern 
q>igotxag gesagt wurde, ¥on Cicero durch. domiporta {wieder- 
gegeben de divin. II, 64, wo noch als andere mögliche für den 
Verkehr des Lebens jedoch zu vermeidende Benennungen der 
Schnecke terrigena, herbigrada,. sanguine cassamitgetheilt Wer- 
den , bezeichnet Hesiod. ^gy* ae. ijfi. -571 di^ Sehnetke und wir4 

,N. Jaärb. /. FhU. h. A«d. od. Krit. BiU. Bd, XX. HJU 8. 2? 
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mchPsM^w aach von der Schädkröte gefunden vgh Hesiod. IQ, 
p. 1500 mit der Note Albertis , EtymoL p. 716. Eigentliciies 
AdjectiT war auch tgi^QOV toA tgsa vgl. Hesych. t. U, p.l411 
und nur ab solches kömmt es auch bei Homer mit »ikBia oder 
XÜiB^dg verbunden vor II. s, 118. Xs 140. Od. fi, 03. Vy StS^ und 
erst spiter wird es als Hauptwort fiir Tciksia gefunden^ wobei 
Hr. L. darauf aufmerksam machen konnte , wie man bei Bezeich- 
nungen derselben Gegenstande von verschiedenen Momenten der 
Aufifassong ausging und z. B. hier sich bei dem Worte xiAeia 
an die schwirzliche Farbe vgl. was auch Passow[ damit zusammen- 
■teUt mULdg, srcAstog, bei xq'^qcdv aber ap'das scheue, furcht- 
same Wesen der Taube anhielt. Das nadi Damm homer. Lex. 
p. 23 aus dem cc intens, und itsog^ *h6g in Bezug auf die omi- 
nöse Bedeutung des Adlers gebildete asTO^« was sich übrigens 
,in seiner ursprünglichen, adjectivischen Bedeutung nicht mehr 
vorfindet '*'), leitet Hr. L. von ao — oder, da ein für die Exi- 
stenz dieses Verbums seheinbar zeugendes Imperf. aov äusserst 
selten ist, richtiger von ävifii — ab, nimmt als Grundbegriff 
dieses Yerbums den der H^tigkeit und erkennt in aixoq die Be- 
zeichnung eines stürmischen, schnellen , mächtigen Vogels und 
in der Uebertragung dieses Wortes vorzugsweise auf den Adler 
eine volle Cebereini^timmung mit dessen Beschreibung in d^n 
homerischen Gedichten II* 9>, 252. a>, 292 (wiederholt vs. 310), 
wozu namentlich auch Od. ß, 146 sqq. zugefügt werden kann. 
Auch mit dem ^ was Hr. L. ferner iiber die Verwandtschaft von 
tXttq>og und kkuipQoq — audh Eustath. zu mehreren Stellen 
leitet dieses Adjectiv von flatpos her, 430 jedoch, dass es für 
ilaq^ijQog stehe vgl Etym^. p« ^5; DöderMn dagegen Etym. 
vocab. Homeric. p. 6 stellt ikaq>Q6g mit lG}q)ttm « levis , levare, 
fiir weiche Etymologie II. x^ 281 ilatpgotegog x6kBf$og Tgcisaei 
jfjvoiro sprechen könnte, zusammen — bemerkt hat, kann Rec. 
nur übereinstimmen; zweifelhaft jedoch dürfte es sein, ob tlct^ 
^ög mit einem für uns nicht mehr einleuchtenden Grundbegriffe 
(oder gar als Compositum aus ik$tv cq>Btg nach Eustath. zur IL 
p. Wii 40 oder, wie Damm p. 291 wUl, aus ikav und novg'i) 
als Name des Hirsches gebraucht und im Verfolge als Symbol der 
SchnellTgkeit angewendet wurde , oder ob dasselbe die Urbedeu- 
tung derSchnelUgkcit gehabt und sodann vorzugsweise den Hirsch 
bezeichnei habe. Obgleich nun in den homerischen Gedichten 


*) Vgl. jedoch aritog und die wahrscheinlich yoUero Perm dafür 
<^r97vo0 n. 0, 410 6. daselbst Koppen, M wie auch Lac. in Torfiegen^er 
Schrift p. 188 sq. ~Heinrich*s Gegenbemerkung gegen Koppen, und 
seine Herleitung ' der Wörter "Tjtog und atTjrog von ccavog «verdient 
^chon wegen des* in dum auch fnr den lonismas oder epischeu Gebrauch 
i«ia bleibenden «'keine weitere Wideriegung. * .., 
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dtf HSnch, wiewohl er mebmalf die Epithel ttx%Biaf dxsr« 
hat Tgi II. a-, 818. A, 113. Od. g^, 104. v, 486, Teramg^weige atg 
Symbol der- Furchtsamkeit ond nicht der Schnelligkeit ^rM^eint 
rgt ii.ay 225. Vy 102 sqq., an weldier ietsteren ^Ue ihm Mich 
i^erdieas das Frädicat q>v^€auv6g gegeben wird, so hält doch 
Rec. letztere Ton den ob^i aufgestellten Annahmen nur an und 
für $ieh walifrMsheinlicher und -vergleicht für die adjeotivische 
Bildung ikaipQ6g aus Slaqfog (mdgUch, dass dieses als Neutrum 
für Schnelligkeit neben dem Masculinum iXaq>og fihr Hirsch exl- 
etirte) xgcctog vaiA 7tQatBQ6g,' yiivmig und fhhtiBQÖg und die 
äusserlich noch ähnüpheren nvöifog 'Ton xviog, at^XQüg von 
alaxogt i^fi^Qiig von Sx^og, chcipog von olntog u« s» w.. Bei 
v6&v dageg^i kann sich Rec., .um von den Etymol. p. 407 
ausserdem erwähnten Btymologieen ' von ioHvg *^ 6^^ — xltOf 
9CIVW zu schweigen^ weder mit der gewöhnlich befolgten Ablei- 
tung, von «vw^ «vio, noch mil; der von Hm. L. aofgesteliten 
von xwia> befrennden, indem eine so {ausserordentliche Frucht- 
barkeit (Gratiff gmmm, Vorsch. z. Homer p. 287 erwalmt ausser 
dieser vermuthungsweise als Moment bei der Bildung dieses Wor^ 
tes auch äie Geilheit des Hundes) > doch nicht blos bei den Hun- 
den hervortreten mochte, mithin eine dfdier gezogene Beneiinnng 
als ungenau und wenig bezeichnend erscheinen musste und zut- 
letzt, was freilich ein Moment minderer Kraft ist, ein Unter- 
schied zwischen trächtig sein^ wofür allein xue» und xvirn sich 
findet, und zwischen /rucA/Ätfr sein Statt hat. Gegen die An- 
nahme des Hm. L. aber spricht vorzüglich der Umstand, dass 
xvvica ganz eigentlich vom Küssen und nur höchstens vom Schnä- 
beln der Vögel gebraucht wurde, dass selbst »goönwiio^ worin 
doch jder Begriff des Küssens sehr erweiter,t ist -7- die Ableitung 
dieses Wortes von hv&v gleichsam anhündeln hat bereits die 
gebührende Würdigung gefunden -*- schwerlich von Hunden vor- 
kommen möge und dass die Griechen, falls sie einmal vom 
Liebkosen und Schmeicheln des Hundes seine Benomung her- 
holen sollten, dieselbe zuverlissig lieber vom Wedein, als vom 
Lecken desselben, vgl. z. B« Od. x, 216. 217. 210. «;4. 6.10. 
Qj 802. Hymn. Heiner, in Yeneis vs. 10 und das als 'Epitheton 
för denselben gebräuchliche mit täkovQ9g analog gebildete da^- 
vovQog ((faii/övp^g)^ entnommea haben würden. xlitviliLog^ 
neben dem auch die Formen nC^ij^ uiid nl^&v extst^'ten, lei- 
tet Hr. L. übereinstimnMnd mit Passow von n^U^HV^ ab und ver« 
steht darunter den überredend oder täuschoid nachahmend«!^ 
weicher Begriff sodann auf den Affev auf d9S Passendste fiberge-» 
tragen wurde, so wie derselbe auch ^ t /»oi und bei den Römer», 
vgl. similis, simulo, simia hiess. Ganz ähnlich wurde d«r Fuchs 
xspdfii oder «s^dailii/ genannt and bei diesem zum Havpt- 
wort gewordenen Adjectiv die eigentliche Bezeichnung desselben 
so weit v^gessen, dass m^in. auf öne dem Oebmuch von xwiq 
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fSrHelm fiberhaupt, AAetuuUt^f tavgdii ähnliche Art x€p- 
dakifi Tersl. ioga Bogar Tom Fjudwpehe bramdite. x Unbezwei- 
fek sind f em^ die Herieitungen der Wöii^ a7g tob at66a — 
trots der Schwierigkeiten^ denen diese Ableltiuig* wegen neler 
etymologiseh verwandter Wörter for Ziege in andern Sprachen, 
wo an dUe Bedeutung stossen (!) nicht gedacht werden könne, 
nach 'Grauff gramm. Vorsch« a. Homer p« 41 ünteiüegen soll und 
tT#tK der ron Damm aufgestellten ^Etymologie von dem Tone der 
Ziege ai vgL homer. Lex. p. S4 — l%vBvpL&v von lxvsv&^ 
atA o t/p 0$ oder, wie bei Herodot und Aristoteles gefunden 
wird dlilovQO^ (die im Etymologicum aufgeffihrte Fonn aU 
yUovQOQ ist, wenn sie Irgend Berücksichtigung verdient, vielleicht 
bicaraus au erklären) von tclokog nnd üvgd (diess aber nicht .von 
der Buntheit, sondern vonr der Beweglichkeit des Schwanzes vgL 
EtymoL p. 34, 8. Buttm* Lexil. 11, n), öBiöonvylg von Hcm» 
und xvyiq vgl. das im JKiedensächsischai für die Bachstelze übli- 
che Wippsterz ^ agni] v:on aQua^cj oder richtiger von dem 
Stamme APIl vgl. xaQTeakiiios , fiogitTa^ carpo, rapio, und 
¥'^tt<K, von via». Ob aber 7|aAo$ vgl. IL 8, 105, auf welche 
Stelle «ich Plnlostratos der Aeltere in seinen Gemälden bezieht 
ro ^£V yaQ nsgag alyog i^akov. notipcal q>a6i^ mit Hm. L. von 
l^vg die Lende vgl. Damm homer. Lex. p. 457, der aber noch 
«neu andern Bestandtheil des Wortes nämlich äXko(iai s. Apoll. 
Lex. s; V. annimmt, herzuleiten sei und die Geilheit des Ziegen- 
bocks bezeichnet habe , bezweifelt Rec. und gesteht, dass ihm 
die andere Ableitung von atMo ~ die ursprüngliche Bedeutung 
von al'g war längst verwischt und konnte mithin kein Hinderiüss 
fiir eine Zusammenstellung dieses Wortes mit i^akog sein — 
welche auch der von Hm. L. selbst angezogene Welcker Naehtr« 
zur Trilogie p. 310 not. billigt, bei weitem wahrscheinlicher 
scheine. Möglich, wäre es aber auch, dass l^akog mit Ig, dem 
Namen eines den Weinstock bes^hädigeadenKvßeirs und vielleicht 
ttur.einer andern Form für t^ Od. tp^ 395. ApoIL lex. p. 440 vgL 
o^ und vox, f^lW und nix Thiersch Gn § 153 a. E.,^ zusam- 
mengestellt werden müsste. Rec erlaubt Mch endlich ausser den 
von Weleker a. |u O. erwähnten charakteriBtisch bezeichnenden 
Thiemamen , wie al'dcoi/, dlixtiaQ (von der Schlaflosigkeit ; 
nach Damm p. 51,aba- von. der Häufigkeit de^ Beischlafs), ß Aij- 
xAgy, ßopßv^ (doch diess wohl blosse Nachahmung des Natur- 
l^uts) füge zu ^ofi/3i;Atos vgl. Eustath. zur Od. p. 1591, 33 , i^, 
XQiVmi/^, kaxigv^ä^ kaf^novQlg^ (tTjHig, [iov6kvxog>t 
otmvogy xakxlg (von der Farbe),, noch einige andere hier 
zusammenzustellen: ätfid^^ovg, aloki^^g und audi dafür 
a2o Ao$ s. Eustath. zur Od. p« 1644, 13, ßizgaxog mit ßdLV& 
zusammenhängend, ßdikka von ßdakkca^ i'vf^l Von seinem 
Geschrei, xByx9^9 ^^yXQ^^Sy xlvadog »ivädg)f] Tii- 
da^o« von xii^cm, nwogaiav^g vgL.Kgott6yf ka/ila. 
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Affßpttl', fiJAttftfai yLvla (ononatopoetisch v^L tnufica, 
J^ücke), vv%%%ql%^ sKoAvirovg, ^ivoacipcog v^L Schle- 
gcFs Ind. Bibl. I, p.^ 298 sqq. ^ wo überhaupt beachtenswerthe 
Worte über iliesen ganzeR Gegenstand zu finden sind, ^lakoqy 
welches JDöderl'ein £tym. p. 14 mit Vergieichung Ton vithQ^lar 
Aog find vnrep^r^i/g von 6v% herleitet, Rec. dagegen, ohne sich 
jedoch gerade zu der Annahme einer ursprüuglich adjectivi- 
sehen Bedeutung dieses 'Wortes durch die homerische Verbin> 
dang fftakög övg allein bestimmen zu lassen, seiner Grundbe- 
zeichnung nach durc^ fett erklärt, öxdXoif önaXa^ und 
döJtaXa^ von dxaAAcn. öxloVQog^ öxüi'^f von excintio 
oder ifxiitto^ai s. Eustath. zur Odyss. p. 1523^ 55, tgvyt&v 
Ton rpi/^o, rijtea zusammenhängend mit xlt^ri^ nach Döder- 
lein aber £tym. p. 12 mit tfT^^og, vÖQog, q>J^siQ («p^c/^id}, 
iffiiQ (^atgcoi). Dahin gehören auch die für ganze Thiergat- 
tungen üblich gewordenen Namen iguBtövy xivanst ov^ 
^vwdaXov, Xotpoygog^ itgoßata, wdchei^ letztere Do- 
derleln Etym. p. 17 von ngavg hergeleitet hat- Nicht ganz 
sicher ist der Zusammenhang von öavga mit Cavkog und 
höchst zweifelhaft die Ableitungen, welche Döderlein p. 8. IV 
aufgestellt hat, Ji(iv6g von aq>av^ analog j ntifpijv von xt- 
9iaq)ijmg^ xaftvm, ^ijXov und (takkog von liaXaxog. 

Das von avyi^ stammende avya^ofiai findet sich nach 
der fichtigen Bemerkung des Hrn. L. bei älteren Dichtern nur 
in der Bedeutung sehen ^ über deren Entwickelimg aus dem 
Grundbegriff des Glanzes oder des* Lichtes Rec. anf seine Er- 
örterung oben verweist, so Homer II. ^, 458. Hesiod. igy, %. 
TiyL, vs. 47R, uiid mit Nachahmung des' epischen Gebrauchs 
ApolL Rhdd. Argon, il, 688. Hymn. (hph, 6^ 10. Aber auch bei 
den Tragikern kömmt avya%& und avya^onah^ wie HrJ L. wei- 
tet erwähnt, in der angegebenen' Bezeichnung vora. B. Soph. 
Philoct. 214* Fragm. Soph. aus der Helena ed. Boihe II, p. 31. 
Burip. Bacch. 696. Lycophr. Alex. 14X 420. 041 und bei Kalli- 
machos hymn. in Dian. 125. 181 wird dnavya^ofii^i, in dem^ 
selben Sinne gelesen, wiewohl hier, um die Zusammensetzung 
mit ino nicht zu übersehen, dieses Verbum genauel? durch aus 
der Ferne erblicken wieder zu geben war. Als >Beleg .für 
avyd^m mit dem Begriffe des Glanzes wird von Hrn. L. eine 
Stelle aus dem Orphisehen Gedicht von den Steinen vs. 178 
angezogen, wo es folgender Maassen heisst t avtäg Sv' i^eAtoiO 
^atavtiov avya^ovtog AvtLx vmg datSwv SXlyijv axtlva ta- 
VV06U, Das l^i Theokrit Idyll. 25, 241 voiltommende .und 
daselbst mit Seöoig verbundene XBgiyXf^väe&ai leitet Hr. 
L. unmittelbar ron yXä& her, betrachtet als ausserHch vermit- 
telnde Formen yXiivif und yXiivog und als Grundbegriff dieses 
Wortes, so ^vie der eben erwähnten, den des Glanzes. Es 
bedeutet ihm- aber nsgiyta/viö^m in jener ZnaanunenstdlüDg^ 
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im Gegenaatze tob Pamm*8 Eridlraiig vom Herumdrehen der 
jfmgäpfel^ 80 ¥iel als eich mit glänzenden und scharfen Aw^ 
gen umsehen^ und er Hlhrt gegen die go eben bemerkte Er^ 
Srierang • des Wortes den etymologischen Ursprung desselben, 
seine Verbindung mit S6€0ig an der theokrilkchen Stelle und 
die Gestaltung der. Bedeutung in andern Terwsndten Wörtern 
s. B. ecsQiylfiviig fnr eehr glänzend Arat Phaenomen. 41& 
auf. Dagegen möchte Rec fiir Passow's und zugleich slso g^e^ 
gen des Hm« L. Ansicht Folgendes einwenden: 1) liegt den 
meisten Bildungen auf ao ein transttiTer oder factitiver Begriff 
SU Grunde und selbst bei den Verbis, welche intransitive Be^ 
deutnng haben, wie diipas», nwvata u. s. w«, bezeichnet die 
Endung am nicht sovvdü dae Sein^ wie Thiersch Gr. §136, 
1, a annimmt, als Tielmehr das Haben. Der Zusammenhang 
der Endung im dagegen oder diganimirt svm mit dpiL ist ein- 
leuchtend. 2) Hat auch uBQ^ykijvdoiicct jene angezogene Be- 
deutung ursprunglich gehabt, so war es doch dem Sinne nach 
nur HO viel als lebhefl umherblicken und ist deshalb gegen 
eine Zusammenstellung mit o66oig^ ohne dass dabei an eineo 
besonderen Naehdmi^ in diesem Zusatz zu denken wäre, wie 
er allerdings an einigen Stellen s. B. Od. d, 220 6 V i^air 
uolöiv oQfßtOf JS, S2 iq>Qa öi t' 6q>&alfLot6LV I8m II. ^^ 306 
hcsl (fCnGi tkijöoik* iv 6q>9ctXiiOi6iv opa^nt vgL II. fi, 442 
o{ d! ova6i ndvtsg aicovov. nicht verkannt werden darf,- nicht 
das mindeste logische Bedenken au erheben» 6) Die Ableitung 
des Verbums fCSQifXfivaofLiti von yXi^vfj in der Bedeutung Ang« 
apfel erscheint um so richtiger^ als', wie Bee. oben bei einer 
andern Gelegenheit ben^rkt hat, fast alle spateren Bildungen 
nidit sowohl von dem Urbegriffe, als vielmehr der herrschend 
gewordenen Bedeutung ihres Etymo^'s ausgingen. Es müsste 
denn Hr. L. unserem Zeitworte ein höheres Alter, als das des 
Theokrit oder, falls wir nach der Annahme ScUegeCs auch 
in der angesogenen Stelle Ueberbleibsel einer Heraklea ent- 
decken und als solche wahrscheinlich machen können, selbst 
des Panyasis, viAdichren könndn. 4) Möchte mgvyXfivTJg und 
MBQtykfjvos von ykfjvog^ das, #ie wir schon oben gesehen ha* 
ben, dem Urbegriffe seines Stammes immerhin naher biieb)| 
und nicht Von yXijthf stammen, und ist ausso'dem in dersel- 
ben der GompositMMistlieil irs^^ ganz anderer Natur und Be- 
deutung, als derselbe in uMerem Zeitwort 6)^Begeht Hr. L. 
eine petitio piincipii, indem er den Zusammenhang swischen 
sehen und gtäHaen , den er • für einzelne El^e nachgewiesen 
hat,. auch für andere Wörter, die den einen oder andern die- 
ser Begriffe haben , als auegenutchi ansieht Was Hr« L «ber 
liber afiaift^ööm^ über dessen ursprüngliche Bedeutung des 
Glanzes vgl; Hesiod. Theog. 826 nebst dem folg. interpoL Verte 
und übcar seinen übertragenen Gebrauch vom Gesichte Hyma 
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Homer, la Mere. 218. 415 bemerkt, ist ein neuer Bele^ für den 
Uebergang jen^ b^den Begriffe; es fragt sich jedoch, ob an 
lieiden letzteren Stellen , ^umal da Ton einem Gotte die Rede 
Imty jenes Verbum nicht vielmehr ganz einfach Tom Blitzen, 
Funkeln der Augen vgl. vs. 45. Apoll. Rhod. III, 1018. EtymoL 
p. 70. Hesydi. t. I, p. 264. Dammes }iomer. Lex. p. 580 unter 
§jiaiQm , ab mit Hrn. L. vom beweglichen Bücke , wozu dfAagvyii 
Znnov bei Aristophanes imd naQyiaQvyal noÖ&v Od. ^, 265. 
IIymn.^af Apoll. Pyth. vsr 24 verglichen werden konnte, nnd 
zwar vom bewegliche^ Bücke desjenigen, welcher nach grückü- 
<Kher Vollendung eines Lugs oder Betrugs seine Freude und eine 
^pewisse Scham nicht verbergen könne, zu verstehen seL Nicht 
als ob eine solche Beziehung an der ersteren SteUe durchaus un- 
passend sei, sondern weil eine ahnüche daselbst schon in den 
Worten 6q)Qvs gvötd^BOTCtv OQcifisvog Sv9a xal IWa (so näm- 
lich möchte Rec. die Conjectur Albertis gutheissen und .sie der 
Ruhnken's ofpgv^* iviTtzä^Böxsv ^ wie auch der Ilgen's 6q>Qv6i 
fcpvntd^söxiv bei weitem vorziehen) Statt findet , weil ausser- 
dem eben daselbst aTto ßktq>äQ(DV mit der Erklärung des Hrn. L. 
nchwerliph in Einklang zu bringen sein möchte und an der letz- 
teren SteUe nach der einfachsten Interpretation gleichfalls an 
weiter nichts als ein Funkeln, Blitzen der Augen zu denken ist* 
Weniger noch kann Rec. der Erklärung beipflichten, welche Hr. 
L., zum weiteren Belege einer Verwandtschaft und Yertauschung 
d^ Begriffe sehen und glänzen , vom homer. Hymn. auf Demeter 
vs. 60 sqq. giebt, indem er daselbst Tcatadsgocsö^ai vom 
Beleuchten durch den Glan» und die Strahlen (äxtlv^ö^L) von 
den Augen verstehen zu müssen, glaubt. Da es nämlich ah die- 
ser SteUe iXka — övyyäg diq ndoav bei %%6va x«l %atd nov-' 
Tov AÜtsQog in dlt^g xeiTCtSiQKeai okzIvbcolv — NfffiegticDg ftoi 
Svi6at8 f tpiXov rhiog (könnte vieUeicht als Object zu dem Fol- 
genden gezogen werden), tX noii ostwnag x. t. A. ganz und gar 
nicht darauf ankömmt, dass Helios als glänzend, sondern dass 
er als Alles und Alles genau «ehend bezeichnet werde: so halt 
sich Rec an die einfachste Auffassung, betrachtet itataöig^ 
X80dat für einen zur Bezeichnung der Schärfe des Blick». ge-> 
wählteren Ausdruck statt xa&ogdm Iwd erklärt dasselbe in der 
Verbindung mit axtlviö^iv, welches er übrigens lieber als "Ca- 
sus äer Art und Weise, denn als Dativ des Mittels, wofür es ' 
pnter andern auch Eastatljios zur Od. p. 1671, 48 nimmt, fassen 
möchte vgl. Od. 6, U)9 q>i^yy(p iTCBQXofiSVai und ähnUche^ kei- ' 
neswegs durch eige Ellipse von svv zu erklärende, Verbindungen 
ll.|3,207. f, 2. d^, 1d9. tf^ 834. o,384. ^, 265 u. s.w., durch 
strahlend herabachaun. Ganz' auf dieselbe Art sind denn auch . 
die von Hm. L; verglichene SteUe Hom. Od. A^ M und deren 
Nachahmting be| Hesiod. Theog. 758 sqq. ^ wo sich statt xattt- 
Ugu^tMAie vieUeicht wegen des den folgenden Vers sehUessen* 
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deo wnaßülvpv gewählte Zusammensetsung iMiÜQKBvai fiuilcst, 
sowie auch, wie Rec. sufügt, Aeschyl. Prometb. i9S. äg ovO"' 
^iUog %Qo6ii(f%htai, *A%tl6LV zu verstehea. Ebea ao möchte 
Rec n. {, S44 weder mit Hrn. E. in diai^iitoi nodi auch ia 
tlcogaaöiai eine Beziehung auf den Glanz anerkennen. Die 
Bemerkung des Hrn. L. dagegen, dass Dichter vbn lebhafter 
iphanUsie, wohin auch unter den Griechen vornehmlich die Ly- 
riker TgL Find. OL 8,18 nnd Tragiker geboren TgL Ae^cb. Sept. 
S7S. Soph. Antig. 104. Eunp. Hecub. 1071 , die Strahlen und 
den Glanz der Sonne, so wie den des Mondes und der übrigen 
Gestirne gleichsam von Augen ausgeben liessen, erleidet keinen 
gegründeten Einwand; es durfte jedoch, da hier nur von einem 
belebend«^ Bilde die Rede ist, ein solcher dichterischer Ge- 
brauch wenig geeignet sein , die Vertausch'ung der Begriffe des 
Glanzens und Sehens zu erweisen oder zu bestätigen. Um nun 
diesen so oft besprochenen Uebergang innerlich zu erklären, stellt 
Hr. L. als beiden Begriffen gemeinschaftlich die Sammlung des 
Lichtes auf,, ohne welche weder der eine nodi der andere ge- 
dadit werden könne, und betrachtet das Sehen als eine sud" 
jeptitey das Glänzen aber als eine oijective Darstellung, so 
nämlich, dass durch da^ Mittel des Lichts dem Geiste die äussere 
Umgebung von den Augen vorgeführt werde (videre^ sehen) und 
dass wiederum der Zustand der Seele Andern durch die Augen 
zur Anschauung gebracht werde (viderV^ aussehen). Er beruft 
sich aber bezüglich dieser seiner Annahme auf Becker a. B. § 41. 
^. 100, wo es übrigens, doch wohl nicht ganz in dem Sinne von 
,Hrn. L. , so heisst : „Die Sprache unterscheidet umfänglich nicht 
zwischen der Einwirkung des Objects auf den Gesichtssinn und 
der Wahrnehmung durch diesen Sinn von Seiten des Subjects; 
sie stellt daher auch die Begriffe sehen und zeigen (sehen ma- 
chen) unter den Cardinalbegriff leuchten.^*' Endlich bemerkt er 
nur noch in Bezug auf diese seine Entwickelnng, bei der Rec 
namentlich die einseitige Einschränkung auf Personen als Gegen- 
stände der Betrachtung auffällt, dass die Griechen selbst, bei 
denen die ältesten Wörter zugleich mit ihrer Bedeu,tung entstan- 
den, schwerlich über ihre Sprache in der von ihm befolgten 
Weise philosophirt hätten, ' sondern dass diese auf eine den Ge- 
setzen der menschlichen Vernunft entsprechende Art sich unter 
Leitung der Natur ausgebildet habe. 

Für jene objective Beziehung der Verba des Sehens erwähnt 
Hr.L. mehrere Verbindungen, in denen dasjenige, was jemand 
durch den Blick ausdrückt, diurch ein den Verben zugefügtes 
Hauptwort, Adjectiv und Particip angedeutet ist, als ßXixiiv 
vanv vgl. 6i>vanl^&^ vk6TQip^4Zt oiitpauagy al%lav, 
evQiialav Vflk iiBXavoövQftmog Aaog von den Aegypten Arisi 
Thesm. 864, Hlinzov^ d6t(^a7tig — diese fast alle aus 
Ari§tophanes — / ßkiitaiv MÜQf tcvq SiifKBö9ai Homer« 
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Od. r, 440, nvQ ißßXsieaiv Philostr. majoris ima^^. I, 28. 
ytv(^ i»kdfi9gBvv PhUostr. minor, c. 16, nvg oq^v Fosidipp« 
ep. 14i tp6vov XBv66Biv Theocrit Id. 25, 3t, 6gav dk- 
9t dv Find. QL 9, 108 sqq., und bemerkt Ton xkintov^ dasa 
dieses in jener Zusammenstellung nicht ipit Bernliardy wiss. Sjnt. 
p. 111 als Farticipinm, sondern entweder als adverbialisch ste- 
hendes Adjectiv vgl* auch vq>aifiov ßkixetv bei Hm. L. 
p. 55,^ in welchem Sinne auch Passow den aristophanischen 'Ge- 
brauch von xkintos statt xkamiHog anmerkt, oder noch besseir 
als Hauptwort statt nkinxiffu angesehen werden müsse. Rec. ist 
letztere Annahme ganz und gar schon wegen der BUdung jenes 
Wortes unwahrscheinlich und ohne gedenken entscheidet er sich 
für die mittlere , ohne es jedobh zu unterkssen , für die Bern- 
hardysche Erklärung Toii xkixrov ausser dem von ihm selbst aus 
Eurip. Ale« T)3 erwähnten nBtpQovtixd-g ßksxsig als ana- 
loges Beispiel dnokcakog ßkinsiv aus Philostratos und die 
mit hoch grösserer Freiheit gebildeten Verbindungen rifiqt^ 
ßkin&y öq>drrsiv ßkixa (InfinitiTe, die wohl am richtig- , 
fiten Substantive gefasst werden) anzuführen. Wenn Hr. L. da- 
gegen sich aus grammatischen und ästhetischen Gründen gegen 
die Annahme einer adverbiaiischen Bedeutung der angezogenen 
Hauptwörter in jenen Verbindungen verwahrt und wenn derselbe 
Aeschyl. Fers. vs. t9 xvdvsov d' ofifiaöi, ksv66G)v '9ovlov 
dsgy(i€i kiovtogy gegen die Bemhardysche Interpretation von 
ifvdvsoP ktvööcav durch gräulich anschauend^ xvdvsov 
SigypLa ksvööav mit Yergleichung von Eurip. Hecub. \2Zi 
verbindet uikd die ganze Stelle: speciem praeben» caeruleam dra- 
conis mortiferi übersetzt, so können wir demselben nur durchaus 
beistimmen. Warum er aber Quint, Smyrn. VIII, 29 ijikLog 
nvQ d(iaQv06av nach seiner oben gegebenen Erklärung die- 
ses Yerbums nur vermuthungsweise mit unserm Gebrauche zu- 
sammenstellen will,* kann sich Rec. nicht anders erklären, als 
dass Hr. L. eine solche Verbindung vielleicht für Quintus allzu- 
knhn erachtete oder auch ußagvöGO) , da jenes von ihm ange- . 
Bommene unruhige Umherblicken des Hermes von der Sonne 
wenig passen würde, für die^ einfache Bezeichnung des Sehens 
nicht erwiesen fand. Esjcönnen übrigens zy den oben bemerk- 
ten Zusammenstellungen , in denen die angewandten Verba nach 
Hrn.. L. richtiger Bemerkung zwar den Begriff des Sehens , aber 
allgemein und weniger deutlich ausdrücken, z. B. noch folgende 
«ugef&gt werden: ßkixBtv xdgSafia^ oQlyava^. ogffv 
^vftöff xokBfioVy dvaßkknBiv q>ovlav tpkoya und 
namentlich mehrere aus Philostratos : aygiov og^v^ dlABVfi" 
vov og^v^ ßkixBLV diAii%ftvov^ inakd\ dnokok^ko^ 
u. s« w.- Auch die l^omerischen x»xa und okB^gov Söös^ 
^Qrai,^ dxgBlov lislv u. s.w. fallen unter dieselbe Betradih 
tusgaweise. Das erste Capitel aeiner Schrift scbliesst Hr. L. mit 
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der Benieilnihg , das« namentlich in dem Verbvm qms und den 
davon abgeleiteten Wörtern der beaprocheue Uebergang jener 
Begriffe deutlich hervortrete » indem dieselben bal^ ohne alle 
Beziehung auf Glana nur für nch %eigen oder erscheinen^ wie 
Hohl IL q, 15& d, 218. a, 864. Soph. Oed. R. 3Sl und den da- 
selbst von Bothe angeführten Stellen, bald aber nur vom Glame^ 
wie n. ß^ 4M. x^ 2^ ^^- V« 102 gebraucht würden. ^ 

Gern würde Rec. Hm. L. in seinen weiteren Untersuchungen 
der folgenden Abschnitte begleiten, zumal da sie bei weitem 
gründlicher und zu sichereren Resultaten, als die in dem bespro- 
chenen ersten Capitel verhandelten , hingeleitet sind; aliein da 
er bereits die Grenzen einer Recension überschritten zu haben 
furchtet und seine Absicht keine andere war, als sein Interesse 
an der Schrift durch einige berichtigende Ausstellungen darzu- 
legen , so muss er i^ieh darauf beschriinken nur noch hiermit eine 
gedrängte Inhaltsanzeige von dem übrigen Theiie unseres Buches 
zugeben. Cap. 2 sucht Hr. L. nachzuweisen , dB»»,ylavx6g 
ursprunglich nur vom Glänze und diess ohne alle Beziehung auf 
Farbe 'gebraucht worden sei, halt damit x^Qo^og zusammen, 
welches auf gleiche Weise' von der Eos, der Mene.und andern 
Sternen gefunden werde, und verbreitet sich bei ABführung ei- 
ner theokritischen Stelle Idyll. 20, 25 Sfifiatu ^lot (leg. oftfiaz* 
lfM>l ?) ykttvxäg x^ondtega xokkov *A%ivug über die in den 
hoknerischen Gedichten häufige Verbindung eines Begriffes mit 
dnem bloa ausschmückenden und lebendig bezeichnenden Bei- 
worte zugleich, eine Verbindung, die man jedoch w<Al davon 
unterscheiden müsse, wann der Dichter, um eine Sache oder 
Handlung ao genau als möglich zu beschreiben und um sie der 
Aufinerksamkeit der Zuhörer ganz besonders zuzuführen, zwei 
Wörter von fast derselben Bedeutung oder nur von einiger Fotm* 
Verschiedenheit neben einander steile, als ani^v iyivovto Oiaargf, 
€öTata xal nvfLava^ olod'sv olog, filä /uovi^, alvo^av alvmg^ 
f$tycc»7Jti]g , uilL%av u. s. w. -^ eine Betrachtungsart, die Rec. 
für einige der von Hm. L. erwähnten Fügungen als ungenau und 
unrichtig verwirft und sie, wenn er nicht ohnediess schon zu 
ausfuhrlich geworden wäre, mit gewichtigen Gründen an diesem 
Orte zurückweisen würde (p. 36— *48). Cap. 3 bemerkt Hr. L., 
dass die Epitheta ylaviiog und ^aposrd^, Anfangs vom 
Glänze der Augen im Gebrauche, jeden Zustand der Seele, der 
aidi in* den Augen, den Trägern des edelsten und wichtigsten 
Sinnes,, immer vorzugsweise abspiegeln^ bezeichnet hätten, so 
yXavnog und yXavHiq^v von der Wildheit der Natur und 
des Blickes bei Löwen, Schlangen und anderen Thieren, %a- 
'9a>t^ als Beiwort der Cyklopen und des kriegerischen Achilles 
und ab Name des stygischen Fährmanns, %uQ0ic6g von jedem 
andern Zustand der Seele sowohl als namentlich von der Eigen- 
schall; der Tapferkeit ^ in welcher Beziehung Hr. L. damil 
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xdgufi vergleicht (p. 48 — 63)« Cap. 4 weist. Hr. L« naolH 
dass yJLavxon Yom Meere eigentlich nur dessea Glaiis aage* 
a^eigt habe, Dach und nach aber auf dessen grüne Farbe überlra« 
gen worden und hinsichtlich dieser veränderten Beziehung mit 
Xagonog und wcoQq>VQ9og zu ^vergleichen sei und endlich 
von der Meerfarbe überhaupt in einigen Gemälden des Philo« 
Stratos, von der grünen Farbe einiger Edelsteine, wie auch der 
Blätter des Oelbaums und anderer Pflanzen gefunden werde 
(p. 637-76). Im, folgenden Capitel wird erörtert, wie xagO'- 
jcog und ylavxog^ die sich bei Aristoteles von den Farben 
nicht erwähnt fänden, die Bezeichnung der blauen Farbe, jenea 
jedoch einer dunkleren/, dieses einer helleren Bläue, erlnilten 
hätten, wie aber einige Schriftsteller diese Unterscheidung nicht 
gewahrt, wie die angeführten Beiwörteir von den Augen der 
"'^ Menschen sich theils einfach auf die Farbe, theila aber auch zu« 
gleich auf eine besondere Eigenschaft des Geistes, so namentlich 
von den Budinen, Thraciern, Albanern und Germanen , bezogen 
hätten und wie endlich -r- nach Besprechung von der Ansieht des 
Empedocies und Aristoteles über die Entstehung und den Grund 
der verschiedenen Augenfarben — ykavxog auf besonders glän« 
lende, zugleich aber der Abstumpfung besonders ausgesetzte 
Augen, yfoher ykavxotrjgj ykavxafia und vVHtalaxla 
hei Aristoteles erklärt werden müsse, gegangen sei (p. 76 — 91)* 
In Zusammenhang mit dem zuletzt erwähnten Puncte handelt 
Hr. L. im sechsten Capitel von dem bei den grieehischenrAerzten 
öfters vorkommenden, )/Aai; X Oft«, von der Verbindung d^ 
Begriffe des Glanzes und der Blendung in mehreren Wortfamilien, 
als fialgtOy iiagfialgp und (lavgos, diiavgos, a/ia- 
gv6 0a) u. s. w., in weiterer Untersuchung über den Glanz und 
dessen Wirkung, die Blendung, von den Wörtern vcigo^} und 
doAt^o^x^offf ^^^ ^^^ Bedeutung der Compositionstheile o ^ 
und tpQov, von den medicinischen Ausdrücken diiaigmtiig, 
SgyBfiä {iTcägysfiog) j ksuxcjfia^ y l a v it m ö i g ünä enHlch 
von dem bei nicht medicinischen Schriftstellern von Augenstumpf* 
heit oder Augenerblindung vorkommenden altoykavaovO^^au 
im Zusammenhang mit den oben erwähnten krankhaften Zustän- 
den des Auges von einer Stelle des Quint« Smyrn.XU, 390, wo 
statt ksvKal die Conjectur yXavxal von Hrn. L. empfohlen 
wird, und von dem gebrauche der ^Adjectiva j/Aavxo^ und xa- 
gonog von den schwachen Augen der^Hasen und von krankhaften 
oder fehlerhaften der Hunde (p. 91 — 118). Besonders anzie- 
hend und zwar in Beziehung auf Kunst ist der siebente Abschnitt, 
in welchem Hr. L. von dem Beinamen der Athene j^A^trsecn- 
»1$ mit allseitigerer Auffassung des Gegenstandes, ab diess 
nach Rec. Wissen bis jetzt irgendwo ander« gesd^ehen ist, ge* 
biildelt und gefeeigt hat, dftss erwähnter Beiname aus dem^ Ernst 
uAd der Strenge^ die sieb jn dem Bücke dieser Göttia i^iegelleii, 
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hemileiten sei (p. 1]8 — 1S2). In der andern Abtheilung des 
Bncheä wird noQq>VQSog aar q^vge^ storückgefuhrt , von dem 
Vertram 9fOp 91^(10 gehandelt, an den Wörtern ly 9 ^6$ (äg- 
yVS* li^apvi/s, igyBvvogt a^yi6TT]g^ ägyvgos, ^dgytvoBtgj 
igyiodovg), (lagiiaQvyi^ xind afiagv^östv'n,«. w. ein 
wechsekeitiger Ußbergang der Begriffe der Bewegung und des 
Glanzes nachgewiesen und zxüetzt jeogq>v gsog in seinen Ter-* 
schiedenen Beziehungen, nameDttich in den homerischen Gedich- 
ten, erläutert. Unmöglich ist es uns natürlich, die verschiede- 
nen Gegenstände alle, über die sich Hr. L. sowohl bei dieser als 
bei der Torhergehenden Untersuchung gelegentlich Terbreitet 
hat, hier aufzuföhren und Ko bemerken wir nur noch , dass eine 
Untersuchang über den Purpur der Alten den Beschluss macht 
Was Genauigkeit des Styls und Correctheit des Drucks be- 
trifft, wird manches vermisst. So erwähnt Rec, um von diesen 
Ausstellungen wenigstens die erstere nicht gan:(^ unbeiegt zu las- 
sen, nur Folgendes: p. X. modo tndigent^ p. XIIL esplicans 
placuit statt explicanti pl., eine nicht zu rechtfertigende Con- 
structioM xaxd övvb(Hv , quum vero haud ignoro statt — igno- 
rem p.XIL, quam singularem naturam Uli affectioni tribuere 
necesse sit statt tribui p. 49, quae sit eorum natura, conspectu 
potissimnm dedarant statt ipsorum p. 50, ponetur »tsitt ponatur 
p.07; ferner constructionh p. VI, cujuscunque statt cujusvis p. YL 
Xin u. oft, das oft unpassend gebrauchte cum^ tum p. 4, un- 
richtiger Gebrauch von idem %, B. S. 12 not, universalie p.XlV, 
sensim sensimque p^ 68- u. s. w. 

Dr. M. Fuhr. 


1) Praktische und bollständige Sprachlehre^ zum 
Gebrauche für Deutsche^ welche Französisch 
lernen wollen» Im Verein mit Bancenel, BriuiUn und Cha- 
vameux herausgegeben von Gerard ^ Baccalaureus der seh. Wiss. n. 
d. Rechte, ehem. Mitgl. der Univeri. v. Frankreich, Professor an 
der königl. Officierg- Bitdungs -Anstalt in Würtemberg. 1. Bd. in 
5 Lieferen. Syntax. Stuttgart, bei Schweizerbart. 1832 u. 33. 512 S. 

2) Grammatikalisches Journal als Ergänzung der prak- 
tischen und ToUständigen Sprachlehre zum Gebrauche für Deutsche, 
Von denselben Verfassern^ 1. o. 2. Lieferung. Stuttg,, ebe&daselbst 

iö2 s. 

3) Lectures frangaises^ moroeauz choisis des meillenrs a|i- 
teurs. dans les difföreps genres de Littöratnre. Ouvrage destin^ ans 
Ecoles 8up6rieares y aus Instituts de Commerce et aux Pensionaats, 

- par M. E. Hwig\ Professeur de Litt^rature/ franf atse ä l'Ecole ^p 
' Commerce de Leipzig. Leips., 1B34. bei J. A. Barth. VIII o. 520 S. 

Nr. 1. Bd jeder neuen Erscheinung, welche das Studium 
der fransorischen Sprache bo erleiditteni, und namei^cli die 
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dem Dentechen t^ei der Erlernung entgegentretenden SiA^erig^ 
keitenzu heben, oder doch wenigstens zu mindem verspricht^ 
dari>iBan billiger Weise suerst fragen y durch welches Mittel und 
aufweichen! Wege sie. diesen, an sich allerdings verdieastiichen^ 
Zweck %n erreichen strebt Denn bei der Masse grammatischer 
Sefarift-en über die frnnsosisehe Sprache, deren Z»l bereits Lef 
^on ist, dürfte es nothwendig erscheinen, xnm Nutzen desjeidT 
ßen PuMikukns, den dergleichen Bücher dargeboten wecdsQ^ 
das Ei^^iKthümliche jeder neuen Sprachlehre, ftdlssie dess^i^ 
'vrirUieh h^t, herrorzuheben, um daraus zu erktonen, in ^ Wie- 
fefn sie eä verdient, zum Gebrauch empfohlen zu wo^eo, und 
in wiefeni'sie vor ihren Vorgangäiinnen bedeutende Voizüge 
hftt, weldie ihre Erscheinung rechtfertigoi. .Die Heransgdber 
dcNT^ vorliegenden Granlmadk erkljuren nun in der Vorrede, ^di« 
MeiiiteQ Ton denen , welche französische Sprachlehren zum Ge-r 
hfrauch für Deutsche schrieben , schienen es mch zum G^ehtft 
gemacht zu haben, die Schwierigkeiten und UngewIsshettM 
jdoch SU vikTnehren. Diese. Schriftsteller hatten ganz das GegeiiJ 
theil von dem gethan, if^ sie hätten thua soUen« Sie gaben 
ihren. Schülern, eine trockene und unverdauliche Sammlung von 
Regeln einer Sprache, die ihnen durchaus fremd. ist,, anstatt die4 
selben ' mit denen Ihrer Muttersprache in Uefeereiostimmung zu 
bringen, und dadurch ein Muster der Vergleichung zu liefern. 
Sie versetzten sie In ein unbekanntes Feld , ohne, ihnen doch 
den Weg zu zeigen, den sie gehen sollen. Sie überfüllten de 
mit Regdn, ohne sie in den Stand zu setzen,, solche anzuwen- 
den. SiS sagten ihnen, wie man französisch spricht, ohne die 
Mittel zu zeigen, es zum Franzosischsprechen zu bringen) und 
wenn sie ihnen endlich mühsam ein weitläufiges Gebäude von 
Regeln und Grundsätzen aufgestellt hätten, so. folgten noch zur 
Unterstützung desselben Beispiele , welche durch ihre Trocken- 
heit und, Sinnlosigkeit nur die Abneigung noch steigerten, wel<* 
che die Regeln den jungen Leuten eingeflösst hätten« 'Dle4e4 
lljctheil, . 80; hart es auch klingt, ist dennoch Im Allgemeinen 
wahr, und auf die gewöhnlichen grammatischen Schriften aller- 
dkiglf anwendbar, wenn gleith sich auch riihinliche Ausnahmen 
finden, wie sb. B. die Sprachlehren von Mozin, Hirzd in Anlage 
und. Ausführung viele Vorzüge haben, durch die sie sich auch 
mit Recht in vielen Schulen Eingang verschafft habeq. Ob aber 
unsere Verf.' allp von ihnen gerügten Mängel selbst vermieden 
haben, werden wir weiter unten sehen. Hören wir zunächst un« 
sere Veif. weiter. Erstaunt über jene Ungereimtheiten imd die 
traurigen Resultate einer Lehrart, welche der Entwickelung des 
mensdiliehen. Verstandes so wenig entspricht, glaubten sie, dass 
ein ei^tgegengesetztes Verfahren ^inen glücklicheren Erfolg ge-t 
währen dürfte. Durch lange Erfahrung mit den Schwierigkeiten 
vertraut^ welche die Deutschen am meisten In Verlegenheit 
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«etsen,' und uhtenrtfltst dnrch eine grosse AnzaU Toh Bemei^niti« 
geo , welche sie seit einer Reihe Ton Jahren gesammelt hatten, 
besciUiftigten sie sidi damit, jene Vorarbeiten zu ordnen^ und zu 
einem voUatindigen Werfte an erganzen, von we^hem die 5 tof- 

^ Hegenden Abtheiinngen (das Ganze ist aaf 12 — 15 Liefemngen 
berechnet) den ersten Band ausmachen. Ihre Sprachldire zer- 
fltlt in die S^as nnd die Methode. Die erstefe (worunter die 
Verf. abweichend toq dem gewöhnlichen, schon in der EtymolOi^ 
gie begründeten Sprachgebrauch, sogar Belciination nnd Conja- 

^ ntion, wir begreifen nicht, aus welchem 'Grund und sra weichem 
ZweclLO, mit befassen) soll alle efgentliiimliohen' R^ela der 
französischen Sprache lehren, uiid zeigen, woHn di«Be Regeln 
▼on denen der deutschen Sprache abweichen, und worin sie die* 
•en entsprechen* Jeder Regel soll eine Aufgabe folgen, in wef-« 
ch^ dieselbe in Anwendung gebracht ist etc. — In dem 2. Theile 
oder der Methode sollen die der deutschen Sprache eigenthfim- 
liehen Redensarten mit ähnlichen oder gleichbedeutenden in der 
französischen Sprache wieder gegeben werden, ohne dass jedoch 
die zum Muster gegebenen Redensartei^ als ausschliessiich zu 
betrachten s^n, Indem eine Redensart Tcrschiedene Wendun-» 
g^sn zulasse, ..wc^ldie aber 9 da sie keine Schwierigkeiten hatten, 
nicht aufgeföhrt tu werden brauchten. ^ SoUen wir nun unser 
Urtheil über diese heue Sprachlehre allgemein fassen, wie ea die 
Tendenz der Jahrbücher von uns verlangt, so lässt sich nicht 
in Abrede stellen, dass allerdings ein systematischer, Tom ge- 
wöhnlichen abweichender, jedoch nicht durchgangig der Ent- ' 
wfekelung der Sprache selbst entsprechender Gang iftobachtet 
worden istk Wenn demnach bei dem gründlichen Selbststudium 
nnd in höhei^n Lduranstalten diese Grammatik mit Nutzen ge- 
braucht werden kann, so möchten wir ihr auf der anderen Seite 
doch keinesweges so entschiedene Vörziige Tor allen anderen zu- 
gestehen V oder sie als Lehrbuch allgemein eingeführt sehen, 
hidem ihr grade manche zu diesem Behufe nothwendige Eigen- 
schaften abgehen. Denn durch die zu grosse Ausdehnung und 
Hftuiung der Regeln wird oft die Cebersicht erschwert; und 
wenn gleich die Angabe des abweichenden deutschen Spraohge- 
brauchs wolü zu billigen ist, so hätten doch die Falle, in wei- 
chen beide Sprachen TÖUig überdnstimm^i, nicht „für Deutsdie, 
welche Französisch lernen wollen, ^'" sondern etwa umgekehrt, 
für Franzosen , welche Deutsch lernen wollen, so aurfufariich 
entwickelt werden sollen, wie es sehr häufig gesdie'flen ist. Es 
scheinen daher die Herausgeber ihre eigene Bemerkung & 110, 
dass sie kleine deutsche, sondern vielmehr eine französische 
Sprachlehre dem Publikum übergeben, nicht immer berücksidi- 
tigt und befolgt zu haben. . Wozu nützt, um nur dieses beispiels- 
weise hier anzuführen, die Aufstellung eines ausführlichen und 
vi^tändi|^en Schema's aller deutschen DekllnationeD, durch wel* 
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ches dem Lehrling der ^ranBÖsischeii Spridie ktia besonderer 
Yöktheii oder Erleichtening gewahrt wird? * '. 

Durch jenes Verfahren sind denn aber auch dte vorlieg^ide« 
Hefte 80 gedehnt worden ^ dass wir kaum ^aben kö^en^ das 
ganze Sprachgebäude werde sich in 15 Heften abschliessen rnid 
▼oUenden lassen. Am wettigsten durften di^e Veif. ihrem. Lehm 
buche da» PrSdikat ^^prakiiscb^^ geben, welches eine ganz ao* 
dere, nSmlich das Erlernen der Sprache rasch förderiäe Ein-t 
richtnng erwarten lässt.' Wir würden Tielmehr die.Graminaltt 
als eine ¥|ergleichcnde der französischen und deutschen Sprache 
bezeichneii. Die Uebungsstücke sind zwar dem Inhalte, nach 
— sie Enthalten Erzählungen aus der Gesefaichte, Anekdbtdrf, 
Fabeln etf. ^-^ gewählt, und für den Schüleranziehendund be^ 
lehrend f allein der gänzliche ^Mangel untergesetzter feanzövi^ 
scher Ausdrucke und Wendungen mindert ihren Mützen sehr,- da 
sich nicht annehmen lasst, dass der Lernende^, selbst wenn ei? 
nicht mehr Anfänger ist, auc^ bei dem sorgfältigsten und be» 
dächtigsten Gebrauche des Wörterbuches, was überdiess noch 
zeitraubend Ist , diese Aufgaben «iiijgermaassen genügend werde 
übertragen können. — Die bei einzelnen grammatischen Aufr* 
drücken hinzugefi^^ten griechischen Etymologien e^nd für die des 
Griecbaschen Kündigen überflüssig, für den Unkundigen unnütz; 
ausserdem aber auch mitunter sehr mangelhaft, und unrichtig; 
60 e.B. steht S.6S Parenihese von „srapo: zwischen und iv%h6%q 
Lage, Stellung ;^^ S. &1 Fleonasmus von „nA^og toU.*'^ Wir 
gedbea .zum Schluss hier eine Uebersicht der in den 5 uns verf- 
liegenden Lieferungen behandelten Gegenstande. Diese sind: 
Syntax, Satzarten. Construktion oder Wortfolge« Ellipse. 
Pleonasmus. SjUepse« Inversion« GalliciiBmen. Buchstaben 
(grosse). Accente. Apostroph. Yerbindungsstrich. Trenn* 
punkte. Cedille. Parenthese, Interpunktion. Analyse (gram- 
matische, logische, rednerische). Hauptwort. Gesdilecht der 
Hauptwörter. Z^l, Bildung der Mehrzahl der Hauptwörter. 
Hauptwörter als Apposition gesetzt. Mehrzahl der zusammen- 
gesetzten Hauptwörter. Hauptwörter durch de verbunden. Ar« 
tikel. Stelio, Wiederholung, Gebrauch, Wegl^sung dea 
Artikels;« Betwort. Erklärende Beiwörter. Geschlecht, Zahl, 
Vergleiehuttgastufen der Beiwörter. Yergleichungsstufen der 
Nebenwörter. U^berieinstimmung des Beiwortes mit dem Haupt- 
worte. Stelle der Beiwörter. Regime oder Beisatz der Beiwör-' 
ter. Bestimmende Beiwörter. Zahl-, Hauptaahl-, Ordnungs- 
zahl-, hinweisende, zueignende, unbestimmte Beiwörter. Für- 
wort; persönliche Fürwörter, ihre Stelle als snjets, ihre Stelle 
als r^i^es. Wiederholung und Weglassung als Regimes. Zu->'' 
eignende, hinweisende, beziehliche, unbestimmte, fragende 
Fürwörter« 
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Nr. 2. Dts Joarnal war uMpriliigUeh dam beiüiniiit, die 
Schwierigkeiten, welche in der Grammatik nicht eingeschaltet 
werden konnten , ohne die Anordnung des Werkes zu stören, 
aufsunehmen. Da aber hei diesem Verfahren Materien vom höch- 
sten Interesse hätten weggelassen werden müssen, so haben die 
Verf. die alphabetische Ordnung giewahlt. Es soll darin der Ur- 
sprung gewisser Redensarten nachgewiesen, sinnverwandte Wör- 
ter eiidirt, die Entstehung der am meisten gebrauchiichen 
Sprichwörter' erläutert, die Aussprache auf feste Gesetze am- 
rückgeftihrt, die Prosodie abgehan4elts • dies verschiedenen An- 
sMiten über einzelne Redetheile . und . die Entscheidung der 
Akiidemie ' angeführt werden. - Bei einer näheren Prüfung, der 
beiden uns zur Beurtheihing zugekommenen Hefte dieses die 
Grammatik ergänzenden Journals häbän. wir gefunden , dass den 
▼on den H^rausgefa. gemachten, eben! angefährjten Versprechun- 
gen Genüge geleistet werde, und wir glauben unsere Ueber- 
seugung dahin aussprechen zu können , däss dieses Werk , dem 
ifir einen ununterbrochenen Fortgang -wünschen, in's Besondere 
allen denen ,* welchen es darum zu thun ist, sich durch Selbst- 
studium eine gründliche und umfassende Kenntniss des französi- 
schen Sprachgebrauchs und seiner Eigenthümlichkeiten zu ver- 
schaffen, recht gute Dienste leisten werde. — Die äussere 
Ausstattung, der Grammatik sowohl als des Journals verdient 
Anerkennung, und noch besonders deshalb einer lobenden Er- 
wähnung, da gerade dergleichen Bücher von den Verlegern 
auch jetzt noch gewöhnlich in darf tigern Gewände dem Fubllkttm 
dargeboten werden« 

Nr. 8. Diese neue Sammlung von Musterstellen aus fran«- 
aösischen Schriftwerken älterer und neuerer Zeit unterscheidet 
sich besonders darin von den ähnlichen Werken Ideler's und An- 
derer, dass Hr. H. seinem Plane zufolge eine Anordnung der 
.Lesestücke gewählt hat , die wir sonst noch nicht befolgt gefun- 
den haben. Da es nämlich in seiner Absicht. lag f eine kurze 
Uebersicht aller deijenigen Gegenstände zu geben, welche einea 
Platz im öffentlichen Unterricht an höheren Lehranstalten ein- 
nehmen , so stellte ^r Aufsätze aus denjenigen Litteraturgattun- 
gen, die in einigem Zusammenhang mit einander stehen^ auch 
nebeneinander, so das^ sich nicht leicht ein Fach wird auffinden 
lassen, welches in dem Buche unberücksichtigt geblieben wäre. 
Ob indessen eine solche Anordnung nach verschiedenen Fäcbem 
pnd Stylarten einen wesentlichen Nutzen gewährt, möge dahin ge- 
stellt bleiben. Indessen bemerkt der Veirf. selbst sehr richtig, 
dass die von ihm beobachtete Ordnung in den aufgenommenen 
Stücken bei der Lektüre nicht wohl diirchgeh^nds und immer zu 
befolgen sein möchte, und dass der Lehrer bei der Bestimmung 
der einzelnen zu lesenden Abschnitte seine eigene Erfahrung zu 
Rathe ziehen werde. Dabei wollen wir jedoch anerkennen, dass 
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die Beobadhtmig eines bestimmteii Flaiis in der Anordnung sol^ 
eher AttfiBÜge besonders danim su biliUlge^ ist, weil derSammler^ 
welcher auf diese Weise verfihH, nicht leicht einen, bedeuten- 
deren Schriftsteller irgend einer literatorgattung iibersehen. wird; 
ein Umstand, der, allen denen angenebm sein mnsS;! welche Tor 
allen Dingen eine vollständige und uinfassepde Uebersicht der 
französischen Literatur erlangen wollen. Der Verf. empfiehlt in 
der Vorrede sein Buch noch zu einem anderen Gebrauch ; näm- 
lich, bei der grossen Auswahl der mitgetheilten Stücke könne 
man besondi^rs einzelne Dichterstellen und Bruchstiicke ads Red- 
nern und Philosophen zu Gedachtnissübungen der Sdiütet be- 
nutzen. Wir glauben, dass viele AufsStze zu diesem Zwecke 
benutzt werden können, indem sie sowohl der Form als dem In- 
halte nach ganz geeignet zu jener Uebung sind, welche mit Recht 
als ein sehr vorzügliches Mittel, das Gefiihl fiir idie zu lernende 
Sprache zu' bilden und zu naiiren , und eine grössere Bekannt- 
schaft mit dem Geiste derselben zu befördern , betrachtet und 
angestciUt werden sollte. Denjenigen^ Lesern, welche das Buch 
«hne 'Lehrer und Anleitung benutzen wollen, giebt der Verf. den 
gewiss sekr zu beachtenden und beifellwürdlgen Rädi, im prosai- 
achen Theile zuerst die historischen und beschreibenden, darauf 
die oratorischen, und endlich die philosophischen Stellen durch- 
zunehmen ; die Lektüre des poetischen Theils aber, welche schon 
mehr Uebung und umfassendere Kenntniss der Sprache Toraus- 
setzt, solle erst auf jene folgen; indessen erkTärt er e^ bej den 
poetischen Abschnitten nicht für nothweddig, eine bestimmte 
Ordnung der einzelnen Dichtarten einzuhalten, indem es gleich- 
gültig sei, ob man mit der dramatischen, epischen, didaktischen 
oder lyrischen Poesie den Anfang mache, oder dÜlese Ordnung 
umkehre. Die Wahrheit der letzteren Bemerkung auf sich be- 
ruhen lassend , fugen wir hier die Angabe der einzelnen Stucke 
4ei, welche Ifr. H. in seiiie Sammlung aufgenommen hat, woraus 
eich unsere Leser überzeugen werden; dass der Herausgeber mit 
Fleiss und Umsicht gearbeitet, und fast durchgangig mustergül- 
tige Schriftsteller gewählt hat, dass folglich dieses Handbuch 
neben ähnlichen mit Nutzen gebraucht Werden kann. Der pro- 
aaische Th^ des Buches zerfällt in folgende Abschnitte: PAi- 
losof-hi^, Eidstencd de'Dieu aus Diderot pens^es philosophi- 
ques. -*^.! L'ltre -< fpQpr^me au8-JI!i^<t/ry inductions-mprales et 
p£orsiQliQ|[iquesv -^-«^ {^'immati^riafit^ de l'ame aus i?mi9«eatf Emile. 
-^ Les<rrenei4rd8 «t k conscienee^aus Chäieaubriarid g^nie du 
Christianisme«» — Moralitd de nos^actions aus. VatwenatgUes. 
Rdflexioni; fit Maximes^ r~r €oni|^anejB de aoi - m^me ans 
JN^iooleTEmm$:^eiWonihi--^- Les Prävention« aus Cotidüldc 
E^fdl8ui(roriginede(|>eonnais8aBoes'huttiiiine8. -— L'oplnion von 
PascuU .^— >:DangeEa de Tambition* aus Duguet instititution d'uq 
princeu 4^ l<a;7»M.gioire aus MbtyuM HJslioimpbilosoplu^pie. — 

JS.jQkr^.f. Fka^u,Fiud. od, KrU. BiU, Bd.^3L BfU 8, S^ 


f 


L*iniMr"4e It'paMe' aag Barthelemg reytg^ da j^aiie Anschar'- 
üs eil Gr^ee. — ^ L'aittonr propre von La RoehefoueauU. — 
La^'Morale'Sirppl^'anx^Lon aas Duclos consid^rations aar lea 
Bioeom. — Formation des lan^ues von Co;i(/i7&i<;. 

Eloquente de la Chaire, Exorde de ' roraison -{a- 
D&bre. d*Henriette d*Angleterre von BossueL — Exorde 4e 
Üoraisöniun^llire de Turehne YÖnFlechier. r— Le petit nombre 

dea Elua von MaaviUon, — Exorde d'un aermon prononc^ dang 
TiSglise de Si|int,Su]pice par le missionnme Bridaine. (Die bei- 
jden le^x^rjpn, Abschqftte hätlen aus leicht ,begr,eiflichen Grün- 
den weggelassen ) und dafür einige andere, interessantere und 
gehaltreidiere i^geben werden können.) — . 

Eloquenee- aeademique. Discours de R^eeption k 

Faeademie frangaise von Fontenelle. — Ei'pge de Massülon von 

ff Alembert. — Eloge de Marc-AurMe von Thomas. — Elog^ 
de Fontanes aus ViUemain discours de r^ception ä lacad. franp. — 

.Eloquenee tnilitaii'e. Discours de Henri IV k la ba- 
taille d'ivry aus Pärefise Vie de Henri IV. — Proclamation da 
Consul Bonaparte k l'arni^e d'Italie aus Norvins histoire de Na«- 
poHon. — Proclamation du gdndral Clauselk Tarm^e d'Afriqne. -^ 

Eloquenee du harre au. Dt^fense de Fduquet von 
Pilhson: — Plaidoyer en faveur d^une jeune filie , que sa m^re 
ine vaulait pas, reconnattre von ff Aguesseau,.--? Proc^ intentd 
)i MrsB^ranger et Baudouin pr^v^nus, Tun comnie dditeur, Tautre 
comme auteur , d*avoir pubiid^ «extuellement et däns son entier, 
Tarr^t de la chambre d*accusation du 27 Nov. 1821 ^ qui renvoie 
Mr. de B^ranger de?ant la coiir d^assises von Dupih vlvA, Ber* 
ville. — 

. Elo q.uß nee politique. Improviisation de Hirabeau. — 
Sur Ta eöntribution du quart du revenu von Mirabeau. — Sur le 
Systeme du Code de^conunerce von Eegnaud de Saint " JeaU' 
d' Angel^. ■— Sur les billcts ä. ordre von Mole. '— Contre 
rindemnite, Rede des General Foy\ — 

Histoire. Influence da commerce sat le: sKvolr, aar la 
eivilisation dea peuples anciena et aar l^ur force pavale von Ch* 
Bupin (Ein . ^ehr scbätabareruadMebDeiider. Abschnitt), -^ 
Etat da* commerce chez les modernes aus Serrver (VMaity^^ 
aertation g^drak sur le commerce.*«^ * HisMre d«8 Gavlea joa» 
qu*ä la conqn^e par les Romains vom Herausgeber:''*:^ >Jlehais^ 
smice du commerce enfioropenns Adolphe' BianqUi Risttt^ de 
rhisioire du coronberce. «^- * Conqu^te^-de PAngleterr« par leb 
Normaiids aua TW/errj^ Histbirede la eonqoite dt» ^An^elenre, 
paf les Normands. -«- Episode de ia^giieftio .de '«Bretagne aoü 
Ci^<Mfiisir^äi«aderlÄt<nßiipl€9^ «oittpiMfWde €elliMi« 
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«imtre' 1e dtute A'Qrl^Bjm wi9 Lämöniey hiatoi#e ilek wi^bm 
{Einf%r diese Sftmndnng viel ku" atisgedehnter Artikel). *^ Dd- 
chdaBce de Louiid XVI aus 7%fV« liistoire deda« w^mhstaßninai^ 
faise. — Ohüte de Robespierre 9,UBMignet bist de la r<^vol. —« 
Sixi^rae cqalition contre Napoldon 181& — 14*. Bbendaher. — 
Bifficultds dVcrire Fhistoire contemporaine aas Mariimque fiatai 
historique sur .la rdvolution d'Espagae et sur Tintelrveotipii de 

1828. — 

. . » . . . • . » > », , 

. Mßtnßirea. Une «dance.royale^ Fasseiqblde nationale 
ans E. Dumant sonvenirs slyr Mirabeaa. -r* Charles II 4 rEsou^ 
rial ans i^enM^Qm^ArenAet JIe^%og%n,von.Abrunte8, ~ . Eben- 
daraus Revolte d'Ydnidb'an Pugatacheff: — Expedition de TAtlaa 
Ton Lugan, — Guerre de la Yend^f^aus dea:AIeii8)ineivde]^ 
Mad. LarochejAqueUn, -r- « • » 

B o tn^a nsxet eontes* Les naaisons de Jeu an« Bälsac 
la. pean de chagrin. Roman philosophique. /-^ Mört d'Andrd 
Chdnier. stnaJlßed.de Figny SCello. ou les diables bleus. Frag« 
mens hislodques. -- Hlstoice.d*HeUne GiUet voa Ck. JVodier. — r 
Le bon hömme. La Ligne aoa Beybaud sc^nea de la lie mari^ 
time. — La peste k Marseille ,Ton Julea Joswa .(Durch anmu-» 
thige Sprache und Laune sich enipfehlitode Si^üdenmg); — La 
danse desmorts-ausie bibiio.^h3e .Jncoi^. — > Le chol^a ^Faris 
aus Sahandy les plaies de la Fraitce» . .. : 

Caractdree^ PoriräitB et Pafäti-Hes,' tes Ty- 
riens aus dem telämaque. — Les Florentin» aus Ati^oidd Ba- 
lance dii Commerce.' — LesP Ang^ais ans-^toltr d^ Vvla l^at 
commercfal de la France. -^ ParailMe des An^ais et des Fran- 
^ais aus Chateaubriand G^nie^ du Christianisme. — Gharle« 
ftiagne von Montesquieu. — Philippe U Roi d^Espbgne aus Ch» 
Lacreteile histoire desguerres de religien. — Le cardinäl de 
Richelieu Ten De Fontanes. — Parallele de Sully «t de Col« 
bert von Thomas» — Paf^U^le de.GuiUaiime III et ^e Ltfuis 
XIV aus Fo//air« si^le de Louis-l^y* :--^ Bossuet von Jules, 
Janin^ r* Corneille von Bacinel '-^-^ iParall^e de Bnfl^ et de 
Linnaeus von 6^. Cuvier. — . Goethe et Diderot von Jutes Janin» 
— Le Rentier von A. Bazin^ .r-r I:«'IndustrieU JjG Marpband,. 
le Manuf acturief* 5 le Cpqiip^ir^f nt von BlanQ de, FofOr --r^nlie 
joufenri. labourse aup ^^eiZ^ii/Ve^iie.Penifdes, ina]|jmes et C|i-i 
ract^re^. -^ , Le Commis von A. Baziu» — Le grand Seignf^nr 
ausMuclqs Consid^^ratioas sur les moeurs.— ^ Le Labonr^ur an» 
Bernardin de Saint ^ Pierre ffsrinpiu^s de la natur9% -rr Le» 
Ridie ht Le Pauvre aus La Bruyäre Caract^res. — 

Vo^^gee. > L'ile de Päques aus La Perouse Vcryage'da- 
ddcottvertes autoiir da monde/-"^- 'i3»endaher Les lies Piiitfppl^' 
nes nnd LesOrotefays sur la e4^te>*de Tartarie. — ^ Anthropopha« 
' geade la No^velle^CaU^onieians. Jr|^*d9 Rektio«^ du voyag»' 
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dünMNsaaleänxlL I» rcclierehe de 1« P^FOiue. '*- CSnefi^e dei 
Indiens de ia c6te Nord-Ouest de rAm^riqae aoi Eyrida Vojage 
de d^cameüJ^A pär Vancoüver. ->- < Arm^ ä Jenna aus Yojage 
de&'fr&re^ Lander ^$lt FexplaratioB du Niger. — Le Liban aug 
Volne§* -^ HospttalitddesCIreca aus Ckfnsmd-'Goufßer ?o;age 
pittoresqüede Ia OWbcew 

Statisiique At FEurope vom Heransgeben . 

Geographie» Oc^anie aus Malte-Brun traite ^Idmentaire 
* de g^^apUe. — Productions v^^^tales de l'Inde. Indostne 
des AIHcains. Commeree de TAm^que aus BalM abr.^^^ de 
gdoffvaphie. — findrons d6 MarseÜle Ton TfttVrs. — La France 
ans Defpifig Merveilles de la France. — Moeum des Fran^ois 
.aus dem Mctionnaire ^^ogfraphique universei. — Description de 
Paris Ten Balbi. — Le Li^o k Venise ron C%. Nodier, --^ Les 
Alpes Ten Bergasae. — Le V^iE(uve von Mdme de StaeL — Le 
Tagie ven Bary de SL- Vinceni. — 

Hiet oir9 natureiie. R^volutions du Globe T»n G. du- 
vier. ^^ Les m^taux aus dem dictioiinaire classiqne d*liistoire 
natureUew — ' Usage des plantes Amentacc^es aus Dutnerü El^* 
mens des sdences naiurelles. — Les arbres et les plantea fiuie- 
raires ^v» Bernardih de St,- Pierre Ji^rmonies de la Nature. — 
Les inseetes aus Atme -Martin Pr^smbule des -harmonies de la 
Nature. — Les poissons et les biseaux aus G. Cuiier hiatoire 
naturelle des, poissons* -^ Les.animaux domestiqnes aus Buffon 
bistoire natuPieUe. -^ . L*Argo^aute Ton Dumeril — Les arai- 
gn^es von Ooiiselben« r— Les Chenilles et les Papillons von 
Buffon, '^-^ Le Paon von Demselben. — LAigle et le Vautour 
von Demselben., — Les aeipent devin aus Lac^p^de ovipares. — 
{je Rossigfiol voll Guenqgi , de Montbeliard, — Le Lion et le 
tigre; ,Le «heval von Buffonl — . L'bomme von Demselben. — • 
La femme aus LacdpMe histoire naturelle de Tbonune. — 

^ Bcofkbniie politique: L'^conomie politfque ans Anis- 
8on de raffi*ancbi8äement ^ commerce et de üindustrie.* — Droit 
de propri^t^ aus Say Ti^itd d'^conomie politique. — Les m^- 
taux pr^ieuxi, type de tous les ^ebanges. Ebendaraus« — AI« 
t^raticHi d^ monnaies von Satf. — LMntelligence de Fbomme, 
prämier mobile de sa force; aus Ferfier Du Systeme maritime et 
commercial de TAflgleterre. — Ri^ultats de- Temploie des ma- 
cbines von «So^. --^ L'lndnstrie aus -Bros Economie politique. — 
Profits «US Simonde de la richesse commerciäle. — Salaires des 
«luvriers vl»ia Say. — Les ttavaux ies plus n^essaires sont les 
plus mal pay^s von de Tracy. — Emplois des capitaux les plus 
avanlagensc h. la soci^t^ von Say. r^ Accnmuktion des capitaux 
von Demselben. — Pr6t ä int^r^t von Bro». — Le credit aus 
Blmc de. Volä Etat commercial de- la France. **^ Delle publique 
v^H de ^Tracy.^^-^ , Leg d^penses publiques von Say. -r^ WM- 
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rcntes esp^ceg de Contributions atifl Bamel de« finaocefi de la r^> 
pablique firaii9a]8e* — Bes corporations Tön Dro%. --^ ' L'Afri- 
caknre .nua Labaulini^e de Finfluence d'une grande s^roluiioii 
aar le^conmerce^ Fa^euliiire et ies arts.^ — CTrande^cnltur^ von 
de.Trat'y.' — Petita pro^^airos nvaux Ton Demaeiben. — > 
Le ^^conitDerce Itiis ^^r^^r (Vatei^) .dSsseriatioii §^^rale.siir le 
commerce. — Le commerce v cause de civilisation vai^Rteari 
trait^^^n^raldn commerce. - — tCdmmerce des ^aioa ¥(»1$«^. -^ 
FunesCes. effets «de r^tablissemcnt d'un Maximum vfun Demsel- 
ben. — In^portance du Commerce ext^rienr ans Rodet Questions • 
commeitiäles. -r- Papier -monnaie. tob de Trac^* — La Banque 
aas Füal Raus de d'influence du gouTemement sur la prosp^ritd 
da commerce« ^-<- Les Donanes ans SUmoude de, Sismondi 
NouTeaux principes dVconomie politique« — J^ibert^ des mera 
aus Azunt Dr^it maritime de FBurope. — Oolonies axis Moreau^ 
de Jontids Le commerce au 19 si^cle. — Colonies de d^or- 
tatioa. Ebendaraus. — Connaissimces n^cessaires ä ragricoltenr 

et au commer^ht Ton Sai^ — Ecole de commerce ¥on Küal 
Rons. Man bemerkt aus der Angabe der .mitgetbeUtea Stücke 
über diesen Gegenstand leicht , dass ihre Zahl Terh'ältnissmässig 
grösser als übei: andere Zweige des Wissens ist,, wa& sieb sns^ 
der auf deqi Titel, des Puchfs angegebenen hauptsächlichen Be« 
Stimmung dieser Sammlung erUärei^, .und auch wohl rechtferti* 
gen lässt. — , ... r- 

Leiires tron Monieaquieu^ RakaCy VaUure^. Madanim 
de Sevigne^ Madame Scarron (Maintenon), Pascal, (an die 
Königin Christine), Rousseau (aus der noaTelleHdoise), Vol" 
iaire^ Paul Louis Courier^ Jouy. — 

Dialogues. Le conn^table de Bourbon et Bajard. 11 
n^est jamais permis de prendre les armes contre sa patrie von 

F^neton.— ' ; ^ 

. Proverbes dranjkaM.qu^s» L'Humomte \'0)| yjieo^ore , 
le Clercq- (Sehr interessjint), 7-.. , , 

Analyses et Critiques, Cinna et C^ameilie von- La 
Harpe.T'- Le Vjeillard et.les. trois jeunes hqnimes ¥oa Le 
Ratteux^ — ^ , 

.> « r - • • ■ . 

^ I>^ poetische Theil des Buches beginnt mit der Poesie 
Ijftique. Ode ait comte du Luc Von J. B. Rousseau, — Le 
temps ton.Se^Jüge/'..-:- . £l^gie von Parny.^ — La inen^ante 
au cidietS^ret fe Berlin 'vonidfarmer*: .t—- Le ddpart. ans Casimir 
Delgiüigne&Mps&imeiaaß», ^-rr Le Systeme "de Copefoic: von 
MalfUäite. -^ . La.fiuicde,i Bomanae-von. SBUeifoie. *^ Les 
feuilies de . Säule <Toa Madame ^r^i^a^fo TosHt, — La niort du 
g^ndrai Foy.v^Hi Mdlle Delphine Gay- — Le rSre de mcm en» 
i^v^yloAMim^Mesbotdes-^Kialnme.-^ i . . ♦ 
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(roif Po^me de la natiire; '-*^ LarPriire aus üamiirlnie ni^dita- 
tioiia {Hfdliqms. *^ L-immortalitd de Fafbe aus BeUUe rimnior« 
ttlftii ' — \ Sjstöme du inoude aus Voltaire ^pltre «^ Me< du 
Chatelei.-- • Xft CSiartreuse ^Ton Crr«s«^e<. — Le Meüi|i9r Sans- 
souci TOik Andrieus, — ^ La Vaccfn^ Ton Soumei. «^ • Los am- 
mwax malades 4e la Pesle voa Lafontaine. '•^— All^orie toq 
Andre OMmer^ — Le dix-hiiiti^ine si^de Bn^'GitAert Satire 
du ISü^de« -^ La tendresse mtlarneUe aus LegeUveliß mi- 
lita des feaunes. — Lä€liasse du eeif nuaSaiät Lambert leä 
Saisons. ^^ Napoleon ioa C. JMamgne. — Le gi^n^ri^ La- 
marqae tou Barthelemy. — Lord Byron Ton Lamartine. — 
Paris ¥on Fran^oia de Nevfchäteau. -^ Les moeurs 4te:8ybaTi8 
▼OB ' CWantofltf. -*-> 

' Pointe dratnatique. Bruchstücke aus Casimir Bon- 
yoiff^sLustspleFLa m^re :rivaiv ans Af o/i^res misantfarope, ans 
Jloctit^'« 'Trauerspiel Athalie, aus Fiüfor Hu§o*i\t Ro! s'amuse, 
4h» QmnauU-% Oper Atys^ aas der Stumme von P<Mrtici. — 

' PöBsiedpiqtte. Assant Ihr^ ä Paris aus dem sechsten 
Gesang- von Voltaire^ b fienriade. -^^ Le Lutriu atis Boiiemis 
erstetn Gesang dieses Namens. -^ Ver - vert aus Gressef^ Ge- 
dicht gleiches Namens. — La Peste dans lef camp des Fran9ais 
aus Barthelemy und Mery Napoleon en Egypte. ^ — 

DasAeussere des' Buches, Druck und Papier^ ist grefallig. 
SruclLfehler sind uns nur sebr wenige, meist unerhebliche, auf- 
^estossen. 

Marburg. Dr. Hoff tu 


A new Biciionary of ihe JEngliah Language hy 

CharleB Riehardson, (Tb be compleked in foar Parte , L. 1. 6 sh. 
6 d. eadi.) - Krachtenen sind die drei ersten Theile , deren letsier 
mit Skew sclilietst. London, b. William Pickering. 1885. 1830. 4. 
Die ^eitfinsahl fehlt 

Es überrascht fast, weiin'mah sieht, wie in England ein 
Wörterbuch der Landessprache dem andern folgt. Freilich bie- 
tet wohl selten eine Spradbe so mahnigfaltige'Seitent dar^ die 
einer näheren Beleuehtnqg'- bedürfet, als das finglisdie. Mit 
welchen Schwierigkeiten ist schon 'die Erlernung "einer richtigen 
Aussprache desselben Verbunden;* daher denh aüdl die Zahl der 
Wörterlmher bereits be^outeäd angewachsen ist, wekhe nicht 
blas dem Ausländer, sondern dein- Engliade^ selbst in dieser 
Binsii^t %ti Hülfe kommen BoUen, und in deneil bei jedem ein- 
selneB.Worte die au befolgende Aussprache desscAen durch Zei- 
chen, so weit dieses möglieh ist, sich angedeutet'befindel. CnK^ 
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dicien bat WfUfisr'f Pronounciog Dii^tiamiTy am meiateii Axtivmk-» 
^9,alkeit «rregt^ ' daher auch in Deutschland schon >fvieder ein 
neuer Abdrvck desselben zu Tage gefordert ist^^Qch i^t es nicht 
29Q leiigneh, dapis in demselben, besonders in den;BU.eimKelnen 
"yi^örteFn hins^Qg^ijJgtcn Bemerkungen manqhes Gute enthaUen 
ist: allein ^im Ganzen ist doch ror dessen Gebrauche als einziger 
Richtschnur sjehr zu warnen, wie Referc^, der .qIh^ längere 
Zeit den Unterriclitsstunden des Verfassers in Londpti. beige- 
wohnt hat,, es aus eigener ^r&ihning behaupten Mnii, intern er 
inanches, das -ei^ sich dort angeeignet hatte, nachher- wieder 
ablegen musste. Weit empfehlnngswerther ist Perry';».; im Jfabx 
1805 in London ^rschieneiiea, PronouncingDictionary, welches 
in jeder Hinsicht verdiente , in Deutschland durph einen Ahdi^uck 
l^ekannter gemacl^t zu werden; aber freilich würde es bei der 
TOH demVerf, getroffenen Einrichtung ein für Setzer und Cor- 
rector sehr mühyoUes und die i^össte Aufmerksamkeit erfordern- 
des Unternehmen sein. 

Doch kehren wir zft unserm Richardson zurück, der, um 
die Aussprache sich gar nicht bekiimraernds ni^r die Ahstam- 
Innung und Bedeutung der Wörter näher zu bestimmen sich zum 
Geschäft gemacht hat. Aliein vergleicht man sein W^rk, über 
dessen Zweck iihrigens keine Vorrede Aufschiusa giebt^ mit den 
Leistungien Websters , so kann man, keinen Augenblick anstehen, 
dem letzteren den Vorzug zu geben. Zwar ünden ^ich in dem. 
ersteren einige. veraltete,, von diesem ^icht erwähnte Wörter, 
alfi quishv qaishon, quistron u. s. w.;. allein dagegen vennifist 
man bei demselben eine bedeutende Anzahl Kunstausdrücke, und 
nicht wenige Wörter, deren sich die neuesten Schriftsteller be- 
dient, haben. So» sucht inan.z. B. vergebens * nach asphajlt, 
asphaltum, asphaltic, asphaltitQ« asphodel, asphurelateai, . asphy- 
xia, asphyxy; ferner nach chlorate, chlorit, so wie nach allen 
mit chlo iui/rangenden Wörtern. Aber auch die aufgestellten Er- 
klärungen reichen nicht einmal jiberiilL aus. So findet man unter 
delf blo» bemerkt, es sei so viel als a ditch, a quarry^ a.ininev 
any thin^ delved or dug; unerklärt bleibt auf die Art das 9uch 
tiei Bulwer yort:omraende detft - wäre. Von fFebeter ist dage- 
gen dieses Wort nicht übergangen. Unter delf heisst es bei 
ihm, nachdem er gleichfalls erst obigfe Bedeutungen aufgestellt 
hat : Earthen wäre, covefed with enamel or white glazing lii Imi- 
tation of China wäre or porcelain, made at Delft In Holland; 
properly , Delß ; ivare, — Äspect Wird von Richardson er- 
klärt durch any thing looked at, seen, viewed; the appearance, 
face or countenance ; the point of view;. look; the directiori of 
the viewor ioQik; allein der Bedeutung dieses Wortes lA der' 
Astronomie;, ohhe deren Kepntniss selbst in MiltorCs verlornem 
Paradiese einige. Stellen völlig unvefständiich> bleiben, geschidit 
von ihm dahmans keine Erwähnung; von W^tätef 'ittgegea 
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flndeii 'wfr - sie arft SadikeiiiitiilM «nf folgende Art anfi^eniirt: 
Atpect In astronomy^ the Situation of one planet with reapect 
to another» The aspectg are eive; seicüie, wben the plainets 
äre M^ dtetant; quartiie, or quadrate, when their distance fa 
90®, or the qoarter of a clrcle; trine, when the distance 1a 
120®; Opposition, when the distance is 180®, or half a circle; 
or conjnnction, when they are in the same degree« — Wie weit 
Ibelehrender ist das, was fFeb$ter nber aldennan sag^, als das, 
was von RickarAaon fiber dieses Wort bemerkt wcHrden ist. Auch 
erklärt dieser nicht jedes Wort fnr sich allein und* besonders, 
sondern familienweise stellt er sie ausammen', und fügt dann 
seine Bemerinmgen hinzu, auf folgende Weise: 
Dote, T. \ Also written DoaL Dat Doten^ duüeUj delirare, 
Dotage« Jdecipere, Fr. Doter^ radoter. Of ansettled origia 
Dotant. ISome have sud — firom Herodotua^ because he 
Dotard. f teils so many old women's stories. Tooke thinks 
Dotardly. / that dotard (one who dotes) is doder^d (L e. hefwo- 
Doter. 1 le£)^ the regulär past tense oiDyderiany dydrian^ 
Dotingly. 1 to delude. The ^erb , to dote^ may bare been for- 
Dotish. f med irom this past part. ; or we may owe it to the 
Dotehead. / Germ. Dotieren^ to tremble,. to* totter. To dote^ is -^ 

To do as dotards do; to be weak or imbecile in mind or 
underständing) to be weaklyfond, childisfhly, umreasonaUy, ex« 
cessivelyso: 

Und nun folgt eine«n{cht unbedeutende Anzahl von Stellen 
aus den Schriftstellern mehrerer Zeitalter, in welchen das eine 
oder das andere obiger Worter vorkömmt. Von diesen dne 
U^bersicht zu rerschaffen, scheint auch wirklich der einzige 
Zweck dieses Wörterbuches zu sein; ^d wer hieraus Nutzen 
glaubt ziehen zu können, dem wird es gewiss höchst willkom- 
men sein. 

Bei' dieser Gelegenheit srei es Ref. erlaubt, eines freilich 
achon vor einiger Zeit in London ersdüenenen, aber jetzt erst in's 
Publikum gekommenen Prachtwerkes zu erwähnen. Es ist dieses: 

The Parädiae lost of Muten with Illastrationt by John Bfartin. 
Lonffob, Charles Tilt. 1831 3f73 S. gr. 4. ' 

/ Ein prachtvolles Werk, das sich durch' sein Aeusseres, durch 
Papier, Druck und vier und zwanzig herrliche Kupfertafeln in 
hohem Grade. auszeichnet,. Indess muss man sich durch den 
Ausdruck Illustrations, andas lateinische ülustravit denkend, nicht 
verleiten lassen, hier Anmerkungen zu erwarten: dicsif Illustra- 
tions sind jene Kupfer. Es war jedoch Ref. überraschend, in 
diesem Pracbtwerke einige Druckfehler zu finden, wie ^. B. blust 
st blast, rebound st. redound u. s. w., indess' sind sie von keinem 
grossen Belang, und auf die Art nicht störend. 

Marburg. Wagner. 


Sfihnbert's HaaAiuli >jlfv*Sluttt]»nde Ton Enropa. 4SI^ 

JBtündiMfek der aPtj^Wmdtki^fiSiwitükmirde von Bn*' 

Mropa, roA Dr. FH^Mtk'Wilhtlm SektAM^"^ ordf. Prof. dcfr Ge<^ 

'«chklite rni^-StaBiftkiitidif an der UniTortitfti'si» Konigsllerg« Ik^N^* 

1, Th4ll 1885; XIFii* 818 S. -2. Theil 1886^ XII v. 082 S», 

8: Thtoil 1:886; Mil o. 498S. gt, 8. 
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Er9teT-''Art i-k-ei.' 

fObgleich die Aufg^äbie dieses atisgeselchneteii Werks die 
Jftbrbü(£er for Plulologfie und Pädagogik nicht unmittelbar be-« 
rnbrt, durfte eine Anzeige ^kssetben 'in' dieser Zeit8€hi4ft den- 
noch nleht iinpassend erseheinen. Denn es ist ISngst an der Zeit- 
gewesen, den historisiihen Wissenschaften in den Sehnten deH ih- 
nen aus staatlichen Grtinden gebührenden Platz anzuweisen, nnd 

. mit jenen mnsste die Erdbeschreibnng in ihrer :doppelten Stellung 
zur Geschichte und zur Naturkunde ebenfalls eine hebere Be- 
rücksichtigung finden; Letztere ist diese)* Wissenschaft durchs 
die Arbeiten Ritter' 8 zu Theil geworden^ und -die- wesentlichen 
Ergebnisse derselben haben 'durch die Lehrbücher Ton v. Romir 
und Berghaua^ und durch dieehartographischen Leistungen des 

' GeneraBieutenants Von Ruhte (R. r. L.) und des Herrn v. Liech^ 
ienstern auch in den Schulen Eingang gefunden. Die historüehe 
Seite der Erdbeschreibi!ing aber, welche für die höheren Unter-^ 
richtsanstalten überhaupt ttlid ihre obern Classen insbesondere 
die wichtigere ist, kann' ohne^stati^ische Anknüpfungen nicht 
bestehen, und um in iluiett die gehörige, den Geschichtsyortm^ 
«rlftutemdeund aufklarende Auswahl zu treffen, ist ein tiefere^^ 
Eingehen in das geschichtliche Werden und den dermäligen Zn-^ 

^ stand der Hauptstaaten tön Seiten dcHi Lehrers nothwendig, der 
ohne diese Kenntniss in seineil*Mitthdlungen ungewiss und ün-*' 
praktisch werden mutete. Hieraus ergiebt sich die Wichtigkeit 
eines Werires, wie das Tbrüegeilde ist, aueh für den Unterrkbi 
in gelehrten Schulen zur Genüge. Der Verfasser war dazu gletdi 
Wenigen befäliigt, da er dicht nur eine ungemein vollständige 
Bücher- und Kartenkenntniss besitzt und dorch eine sehr reic£e 
Bibliothek' unterstutzt wird, sondern auch seit Tielen Jahren vi 
diesem Fache selbststärifige Studien gemacht hat und durch re* 
gebiiä^ig gehaltene Vorlesungen veranlasst werden mueste, skb 
stets in der |[enntniss der neuesten Berdehemngen^ seiner Wia«' 
stilscliaf t vAA ihres Materials zu «rhalten« Daher ist demi Alies^ 
was HdMel, Malchus, Schnabel u. A. in diesem Felde geleistet 
haben, ad Sachkunde^ ürflietr«indQueIlenareiGhjthum'iderweMr 
Abertroffen. 

' Im ersten Theile des ersten Bandes ist ausser der allgemei*^ 
neu«' Einleitung die Darstellung Russlands> gegellien. In jene» 
halidel« diälr Verf. zuerst von dek Begriffe der StmaMunde, dM 
TM|4ei]l Bi^feteii ftltem Bearbeitern der Wissenschaft theOa m 




well, Ibeil» kit eiige. vgetesl . «ii4^9 . dbi^^ni dfe eüien vorsiig«- 

fimen, währeAd beides ^leichmäwi^- beh^adeLl UEd ^«rbondeii 
Verden mms^ ao das« Achenwairs Stkliiraiig,:die/ältiBsl:e unter 
allen, Statistik sei der Inbfigriff Aer..S$a9!tsmßrimird4gJkeiten 
eines^ Landes und Felkes^ verhältnissmäsaig gelangen erscheint 
Der Yerf, erkUrt dfe ^Sfoateliiiiide ^als^ dif Wissenschaft^ wet" 
che von der gegenwärtigen Gestaltung der Staaten unter den 
poHtisch gebUdeiefß Veiicern des iird^ß4^9'in ihrgn^ geeßmun- 
ten innern und äussern Leben und in ihrem gegenseitigen 
Zusarnmemeirken handelt. Ref* möehte diese Erklarnng noch 
kSrscr faaaen, ohne dabei etwas. Wesentliches zu übergehen: 
Stnatskunde ist ,die Wi»aensQhflft ^ v^ef^e die jetzige Gestal- 
tung und das innere, und äussere Lebete cH>äisirter Staaten 
fjfßr 'Hcfi pnd in ihrem Verhältniss gegen, andere darst^lt. — 
Hiemächst handelt der Verf. Ton dem Verhältniss der Staats- 
kun40 zu den. teriaandten fVissßnschaften.; der Politik and 
Erdbeschreibung^ ..«q wie zu den uqteßgeprdneteren Hulfswis- 
aioaschaften der Ges^bicht^. Jßr iieig t \)iiier, dass die Staats- 
kande jenen keinesWeges unter-^ fion4em zugeordnet ist und eben 
60 wenig als eine blosse Hülfs^idsenschaft der Geschickte be- 
trachtet werden kann, als zum. Anhange der Erdbeschreibimg 
dienen oder eine blosse Beispielsammlun^ der Politik werden 
4ßxt\. wie sie eines; Theils von Gasp^ri, Stein, Hörscheimann 
und Balbi, andern Theilt schon: ifor der Zeit ihrer wissen- 
cjl^aftlichen Behandlung TOn Macphia^i^Ili j^d neuerdings too 
Haller benutzt .worden ist. Hierauf werden die Gegenstände 
de^ Staatskunde erläutert; nämlich die Crr«ii(^/iiacA^, unter- wel- 
che Länderbeatand, Volkszahl, Stamm-, Standes'* und Reli- 
gionsverschiedenheii gehdren ; die JKuUur\ Shells die physische 
^AiokerbaU tmdiVieihzueht, Seidenbau, Siionenzucht, Forstznebt, 
htg/iL, Fischerei, Bergbau), theils die /^^Aiit9cA9'(Mani9^kturen, 
Kabriken» Schiffbau), theiis der Handel^ endlich die Geistes- 
hHAung nebst .den da^-u. gestifteten und dienenden A^stalfeo; 
die Staatsverfassung (Gnmdg^setz§, .ständische, und kirchliche 
Venhiltnisse)*; die Stekitsverwaltting ^^jaoLch. den Centralbehqr« 
den, der Polizei- und Pro?inzSalve^attung , der Rechtt^pflege^ 
dbr Finanz^terwaltufig, der Kriegsverwaltung, endlich den .Ver- 
hältnissen zu auswärtigen Staaten. Zi^iächst geht, der Verf. 
^eut' einer luräsen.Belrachtung des Nutzens der Staatskunde auf 
die daraus zu entwickelnden Metboden ihrer Behandlung über, 
Ufovin eine Charakteristik, der ven%licbst^n- Bearbeiter derzwei 
Hauptmethoden verflochten Ist. Die historische wir^ hier aua 
Uaren Griinden fnr die wissenscbaftliohe Btehandlung über die 
ne^gleichende gesetzt, die letztere aber fik statistische Vpr- 
tva^e angemessen « Richtet Den letzten Punkt iantangiand, 
#ttt»U ]iaLihdt.d«iä.Verf.^ aeljMbm .langjährigen und hedisa- 
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MaSkiMm VweiLnie iiielif>&berdn8ii0akiiiiii»; /er Mdite im Qe*^ 
gentlieil 'böide Teveinigt tind ah den Schliisa Act liititdrischeh Be^ 
Irachtuiig der Hanptstaaten eine verglekhendeZusasnineiistelliini;; 
d<CT hanptaichliehsten Ergebnikse gestellt sehen. ]>ie blos ver- 
gletcheude Methode ist aber letlitosüHga etwi6.:<^nt8Qhieden Hatbeii 
und ungenügendes, denn sie lääst srch aUemal ninr:auf den Zu«*' 
stand der Gegenwart anwenden; es gtebt aberiinsnihlige VerMIt^ 
niss^V ^cl^e ohne eine historische Yerfolgüng des Gegensiandet 
Ton*den ersten Anlangen »iinsever Keniltniss: an. stets' «nklar blei- 
ben müssen. Wie wnrdje mana.' ft. ohne diese geschichtliche 
Entwickelnng den dermaligen zerrissenen und gelälnnten Zustand 
der Pyrenäenhalbinsel begreifen, können? -^ Im, § & weMen die 
QuBlün der Staatskunde betrachtet^ Urkund^n-nnd^StairtsTerträge, 
Landelsgesötzsaninilungen, Staat^schriften und MinS6terialberichte4 
specfelle Topographien, oflßcielle Zeitschxtften oind Tageblätter^ 
BeFÖlkeningS'- und Handelslisten. Darin schliessen sich § 6 die 
Hälfsmütel der Staaiskuiide, Bücher imd Zeitschriften. In den 
§§. 7 bis 11 ist eifte erschöpfend Tollstandige Cr^c^icAto der 
Staatskunde Ton ihren schwachen Auffingen, inl- Altertbum und 
Mittelalter herab bis auf unsere Zeiten gegeben. Jtn. jenen frü- 
heren Perioden darf man natürlidi keine systematische Behand*« 
luhg der Staatskunde suchen^ obgleich einzelne Theile, wie dib 
Staatsverfassungen, schön ven Aristoteles , Herdklides und 
Pioäarch sehr 'genau untersucht und sorgfältig dar^ei^ent worden 
sind. Nach^demselbai rein poIitischen^Geaaolitspdnkte verfahr 
Jn^der neuern Zeit der. Venetiaaer Sem^ovino > . ( löOl) ^ welcher 
in seineni Werke 22 der damaligen Stsatien beschrieb,. worin ihm 
Xiidwig Gpicciardini, Johann Botero^ Paul Jdvios folgten; Da» 
bin gehör<»i anch die von Hanke zuerst benutzten Reiaiionem 
deir; voietianischen Stai^niämier und .Öeäa^ten^ welche einen 
überraschenden Reichthum ungeahnter Jkufscfalusse über die 
Staatskräfte und die Yerwfdtung besonders svdcxiropäiseher Stan>^ 
ten' gewähren. Im siebzehnten Jahrh|ii|dert ging *dic Beinrbeitüng 
statistischer Fragen verzugswdse in die Hahde der Niederländer 
und der Deutschen über, welche endlich seit Achenwall, Schlö*^ 
zet <md: Büschiog sich n.üch. dieses i wissenschaf pichen «Feldes väSt 
der entscliiedeflisten Udberlegenheit in iinlT«hieller' Sprach- und 
Quelienkenntniss and Fieisa der. Behandlung* bemächtigt haben. -^ 
Die nun folgenden §§.:12.bis 17 enthalten die. speci^ile Einlei^ 
tüp^ zn* der Sbietskunde von Europa, indem zuerst. Ton. den Vew 
hälbiissen der 'Räumlichkettündi Bevölkerung Eoi^pa's zu den 
andern «Erdäieilen, :dann'von.detKStaaten:Eureptefs nach dem At^ 
tcr ihrer Selbstständigkeit;': nadl Ihrem Range (d.. h;. ihver Be« 
deutungak Mächte des ersten^' zweiten, dritten, vierten Rangen 
ond nadi den Titeln der Regenten), .nach ihren finanziellen ^ert« 
hüitnissen,' endlich naeh ^.ftirer Kfieg8ffl8l^t^'|^espn)cllQD:^w&da 
Diese Ab^dbiitte. faflcai, .wieow siebl, in «dnsl&Ulelk der 9w^lei* 
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eh^nden StaiiilniBde.iiiid dienen als ivOikommene Yorfra^en, wat 
welche bei Erörtaening^ der einseinen. Eigenthnmlichkeiten der 
Staaten surödcffegangen werden .nwas. 

Der Uefierrest des ersten Tlieiles nnaerea Werkes (voa 
8. 123 — »878) enthalt, die Darstbliun^ -des russisehen. Reichs^ 
welche sehr passend der der übrigen Staaten voraus geschickt ist, 
weil Russland ein lialb morgenlandisdier Staat ist und sein wird^ 
se lange die grosse Masse des Volks ihrem alten Charakter treu 
bleibt; weshalb denn Alles, wiisseit Peter dem Grossen im 
Heer- und Flotten wesen , in Aneignung europäischer Kultur, in 
Einftthmng'neuer Verwaltnngsformen geschehen ist, etwas durch- 
aus Aensserliches* bleibt und neben der unverandwten Eigen- 
thnmlichkeit.der Nation hergeht,* ohne sie wesentlich zu beriäh- 
ren. Russland steht noch im Kindesalter' und wird aufhören 
Ruiisland zci sein, soibald es aus. demselben heraustritt« -^ Nach 
der Aufführung der yorzüglichsten Karten des Reic^ wird bei 
der DarsteUung der Grwtämabkt zuerst auf eine sehr lehrreiche 
Art von dem Anwachse des gegenwartigen Landes gesprochen; 
das Efigebniss« ist, doss Russland, ab .es noch Europa ganz fera 
stand ^ durch aufiUilige Erwerbungen meistens wuster Land- 
strecken, deren* Bedeutung damals nicht vorherzusehen war , in 
der Heuern Zeit aber durch geschickte Benutzung der Umstände, 
durch die ungeheuren politischen Fehler Karls XIL, durch den 
völlig aufgelösten und uneuropäischen Zustand Polens und durch 
d^en Verfall der türkischen Macht zu einer Grösse empor stieg, 
die furchtbar sein könnte., wenn . sie mehr zusammenged^logt 
vire. Die^odenflädie beträgt a^S,fi04 Q Meilen, wovon 75,15Il 
^anf das enropaische Russland, und dalrnnter 22l^8f auf das 
Czarthum Foloi,. 2W,9dO aber auf das asiatische Russland kom- 
men, und zwar 115W-auf das Czarthum Kssan (der Ton liegt 
auf der zweiten Sylbe), 18800 auf das Gzarthum Astrachan, S940 
auf die kaukasischen Länder, 208,60it auf das Czarthum Sibirien, 
80,000 auf die Kirgisensteppe,' 1110 auf die russisch «asiatischen 
Inseln, 11,500 auf die amerikanischen Besitzungen. Da dieBe- 
völkerung dieser ungeheuren Ländermasse nur etwas über 55 
Hülionen hetrigt^ so kommen nur 151 Einwohner durdisdämitt- 
lieh auf eine Quadcatmelle. Diese sind aber so ungleich ver- 
theilt, dass in den Centralprovinzen Altrusslands 1500 -r- 2999 
(in Kalnga) auf det> Quadratmeile wohnen,' dagegeii'in Sibirien 
nur.8|-, in der Kirgisensteppe nur 8^ auf djcn Inseln gar niur l-^. 
Hieria liegt die Gewissheit, .dass Rusöriand niemals ^er sokhea 
Bntwiekehttig fal^g sein wird, als'di&-meBten europäischen Ua- 
der, oder als die steinigten Staaten^ von Nordamertkik.' Denn 
der grösste Theil der . asiatischen .und ein nicht unbedentender 
der .europäischen Länder ist, . aus. klimatischen Gründen gar jiicht 
dderrnur in^sn^ur heMfaiinktemiMaasBe Anbaufähig., j Denn so wie 
der arJr/ssi^JkdslEioh.desufigeliaa»'^^^ his «nm 
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€ft,QnAe NordVrette nir^eads Anbau xulisat', so-g^ewüut JsdSlsl 
dei- kalte Erdstrich (bis 57 ^ nordl. Br.) awar in dem earopan 
sehen «iiil^e, im asiiidschen tfaeils aber ^ar keine Moglichkeift ^ 
snr Eriahrung einer bedeuieiiden Yolkszahi^v da das. Getreide^iin 
westlichen Sibirien über 55^ hinaus nicht mehr gedeiht, nnd 
auf.Kamtschatica selbst unter 51 ^ noch nicht* Dem gemassigien 
Brdstriche, der im Ganzen das Klima Dänemarks und der. deut- 
schen Ostseeländer hat , jedoch mit strengeren und regelmissi-* '. ' 
^er verlaufenden Wintcp-n, fallen vom europäischen Russland nus j 
25,300,' vom asiatischen 9<ß,d00 D Meilen zu, und d^m trurumi ; 
der "wiederAra weg^i Wassermangels und salzigen Bodens nie« ^ 
mals durchgängig ergiebig werden kann, tom europäischen RusS- ^ 
land O'^OO, vom asiatischen M,00O.D Meilen. Diese natürliche v 
Beschaffenheit Sudmsslands ist von dem hochgeschätzten VerCi 
hier •unerwähnt geblidb^, ja man m&sste nach dem, was von 
der fintwiekelungsfäfai^it dieses Landes gesagt wird, die Hitt-^ '4 
defnisse seines Gedeihens wesentlich nur in dem Mangel an Thä-f 'A 
tigkeit und Gewerbfleiss 'suchen. In der That aber sipd nur dia 7- 
Sndküsten der Krimm , die kaukasischen Länder und die Gegend' 
am Don« jenen natürlichen Hindernissen nicht unterworfen und | 
ehi;ie di^ Leichtigkeit der Stromverbindung mit dem Innern würde y: ' 
selbst Odessa nie. erstanden sein, weil es in einer Wiiste liegt» ;f 
Wenn talso' der Akademikei; Herrmann (S. 188) über ein Drittel | 
des gesammtenFlächeliiifhaltes auf Unland rechnet, seist diese % 
Aiitiähme jUich viel zu gUnstig und dient dazu, den Zustand untt :^ 
diö Hilfsquellen Russlands in's Schöne zu malen, was überhaupt 
ehne . alle^ Ausnahme ' ve» sämmtlichen statistischen Daten über 
dUiess Reich gilt, mögen sie von d^r Regierung oder von Privat-- 
personen -herrühren. — Die Erhebungen und. Senkungen Auss- 
lands, wekhes iEast ganz dem europäischen und asiatischen Tief-* 
lande angehört, sind unbedeutend gegen die Ländermasse, da 
die.Gebirge des Altai, das daurische (sprich da-- urische) Alpen- 
land und- der Kaukasus nur die Südgrenze angdhen und der ein-*^ 
zige.durchstreicl^ende Gebirgsgrat, der Ural sich seitwärts wenig:' | 
\erzweigt und keine bedeutenden Plateaus bildet oder Ausläufer / 
hat. Desto bedeutender liind in einem so , flachen Lande die . ) 
Wasserterbindungen durch Flösse, Seen und Kanäle. Bei die-^ 
aen wollen wir gelegentlich die beiden zufWligirHgen Schrettiitii-. 
gen iGFe/otachok (statt Wol-) und Tisehmvtket Kanal (st Tick^' 
iljner) berichtigen. Wie jedoch vtm Petershurg bis Selengin^k^ ^ 
ittOstsibirien nur mit einer kurzen Unterbrechung hinter JalnitslCv : 
(an der Lana) Waaren zu Wasser sollen versendet werden kön- 
nen; sieht Ref. nicht ein, di| eine Verbindung über das Eiflnueier 
und'die -ostsftirisehenFltisfie wegen der klimatischen Hinderoias^D: 
unausführbar, eine andere aber unmöglich 'ist. — Die Schätzung 
der "Bevotkerungsverhältnisse kann nur sdur unsicher «ein«* 8u-^ 
nädi8t.liegt ihr die Zibluq^ der kopfrtener^iichtigen Fettsoxieo: 
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tmn, Grande^ welche teit 1T2S' in awaiimgjiliri^en^ luAierdingg 
in küraern Zeitriiimen wiederholt worden ist. Sie ergab 178S 
l!83SH,&29' Personen mSnniichen Geschlechts, ohne die «xioiir- 
teil Stände (Adel,- Geistlichkeit, Beamte, Militair) und Völker; 
dcrans berechnete man eine Beröikenm^ Ton 2t^4M,O00 See^ 
len. Im Jahre lif95 fand man l&,787^fi95 Kopfstenerpflichtige. 
N»ch der Rekrutiran jfTon 1803 (^) berechnete man 18,500,000 
minnifche Einwohner; Herrmann 1800 eine Gesammtbevolke* 
rmg von 41,%3,483, Wichmann 1811 Ton 42,26d,WO, dage- 
gen Wsewoloiski 1812 schon 40 MMHonen! Die letzte Rerssioa 
Ton 1820 ergab 50,542,401 Menschen; dazu mos« man jetzt 
einige Millionen Zuwachs und die grosse Menge deter fögeny 
welche sich der Revision entziehen, so wie auch bei den no«t 
madischen Völkern nur ungefähre Angaben angenommen werdea 
kömien. Als rergleicfaende' Kontrolle für die Volkszählungen 
dienen die lt22 angeordneten, abei^ erst unter Kktharink IL 
Terbesserten Kirchenlisten^ Ans diesen stellt sich £ar die An-* 
hinger der griechischen Kh-che 182^ eine Zahl von 36,050,712 
(nach den Gebarten 1 :.24) oder 37,135s014 (nach den Gesfor^ 
benen, 1:38), und da Jene etwa ^ der GesammtbevoUcerung 
ausmachen, ein Total Ton etwa 40 Millionen heraus. Die Zu* 
nähme der BeTÖlkenmg durch die Fortpflanzung betrug für 
die Jahre 1190^1800 etwa 2 p. c., 1825—30 aber uur 1} 
p. c. der Gesammtzahl. Alle diesö Zahlen sind indess sdbr 
zweifelhaft,* weil sämmtliche Listen absichtlich oder zußUig 
verfölscht eingehen. Daraus erklärt sich auch das angeblieh 

. sehr hohe Lebensalter vieler Gksstorbenen. Die Leibeigenen 
wissen in der Regel gar nicht, wie alt sie sind, und in den 
Listen der Guti^rrsdhaften werden ganz gewöhnlich drei oder 
vier Personen nach einander unter demselben Namen aufge- 
führt. — Die Vertheilung der Einwohner in Stidten und auf 

: dem Lande ergiebt durchschnittlich nur|. in jenen und f auf ' 

'. diesem. Auch kommen nur Menschen auf ein städtisdkefl 
Grundstikck, weil diese in der Regel sehr klein sind und unter 
22 nur ein massives gefunden wird.- Russland hat 1840 Stfidte, 

.darunter 1<607 im europäischen Theile; und ausserdem 1210 
Noboden (grosse Dörfer oder Vorstädte von einer Hanptstrasse) 
und Kreposts (kleine befestigte Orte), danmter 823 in Europa. 
Es'komiiit also nicht* schon aufOa DMeilei^, wie im übrlgea 
BSuropft, sondern: erst a^f - lOtf D Meilen eine Stadt. Die Zahl' 
der Dörfer beträgt 227,400, wovo» |^ nämMoh 167,«00 auf 
Europa gereichnet werden. Nur ßirif Städte haben mehr ab 
80,000 Einw;ohner, Petersbui^* (1^33 445,135), Moskwa 
(311,403) ^ WarschaO' (120,705, dagegen Tor der Revolution 
130^124), Riga (55,541), KasÄ» (57,244). Unter den Volks- 
stammen' imifassi der Siavische (RmBeii^ Pden, Kosaken, JBer-* 
benv Haken;. Wia<^en, Bylgareti) 4% MSHlonen Köpfe,' iet' 
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L&ttiBeke'lier wohl* zmii ' ilirvffichen zn redioenVts,' wie der 
'Verf; S. ftiä selbst «nznierlceniien scheint) etwa 2 MilUoneii, der 
Ffnmsfike', tn d^meiiie Menge inogemdri fiir Taiaren gehaliedb 
IStSoime iBwis<;heh W^Iga lind- Ob zngeklhlt w«krden miislMsai, 
2^9&bfim^ der Dmäeh^ 450,mOV der Tatta^isehe über S M ilt^ 
der Kaukasische 1, 400^000 , der Judische ^O^^mKö^fe^ der 
MengMsthe S80,00^s ^^ Mandschurische 40^0tfO, der Samo^ 
jedische ifO^OM, der Ostsitfiiische s^gen ^(KOOO Und eben ab 
viel dfe Vfieutän und Notdatnerikanischen^^itntüe; also fk , 
d^m Verhältnisse Ton 4/^, 1/28, 1/18, 1/180, 1/28, f/30, 1/160^ 
1/105, T/800, 1/1100 ziir GesammtbeTÖlkening. Ihi §*t^werifea 
die s\\^Ttit\xievk.SiändetiethältMs%e belenebtet Obifiian 'stidit 
der Adelstand ^ den Peter der Grosse sTwur^^taatsreciitliofa' tert- 
nichtea nnd durch die 14* Dienst- Rangklassen ersetzen wollte^ 
>der aber durch eine so despotische VerordnoHig nicht fnglich anf^ 
gehdb^ werden konnte «nd 1*762 äreitie gegenw6tt%e.Verfa88utt|( 
erhielt. Allerdings ertheiit "der Adel keinen 'Rang^ sondern di^ 
Dienstklasse, gleichwohl wird gesellschaftlich derFurst und Graf 
imnlef' weit über dem Ilsfrathe stehen, welcher den Oberstlieu* 
tenantsrang besitzt. Die sechs Arten des Adols, welche der 
Verf. S. 171 aufiiihrt; sind dem Ref. jedoch nicht deutlich ge^ 
werden»' Sie heissen: 1) wirklicher Adel, mit diesem Vorzüge 
durch Diplome begabt oder in hundertjährigem Besitze. 2) 
Kriegsadel, oder die Öberoffidere nicht adlicher Herkunft sanmll 
ihren Kindern. 8) Die Familien der ersten 8 Rangklassen, wel^ 
ehe den Erbadel gewahren. 4) Fremder Geschlechtsadel. 5) Die. 
aelt Peter dem Grossen mit h6hem Adelstiteln, försilichen, grlf^ 
liehen, freiherrlichen; begabten Geschlechter. 6) Alter Adel^ 
der hitnder^ährfge oder noch friihere Beweise von sdiien'VM^) 
Irechten beibringen kann, desi^en erster Ursprung aber mit Dtor 
kelheit bedeckt ist. Vn^ scheint die erste mit der fünften -Klasse 
gan* zusammenzufallen, die Kinder aus der zweiten Klasse un« 
sweifettiBft der ersten anzugdiören und die ganze zweite Klanfte 
in der dritten enthalte»- au sein. — • Der ehemalige polaisolie 
niedere Adel (saflachla) ist "^^gth seiner eifi4g«li Theflnahme'an 
der 'letzten; Revoliklon, mit Ausnahme der Famflien, weteh^ 
grössere Güter besitzen, oder atteikannte Adelsdipiome aufzi»^ 
w^en*habeh, gMisIt^- aufgehoben. Der BCirgerstand zerfallt 
in die GSdebürgei^ (di>e}*Klassenv deren erste dem Adel gewis^ 
itermalissen gleich^ ge^eüit Ist , Wie auch die FtinilleiiilSupter de^ 
ersten Klasse erster Gilde* hoi^hig sind), die Ztmftbiirger und 
die Beisassen. Aier zeigt «sich* der morgenländisdie^ nDmädiBchi^ 
rusHkate: Charakl€¥ des Volks recht deiMicb^ Aim Handeli; 
und Gewerbebetdebe tönftie e^ nur dutt>h' 'Riin^oriedite ndd 
äussere' Ansiselchmmger bewogen werden. ' Daher f#Ef^ der reU 
ehe Katifmarifi sich aucRin der'tfegelTom Handel zuruckzuoiefaen^ 
erbliche FHtile»Jkomnie»'la8t'gärjeiehi VOe^und ein sehr bededii« 
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tendcr Tlieil d€t nindeV ist in den.IfiM^nffr^iiider flandeldier' 
!«■• Zorn ^atieriMltfmi« gehöfea dieEVdbauem^ .Kronbanem 
Wid die LeiMgcfeiea der Privaten« Die etateren «ind alg SUod 
cnt seit 180S troriianden. Die giesetsUclie.SteUim^ der letztem 
im der GeteHadbtfi Ut darcjiami nicht ungünstig*,» alier leid^ 
iiingt sie in der Wirkiiclikeit lediglich toi^ der Persönlichkeit der 
Gntsherrschaft ab, wie diess bei einem b.^. patriarchalischen 
Yerfafiltnisse der Herren und der Bayern, über dessen Abschaffung 
die Fkreunde den- ^^tnHurwüehsigen^^ QeßellscbaftsKustfpdes so 
/Mhr jammern^ auch nicht anders sein kann.. Der i Adelstand wird 
wtf etwa 220,000 Familien und 900,000 Köpfe, der Bürgerstand 
auf 4,300,000 Köpfe (l/l2 des Ganzen^ . der. Bauernstand auf 
laehr als ^7 Millionen angegeben, woven wenigstens f Privat- 
besitsthumsind. . Wir gehen über die Darstellung der Hrchli» 
^Imn Verhältnisse]» .§9 hinweg und wenden uns sum zweiten 
'Abschnitte,, welcher von, der Ktdtur und zwar zuerst von der 
ph^9i$ehen^ dann von der geistigen Kultur und ihren Ergebnis- 
sen handelt^ det ^ekerbau steht' in Rusisland durchaus noch auf 
der niedrigsten Stufe, wie. das bei den. ungeheuren Gutern, dem 
geringen Werthe des /Bodens, dem unbedeutenden Viehstaade 
und den daher schwaehenPungemitteln picht anders sein kann. 
Doch kann Ref. nicht zogeben, was S. 211 gesagt wird, dass de^ 
Ackerbau der OstseeproTinaen am, weitesten vorgeschritten seL 
Die geringe BeTölkerung Lieftands (687,aQf einer u Meile), Esth- 
lands (194).» Kurlands (y^) gegen die zweir his dreifach hphere 
^einiger Theile. der Gentralprovinzen widerlegt diess, wie es 
«dieinl, hinlänglich, da in diesen d^e städtischen Gewerbe und 
d^ Handel offenbar einen noch geringeren Theil des Volkes be- 
ediiftigen als an der Ostseekü^te« Die Sn^nne des Körnerertra- 
geir soll in den Jahren 1816--- 1820 jährlich 46,891 ,562 Berliner 
Wispel betra|;en haben. Die Yieh^cht> gewährt für den Aus^ 
fnhrhandel einen Werth von 10-t-lö AfüHon^ TUr. jahriich. 
IMe. Ausfuhr an B.auh<rfz beläuft sieh auf 2 bis 3 Millionen, doch 
aind die Wälder bis zu einer bedeutenden Entfernung von den 
schiffbare Strömien dergestalt verwüstet, dass die Forsten Wol- 
hyniens für Masten und anderes grosu^es.Schiffshob schon 1826 
geschlossen wurden und ganze Djstrikte J^ieflands in Wintern, 
die den Transport aus den Brüchen ^unmöglich machen,, den 
empfindlichsten :Holzmangel leiden». :Die4agd ist wegen des iq 
Pelzweric entrichteten. Tributs vieler' nomadischer Völker wichtig 
und ihr Ertrag nicht geringer, {ils der der Waldungen. Für den 
Verkehr des Innern ist die Fischerei, besonders die auf der 
Wolga, tidrbedeotender, und ihr^rti^g für den Ausfuhrhandel 
(1,200,000 Tblr.).:viflUeicht nicht der z^nte Theil des Ganzen, 
Dtr Gesammt^rtn^der Bergw.ßrke.wird.av^f 42 IjfiUiouen berech- 
net; das Eisen (mH lH Mill.) steht unter jener Art .der Produkte 
aben nn. .Die riatingewimuuig fällt fastganz (bis^auf i/25) der 
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FrivtteD Mihrim^» «Mr ^cnte .üriidfr nlle IVtaflieHtaMME M 
p. C. iieht;> 1 J04er iaam tdmm 6ei«bm «a iCdleit'M^laikn gvfen 
gewiBM«' JEMIfproeente -auf der kaiMlrlidieii Biftnie aiiiptifeii h»« 
«en. U^tarbaopt ist der .gemante -Stvf^an tingeaidii fewmeb» 
nen^ seildener duMh Sjtfiaiaiw JL (118S) gdgm* dw^giM 
▼0B 16 p. & den.Brivvtgraadb^nlMlIi frd gegekan uroiÄBiilati 
mit alieiaigcr :Ai«mahirie.dw Kölymiuriien Beiyiverfce, ife.als 
Chatottiigüfer' de« Kaiaen v«p^#llel..irerdeik— -* '-JPfes geaammte 
Falirikweaen Terdanlt Pelfr L Beill:Eltt8tehen^> Mfttft febaaera 
Bluthe über 'iheila der Kaiaerin^Jüitliiriita , Wd€li«idie4h1kA«iEii9 
kleinerer Anlagen duarch BeadbrinkMag dea Moiiopfilaider Jlterea 
.groasen« btfarderte^ theila^dca^ !¥erordniäigldea KabcarriMesiaidei 
viND Jdure* 1810, dusioii jrelche daftrRedit FnfcMken ananl^gte 
äaeh auf die dritte Gilde und 'dl^Frefliatteni imagiedahit« woäe^ 
theila endUeh und haupt^Milidi den» SniiiibitivayBtÜnie^^ naA 
welchem eine Menge FaMftaie tfteila -gar nidit,".ilieilB gi^e» 
▼erbetgldehe Zölle, tiidla pwt tt^nr Beteaabni^ nad Odeaaa' m« 
{(elaiBaen .werden. Se werden, wie. bei alleBFr^Utlettte dcB 
Art, die FäbriJunten anf Koaten der EettamaeiiltaarbewidieH^ 
und die letztem genäthigt^ ai^h.Daä IW Meilen weit,. |^*oaiie»* 
theila auf der Axe^ kommen au läawthi^ • waa. aie. Ton Prenaaen 
und Oeatreidh. durchs «ineü^ f^Inffaek^lnkraeRi TMisport xidheii 
könnteau Der hocbTerefirte Veif^xtiadit dieae Bemakmig ^Uar-i 
dinga ntcht, da ea mir a'eine' Abriebt aein kennte, Thataaehea 
anangeb^k Wi^ höchal miaaraichend die^Fafcrikationrfiw fiaaaw 
landa BedurfiilsB noch immei» iat^ geht thails dacaiia Henrea, daaa 
für WoUenwaaren.neoh immer gagealt Mfliionen, fiurBaiatBiaallen«' 
waaren J|< für. Seidenwaaren gegeuiiS MilUoBeti;in.daai Aualaaik 
gehen, thaila.daraaa, daaa die.Aoafuhr dea bMeataidatea aller 
ruaalaelien> »Handel9plStie , St Peteraborga , die Einfehr' aknr ir»*. 
nig nberatd^. -^ uddBeidea wohlgemerict naeh-den^ioffideik» 
Zoilregjatem,*- weldie den. ungeheuren Betrag: -eiage8diw€rater> 
Waaren. nicht enthalten , in: jluren Angaben höchat. unauirerlSaalg. 
sind: lind hei.der bekannten Beatechüehkeit aller Beaihtes aofdaa 
Gerathewohl.auagefttUt werdeii. « Wahren VortheS bringen dem 
Lande.dugegen die Ledei"^^ Seife*,. Talg- und Waehafiibriken, 
weil aie bei reiehlichem Uratoffe daa la- und Aiailattd wolilfdier 
veraorgen Jcöanen , ala irgend ei» anderer Staat >-H Der Handel . 
nachdem Aualande, weaentUohieine Sdillpfung I^etiM dea GbrofK. 
aen, wurde früher unverliUtliiaamäaaig auf.Koaten dea iipnenif 
Verkehrs b^nnatigt; dnToh Handel&Tertf ige unter Ka^thariaa IL^ . 
durch die Gewinnung derKGate von Nordweatameiikannter Paul t, 
durch die Stiftung derReieliabank unter Alexander L, aMbrere 
. Aktiengeaelladuiften ; Qandela- und ScUfiMurtaachnlen in den 
bedeutendaten Städte hat er auaaarordentUch augenemmen. Der 
innere Vericehr genosa ^er'kräftigen Befördenuag imfi die im- • 
mer weiter i^dhenden Waaaerveibindungen. Die Landefaif^ 

A. J«ftr».f. All. m,jeML94.KrU,Bm. Bd. XX. B^ß.^ 20 
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UMtgk jatamOifitiaU^ eh Bilttrf dir aMwimülrfriu. Dksfte 
i Mnig s#Mieii IBjM^St etwa «0,l»l,mi Hitler^ die 6e- 
mmaiuBiMMa n,föt,8IO Tbdc»; 'dun tfe^MdBeinftikr edler 
Meldle mit nelir«!« 8 MflUeiMi fcredmel, «ibe etw I6r fioee- 
liüid ttenmt vwllieilb«fte HindeUUMMb IHcte admiadet iber 
•dur^ wem auuir die Trftglidikeil'dori&ei-^ und Biiifiilinmgabeii 
U eUem 8lttl9 wie EbmIimmI beriheUditlgt «ad hioaureeluiet, 
4inr bi d^p IfdireinAdir edier MetaMe Mehr die faiAiMlttide ge- 
■ndtten AMeOien und dlertftiUtch^penisdieB SriegBentschidl- 
fongen Jitft Inb^grillen efaid; luldw eiUiri siite, wie Rivtknd 
Irate Miller .^sdifilnbtren Biban äa wb geldenaee Lend Melbt. 
Me DiiidiMlinItlsiaU der «m dea Ittfen aatgelaufeaea 8ee- 
•diiffe betragt swiM^en 1814 uad ia»}ihrUchSOiS, awiadM« 
ISiM und »ISn- riber .4MMf. «Fest in demselben Mnsee wnehs 
Ae AU der eingegangenen: :See8diiffe« Von bddea aind l/l 
ea^Ufdie, 1/1 roMische, 1/14 ' aehwadiadte, dben ao vlei lial- 
ttndiaehe, I/lft (ao.aoU es heisaen^ 8. 8W aldit dnreli einen 
SetaJbUer 1/bl) j^reuaaiache, ebenen viel Aniadie nad itailenl« 
adle,- yw oetvdddaeiie, eben ao viel meklenburgiMlie imd bau* 
aeatladiev dien aö liel tlk-lrfadie;, l/SOtiNmadnadie, 1/1611 nme- 
vikudadie. Die Kiatenfatet beacbifiigt Auaaerdon etwa 8500 
Fahrseuge. Von 'den enroi^dien Stuten acbienen Frankreieh 
nad die Hanaeatidte im VortheMe der BUani gegen finaalMid au 
atdwtt, eile übrigen im Nuhtlieile. Dieser abwindet aber bei 
nrenaaen a^ & eben ao wie der Vortbeil der Hanaeatidte binweg, 
wenn man bediNikt, daaa Prensaea den grdaaean Theil der Eio- 
iiitar wieder nadi Bngllmd diae^ nnd die HaweaiUte ddit ei- 
.gene, aoad^mifoemdefPirQdiikteeiafiühren, also Zwiscbenfaindd 
trdben; Oeatraieh' und Sebwedeipi atdien in der Bilani mit Ruas- 
land gleteii.' : Von den anaaereuropiSadien Staaten ateben die 
Nofdamerikaner in einem bedeutenden VortbeÜe, wie 5 an 8. — 
RttatlandaZIUIe>8bpd WbenNia drttdcend, da afe Im Durchaehnitt 
mehr als dn Drittel dea Wertbea der eingefiafarten Waaren in 
Anapnieh nehmen und befaiabe ein Ffinftd dea geaammtea Hui- 
dds^ wShf^nd im nbrig^i Boropa du Veriiiltniaa swiaehen 1/6 und 
1/tl ateht. Und doch betrugen aio awisehen 1824 und 183% nur 
2(^tnh2m Thaler jftbriieli und muasten ihrer Whe wegen den 
ScMeichhandd betttdem, der ndt Anamhme einer kuraen Ab- 
mdmd in den Jahren 18S4 und 1825 muthmaaaalieh hamer in 
Steigen geblieben iat Die Hauptdnfuhren afaid Kolonidwaaren, 
unter weldien derZo^er g^en 1861/1 auf däa Seeltidgfache ge- ' 
atiegen bt^ eben ao wudu die' Einfuhr roher und geaponaener 
. BaumwMe läft auf du Funfiiehnfiiche, die Fiurbutoffe auf das 
Aehtfache, SdMe iibd Sddenwaaren auf duSechafiche (dabdan 
Sddenwuren fBr 9 Millionen Rubel, wahraeheintieb Papierrubel, 
alao etwa Sf'Milllon^ Thaler, trots dea ungdieuren Zdla). Die 
WebMbfohr hielt .rieb aiemllab regdmiadg auf 11 MiUionea 
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Sttbel, M<s devThees e¥eii Mi^ «tf SilNHI,MHI% ii^' der 
auf 4^ MUlionen, die des Tabths auf 2^1M,mi% Knbd. la der 
AiMfuhr iidiii|?a Flachg, Haafv Lein« and Hanfüsamen, Lein« 
^raad und Segekiieh und Seiierwaaren ria Drittel des Betrfifee^ 
80Miüionen=s:24, M6^00e Thlr. fnr sich, Tal^ über ein Sech«* 
tei ,' nämHch etwa 12^ Miiüonea , und H«t eben so viel Getreide 
und Mehl, die aber durch den iweijährigen Misswacha 183^( un4 
84 nicht nur ala Ausfuhrartikel wegfielen, sondern selbst zollfrei 
eingeführt der Hungersnoth nidit gana steuern konnten. Die 
Kupferausfuhr erreicht jetat das Neunsigfache des Betrages von 
1801/5, dieBiseaausftihr ist stehend j^blieben, beide zusammen 
erreichen etwa drei Millionen Thaler. Unter den Seehandela» 
Städten . steht Petersburg mit jetzt dunchsehnittlich 1289 ein- 
und auslaufenden Schiffen, einer Einfuhr von 40 und einer Ans« 
fuhr Ton^ HS Millionen oben an; ihm folgt Riga mit J 000 Schiffen 
(1832 dagegen 1622), einer Einfuhr von bald 5 und einer Ausfuhr 
von etwas mehr als 11 Millionen; Libau, Pemau« Heval, Wlt^ 
dau und Narwa erreichen susaminen Riga nur bis zur Hfiifte« 
Archan^el slhlt 2Ö0 ein- tmd auslaufende Sdiiffe, aber derWerth 
des Umsatzes ist ton 9 his auf 3,500,000 Rubel ( I Mill. Thlr.) 
gefallen. Odessa hat dagegen zwischen fSOOund 000 «in- und 
auslaufende Seesdiiffe, über 1200 Küstenfahrzeuge and einen- 
Umsatz von* 27 'Millionen Rubel aufzuweisen, auch übersteigt die 
Ausfuhr die Einfahr hier um mehr als das Doppelte. Im innera 
Verkehr steht am höchsten die Messe an Nischnjt Nowgorod 
(ehemals in Makariew), wo der Umsatz 18S2 fast 88S(Biliones 
Thaler betrug, worunter mehr als | für russische Fabrikate und 
Waaren. Flussschifffahrt befördert nach Petersburg für fast 4& 
Millionen Tlialer Waaren, nach Moskau etwa 5, nach- Riga eine 
fast gteidie Summe, nach Arcbangel und Narwa zusammen etwas 
mehr als die Hälfte* Ueberhaupt schiffen auf Russlanda Binnen- 
gewässern über 30,000 Fahrzeuge, welche für 60 Millionen Tha-> 
kr Waaren führen. 

Im zwölften § gelangt der Yer£ zu der Darstellung der 
geistigen Kultur Riisslands« Das erste gedruckte Bach erschien 
J564; doch vergingen Ton da ab bis auf Feter L noch anderthalb 
Jahrhunderte ohne einen Versuch, Russhind geistig weiter an 
fordern. Peter I. schickte junge Russen auf fremde Universitä- 
ten, die von ihm entworfene Akademie der Wissenschaften kam 
jedoch erst 1726 zur Ausführung und ist nebst der darch Katlia- 
rina U. gestifteten Akademie zur Beförderung der russischen 
Spraehe und Literatur das Einzige gewesen^ was einen Fort- 
schritt zur 'europäischen Bildung auch -dem Auslände darlegte, 
obgleich die letztere Akademie bis auf die neuesten Zeiten her- 
ab, wo eine allgemeine Weltliteratnr sich vorbereitet, durch 
Beförderung eiiies\ falschen französirenden Gesclimackes mehr^ 
geschadet als genutzt liaben mag. Die UniveqntiEt Moskan 
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4U ' Goof v«f hl«. 

(11S6) fedieh eben «o wenig äli die dr^i (!) Ojm i Mto i n Moe- 
Inu tmd Petenbtirg. Der Kai0er Alexander widmete dng^e^en 
der Volksbildung besonders in seinen ersten 6 Regieningqaliren 
dengrössten Eifer, stiftete die Universitäten xnfiorpat,.CI»irIcow 
und Kasan, von denen jedoch, nnr die erste gedeilien wotite«, 
spiter die su St Petersborg,, erneuerte die von Moskau und 
Wilna, und gründete 151 geistliehe Seminarien, 16 Gymnasien 
und 418 Kreis- oder höhere Stadtschulen. Der filementanin- 
terricht blieb dagegen sehr surfick, und noch mehr ist es zn 
bedauern, dass in den totsten Eegiemngsjahren der Kaiser theils 
aus Apathie, theils ans Einsdiuchterung viele der gethanen 
Schritte zoruckthat Höchst fehlerhaft, aber jdurch die Bildungs- 

"Verhältnisse Russlands allerdings unvermeidlich, war die Ober* 
aufsieht der Universitätefi fber die Gymnasien und .dieser über 
die niedem Schulen, welche eine rein äosserliche ist, da alle 
Jahre ein anderer Revident an die Gymnasien abgeordnet wird, 
einmal ein Mediziner, dann ein Jurist u. s, f., und dieGymna- 
siaidirectoren, mit einer unerträglichen Menge kleinlicher Inspe- 
ctions- Imd Kassengeschäfte überladen, nicht im Stande sind auf 
den Qang ihrer eigenen Anstalt gehörig einzuwirken, auch oft 
nicht einmal Unterricht geben. Nicolatis der L gründete ein 

^Professoreninstitut (!)) um^ die Docenten nicht mehr, wie sonst 
gewöhnlich, aus dem Auslände ziehen 2U dürfen, und.an Stelle der 
nach der polmschen Revolution aufgehobenen. Universitäten War- 
schan und Wilna eine in Altrussland nu Kiew, die aber wenig be- 
sucht wird. St Petersburg zahlte 1833 nur 206 Studenten (6^ 
Lelirer!), Moskau 119 (18 Lelnrer), Charkow 369 (52 Lehrer), 
Kasan 809 (88 Lelirer), Qorpat &39 (67 Lehrer). Die Zahl der 
Schüler in den untergeordn^en Gymnasien und Schulen ist bei- 
spiellos gering; im Petersborgschen Bezirk sm^rim Moskaii- 
schen 13,469, im Charkowschen 10^261, im Kasanschen 1776, 
im Dorpater 7765., im Kiewschen 4325, im Wttepskischen, d^r 
keine Universität besitzt, 8776, im Odessaischen, der elienfalls, ^ 

/gleich den folgenden, ohne Universität ist, 3ll5j im kaukasi- 
schen 709, iin aibirischen 23l5. Diess macht im vortheilhafte- 
sten Falle einen Schüler auf eine Einwohnerzahl von 245 (im 
Dorpatschen Bezirk), im nachtheiligsten aber erst einen auf 1558 
Einwohner (im kaukansohen Bezirk). In Polen war vor 1831 das 
V^hältniss etwa 5^ Mal günstiger; wie es jetzt in dem unglück- 
lichen Lande aussehen mag,. ist idcht bekannt geworden. Bei 
den höhern Bildmigsanstalten und in den Residenten sind ansehn- 
liche Sammlungen vorhanden zur Beförderung wissenschaftlicher 
Arbeiten; unter ihnen steht die kaiserliche Bibliothek in Peters- 
burg oben an, welche 1834 an 272,000 Bände und 14658 Hand- 
schriften zahlte. Die ehemalige Warschauer Bibliothek stand da- 
mals in 499 Kisten noch grossentheils unausgepackt. Hoffent- 
U<^ wird man wenigstens die Büchcar nicht beschnitten haben, um 
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«ie SU Terpackoi, w{e einst mit der BibHotItek des leisten Koni^ 
von Polen geschah. Daiieben besieht die Bibliothek der Akade- 
mie^ die des Rtimjttnzoffscheh Museums, die der Universität,^ mit 
resp. 101,000, 32,000 und 21,000 Bänden, das Antiquitätenka- 
linet,' die Münzsammlung, an morgenländischen Miinaen die 
erste in, Europa. Nächst diesen Sammlungen sind die der Ui^ 
versitäten Dorpat die besten und gewähltesten.. Indessen ist 
d%s ganze Wesen noch zu neu , um erhefolidie Früchte zu tragen, 
dalier denn das allgemeine Ergebniss des § IS {die , geistige 
KuUur in ihren statistisch bemerlcenswertheren Ergebnissen 
für den Staat fiberschrieben) dahin ausfallen' muss, dass die 
Wissenschaften und Kiinste den Russen noch verhältnissmässig 
wenig zu verdanken haben. Und wahrscheinlich wird diess nie 
erheblich anders sein. Der Russe ist anstelliger und gewandter 
Natur und zum GewerbsmanAe, zum Mechaniker, und Bfaschf- 
nenbauer sehr geeignet; allein für höhere geistige Thätigkeit hai 
er keinen Sinn, — Im dritten Abschnitte (S. 279fgg;) wird von 
der Verfassung des russischen Staates gehandelt und zwar zuerst 
von den Reichsgnindgesetzen, welche eigentlich nur dem* Namen 
uacK vorhanden sind , weil jedes willkürlich abgeändert und um- 
gestossen werden kann; dann von der Staatsform^ den Rechten (1)^ 
der höchsten Staatsgewalt und des regierenden Hauses, woran 
sich die Betrachtung der Titel , des Hofstaat und der Orden 
schliesst; hierauf von den Rechten der Stande. Dergleichen 
hat nun der Bauernstand (auch der freie) gar nichts die des 
Bürgerstandes beschränken sich auf die Verwaltung der Commu- 
nalangelegenhelten , soweit die unbegrenzte Willkür der Regie- 
rungs- und Polizeibeamten eine solche möglich macht, die des 
Adels auf die Befugniss Vorstellungen einzureichen und gewisse 
Walilen vorzunehmen , ohne dass die Erwählten etwas anders als 
äussere Ehrenrechte auszuüben hättet; Hierauf wird das Ver^ 
liältniss der Kirche zum Staate dargestellt. Im vierten Ab- 
schnitte (S. 306 fgg.) wird die Verwaltung des Staates auseinan- 
dergesetzt, welche von Peter I. durch me Stiftung des Senats 
(im) ei^t einigermassen der launischen Willkür der Regen- 
ten entzogen , und von Katharina IL für die Provinzen geregelt 
wurde. Unter Alexander I. wurden die in Europa allgemein ge,- 
wohnlichen Fachministerien und 1810 der Reichsrath als Be- 
hörde zur Bcrathung der Gesetze geiitiftet, der Senat wesent- 
lich* auf die höchste Rechtsinstanz beschränkt und das Kabinet 
hörte auf eine Centralbehlfrde zu sein, indem der Kaiser mit 
den einzelnen Ministern unmittelbar verhaudelte. Der Ministe- 
rien sind jetzt 8 (der auswärtigen Angelegenheiten, des Krie- 
ges, der Marine, des Innern ,. des kaiseriichen Hauses ^ der Ju- 
stiz, der Nationalaufklinrng , der Finanzen)^ Ausserdem beste- 
hen 4 unabhängige Generaldirectionen, und diedirigIreiXdeSjviode 
för griechisch kirchliche Angelegenhoitenr » lUeruithsi ist diei 


ProvtosTcrwiltniig, tfe Rechtupflege und die IlaaiitiVerwslhiitg 
abgebftudelt. Die letitere liegt sehr im Donkel rficksichtlich der 
Einiiahneo und Aittgaben, «ewilirt aber einen vollstaadig'erii 
Aufschlui« fiber die StoatsacfaukL Nach den bekannt gewordenen 
Angaben beläuft aich die Einnahme auf etwa 12^2 Millionen Tha- 
ler und die Ausgabe ist ungefähr gleich. Die Staatsschuld ist 
theils verxinslicfa (270,441,60« Thder), theils unTeradnslich (die 
?on Katbarina 11. erfundenen Bankassignationen oder Papierrubef, 
18a,IHnf,606 Thlr.); woau noch die polnische Schuld mit 
SS,3S3,33$ Thlr. kommt Der § 22 enthält die Darstellung der 
gesanuDten Kriegsverwaltung, § 23 und 24 die wichtigsten Daten 
iber auswärtige Verhältnisse und Verträge mit andern Staaten. 

Die Natur des Gegenstandes und der Quellen bringt ^ mit 
sieh, dass die beiden folgenden Theile des angezeigten Werkes 
verhSltnissmissig noch reichhaltiger und jedenfalls Tiel anziehen- 
der sind. Der zweite enthält England und Frankreich ^ der dritte 
die PyrenIcnhalbinseL Doch wird auch unsere Anzeige des er- 
sten Theiies hinreichen, um die ausserordentliche Wichtigkeit des 
fdiitzbaren Werkes für jeden Gebildeten und insbesondere für 
den wissenschaftlich strebenden Lehrer darzulegen; und insofern 
glaubt der Ref. eine Pflicht gegen das gosammte pädagogbcfae 
Publikum erfüllt zu haben« 

Bisleben. Ellendt. 


Todesfälle. 


Den 80. April starb In Jena der ttafiserordcntlScbe Professor der Me- 
dicia Dr. Friedr. Jug. fFaUh^ geboren ih Jena am 20. December 1780. 

Den 10. Mai iq Meiningen der Oberhofprediger und Consistorial- 
rath Georg 4(arl FrMr* Emmerich j ^ Jahr alt. 

Za Anfang des Jan! in Stoeiholm der Beichsantiquar tdljegrm^ 
durch ToraiTgliehe Forschangen io der nordisehen AUerthnui^kande 
beräbmt. ^ . 

Den 10« Juni %vl Wiesbaden der Or, ph»l. Karl HaHling^ durch 
seine Abhandlung de flava p;ente Budinoruoi (18S4) und eine Geschichte 
der Sliythen nnd üentsohen (1835) belcannt.. 

Den 20. Ji^li su Goldberg in Schlesien der Prorector des Elisa- 
ItelhgymnaMums in Breslau , Professor Jch. Friedr, Hand y iai SO. Le- 
bensjahre: 

Den. 80. Juli in Tübingen der Professor der Theologie, Decan 
and Stadtpfarrer ilfdncfty 02 Jahr alt. 

Anfanfre Augast aii Paris der berühmte Historiker Karl Boüa. 

Den 12. Aognst in Paris der Professor der Philosophie an der 
FaeaUit des lettn» lHtrr9 Urümigui^e^ 81 Jahr alt. 


Schul- u^ tlMhwMimmthn^ ft^fMnir. n; Ekndb^iOfmgtm. Kt§ 

Vkn Vkkmgmt In HtHe 4er effiewilkhe Ihb fumw 4m FMioiqptie 
und Nataf^ettAiichC« mite UiOventtat^ Chr. L. fflitMk^ IdiM. LdbMlj|ftlire. 

Den 19. Aogoit in Leipnig der ordentKclie PreleMor der Thera- 
pie nnd AneeittiHtellehre Dw» HVk. Andtan B&a9e^ geberen sn 
I^eipsig im Jnonor 1784 nnd tdt 18DI als akademisciier Deeevt , teil 
ISM als ofdentliclier Profemor an der Unirertitat llia%. 

Den 4. September In Rom in der Ciioleffm der dinifdfe WMntt 
Dr. ITeUerNMiNn,. der tldi tril Jaliren mit ein^m nrnftunendea liMmtrns 
ta«ert/iliefiiMi Lolmomm lietd^igte. 

Den Y. Sept. in Kamel der Gtoeralfnperinteadent nnd Oberbofjpie- 
diger, Dr. liieel* Jnftnc Fltii|»p Itommei, im 81 LebemjaÜM* 


Schal -« und UniversitStsinichrichten^ Befttrdennigen und 

EhFenbezdgiingeD« 

' AnnttABT. lieber das dasign Sdiwanbarg * SrnnkribinfSiehe 
Gymnntinm, deiien im vorigen Jabre vorgenommene Umgettallung 
bereits {n den NJbb. XX, 109. erwftbnt bt, bat der none Dieeotoc Hr» 
JCeri Tbeeder Fv&ft im Angnst dfetet Jalnres . [M expimraihuem p^n^tU^ 
mm progresfMMn. •««... iseitot etc. bmnit OAtereationm im Tantum et: 
Amuikt gpmuu. m. 1885-^ 18S7. Arnstadt, gedr. b. Oblenroik 44 
(91) S. 4.] den ersten Jaliresbeiidii heraasgegeben. Maa sieht davansy. 
dnss der Fnrrt mit gramer Liberalltat far die leltgemdMe Verbemernng 
dtß Gjrmnasinins In AnnsvAnr nad des Lycenms InSoannamAffssn. ge^ 
sorgt, nnd anch. anr>Beanfblcfatlg»ng dJb9 gesammiea Scbalwesens and* 
JHW Prnfnng der Schnlamtseaadidatea vom Mdrs JB86 aa ebe besoa- 
dere SehalconMniMion niedergesetbt'bat, welche ans dem Kirchoninth 
firAlsidkardt, dem ISbegioffwigsnitli JBass i) dem Gonsistoflalsitb«uljmisMm 
imd, dem Dbrector PübH besteht, nnd aber dOe Angelegenhelted der 
Schnlen alhroctientllch eine aweistondige Sitinog halt^ Oas Gymaar 
stam in Arnstadt. Ist voa der Bnrgerschiile vdttig 'getrennt wordon, 
nnd bildet ahm selbstaadige Anstalt von fünf Classen, ivaa deimaiiidio« 
fönfte als IhregymMslnm gilt Denliebrplato ist folgender r - • : ' 

Hl. n.lll. !?• Vi V /.\ i. 

Irfiteiiiisdk • 9, 9; 9, 9, % vocbeatl. Stud^^N»/ 

. Griechiseb », ^ »i' *» — '^ 

Den«^h' t, 4, S, 4; 8 

Hehrftlseh I, 1; — ,— , — 

Religion a, 8, a, 8, 4 

Matbeihatilc ' 8, 8, 8, 8, «— ' <^b • 

ArithmetHc *— , — , — , — ,8 ' ' •" ^' 

Physik 1, 1, — ,^,_ 

Natorbesebreibnng — ,^ % 8, "1^ * 

Ge^graphib^ - *- i-^-:-,. 1,..8, t'" -'- ' - 

Getchi«;h(e ' -8^ 8, 8^ 8, f n-.^MÜi"» 

PraaifisMIl^''» .-81 8, 8»—,— . 
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DwM hmmm Btdb wMwrtii cI i 4 8iagiteii0ji fir tai Ia nrel AMli^* 
lufm gvtbdltea Coeloi, t Sto^dva KaUigrapbi« ufl FtogynaaMimt 
»lA in 8oBin«r S StwiAeii Gjniiiattifc f&i die drei untenlen CIsMen. 
Dm Catorrlcht bttoigra der Direetor Fefttl ie 20, der PrefeeiiNr Bar-^ 
wimkti Ip 27, der Prefeeeor Tfteeutt In tt, die CoUabomterea Je&. 
Ari I/MiDorm niid JeJb. Gol^fr. Bmvr. neodor f/JUieorm Is je 28» der 
InuMdeifdie'SfnMdilehrer Hcmt. Cftrite., J^ooid Wenige io 9, der Kau* 
tor «adl Mver der Bargereehale Stade ia 4, md der Schreiblehrer 
jhi4r» Heimr, Aug, Baikam in 2 wöchentlielieB Lehretanden« Voa die- 
fea Lehreia lel alclift aar der Otfeector [geltorea ia Otcliata am 4. Marx 
1M8 aad t^a 1821 bis 1830 alt Lebrer an dem Blocbmannecbea £nie. 
boagsiaiftiCnt ia Drefden tbädg, Tgl. NJbb. XVIIf , 130.], sondern ancb die 
beiden Collabaratoren ertt seit dem Jahre 1836 nen angetieilt, nachdem 
der frnbere dntta Lelirer Df..JI$et«r und deMen Nachfolger tudloff an 
dai Lycenm in SoKnaasHAusBif berufen und die vweite Coilaborator za 
Oitora 1886 nen liegrundel worden war. Tgl. NJbb. SJII, 462. Neben 
dem Gyamasiamy und der davon getrennten Bürgenchnle'beftelrt noch 
eia SehnUehrereeminar , demen Zöglinge aber aar in der Religion and 
Nribiibiiithreibang in Tertia mit den Gymnasiasten gemeioscbaßliehea 
Uaterrleht batiaa. Gymnaoastea waren im Laafe des vorigen Schal- 
Jahrae 12 Ia <dea fdaf Clasien vorhanden» — Die Ofrfemotiones in To- 
flftaai Terbreitea sieh ober 12 Stilen der Annalen'^, fiistorien aad dee 
Aftioola • bad echllessea mit eiaem 'Exeors : tmfngmOa <Pun%i fid» d^. 
fpadiHtr-^ worin die iiei den Sltesten Dentichen übiieh gewesenen Mea- 
•ebenepftor gegea des Cbaritiäs Zweifel gesdiicbtUch gereeiitfertigt 
werden» Aach Toa den Bemerlcnngea an den einielndki. Stellen sind 
die aa Anm Xir, 20l, Hbtor. t, 2. nad Agiie. 43, gesebiditlicbe £r- 
Memngen aad Parallelen ,* die äbrigen spradilichea lalialts. Aaa«^ 
IjS2k. siaA-Ab Worte eexagem emguioe mitFreiasheimia dem Spedai« 
pampbra8.'CehibiiaBae dabfn ipedentet, dass je 60 Soldaten einen Cea«> 
tnHo prigeHen, weil frnber jeder Soldat 60 Hiebe bekommen hatte. 
Aaa. 1, 61..' wird* des LIpsins ErMimag des Wortes . ssroftes weiter ge< 
lecbtiesligi, '^aa^ H, 24. Gronovs Ceiqectnr mori^gen amre gebilligt; 
nnd an Ann.«-VI, 88. «rwäbnt, - das^'franaosische Gelehrte das WM 
seepfuefti, welches F^rstea bedeutet, 'für den' Climen eines Volkes ge- 
balten b^l^in^ .^ 4Ln^, %\\l, 5. ist aiiitm gegen des Lipsinaaadibcs darch 
die Bemerkung geschütst: «»Agi'Ippina quamqnam senatni intercMe 
oolebat» feroina Tirornm coetni^, qiiippe qaod indecorum Tidereturi 
Tele discreta aditos tarnen non adimebat}^' and an Ani|. SIV, 63. be- 
mtekt, dafss In den Worten Huie pränum -aupttartcai dies eta das. pn- 
amm dnfch gXeieh anfßng$ tu erkjtaren sei, m^d tum nicht aaf prNait»i 
sondern anf die Worte erept^ patre belogen werden n^^^sse. Qistor. 
I» 1. ist die Bedentnng der Wprte, nfteriorei» Beeuriorem^pt^saaUtian 
nmst&ndlicb besprochea, Hiftor. . 1, 18, die ii6enBitef^.dflSMGalba ^on 
dem oongiarium und donatiynm gedeutet.^ und Agr. 3|^,:ii| dtui;Wor- 
tea eof^yora d^ftxere aciem' gegen Walcbs JBweifei diM^geOmay. dsM 
•ei|»ora Menichea bedente. Eg erglebt iicb.:aa8 diesen ^^i^^VS^ 
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MMf Hm dkfe Oh99rvMovki§ kein umrkhtfgwr'fleitiftg ^r Brkla*- 
vitng des Tactlns tiiid, und .veitdre Beachlang Tcrdienett. 

Bbklmt. Zum Direcior des Gymaasium« sam graöeii KUster ift 
der Directer des Friedricfa • Werdersohen Gymnatlunif ProfeMor Dr* 
üMecfe ernomit forden. > Deiten Nachfolger vird dei; ProleBaor Dir», 
Beileramiiit aeiii. 

|>eBVAT« Zorn ordentlieheo Profeseor dev Pbysielogie, PatholiH. 
gle nod Semiodk -Ist der iiaMerordentliche Prof^or der Medicin ^* 
F-olkmamt In Lbusi«, sam ordentlichen Profet^or' des Criminalrechiay 
des Criniiaal^oGesses , der li^chtsgeschichte nnd der jnristischen Ltte« 
isUir der aossererdentlidid Professor der Bedile Dr. eo« Madai in 
UuAB bemfen Verden. 

EmFimv. Der Pfarrer Eoch9 isl som kaltholSscben Geistlichen- 
«nd Sdinl- Ratfi bei der dasigen Regierung ernannt werden. 

FiiSHSBinM* Das diessj&hrige Prograoini der dasigen Gelehrten- 
adnile enthält als wissenscbaftKidie Abhandlung eine nnotomtscJl^e For* 
balle muf S^ttmm- und Latitle&re to» dem Subrector J. S, Stradtmmm 
[Flensbufg;, gedr. b. Jäger. 18S7. IV n. 4&Sw gr; 4. mit 2 Tafeln Ab- 
bUdmigen] , worin der Verf. eine umständliche anatoqiische BescbreU 
bttog der Stimm- nnd Sprachorgane des Menschen (des Kelillcopfa^ 
und der Mund- nnd Nasenhöhle) gegeben hat, well ohne deren ge-^ 
Haue KenntniSs die £rf orsehnng der Sprachlaute und de« Mechani^moai 
ihrer Bildung nicht möglich sei. Ans den unter besonderem- Titel 
mltgetheiltett Schalnachrichten [16 S. 4.] ist ersichtlich , dats Einrieb« 
tong und Lehrer noch dieselben sind, wie schon in den NJbb. XVII, 
842. angegeben ist Schaler waren nach Ostern verigen Jahres (i9 nnd 
Buch Michaelis 67 Torhanden^, nnd cor Universität^wnrden 15 Ober-** 
{«■lanes entlassen. .. . 

FftBiBBBO. In dem cHesij&hrigen Programm des dasigen GymnS'^ 
dams [1837. 28 (13) S. 4.} hat der Conrector Monto Wiik. Döring ein« 
woblgeloagene Abbiandlnng De C, JulH Caemria fide hUkniea' heraa»*. 
gegeben , worin er di» AnkMge des Asinins Polliö^ bei Sueton. Gaes* 
&6.y dass Cäsar in seinen Schriften* die historische Treue uift verletal 
habe, ans den Büchern 61»er den Bürgerlcrieg beweist , nnd «ine Reihe. 
Thatsaehen insammenstellt^' irelche-Gäsar an seiner Beschönigung oder- 
ans Hase gegen* seine Gegner theib verdrisht, theile geradesu falsch, 
eraählthat. Die Schulnaehricbten geben rahmitch^ Belege, mit wel- 
chem 'Elfer der Rectbr und das Lehrercollegtum fn^ die immer Toll«- 
kommeaere Gestaltung der. Schule besorgt sind. Im Gymnasiom , ta 
weUhemder Becter:M. Rüdiger wöchentlich 1&, der Conreetor Dwfri»g* 
20,. der Tertius Zimmer- 83^ der Mnsikdirector M. Anmiker 4, des. 
Qnartus M. Bemelet and devtQdidtos M. Probe ie24V der Mathen|iativ 
koaiHe/oiaiin 14, der Hulfslehrer M. Dietrich' ^f der Schreiblehrer 3^ 
nnd^r SteidieBlebrer 4 Lehrstnnden ertheilty sind seÜ^lSS&alleGon^ 
biaationeamit Ausnahme der.Alterthamslmade in I. oad II., der BN»^- 
wfclirang in III. und IV. und der Kall%ra|ihie9 aufgehoben, nnd daa 
Faeh ^ und Chmangntw Jaita weit-^teboaden, daas Beligioa, Ga* 
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Mttieiite, GMgnipbfer MaÜMiiptllc uaü ErtUmiiig äwaMhm OhmOku 
jv einem Lehrer ia der geMunmCen Avdtalt, die JBrkläranfp der altea. 
SohiÜkaleUeff in jeder CIaim vonugiwetifB dem Glufeeiilehver uKertra- 
gen Mt. vgL NJbb. %l\^ 125. XVU, 45«. • Die nwei Clatsen des Pjpo- 
fCfnimieiaBie [NJbb. XVDI» 221] werden tiieilf einieln» theils snsammen 
wöchentlich io 81 LehrtCanden unterrichtet, und in ihren Pdsrntnrbel-. 
ten von den Primanern geleitet und bennfiiehtift« Zar Forderung der 
Sehnisncbt find neue Gesetie entworfen worden. Die Seh&lemhl be* 
trag nm SehioMo dee vorigen Jähret 80 im Gymnnnnm nnd 19 im 
Pro^:mnttiiom, und inr Univertilit gingen sn Ottern diecet Jnbret 7 
Primaner, einer mit dem ertten, fünf mit dem twoiten und einer mil 
dem dritten Zeagni<t der Reife. 

FninnnAiiB. In . dem voqfthrigoa Herbttprogranun der da^igen 
Geichrtentehnle liat der Rector Dr. Herrn« Schmidt die FarfMwIa ttcafidn 
der Hectrtiine tea^iermn oer6t Gmeoi et Lofim expeaiUo JäUoriem [1887. 
28 S. 4.] heraoMgegebea, deren ertten Theä er bereitt im vorigen 
Jahre in Witteuberg beltaant gemacht hatte, vgl. NJbb. XVII, 112. 
Bfiiile Abhandlungen , welche auch in den Bncbhandel gebommen uu4 
[Halle in der Woifenluittt-Bnchhandlnng], bilden eioe abgetcblotteae 
Jii^Mir liehe Eröriernng der Zeitbettimmung^n (tempora) det griedi»« 
erJien und latelniscben Verbumt ^ welche in ihrer £ntwie1ielang eben 
to intereiMiant , alt ia ihren Retnltaten wichtig itt nnd die Reachtong 
aller Grammatiker verdient. Der Verf. erörtert nSmlich d^ gramma* 
titche Erkenntaim nnd philotophltchn Anffamnag der Tentfintformen 
Im griecbltchen nnd lateinitcben Zeitwort nach ihrer hittoritcbea £bI- 
wlcdielong, und weitt noch» wie Pinto md Adstotelet die Theorie 
der Tenipntlehre. durch Uatertcheidnng ^er dreifachen EintiMiInng in 
OtgtHwartu Vergangmkeit und Zukunft luertt begründeten , dann aber 
die Stoiker tammt dem Romer Varro dieto Theorie dadurch , data tie 
die Formen der «oUendcten und «aeoltoiiieten Handlung. mitertcbiedea, 
bereitt In luiher Vollkommenheit aufbildvten; wie dann die Gramma- 
tiber an der gefundenen Einlheilnng und Üntertcbeidnag wieder Han- 
clio<« änderten., bit Wilhelm Grodnut wieder tur Theorie der Stoiker 
snruckkelirte an«! Soaliger dietelbe noch toharfer abgrenste; wie fer* 
»«r die folgenden Grammatiker bit ainf Harrlt und Rom iMrab wieder 
Mancbet abänderten^ bit endlich Ditsen die ichon langtt geahnet» drei* 
faclie Eintheilnng der Zeilen In die der nttb nickt oRg^aii|fenen, iler 
fortg^kmde» und. i/er eottendeien HandluHg anttchieden hefnoditellte. 
DiOdo Ütften'tcha Teiiipubtlieorje «irklart Br. Seb. f&r die vollkoromentte 
und richtigtte, und «nebt suletst noch dieTemputforman der nach nicht 
angefangenen Uaodliing gegen die Einwendungen von Valer,.Znnpt, 
Etaler ) Schola^ WuHner li. A. an.reohtfartigen, d« li. damutbnn, dato 
j naaiputlich die Conjngatio peripbrattica auf — «n» nun nicht biet dot 
MKoUcR, MKidern'wirbtieh d«e aocb aii 6«^intttiidt Haudkmg boaetcbaet. 
bie beiden IVognHiiibo.gewnbren alto aiuht biet eine bequeme Ucber- 
ticht VIM1 (der albnüligcMi Eptifickelung der Temputtheorie, tondem 
lattea^aucli die vnrtcbiedeuiMtf^Abttnfiingen deniilben «od dloGrubde 


jler Abweicfiangeir deutlich erkeaiieiiv'fiiiid legen iilberliflv|»t villttAn* 
dig vor, was bei der Foncbung über' diesen Gegeneimid Alles in be^ 
achten and wo die Theeri« eoeK sweifelhaft bt Man kiinn- hierbei 
mit den gesogenen Bndresultat uneinig bleilraii , und naoientUch la 
der Ansicht gelangen, dass durch die Theorie die Abstttfnng and Un« 
terseheidung der Teroposformen in' sehr ins Abstralcte gesogen wor- 
den sei, während die Sprache selbst einen weit einfacheren und tat 
den schlichten lUenschenTerstand natürlicheren Weg genommen habe^ 

' dennoch al»er bleibt die gegenwärtige Abhandlang Ton hoher Wich-' 

ifgkeit , nnd erleichtert jede neue Forschnng besonders dadurch , dasa 

•ie eben das bereits Gefundene übersichtlich darlegt , nnd die JMehr-* 

sahl de« ntr^glichen Abwege durch die Nachweisung des Irrthnms vor« 

sperrt. . Nach des Referenten Dafnrhaltea ist äberhanpt die gani« 

Theorie der Hauptsache nach für richtig su erklären, und es bleibt 

uberhanpt nur noch übrig , dass Hr. Schm. in einer dritten Abtheilnng 

diie abstrakte Entwickelang wieder popolarisire, und darthue, wie weit 

dieselbe mit der einfacheren und eoncreteren £intheilnng der Tempors 

Ib alMolote , relative nnd aoristische ansamroenstimmt und nach der 

letatern Eintheilungsweise sich besser yersinnliehen and mehr ansdmii- 

lich machen lässt. Einini weiteren Inhaltsansaag erlaaben die beiden 

Abhandlungen nicht, sondern müssen von jedem ^ der sich für die 

Sache interessirt, selbst nachgelesen werden, «— > Der dmn xweitaa 

Programm angehängte Jahresbericht über die friedlandische Golehr- 

tenschule [Neubrandenburg, gedr b.vHopfper. 12 & 4.] enthalt die 

Chronik der Anstalt von Gütern 1835 ani| und eraahlt suaäehst, wi« 

der frühere Rector derselben Dr. Heihu Ed. Fo§i wß Michaelis 188$ 

die Anstalt verliess Ts. NOIih. XV, 121.] uad im Apnl ]iB36.der Dv. 

Jfcmianfi Sehmidi (früher Gnnrector am Gymnasium tn Wittbnbbe«)' 

als neuer Reetor eingeführt worde. vgl. NJbb« XV, 2U. Dia & Claa^ 

sen der 'Schule waren im Sstmmer 18S5 von 90, .im Winter ton 88, 

und am Schlüsse des folgenden Sommerhalbjahrs Ton .84 Schülern he* 

sucht, welche von 7 Lehrern [dem Reetor Ssftmtdt, . dem Conreotor 

Langbem , dem Prorector Ptüfke , . . dem Dr. Iicftnert (zunächst Lehrer 

der Mathematik), dem Subrector 49«ni, dem Cantor l^^tener, ond 

dem Sohreiblehrer Peiws] anterrlehtet wurden. vgL NJbb« XH, 118. 

Zur Univorftitäl worden Im vorigen Schn)jahr 6 Schftftsr mit dem, Zeug« 

niss der Reife entlassen« r - *" 

GiBssKN.^ Die Universität lählte im iiaafa des Sammeta 826 
Stndtren^e, 26 mehr, als im Winter vorher. 

Oboosiv Der ScholamUoandidat Wilh^ Bemni kt als Lehrer 
am evangeiisdien Gymnasium angestellt worden. 

GiujanA. Die Einladungsschrift «am diesqäbrigea Stiftungsfeste. 

• der Landesschale [Grimma, Reimer'sche Rnchdrackerei. 1887. 40 S. 
und XXIVS. Sehnlnachriehten. grr4.] enthält als Abhandlung: M. Cor« 
Thwp%. H^tscheUi , Traf. 11. , OMnaentoliom's de CivUut€ Nemaummni 
Pa,rt. I. Der Verf., welcher auf einer fräherea Reise durch die 
m, Obantatim and Fraokraich die Stadt ZVInus bcaocht iwd 




•elml- nni UiilT«rtitfttia«elirlcliteB« 


ffidli «Im Ui d«m pgenwirCigen Preg^mm iiii((^theilte Zefchami^ 
^•r alUa WMMrlMliuig (dM Fimt dii Gard) gemacht luity gedenkt 
•iiM G^ehichte dieMr Stadt nach der Art vea Aag. Broekaer't Hiato- 
lia veii^ttliiiaae MaMiUeAtiua& sa idireiben , woria er ia 6 AbichniUen 
de nrbia aomiaibiif , tita, mouamentif antiqui«^, reipnbllcae forma, 
calta deoril», hUtoria haadela will« Die erttea drei. Abicbnitte Mod 
In de« gegeawinigea Programm eothaiteo, «ad empftohlea ticb durch 
fleiMige,ZaeammeB«tellaag doMoa, was ron diesea Gegeattanden be- 
nerkemwerth ist, nad aat den alten Seliriftitellern, Bf onaen, lascbrif- 
lea nad nach varbaadeaea Ruinen entnommea* werden Icaaa, Der 
reicbhaltige Jabrefiiericbt enthalt mancherlei iateremaate Miltheilan- 
gea, welche indem mekt die •pectellen Verh&ltaiMe der Schale be* 
trellba. Bedentnngtroll iat eiae awischen dem Minitterium des CnUns 
vnd dem Lebrercolleginm gepflogene Verhandlnag über die öffentliche 
Belobuag einaelner Schwer, Naoh alter Einrichtung der Färsten- 
•cbnlen werden danelbst halbj&hriidf die Exameaarbeiten der Schaler 
und die Ceniuren über das wiMentchaftliche und sittliche Leben der- 
selben an dae Ministerium (früher an den Kirohenrath) eingesendet und 
eia beigelegter Beiicht macht neben der Gesammtübersicht über den 
Ziiittaad der Schule diejeaigea Schüler beroerklich , die sioli als vor* 
BÜglidi gut oder echlecbt herantgestellt haben. Bisher pflegte nnn 
darauf jedee Mal Von dem Miubterinm ein Rescript an d|e Schule er- 
lasten an werden , in welchem ausser einem allgemeinen Crtbeil über 
das jedesmalige Examen auch die namentliche Erwähnung einielaer 
Schüler Torham, und Lob nad Ermunterung über die ansgeseichnet 
tfelssigea und gesitteten, Tadel und Warnung gegen die aabaltead 
faulen und ungesitteten ausgesprochen war. Dieses Ezamearescript 
wurde dann jedes -Mal dem $diülercoetus feierlich publicirt, und 
pflegte allerdings als Stimme der obersten Staatsbehörde eiiien grossen 
Eindruck *anf die -Schüler au machen , welcher namentlich 'bei den 
Getadelten selten, die gewünschte wohlthätige Wirkung ▼erfehlte« 
Neuerdings hat^ nnn das Ministeriam dergleichen Belobungen bedenk« 
lieh gefunden , und absehen das Lebrercolleginm durch mancherlei 
Grande die Beibohaltnng derselben an empfehlen gesudit hat, doch be- 
schlossen , dass iaskünftlge öffentliche Belobnagen der Sdiüler in den 
halbjährigen Resoripten auf die Examenberichte nicht mehr stattfinden 
sollen. Hr. Rector fVeicktti hat S. III. f, die von dem Lehrereolleginm 
und von dem Mioisterinm für ihre Ansicht geltend genraohten Grunde mit- 
getheilt , so dass die Discnssion auch einen allgemeinen Werth für die 
£nlscheidung:der Frage hat, ob und unter welchen Verbftltnisseu'öffentli- 
che Belobung der Schüler iwenkdienlich seL Die Schnle war im Siminier 
dieses Jahres von 112 Schüleiu besucht , und entliew im Laufe deß 
SchnUahrs 17 Schüler [5 mit dmn ersten , 1 mit dem a weiten und 11 
mit dem dritten Zeugnlm der Reife] nur UniTersitnt. Da die Frequens 
demaach- sicheln diesem Jahre wieder um einige Zöglinge ▼erroiadert 
bat [s. NJbb. XVIII, 235.] , so nimmt Hr. W, davon Veranlassung, den 
Grund daau-in dar verauadarteu Neigung luu Studiraa und in ^^r 


Biditaag dar Zeil uni du Materielle [s. VJbb. Xfll, MY.] Sb finde«» 

\fd xagleich darauf hbiiiweisen , wanim die Fiurstensrjialea naache 

ICordeniBgen der Zeit aad nameDtlicb die Neigung naeh einer fn^r 

•taatin&iilicli gehaltenen , Terflachten . WiffenschaflliehbeU .nidit Im» 

friedigen Jkdnnen» Mradeni äiit gutem Grande an, der alten ttieagen 

Zucht fefthaiken und in dem grandlichen Erlernen dar elassischen 

Sf^aehea fortwährend das Haaptbildnngselement der ftndirenden Jitir 

gend'flnden.- Beachtenawerth iit hierbei die S»XV« f. mitgetheiUe Ap»* 

logie der duMiichen Studien, irelehe den vielbegprochenen Gegenstand 

»#ar toSeht gerade mit neuen Gründen etntit, aber gegen die encycliH 

p&disehe Richtung der Zeit Ond.dae oberfladiUche Viellernen and VieU 

.iriMen^mit ToUem Rechte die gegehichüiche IBrfahrong geltend maebl( 

\äM9 die •ächsiscfaen Schulen sich Jahrhunderte hindurch von jenem 

Vielerlei fern gehalten und nur das grund liehe Erlernen der alten 

•Sprachen erstrebt, dabei aber doch Sachsen au dem Mutterlande aue^ 

'e^eadehneter .Gelehrten »• jedem Zweige der WiMentehaft erhabeii 

liaben. 

GüBBir« Am dasigen Gymnasiiim ist der Scholamtseandidat ieft« 
JKisipe ale Collaborator angeetellt worden, 

KiBK. Der ordentliche Professor der Fhiloiophie Dr. Atlfer ist 
)au die UniYersität in GömHeBif, und an seine Stelle der Professor 
. ^endelenkurg von der Universität inBenuir berufen werden. Während 
4es Sommers waren^auf der Universität 275 Studirende verhanden, 
jlron denen 69 Theologie, 8 Theologie und Philologie» 16 Philolegie. 
101 Rechtswissenschaften „ 65 ArsneiwissenschBf teo , 8 Pharmacia und 
8. philosophische Wissenschaften studirten. Im Winter vorher wäre« 
263 Studirende gewesen. 

KoBimo. Das au Ostern dieses Jahres eniehieneue drtfle Stück 
der iVacftric&ten von dem her»* Gpnnaaium CMimirianum [Koburg, gedr. 
h« Dietz, 1837. 22 S. 4.] enthält blos Schulnachrichten « welche aber 
der Hr. Director Dr. J. D. G. Seebode mit allerlei allgemeinen pädago- 
gischen Bemerkungen begleitet hat, weil ihm bei diesen Nachrichten 
das Ziel vorschwebt, nieht nur Materialien zu einer vollständigen Qe- 
tehiehte doK Anstalt au liefern, sondern uuch seinen Nachfolgern otfen 
daraulegen, wie er gedacht uud gehandelt, und warum er diese oder 
jene Einrichtung getroffen , abgesohaflft oder verändert habe. ' Den« 
naeh tbeilen diese Nachrichten nicht blos mit,' was auf jenem Gym- 
nasium .besteht, sondern rechtfertigen auch, warum es so besteht* 
In dem gegenwärtigen LehiercoUeginm ist währen^ des vergangenen 
^SehnUahres keine Veränderung vorgekommen; dagegen wird der am 
10. Mai 1836 erfolgte Tod des Kirchenraths Dr. J. B. M. Emesti, 
eines früheren Lehrers am Casimirianum (geboren an Mittwita in* 
Franken am ^« Nov, 1755), gemeldet, und von zwei noch lebenden 
früheren Lehrern der Anstalt, dem Superintendenten Dr. Jioft. Heinr^ 
Pertseh in Rodach und dem Pfsrrer/oA. Jtug, BriegUb in Weissenbruno', 
sind kurse Biographieen mftgetheilt. Die Schfilersahl der drei ClasseA 
betrug im Lauf des Schuljahrs 57 ^ von denen 3 anr Univerrität ge« 


-Selitfl-'Vvi'VttiTeri^ltfttM^elirlcIltiBa, 

«Mg«b«hid. TgL mbb. XVIII» IIS. m^ Prafoagen der«cliil«f «Sad 
i« ^agvrlchlel, iaft tn JolMiui«, Miolraell« mid Weihmiiditeii in j«r 
<d«r CIsMO ein CliiiteiiflmiiMtt vod 3 Stnadott Im Beifeln aller Lefcre^f 
m Ottern ••In Hnapteziimen ■tatiflndet, dat eieh in jeder Cla«te aaf 
swei oder drei Unaptleetlenea «Mlreekt. ' Eis betonderet Resenpt den 
CeMfittorianiff vom 9. Min 1S85 Mbreibt Tor, daM man darauf balte, 
alle Schaler an prüfen, and dam In den drei Claisettezaroiaibtte sa- 
•ammen alle Lefargegenctiade im Laafd dea Jalivee wenig»tena einmal 
aam G^nttaade der ßffenllliAen Prnfnng gemacht werden* Bina 
aeae dariditaBg der Schalferiea, welche anaammen jährlich 11 Wo« 
•hea [daven 4 Wochen Haaditagiferien] betragen, giebt dem Hrn. S. 
VaraalaMaag, ftber Nataea and EinrlehCuag der Ferien seine Annch« 
tea adtaatheilen. Unter Anderem wlH er fnr die unteren Claraen nur 
halbe Ferien eingeriehtet, and demnach weftigiteni die einheiraiediea 
Sehiler denelben während der längeren Ferien täglich in awei Mor- 
genttandea anterrichtet wbsen. Den SchluH det Programme machea 
einige allgemeine Bemerlcnngen über die Lehrverfassneg, d. h. Anden« 
tnngen, wie and nach welchen Omiidfätaen Reformen im Lehrplon 
vorgenommen werden sollen« Mit Reolit erklärt sich Hr. S. dann 
tonächst' gegea ^lötsUehee Umstfircen des Yorhandeaen Lehrplanes nnd 
gegen das Strebea nach Optimismns ohne Beachcang der bestehenden 
Verhältnisse; verlangt fdr Jeden Lehrgegenstand eine streng abge- 
grenate Verthellaeg nach Classen nnd ZeitabschniUen (auch fnr die 
Lectore nad Erlclärang der Antereii) , und theilt als Probe einen so 
gegliederten Lehrplan der Mathematik mit; verwirft da» sn grosse 
Zerstackeln nnd An«eiaanderreissen der Lectionen, und will dasStnn- 
denverceichniss mit Berücksichtigung deslnhaltes der Lehrgeg<»nsiande^ 
, der dazu nölhigen Vorbereitung and der an liefernden schriftlichen 
Aibeitea entworfen wissen ; meint, man solle die Lehrobjecte von dem 
Bednrfniss der Schüler abitSi|gig machen und darum bisweilen Einem 
Lehrobject eine grossere Lehrstundeneahl zuwenden ; fordert, dass fär 
jede Olasse von unten aaf bis aar Secunde Eine Wissenschaft und Eine 
Sprache bestimmt sei^ welcher Ein Lehrer in g^oppelter Stunden- 
aahl Seinea ganzen Flelss widme, und welche dann in der nädHteir 
€lasse nnr so behandelt werde, dass man das Gegebena mehr bewahre 
und einübe, als fortsetze^ und erweitere ;' hält für nothig, dass dmr 
phflolagische Lehrer nicht blas griechische oder lateinisdie Sehrtft* 
steller erkläre, sondern von Zeit zu Zeit auch den Vortrag eiaer 
Wissenschaft überaehme, und verwirft endlich verkehrte Lesung and 
Behandlung der Schriftsteller, wel6he dem segensreichen Einflösse 
des elassischen AUerthuma eben so viel g^chadet hfibe, als die reale 
Richtung und VieUhnerei der Zeit* Qas zersplitterte Lesen der grie^ 
chlschen und roroisclH^n Schriftsteller in den Schulen ist nach seiner 
Ansicht ein Hauptgrund , warum die rechte Stärkung der Geisteskräfte 
alcht eraielt wird, und warum Viele auf der UhiversitiU nnd Im späteren 
Leben noch so selten mit den elassischeu Studien sich beschäftigen. 
Da übrigens diese Bemerkaagea ia dem aächaten Ffogramai aoeh fort« 


Biifltiecwi9**'^'^'^^'^*^^*«^f*'9^"* 


^m M t wwAbii. Mite*; m irM Bt* S. wAlmaAm^A UHnä^$tmt 

wie der IielirOT M «miiiiBg«ii ftttt,. wb Ib dcai-licliälef 4ie leelile 

ErMiHliiiM des doMÜdMii ültoftiianM nnd dieLiclM für da» forf^jüiv 

leada BeschlMi feiner Lilerattt» lu erweclmit oder auclif will weii 

die SchnieudeMi deeii die rechte. Bildnog üirer Seg^inge vftMbC hährnm 

Icfltoaey wvm ««eh dienelbeB ia dem.ipeterea Leben nil den altdaiMr 

ediea SMdlen sidi nidift ebeniMlir ImteliaftigeB teJlten. B» wie viele 

'6eiehHe maeiv den tiaivenititigalaren da« fpecieUera Stadittm der l««^ 

gfilE oad Fliiloeopiiie Unterlasten , nnd dedi dnvdi die techto Betreib 

bang derselben auf der Unireieitai dea gröfstea Bintaen Cor ihre BiW 

dhiag. darani gendiopfft habe* bdaaens eben eo Irenn dat bloi auf 

der ISelmle vorgenonunene Betreiben der datsiechen Stadien aneh bei 

denen nach «eiae Frfidite langen, * die ihr' spaterer Lebeasberaf nn 

anderen Beechaltignagea hinfalirt. -^ Das Programin anm Stütangs* 

festendes GyiBnasinms hat der Preffessor E* A, J; JStrtmM geschriebea^, 

Md daria <}«aei<temnn non üUlianannn fwrticiila im'or [ISirT. 19 S. 4 ] 

lievansgegelien. Die Abfaan.dlna||^ isl eiae Beilage an der: grosseren 

Sdiriftt M, Tulii CictrtmU ^fnae/cfter erntio IV. m CattUaaei, recegne* 

wU^ iMMimcafariur tmlnunt, a Ojosrene ubjuäkapH E. A*. J» AkreHM* 

[Kebntg, Sianer« 1811. VI n. S18S. 8.] la Jeaer Ausgabe der ge« 

nannten Bede naniiich. hatte Hr. A. nieht nnr eine nene Texlesreeegai* 

tian der Bede, voraehmilch nach der Erfurter Handsdirift , nebet fcrit 

tischen Anmeric nagen geliefert^ sondern augleich in einer nmstaadiielMn 

Abhandlung die ünaelitheit der vierten oatilbarischen Bede ^daraulhoa 

gesucht. Auf historischem Wege ist davgeäian , dass- Cicero an deif 

üonen des Deeember keine Bede gehalten liaben Iconne, wdil an diesem 

Tage dbrBeaal Aber die Verschwornen das Urtbeil fälltet dasn aber 

Bind eine Beibe sptachlicher Bemerlcungen aufgestellt» die in der Redn 

allerlei £lnaelheiten als nicht ISeeronisch nachweisen sollen. Die U»« 

terfoehang. ist mit sehr viel Scharfsinn und Geschick gewacht 4 nnd 

ansgeaeichnet, «obald man sie mit ahnlichen ünterludinngen ubef 

dieUn&chtheit aaderer deeroaischer Beden ansammeasteilt vgl. Jahrfali« 

ff. wbs. Krit. 1888» I Mr. Y6 f. 8. 801— *818 nnd HeidelU Jabrbb. 1888^ 

1 S. 94—98» Dennocb aber hat das geabgeae Besnltat» dass die> 

Bede, entweder gnna nnttegeschoben oder doch nur wie dieawdie 

philippischo tempoHs et exerdtatianis causa geschrieben sd, in^ler 

gdehrten Welt;kdnen Anklang gefnadea; ja Schaitaer hat la der 

Qnaestioaum Ciceron. Partie. 1. [vgl. MJbb. Wll, 441.] die Sache ger 

ndean verwerfen und an widerlegen gesucht. Diese Widerlegung 

Sdnütaeri nun, welche sich au sehr ia allgemeinen Behauptungen hielt 

lind auf dns Speddle nicht dnging, hat Hr. A» ia der gegenwärtigen 

Abhandlung ^shritt. twt Schritt und volbtändtg abgewiesen nnd in so-. 

feni wenigstens negativ eine wdlere Begründung sdner Meinuag gm» 

geben. Dennoch ober wird er seine Behaqptuag von der Unächtheit - 

der Bede noeh Immer nicht nur ebjectiven Gültigkeit erheben« weil 

er eben so sehr, als Aadere, welche deeroaische Beden für nnncht 

erklärt haben, einen Punkt nnbcnditet gelassen bat, der nach des 


B«f. AMidtt «Uilir^eirtMalieMeiidl weHm Im«. St gUbtia ier Spradb- 
w«b»Oi0M«ti 'MfcilA auui sie nit d«r Syw whtorm andern SciiriiUtel> 
lor der Zeil ▼«rgleieiU, ein clieiekleiittiMshee Gepri^, dae aielil ia 
aimeleee Wörtern, Bedeni^rleo und Snlnwendiing^n, Mnderü indem 
gnenen Inneren Ban der Bede befindet Irt and aaf eiaiec/ao ^w- 
eaa Meage gramnuitLicIier aad rlieleriteiier Spraeheigeabeitea bemkti 
dam BOT erit wenige daven Ten dev'Cklelirten iieebaelrtet-VB^ sni 
•kjeetivea Aateliatinng gebracht elad. Die» owittea find nocii nielit 
«eiler erkannt, alt dat« maa bei fleittigeai Jieten apn-dunldetCfef^il 
•ich erworben bnt» not dem man mehr errielit alt bettinnt waette, 
iatt etwat OiceroBitdi tei oder nieht.. Will unn Hr^ A. diete ieioerea 
ud tiefer liegeadeaSpracbeigeBtli&mlicliIceiteift Cicerot ganäHer beaelw 
len, to darfte. ck tich bald tellMt uberaeogen, da« dieselben bis jeM 
Ten Iceinem teiner entschiedenen Nedialimer ericannt ^nd nacbgabildet 
werden , nberhanpt Hber von an individ neiler Weite ]tind, am je för 
Irgend einen Naehahmer In eUifr gewissen VeUstandigbeit erreiehlwr 
an werden. -• So wenig et. je einen jSfanh gegebea bat, dettea Denk- 
weise und Charakter mit Cicero <davclums antammentraf^' eben ta 
wenig hat je ein Nachahmer alle Formen telner Sprethweite treffen 
kennen^ ' Sollen nun eine AnxahL von Reden dem Cicero abgespro" 
efaen werden, dana müssen, erst noch>gana andere. Spradibemericaa« 
gea aber: die Art nad Weise , wie Cibero eeine Rede formt nad teine 
Sdtae baat, aofgesteUt und an iha^dar^than werden, dass sie tidi 
ia dea fragliehea Beden nicht Torfinden. IMe rein stylistischen Sali* 
formen nad Wendnngea felnd et besonders, welche, hier beadiltt tein 
wollea, nicht blot die grammatischea und lexicalischen. Dabei be- 
achte maa, wie gleich nach Cicero 4ie rdoiische Sprache so btdeniead 
tich ändert, dass wohl überhaupt kein Bemer mehr im Stande war» 
tich in die. cicisrenitche Sprechweise snräck an vertetäem 

Kortioiaaao. An der dasigen Universität. hattea für den ireigdn- 
genen Sommer 50 altoderoische Lehrer,- nämlich In der .theologischen 
Facnltftt 6 ordentliche Prefeisorear nnd 3 Licentiateo , in; der jnristi- 
tchen 7 ordentliche Prbfessoren, in der mediciaischen 6 ordentlldie 
nad 1 antseroidentlicher Profestinp nnd 4 Prlvatdocenten , in der pbi-» 
letophischen 18 ordentliche nnd 4 antseBocdeatiiehe Professoren and 
6 Privatdoceoten, Voriesnngen aagekündigt vgl. NJbb» &VII1, 23& 
In der theologischen Facaltät aämUch^ eind die Licentiaten Jai. jitL 
Hotker und der auch adr philosophischen FaChittat gehörige Bocent 
JKarl Ludm. Hiemfeioerib, in der mediciniscfaen der FrlTatdoeent Dr* A. 
BurwD nen eingetreten ; in dfr philosophischen fehlt der Privatdoceat 
Dr. tiordiy die Dooenten Btnedce^ Gervaia nnd Erh^ Sagen lüelten 
kpioe Voriesnngen, und die Drr« ßdarU Gttger undJSd. CfruAe.sind 
neu hiaett gefconuien. Tgl. NJfab. XIX,- 359. Znm Index UeUenum 
hat der Geh.- Regiernngsreth , Professor Loheek nwei Seiten Prolego- 
mena geliefert,., und darin in den von Biittmann gesammelten synco« 
pirten Aoristlorraen die Formen avctntdg ans Zenodotnt a. Hdmer« IL 
I, 351., Jgiy^i^ffp i^inkn^ i^Xm liad i^ß^lo ans Hetjchinr, iSJhqmp 
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äug EijM; 1I;.4hA 8i:lMl. kSk i4«Biiai»<IV^«|. iiiiclifUBBg«arMi -ni- 
letal atcb.rylMr dk Fonii ««dttftf .TMbaadelt. Stodifende warai iin 
▼«aflMMm«ii4io«iM;S99.«Bir«(0Mtf f^:«««. dUMB 14atsar fMelegbelMib, 
64. wiY JMriiti^eheBy SS. sar mediciBitbbea , . 110. cur phiUMphSficlie« 
Faciatil geMriMis •»•^ 1^ AaiKttder WBven« Tgl. NJW». UX» aM. .*^ 
][iiridMi v«q&hrigali>F#a^[fraiiiiiide0 KnttpMfiMhen fitäAt*'Gjttmßmiäm§. 
hmi üw OhßHehier .EÜendt eine Abhaftdlang De Arrimemmm Ukr^nm^ 
r«i^'t# [KiMgabei^ gttic. hi der DegM'tcben BachdriMk. 1S36. 28 
(14> S. .4.] . geKefert, worin er db.Sckviengketten b^l der Sammlang 
dieeer Fragmente nnchweSst, iMid;cirit dielVenrerliielnlig dee Anianni 
niit.deiti 'JUimaue.ia den Güntan-^der nlten Gränmietiker beepridit, 
dann über die. Fragiiente -aae den BitligniiBeEt bei Enelaliilaf «ad den 
aar^r nealnatbeleli^.-aber nocH gar aiefat erwietaaen ienifchea Dialekt^ - 
in welchem.tie i^efcbiiebea >a^ •M^y terfiaad^r'U**^ Mdlicli aaa- 
Sfudaa, der oft naier Arrian« Namen' «aoli. Fragniflte.)aBderev~8i«to- 
r Ucerr aaf dlurti^ diejenige» ^fagVHintn amtamienfftelU , . welelw^' wiridicb ^ 
dem Arrian anxugeberen scbeiaen. Dat Gymnasium war in. 'yaefaen ; 
6 Olaf aen sa Attüuige dea SohifUallre« 18}^ >ren 81», au Oitem 1886 
▼Ott 8U; am Sabiam dee S^aliabrea» fM 966 Sebnlaan »bdfoolir, welA ' 
ckeij^Qtt B .ovdentliclien [dam Pt<eat»»»;.gabtlBatfc aad.gea fta m t .Jhi^ « 
C:irw«. !!%««* IMw. Irveaa» demirPiAre^lor Bt^l&kfii^'^^mOhvgUhmU 
rar» Fa^ioair 2araow and JCHsadr^ «AHivLafarem Wittu Bf. dUtoUbpr 
nad Dr. LmlB]iund 6 HallMebfoni'lin$Mrri<A|tet witrdans SnelTnlve»-^' 
9,llil ging«il;ira I^nafa deeJabvea MMiiwt^aM dem Seagaiat derBeifa ' 
übei^. rnr .. la dem m MicbaelialMlf «ilcbieMieii awdlfilen' Stiek der 
GaMftiGM#dc0:idltf<idtMetoi £fymMtlaa«r igaftr. .b. De^ia^ 18.(10)«. 4.} 
hat dar Obarlehrer.jDie* fiff^^aiafiki «dnaAbtoi^iong:ode^iiomme«<itdaar* > 
&(«feen<e iMaoflgegidton« . Naabt4or..«Ug^mll)iMi Bemarknng^ 4aaa diw« 
TpU0t$adig aufgebildetea biteiaiselMAiMverbIa dec dHaaptiattb^^naflila 
▼iarClanek «iah xoHb4i0B'[AdiierblklUllt^« >n»Q:'Aii^kliveli;dtif^if... 
AiTerbla auf itornad Ur TOfkGeiiili«»a der A4|eeiivii attf 4»^ dsr» er*|r 
Aikerbia* Juli ünt tvmaLCkvdtir. den jA^faadve aw^lHer «oMidriMii^BelslI* 
natiohft .imtifaittbv daniiimnituirf' ^AiTatbia^af irm], 'i*^rdaii^i8i« Oih • 
ai^delp flalMwhtIffevM dMQectiwmfOirtnrlv welebv- itt «faailMM Wir* < 
tein ab Adbeabla^bhiaabl woriatfaftMl; Bei dea SalbatantlroB wavdaa t 

daUli geattiUvl) Gem'iltfai «WidimifvrMlllioe^''balll/}hiMBi|i'8)^^ ' 
MiH99i wieiSdamam». ras, ^Mm!)^U%m,*.cnM«rffiro*lo»>fcMil^)|»iiv«»' 
ti»|MaiME) faidf^») jMmiM, mtlt^ dbtweder*8id«iAi«»%iad'iWaiK ^ 
odali dan.Ortad'drl^ie 2eitbdinialm6n<iuid.ia llireir<4bmciftiba e«ra%aiM^ 
eaMeii.)iind;. i Bbi den A^iadHvdb'aMd'taniidiil diaiaa AdvarlUaä: gib« / 
wariAo*.A8lali¥ea wuk ihre»* aaladbMeiiaa Bemiülmiigaai <db*»diaN; 
AacniatiyBn <p eif ara m ^nbifariam ,iipaifcm/ aiia» elaf »ptiaNaBv» aibari,^!! 
mpltaarj labUb^r«valBp#^) ]Mmiai«aM9>-'iimb>«aldiit diä IfbiiiBritfitoaib 
(adirmaiwV>«M«M , froib«tV'<MUft Patina) balpfMlwi AiülEdda.s 
ist mA Biaiitbsifibaa m^ AifadbbdübkHii ditnft WApaiiilbinaB (b»i.^ 
lempio^ fficä^ ^ädam^m ak;): Ueig^bradit/ wo^^albta» aoib 4M# : 
Foatfbn^iaelliW/ paaMM elaJinbiA ^aa^Amilogia^iadnfMKatttf AbM^/ 
J9. Jukrh f. JPkü» m JPMIi U, Krü* BÜL M4.TSL. Hfl*^ 
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J0k«l«* m9ä «IttlMir4l4CMitMNri«1i«««t 


«rai «küi* vMm. Hit Cy*ii*itün ihi» am m^mMi IMft rm 
MI, m MobMlb 1886 «te flM Bdritan fcMwM, wMbä muSk € 
CImm« t«HMII» ia VI. wMtomiieb Ui»irthiitaii«Mi (arit MfamiilMi 
IM t fkmUm SdHMibMi, grfdi— «M 8ii««i), fai V» 1a «I Ste». 
dl€a (Hlagat»il»iiaa 5 tftaadha Sdif ifc ea» Soiehaw aai: Magea), h 
IV. iattaaiiallLlatI MaaiM (»H fiaMMiM^wMibM 6 Staa* 
dl€a fftt tedwiMlM V0tÜgk^tM), W IL aa« L ia tt LdmlaadM 
(MTott t Sliadlea HekriiMli aadi 1 Staate Slagra) aatoniiAM wa»- 
tea. Oav CaktHitift gia^aa tl aiM dwa Saagaist 4er Beifa. Daa 
PawanF 4er •vieatUcliea Lefawr lit awf eriniAefft gakliebea^ rea dea 
aneMBipileatlidbea liiililehfera aller iranle 4er Priraldöeeat «M Aetf 
.UairelMil&l Ar. MhaJbe aetli fiAfiui «r PrefeMar 4er Bbtlieaatik be- 
rafoa/ aaA^er €aBdi4at Coa<ift:eiliMt iai Jbi4 TefiipNi Marae 4« 
Üireelerat 4er:erweilerteB liMeieB SMtMAale Im Kaeii^lMfap 

BSnenaaa :iB 4er HeiNNark« Der Olwrleliter ly^tem *aii^ 
Ggriaaaiiaai Uirt' eilM aaa wr e i 4eatll<4w IfolenlAteaag tea W EtUra». 


.1 • » 


^ «LanMi«. Bei ier Dnliietältit Ist 4er Hefratb aa4 FMSeeeer Dn 
MtMaoO. iae€KeeM4 alt or4ealüeber Ürttfewer ia 4er JatfeleaÜeeaUil 
nit 4eBi Predida« eUMWi ktalgKdiaa^Mrratliii» Iwralea ««r4ea, aa4 
4eii aaMrerfcatlfdie* FirefeiMiir Ia ^er philaiepiibeM Faeaitfti M. 
IMMk hateiaee JalireigelMilt' ▼aaF'lW Rtiilni. erhallea^ Her ai4eal« 
lieln Pt^fatäer 4er Theologie K JVIMMr Ittf vea 4er DainMtSt Ia 
Giariaaaa bei üelegeelfeeil' 4er Meolar •" MbeÜbier' aam Dacter 4er 
Tiieelesia^ eraaänt wev4ea* - »er eiaA^eii4v4eatilcli» IMfeümf ier üa» 
4liBla »f.' WMmmm Ut aä 4lei0aleenlti» ia DearA« #i«aagea« Ab 
FMfal4oeeBt^ 4er flilleMifMieiea iPacMII InM ilA^ Merits 

Bmptwki SittaiM» «aMÜM, MT eeMr HabiliieCiemidurim «aae- 
tUmit €M41lMiaftt Obeips., WeMhiaaa'tAe Baehlk IStTr IUI S. 8.] 
aai< d. jSeptenalliltlr aerIhlUif&v «a# itaA MM 4arla 4er LadH 
mfum^cliea. Aüiielit« ^e^ ! 4eB. Xairtead» 4ea€aialiiieliea Haa4whriitea 
4ul«:iaia0klni|..i4iMif.'taelrt. aao, «e|li4le}Ve« LaiifcawiaB ala 4ia^ ti a e t ea 
aa^wOlilftelii 0Bii4i«lidi«aa. 4ei CIUi|ll aielrt. ttei|4l ifr i«4i%ea 
Terti^eMilieea aftMareiaheneriaiaeat elar AasddSMleii 4aKli 
Ge^eafearea 4a: fwteaeie ^ . aarMia^ieir rarker : iWr 4i*' AaHladaaga* 
,«eit 4ar «r»la4iieH)rtft k<|ek;Bfcd^failiAMind<iyMeli|iMrfvikhaa 4ie* 
wemBfi^iim lMeaiei| Magaa,-:* OMfiyidlrh wei^ aatfk^aehrata 
S^ilatfMka Ii«diiiiaietek . aa4« aaft (4m PeMlavmfIlifAap fUttehlaa 
Mbri^ai:Ma4ii8äe biheMielt MHe> VeWatkiagaa mi44ghijm<ftiMü 4ee 
Ved^ db» aaM aeiaMlt4afai» Ba4>gMiiiitlieifriB4ei, ;4irfleii 
Üellraiiiiii^eb pn^Mtiu^^ / f eia^* > Hawk^ae Ver4tti keemJa/dbr 
lifjkMlIiB^HiMi a|ej^>etnai:aa, iiüiijl, aB||eBnitimea le^. Pe aa ae h iel. 
41a «dbrift 4lfnÜf4bcAM44r.Br4fleeaB9eli ipfcr <teü^efcir pettaa« 
aitti4UiafcidA8 fkill4lv;Ubi^»«l m*aloT|i«il« ^ , Ab^Biaiadlaiiee. 
«dvi9 Bae JMer; 4tt t(§mgßltßMil%m^hm &oM8#rf«r»4S|MiL JPWailn 
il^l^ 4bkPaiHikrHM«enee ÜdUgifi PkH^mUd^ LiptuMä [44& 4.. ^ßgL 
W^HLtmiMa] lim eaigiyfcnn j> te4n4eihPiiiMm |I4; Ce<|fFA 
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flicmnln der CrnlaAnng^Bclirifl fear l^raAcIre^lien GtääcVt^i^eier^i^U^ 
sei^alianis' äe Ap6t6me ßf Vldna pan j^idr [l6 $• 4.] bekannt gifinacb^il 
Der Veiff, will liämllcb' über nie Fei^eü^ang dieser beicfen GottheiCei^ 
bei den. Griecben Terbahdeln, und'vettk'fn dem gegenwärtigen Pro- 
gram'oe» .n^cbdem er den ÜiTame^ 'AHoXIodv Toh äneXlvifai abgeteitek 
nhd flin atsVerctefier, ile '^JQtB/iig ü\b Vhverleisitß und/kriatferin ge«' 
deotet fiat^ knnäcbst nacb, dass diese beiden Göttbeiten ibretn tJr-' 
begriff nacb auf Some und )HIohä zurückzuführen sind. Pie beweis- 
fubrung ist, wie sieb diest TonlFIrn. I)f.'voii selbst ?erste%'t, geistrelcb 
und scharfsinnig; und die einzislneu Spüren, aus denen cler^üsäni^ 
lueiihang des Apollo mit der Sonne entwickelt werden kann, pin^ 
iorgfällig zusammengestellt, ohne dast gerade Alles zu ümfassien be-, 
zweckt ist Von den AddUamenti$ ad elenchum medicorum veUrum ä 
J. J. Fahricio exJnhUum bat der Professor Dr. Kart Gottlob Kühn spec* 
XXyi;-XXVlh. J12^ 12 u. 12 Si 4.] herausgegeben,: und darin JtiV 
Ni^roeq von ZS Aerzten behandelt » von denen G. Statins Satiiniacuij^ 
S^ebn ISethi« Soranus Ephesiu^, Sostralns, Stepha'nus Athenien8iS|[ 
fiTtrato , Tacoinuf , . Q. Jun. l^auruf , Themison , Theocyslus , ' ThieJ^-^ 
doretus, Theodor!, Theophili , ' Vheophwtus , Thebpompns und' 
"l^rotula am ausfunrlichsten besprochen' sind. * i • 

LissA« Das G^mnasiuhi zählt 'jcttzt ^^ Schfiler, ^hter «liesen fOÜf 
geborene Polen , welche letztere bei grandlichem Unterrichlt *in*^ ttrer 
Sprache ua^ Literatur tiieils durch den Aafeiithälf in' der' ^&^z"iieut-.' 
sehen StadtV tbeils dadurch, dass die UnterrichtsspiUch'e' ybitieVt'Vchendf 
deutsch ist, von Quarta aufwärtt.Ml^ fertig deutsch iSpre6he'b' una 
schreiben, . Die deutschen Schüler sfnd^tast alle eTa{igeKsc|i,^ d¥e pol-' 
msclien katkoliscli ; docli hat weder dies^, hoch die doppelte Nationa« 
liiät naphtbeüigcn Elnfiuss auf einträchtigeVZusaAimeiilebbn^ da diö' 
Lehrer Ibei gleicher doppelten Verschiedenheit höchst' einig 'ziisammeii^ 
lebend mit edlem Beispiel vorleuchten. ' Zu Ostern "tiäöodhte ' tfei^^ 
Consistorial - und Schnlr^tK Dr. .yaco6' ciie. Jltastalt ; zu 'iiiri^r tSlägigVd* 
Revision, In Foljgre welcher dem birectoV*und Lenrelr-Öollegiuin das 



lici\e Lebrer Qrhtelten <»lne bleiiieAde BesotdungszuliEigö, Und' 6$" in" 
nun' auch die edTredlfche Aapsicbt'erof^net,' durch Bes'cnftiftiing'eine^^ 
grossen" und jctioneiTtiocals efneni'bis jetz! ^inclfc^nd^n nlfss¥tanM"&%^ 
suhelfen^ ' Üeberliaupt %e^ t^ierrioJ\f9\i;^]Je|i| w)e .hi'^^tfer * 

ganzen Flrovlnz'/ s0 m^lbissa 'auf eine" erfreuliche^ tV« 



m Schill- iipiUaif«riIiftltji#elirUhl««9 

kl dem Lelireqpertofialo ,tuidl* fpl|f«iide Veiin4eniiig«ii ^owgegßMtg0A 
(rgt JUnk. XVllI, 146— 147). Der Rector Ur, Fol^r eiliieU Mi- 
chael 183$. die SpedaldürectioA der beiden Reatc^Mett mit dem Prä- 
diloüe ebef Dir^g^len dersellieiiy fo dain der Direictor des Gymaa- 
•iami nur In aofera die Direetioii über jene Eealelaseea behielt^ ab 
dieae vad das Gymnatiara fortwahrend eine Anitalt bilden tollen« — 
Der CoUaborätor Schädel ward alt Sabcoareetor an das Gjmaan^iii sa 
CbAosmAii im Anfai|g;e des Wintersemesters berufen,^ und der ersti 
Collnberator und Ordinarius von Qoarta finnsen ward aom Bector doj 
Progymnasinms in HAKBi^ir l&efSrdert An die Stelle des letaters tnitr 
JTciH ti^org Gravenhont (geboren den l, Noviir, 1810 an Brannschweig)^ 
bisher Hofmeister an der hiesigen Bitterakademie; sodann ward .diu' 
Collaboratnr def erstem nbertragen dem Dr. Karl WiSh. üfdfler (gebo- 
ren den 18. Febr. 1818 lu Clausthal), Vert derllMSsrI, deJeteUtfUSq^» 
eokra nebos (Gotting. 1836). •— Das Gymnaänm lahlte in 7 Claase:^ 
289 und die beiden Realclassen 98 Schüler, Zu Ostern wurden IL 
Zöglinge aar UniYersität entlassen , von welchen 4 das Zengnias Itr. f., 
9 ^r. ü. mit Ansaeichnnng, 1 Nr. IL empfingen. In diesem Sommer- 
liallgahffe ward Ton dem Magistrate mit gewohnter Freigebigkeit nach 
bla^ , Tnmanstalt eingerichtet; ^in sehr geränmiger von Wald iim- 
seUassener Pinta ist mit allen erforderlichen Anstalten und Einricb- 
tangan yarsehen worden. — Dk Bitter - Jkademie. > Um Neiqahr 
1887 trat der aweite Hofmeister ^r^sveiiAorsi als Collaborator an 4a» 
Ojmnnsiiim Johanneom. über; der bisherige Lehrer der eagliscliea 
Spraci»^ Tqld wurde darauf aum dritten Hofmeister; Wordert. ' An der 
Ritter- Akademie sind- gegenwärtig folgende Lehrer angestellt: 1) Pro- 
fessor Dir. Klopfer (vordem Rector ia Zwickau , darauf DIrector in 
ajelle)^ Weicher mit der Leitung der Studien beauftragt ist)^ 2) Pnn 
fessor, J9errnM|ftii (Sohn des fn Lübeck yersftorbenen ProfessorSy Tormab 
Bector In OttemdorO, Inspeetori welchem das Disciplinarische an der 
Anstalt nberw^en jst, 8) Professor iHimemit (welcher nur noch we- 
nige Lectionen «rtheitt , ' und bald seine $Ojabri^ AnstelInng an der 
Rititer .Akademie feiern wird), 4) Professor OeUuj Le)irer der fran- 
sosischen ^prach^, sodann die drei Kiofmnster JFWedr. IHuftlert (Verf. 
der Cfntm. deJ^mUime JRofiimM), Sonne, t^ehrer der Mathematik und 
Naturwissenschaften, und Toel^ tiehrer d^jr' englischen Sprache. Aus- 
serdem ibesitai die Anstalt mehrere Hulf sichrer , ^^g^», Lehrer In den 
gymnastischen -.Uebungea,- so wie In^ Beiten und Schwimmen, — ^ 
S^^^^iae^ Welcher in. der'Mu^ik^ n^d Afeiß^or^ welcher im ^eiclinea 
npi^rrichlet^ JMa Zahl. der ^kodemtsten beUagi'gegenwarti|^lS^ 

SiAciDniiuiMi. , Abi Pada|[fogiiim Uhserar Ueben l*raBen irt dar' 
SchüUoitecandi^at ^eoitor äeyne anm LeWer <^nannt woid W 

WUmmin, Der dasjge yereiii fnr NktnrilcnnJe fs^NJ^^^^ ' 

3t im jfoTember vorigen Jahres seinen dritten llaliiresbericht [gedr. b. 
titfmimn, 1836. ^4'. 8:]ib;fji;isgegebea..wei;äe4^ die r^^"^ 

• • •• \ 


tf«rtrjleriisf ea nn^d Ekrenbeaeigvsgen« 4ßO 

♦ . ♦ •• ••ttKfov »»•«;» tr» • . «• «. .• ,. ( .»1 , , . • 

dnd QfeBtnboigeii/ileMelbtii rfibmliclies SevgolM «bl«g!^ \ Viclitig 
wird de? Bericht noch «OMer^eni. danach, «{nige niitarliibtoritche Mal» 
Iheilvngen ?o|b ISroCestor j&'lian,Vnbi;r\^en.peQ8,bnwriM daMHan^ 
lOQth^ fitic^.lftytU^a'j^oljmbrpljw aad aber Bnj^ 

'tmaoiiä indutiato^ welche GeseattiUda auaÜch aäft tiej Maanheioi 
riioi» Torgefiuden habea.. . « .v. . 

BUiaiSBir. I|at Frogi^m saai . Snftiuig;aiett0 der Laadefediala 
p(eUBtfiyj^eit.hti Klinlicbt. 18Sr 73 (Q7) & gr. 4.] eatlUlft yör deip 
Jahi^esbenchte:. /o.TÄeopA. Kre^gii JlleUfMiafiiia/cf^MVoijfM ^lectaics 

Guelpherlfjfiama rfiptrim^ eonUn^ur,» Diese ^iimerKaatfea de* Upsli^ 
eiad' kone Icrüiiche 'Aneabea voa Xietartea. .welche ueili aae ISaaJT« 
*tcbriften entaoaiaieB« . theiU CoajecMirea «tad* . Hr, Prof. Itreirsfiff 

. : '•^••■—Mi,^t*-ijfy,'.. .... ^. ..♦,.,., Av>v.Ä*- • t.' ■"■•VI . T 

aiBt aua da?0B nicht bloe eine genaue Abschrift gegebea aad laaiaalr 
•orgfaltigen an4i; grauen Einleuang naciizdweisen gesacti» ,äaa ire|[- 
cbeä llaiid'gchrijrteii' jeae Lesartea entnoiAmea sind: taadera' er Iba^ 
was das Wicbligste ist, die knrsea'An«ibea des lapsiaf darchaoa mit 
ai(i;eaeB kritischea Er9rterangea begleitet', so dass naa das Gaasa far 
alaen ^ lort)au^en(ken\liv}tischeB Coninientar Ikimi 21. Bache des Liviad 
aasehea darf. ,' Schade aar « Jlass er darin sldi la sehr auf Varia'atea- 
apgabea^ahd auf Bericliiigiing von IrrÜiuaiern aaderer G^ehrteä be- 
•chräakt'haft I und aa wenig auf Erörterung d^r SpräcfiiB des Hislori« 
leers eingegangen ist: was inaaq von 'eineni solchea Eeaner des Liviae 
aaturllch weit mcihr wunschea .nsuyis. ' 'In deoi Jabresberichjt bat der 
Rektor iProfessor iBautiigairlea-Chi^ittsia Bezug auf mehrere Auf ecV 
tnngea und schiefe Urtlieile,, welche die Ffirstenschulea ja qerjjung;;* 
•tea Zeit erfahren haben ^ Mehrere» ub^ die eigentliümlichiB liStetlung 
dieser BildungdAqstalten und über den gegenwärtigen erfreulichen Za« 
ataad der Meissner Schule nulgetheiU', and nnbefhgte Terbesserungs- 
▼orschläge auf bundigo Webe aorAcIrgvwiesea* Zagleieh ainmt er 
S. Mff. GelegenkeU; gegea die därch die aeaettea Gestalti^g^tt dea 
gelehrten Sehalweseat uad darch die Mataritatsprafaag^h berbe^ge« 
führte geistige Uebertreibaag der Jugend lu Felde au ^bhen, and 
bestätigt die voa dem Direct6lr Kepke Ih Berlin gemachte/fcr^hi^aag 
[s. NJbb. XVI, 461.}, das» seit der Elnfuhraag des VielMrIlAteraeat la 
die Gymaasiea das poetische uad prodactive Gelstesfermdgea fa der 
Jagend merblich abgeaommea habj^ Die Schule war ans Milassa 
de« SchuUahree Yoa 111 Scbaleni beaucht , aad hat im Laufe dea- 
aelbea 16 Schaler [6 mit dem erstea , 8 mit dem awelten , 3 mit deas 
drittea Zeagaiss der Reife] sur Universität entlassen. Im LttbrereoUa- 
gium ist die Stelle des aa die Universität ia Lartxia versetstsa Pf'a* 
fessors Becker aodi nabesetst uad der Professor Wunder hat eiae 6e« 
baltsialage von 100 Rthlra. erbalten, .. : f ' 

MBasaayaa* Die darch dea Tod des Conrectors Landwngi erle- 
dtgte Lehrstelle am Gymnasium' Ist dein Subrect^r Haun^. und das 
Subrectorat dem bisherigen Subrector Robert I7i«cke* Vom 'Gymnasium 
ia Zaixa ubertragaa worden. 


41D Sehnt* «BACslTQVjllittatelirlektea^ 

, .KyiiBBAintiiiivM. DÜÖB Ei9l«^iiqgMchr{ft so, den Teii^bfignii. öf- 

fe|i^tic(en Prüfun^n 4er dattj^'en offeqtUchen Spante' ^Site^ia exami" 
nis jptt5t'" • .'• t|ict(ctiiit Rector et CoUegae» !7eabjrai|deiiBur^y' ge4r. B. 
Hopfneir. 1989. 4t (^)SL.4,] 'fn^ÜommJsston iti Lvi^w, Qfimpiter'achea 
noIpochbeDdiiiflir In Nenttrelitz!] enSiailt eine V^^^^g« tiniiyiitertetaiita 
AbhanaloDg: l>e pronomtiittm'reJ'fexrixAiffli ic«tf opt^ prafcot oiservolip- 
itet, Sbfiptft C«F.'0.,i#rnfil, Conrector. Die'^sicfierlien* Welclie 
über diet|^ ^ronomtoa'fn aen.grji^chiAaKen Grammatiken Qoch lieruN^ 
iiai den Veif/Temnlbfit, 'den' Gelkrauch*' iler«elfcen Torn/äimUch bcü 
ller.öe(|t« Thiioydidef, Scnophpii niid den griechfsc^hep Rednera 
toÜeoWc^ien , nqd er hat naa den Gegenstand iptt'Tieler Umsicht ia 
folflfenden Ahschiiltten verhandelt:, n Compositae reflexiTprnm formae 
an traDsitiTum niifm 'i^idilttant ; u} .pe colloäitione avros adjectivi 


minifl pro ^fiocyToi et CHcirtov uai^y Vit) An Gramieiwibiif ntraqDe re- 
fl(}xlvi proiiomiiifr forma lovroy et efviov In nsn t^erlt; ')ftti)ue dif- 
ferentia for^arqm ictvrovf et atpSs avroig; K) Ife simpliciuni terCiae 
perto'nae pronon^inum iigniticatione et nsn apud Atticos. D^ is'pecielle 
Beohachtangen den Hauptinhalt des t^rogramms auimachen,' so Ist ein 
weiterer Inhaltsauszug; nicht gut' möglich; wohl aber Terdient oasselbe 
▼on' (rrammatikem und Kritikern wefter beachtet zu werden. — Die 
dasf^e Schnlanstält besteht .aus einem Gjmnasiniii Ton 4 npd einer 
Bürgerschule von 8 Classen» welche beide vereinigt unter dem, llector 
Friese 'stehen. Lehrer am Gymnasium sind ausser diesem der Con- 
ttcUst Jtyidt ^ der Proreetor Hadike^ der Subreptor Waldät^^ der 
Collahoimtor Schröder und 2 B&lfslehrer. Der Lehrplao mit £in- 
•chiuss der obersten Bnrgerschnlelasse OQutnta) ist folgender; 

.;.' ;/. :bL ■ii;in:iy, T, . 

9» L 9, « woGb. Lehrstnn«. , 

?. * 8. 5, 

2, S, «, — 

2, X, ?. .9 
8, 9, i, - 

« IVaJ^wiss^n^eh. 2, 2, .2; — , — 
. Naturknn^. ~, _^ _, ;_, 2, 
Gefcl^ichte 8, 8, 3^ . 2^ 8 

Gesang 1, 2» •' ''8- 

Dazu kommen fiech Zeiehnen in III.— V;, Kalligraphie, in IV. .nnd V., 
und jbese^im^en'in V. ScbiUer waren in allen t Classen im Winter 


IfWteia 

..». 

G;rfecl|t«di . 

6, 

^thnrnk 

2, 

Pea.|«c|i.. 

. «., 

Franzgaitch 

». 

^'«•P». 

a. 

H«t||)ei«ajtik . 

8, 

|UC^|»CD ,..; 

-'^ 
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nttiflM^Milivai«#eitMfeMigidM/4ei'R«ifiBMfltf^ - 

'|9nr«ll«#m. <• I« «BMI« il«» ci/0filllc*ai iVdEf«i^ 4er Ho^Ki^e 

40 S. 1.} i»l 4«v PMiMAof JM^g^r^'k S^^-t» «Id«« AMHfM ^MeKUkU 
^dMeäet 0|iiiimiiiiiii t^klitW ' BMielWlit iiü dA«f MIlierMi ÜrftoM- 
Witoi {B to Ü M Jw tlt Titrftfg^giy^ , deifeit StÜlüii^lMI «itfii iidbt 
lMiMit,'dl#«ibM>'fA^ HÜ «niter eMtt R^er HMwi^ MMfe; l&ll 
Wner gfMOm ^tdto , «M^ In ^# ^#liltite* ittäftd iIm IÖ. AiIMHM« 
«ievCi «b <1b0iMiteai4«r BIfltiM »idi erkvli/ tAer «ni Vn^phfit^yrfMtL 
Wn irvnl» •!• m «In« verduigl« Bkr^ev- luld GetMirteiitf^mrtP Wlt 

'4ig«v Imiii « Hl«filMi^ LkitrhMtm trolT Shive nuiehtW.* sie «ni 'eUMb 

RmImi «1 HMptgUgcmrtiftdeB «m Viif^rHclilf geMiaift, abef^ «irf ^ 
«MkÜeUftii SHMNilMiiieliAflMi BÜHf ^mt^fk$tirungi\ 'i» gMMM" 

Styiftl^HipM 1a UlM'tlpMeliett ab «imätft, ftt iHttgodM Mläifilif^ 
de« »Is tcbadliGh Mitfenrt vHtfdMft. Dfoit braebte 4kr S^ah^ iiÄtf#ii!^ 
t% ta grasMa Raf ^ aliat die S«lrale» Icamitea aiefck ittlea |eM»ii , va« 
di« SlaaUAdMiOaa «hub fialritt ia SliMtiäiater ferdartea, IrtfMrfM^i^f 
4las UoMraMiMlaa' ttTibt p«Ml«¥lMiir Mnr a&ademiidb« Wflt!Mlli&ltr«»- 
^aa, m^^ifo Bii^iafadMft vedilagte'fiia Sdiala M diar Aegforatig. 
Ueaaäcl^ efliielt fleh '41« philiatliraiiialfttkbhe BM^ng niil <»lni||p0& 
Jloidifidalioaite aocb Iftngata Zmt;^ li«v Awi Hr. Kr. AaMlM la'Mei«- 
«ftdilidi hh/W9§g9M\ «ad aar voa'AaaMarlfoUiciiaa gjftMit. Salir 
hmaM mr die Siiiala Mi atw/lliY^ daaa Mak ^ allmiltg adl 
war ftrate eiacr IBM «Uiga^llrlaa wua» Sclialacdaai^ lar Aagwl 1901 
«af 7$ SahJilor h a imbgo liaaMaaB. 2A diaaar Zaik wtirito ddf Raiüto^ 
vaai Gj^aiaaaiaai ia 19raaaAi.> Ihr. J^tfln n^nai^er ab BacCäip> benifM', 
«akhar 41a Var b a wiii aag dar AattaH damit aaflagy dast ar dfa aadi 
▼arbaada*B i^iilaatbrapiafitiieba Ricbtiiag gaaa «atfemtr, df^ iltaa 
«fnMbaa -mA daa, «HMga 8laiHpi dar Giavunalik wiadar sarjtid^k 
libHei «addiafatailMrtaMa; ia w^kltor far die, ihikAa aicbfsla^^ 
Araa waittaa, lÜalargeNbleimH TlMalogle afc; gelehH #B)rde; W 
akbC am Gbaraktar abiat GjnaftiaiaaMi gMMg aaCbab m: ifitfh mtht, 
liadi dam FrcikaitAfiaga ward« 1819 efarl^arttfiats eiagarlcÜMt, ab^ 
drai Jab» ipAfeav i ria d e r aafigegabea. Zeglaioli aber werdedttrifh «h 
mütaibara WmuMm^ der Steatoregiafvag^ da» Gyiamifiam eMbit «rwcf* 
tart» alae aisdlita Cläfia erricblel, airal «eae Lehi^iMifllea gifgtiSiH* 
dal, der Oebalt dar Abrigea Lehrer^ erbAbt, irad did aaagaM aaehl 
dar-nanaa praawiMbeB Oyamaiiatardaiiag elagerlcbtefa fidiale xiM 
k^%l. fiymnaallim arbabe»* aad aatar^aii Oom^trMai dee 'K^igi 
gaelaill. IVrla amaalier VarAaderaagea aad t beW irew e iBOgerar ¥•-> 
canaaa im Lebrareallegiam bab^ ticbf daeb die Schale «fehiiell , * add die 
SkbiiaiaabI ttiegvvev ti, Mb 191i gegaanlsrltg ihuMtj[' gebaa IBtt 


?- — «, 


ifl^ « l^liAl^ bb4 IUlMi9i(Ati*i^aoJMftk|i% 


•Ich wMer etwas fcimiadert* -lUp Zahl 4er AWtiiiieiiteii jbelffist t»ii 

181Y Wt 1887 ■uMaiiieB 170. . J)U|:MiBpwie;dec«elmlcaiM betrog 

im i^kr ]«n OOßa BOOr. imd Si9fi9 RiMr.: ftnU EkecU««! 4#e S<tel- 

.S44fi):iiii Jahre ;99nI»« Sbr OnUmtmuf^MÜAßit.wmuhmtU^ «iid^ li8Kl. 

nUB Divceler anuMiiite Drrg^onn^s^ i9iliee^4Ufl^*ytg»i^Jitil.P«Mnrf«n 

b, dUa Robettefid wer«etot, .mii Hfm %< tSA9% ISglif eii orboa. Sem 

.|laf;hffllg»r wurde der IBIQ ^.Oberiehrer a» daa Gymittukm ^ewtfenp 

iJ^rffeMeK 0«. ^ledn GeKlofs^rfo; . Dif^ufadgvii tefeunf 4faid.t(^er.£r«- 

ImMlStfk Mt^mtmUi] y nß. Kmm. [1^2 i^m GymaaiWMa Ja foiMAi^ 
.MiBclw lMCar4^], dieLel|Kir,£fciiw«[«eii }S26>, LeJkMfi».[eelt mO] 
M<'9fM..XfeU .1614 Mff^MUL .4fi;i^&lf«l«bw Qr: JP. a..Mumjf 
,[jfM 1884},^ der Mutikdirector iTiMM«. der Zeid^A^biwr AfMik «»d 1 
^4d^«l«BÜcaadi4ftt. Schüler wa|Be»«i Oite^a d^Bipfl^filirei Zil^m%4etL 
9, QynuMfial-. uad 29 I« . dfr VerbureitoiigiPlaMek .Zim UpiTemitit 
W «lillNi JB eatMsMii* . Dai F^rAgsawv^o^MU. nMgv«! a^lieii' d«m' 4ah- 
,nMM<^ T^i|:Of(eni 1886.1» dahia 1887 .himsI^.««^-^». die. vea 
ißm Prafefsor br. Starke cnm A^j^Ujft.de« DireetomM getiallaaa. Jalnini-» 
'Mdm Redet jpe cnuUlJeaM li&eroUt vt #6 reUoiw»'. 
, . . ?o«H, . 2a 4er. öQoBlUcliea Pr&faog'der Sdl^&leff des^FiiedricIi* 
;WiQi0ta^-'Ojiii«miuiB* ^ M&v^ di^tei Jalbree Jet In dem aotgegeb»- 
ß9m^f9^^a^mm «be voraägUcli^.AlilMMidkiiig dee J^efaamn Je^. .^aeAi. 
Morlifr.t Ofriereaet4mc« mtitiie 4n.Jfi$ck!tU. Or^ile^m el goaiaic»fcrf#o. er»- 
i*Mi 4b MoraU. carai« ir,.8i «0» .iS-TTYltf« [Feien,; gedr. li.'^D#«fcer u. 
Comp.^ Parlin, ia. CoaimUiioik M JtfltUer. 1^87« 85^8. nad US. 
d<BlifilofMdurt«btep«.4.]:e|r#cli|ffa#p,K Sift.jtnChfilt elaej|eili»:,^^egeaer 
iMrUiedier ße.mer)(fmgen sade^ Agai^eipooa^ dtti^jChoephorea imd;dea 
JBüBifBldefi 4«s Aettchyloe, la-wel((]iea<awar bie^eilJBD an 'SdiiieU aa 
Clo^iaftaraW|»rheifieniag«a geücbvftftenaii.Jieio .edieml»« cKia aber deiir 
;il^f)i dori;h richtige Eiaticbt ia die jSfMbe.ikb eiufleblea »ad besea« 
^ere Beacbtnng. verdieaen, Avtth in der Cofluneatatlo lAerat« eiad 
4ie $chwierigfceiten der Wertet« aoo^celere« fuga^ v4t»'4':ffi dMHüa^tuh- 
WfB^ Qk*:AfrUa Inurutuä rediit ladit gal aachg^w^eseay dber etat! daM 
der yerf, dif»aUi9n sa le«en:4i|sbt# db wiU-er.dleae.gaillea «rier Verse 
aus dem . ])ofaai^«hea Gedicht, .hertuigewerfea . niwBM , -r— . ^ae Mei« 
9)«>ng9 '▼•« der: er gewirn aofüebbomm^a.wird, iwnan M «berlegea 
pilii wie Backt aad ärmlich da|ai<4ler.iibriggeblislieAe Gedanke i^iid, 
^ad iirlfi..dar.Giofsater, weld^er die^Werte» eiagesebobaa^babea Seil, 
ia dv Tbat.niehr Geschmack gehabt hätte, . als fHarab. selbst, -r^ Sbs 
Gjp»9mvmtyff^ nn. Ostern f ortgen Jahres von ,209>f : im, Sommer , foa 
3SB8» fsmOfttfMrn. dieses Jahrm you 206 Schulera besucdit» and 1 Scha- 
ler giag .mit dem Zeogaiss .^er Reif^ aiil die Uaiversitat^ Ans dem 
Lebre^caUegium siad awei. )tf«tgiiede|r , d^r Professor Mondd und dj^i. 
6ybn|am>sgn«di4at Schönbonk^ -an 4ie n^^iierricbtetet Kveissehiile in Kae* 
xosiva, befördert werden i>. N4bk XYlIi» 851.], ^uad das Cellegiaui 
bestehet. (S^itd^m«. AHS Mg^lMKen Jferseaens ^sw^ J^ix*Mio« Profcasef 




»•i«»49#««V#it iiii*lte¥B%%f ef |«4yIb. V|| 


tai LdArW'JMergri ^^n^ IdMHiiiMtek angbiMttM CMidMak« fM^ 
•iMvi Anlflbta» onArirtiAiii V «d^ Am 8«bi«ibliliMr>PitillliA/ Vg;t. IfJii» 

llVin, JMJ V- Am * mülMlGynmaiää iiC iIm" )?i%t ^«oH MdbaiMM dll 
.«lütt jftlttl^ PiAdaaTra-^fie^fttbirir/ln den 'ilülie«tiiii#^»«ri«M'iror4eB. 

Comml^br den ZialaM'd^ ^Jjj^thistt £riifi»Hditfl''ttfN«tliMi («%«*:* 

«■lUit>'S«fBnr-«iiiem Cebent-JibriM ^ir V. €6itkiv 4^t ^M Ai6g<^tfil 
iio^ Or^Mia^Mi dM iSfmurfm-^Hnterriohti te FWiMM»y !»• 4SMiA 
ilmÄMi ;ind. AAweadmi^M^ BttrFnnitireiiai., 0e^ tciK ^and^t tk 

'iMi daii fMMÜicIiair^ iwa'^dcir'Ai^ tri« «f äMMlt frtM^'lnid 'Mar M> 

fiftenamiBtitoriidiUv. vaa dar 1f«tlli^«(0^ diicMbmi'itf^d^tWf^lil» 

4MBaL>eiiltfMii, taa dai^ iatera. BiHifcbttltaf'da^ «F^MflliM ^ ^ 

-iiiiBiftadaa« aalt dat&aglattiaait'daa lairdar üiiHi0HitlirWlll)#liir ^aiftiia^ 

'4adift]i««amiadrt, das^RaglanBealfar dla i*Hi^aii^^därQMldidaia»4& 

koinveii Sahalanti, dia iatlraatiaa'yfNi^lglS^ W^^ek PfGfaiii^'tfar ti6r 

.VaivaniCdl' abgaheadaB Sidhftlairv ' aiid das RegfbltiMr fbr dfe FHlMb| 

>dea ai» daviValTartitfttea «beft^f^abaiiidaa l^«fi6lel«'¥im^l8Si:f ''Daif «^l»Ca 

JU^tbaitt «atbUt staliiüidi« MacbHdlitett Aba» dte^zAbl dar Cj^Müai- 

.^an ,' «dar* liahrar» •dai» Saholcr' vnd der AtAtuHJaMn #m deut JäbM 

•IflSIy dia'KaiUa der %aiDB9iaa'.(8ai,$0(r MM^f^tS^täf^'d Pf. / iiibb4 

dar MMt taborfttalbar bdtrigl 4^,im Rtiil^P WSi^O ; ' MItfd Ib^R*«»! 

ababrpbui?<daa: Baat^CKfama^tamrand das «N)HbllMMtllftttt^SylllllR«laiH)l 

ial^Bai^ii niti' Der dritiä^MmBltnitt entbtiH ^la-^^n <!»#« freiilisifcibalfc 

4ljf maetieD» airf dtefradzöeticlM fib^atragen^mlFArbiiiirbri^ea ^1 

«laUl^alfe Vatzage der ^pfaiMtischVIi' Schalen däifi' 'VItef air«ckui&ilplg^ 

YaMiiiaag ' der wiüeaiieharitleher itad Bprabhllebetf ' ^ftudien , -4^ 

Mfaa'^ioiiiigkeity welehe 'dea» fleligiotts * Uaimiehte -befg^^legt ^b^, 

4i»'>tt9«ageB*' Ase«asiatitptAluag«ii und die i6br#tre* ' kMhlHei^Ufo^MI^ 

4üägi' • Ei)>:«obiagl rar: ' AiüBtukfAigmaef böionddrd'PMfetsart Ml 

JUIigidaeUbr«ar, eina:gv4ti«re SdlcMnag der ttto1eni'''ultk''bl«ra<3tai^ 

aäBy. Sa daa :4ialani Variaebrnag 'der Sta'adeaaahl ,' A%karaiHig'det 

Iiaeüaaen^'grdMare Variobiedenlieit der-I/ebirgageBfifiade aad' -Weeb^ 

aal der Litarei, in den abei«^ ^Trlninang- der IrttfeaAebaftlidh^a tM 

^fBoblfatteaSectloB, ein stretfrgt^lr Rettsloai^iattleto bliiiif VeberganfB 

Boir 4e& Untera in die pbem Olawen , bei den AbttiirteafMpriifimf^e^ 

^a Mbea ipPrensnett^ ^#rädtlcate'(ftebr gtft, aiealicb gut), Uebaii^ 

llepLefaramteatpimatea In^erpralMii^enUnterridbtibmitt, Veribebruag 

dar Jcaaiglicben Coll^gienv firWeltbranj^ der fitädtlüaMAI dui^eb eiViM 

ZufcbuM Yom Stadt (im tSarizen 409^000 Fr.)» gfet^ßhe F^i>d^riiftgen ad 

diaLeiatnagearderLehremn d«n kdniglicfaen and irrftdHadbeli Ciillegieii; 

VarautadluDg der seblecbteren in sogeaannte 'fixere Bfirgersdinlen etel 

IWk >JWf«r gittbi in einaiB Aabaago, elu^ €ic9a«nBt - Vebereiebi -dal 
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JMiffilf ^ Sa«ii|i«ffiw^ .HKtteli c lH iI c tt Mid BltmimluNMiiilMi warn MSK» 

^tWifUch kMh» ;d»,i*ii 4#ii 218. Säten. y<wi||««tnft die «110* tenk 

.•«^•.- HiiBpwfy>»;r :Ai9.4i)QriliiNMiim lildie'BeMltfiNi^Mi dMtoii Üiw 
|lJto'<rr..j|M 4«r . wiftwi .Uwiiyldhrairteito «m je W BÜilr.v ^ie- lUr 
JWIIji^il,i;A$e#B|nreff«toH^«n 4a BlMt. jftimitali/Mlidlit %«edM. 

AmMaadt if|j(^f|<iAs«94«» it^mmmt9 «id «klitige Mkrlft 'ewAii>iw& 

JNlWi : M^fUgt 4?ffrr^«.|to .doMMoi« pjCAi^fNn» iHMraW» d» JTf 
ffM»- , (SMWSift )8«fcaiPlift4 «i#.«tlliL>aitedii«i dtf. 

Ml 4««i Sl^A^Miff. «nd dir Siisf«n«li VmMhaawB 4«iMWa«s 
aMU^ti ^illtiadigft V^hoHMa^AmGttmmn uiid.Stt uK^dAli. 

il^m Äfft riifia4«MH;Si4t||fiJI^» di« «rato WiFtitf 4«* eetMBMdlivlir 
a '»l »p tw »M g png».l{#l»»riit»>i VUi rdi« MMil» 1MI» dft Irfi «miWsdB 
AlfTTm^dw, : iiUf (hUtor aiü doniT Beg ltM PW Bgio i t irUl' dMi jotti NgiBfod- 
^ K4Hy|f^ .VoA..j0f)lP|ii drn P«diideii,i»l.tiii d«lll»aaiasitcli Mb iui*« 
lülil^khslfa bf«#rfAbB^^.,l|ültt iA;iJlH&3i|il dai jnMsiKke^affavItrMNk B» 

Äm: tßroMo Jki^nti9Mfa|fr 4*0 iPoterfiidil n»A wMkt dudkgraifMid 
JfH»^ ^ndl »iB^JMPidiKliplit» tkb .daBMiC», Im i^ Bw f t t Mi 'mojß^ 
f M»Ti|iaippi .i|f»cli llfraifgib». dvf MlitteiMM^g^latlidi« mdifiltanMte»- 
JjMlliiaii» jiidofMl<»lm«lH}f|i>wii^ Friii«if> MwniegpMv- weta.Jdi^fll^ 
ff«Ä<fti>i«^4'^MfcVfr>^|ku0Mi^ «üd l u l tia i idmf Sgh«Im^«id' dl» Mb« 
tJKkP Ti >y»^ /l ng#'¥ P <MwtI«» ^«£«|ßmlN>rg^. N^ws^feod^ Rite«,' Ji», 
^•bJ»V» M4i«kaj|i;^Bd.Woto|^<i kaiP0iir ll«t«r mIm« Nfteltfol|pBriMiittt 

)4MAkad«iiii«.;der*li^$iM|ß und «Ine. AhmIiI -neiieväfllisleB segtniAei. 
i^ KnAüiriPNI Jl^bf^M die VerbikidiMg: d«ff inMicetaellMi ipMlnMiir 
I^Mi^ Swi^aWf Seit 176^. wqiodii« J^ FiadellMlSMB uft ebra Kb-^ 
i^eti|ra^|a«^i|l9l; /«r. W^^ GMeWwMfl« oriiclitot» eine €m teidWi ifi t dfc 
^lngflWHSlt 4lo h,füfX9a9^Ü»n H hvhe^ ondsiedait^ciimetlMiil,. «te 
«llg^peiM^ Mirf^ao aogeofdael. Al^nade» groadeto dsridi' d a iM ai 
9j/^sl,i[am «*!$«pt».|^.da*llliiiii|^«m,dM #ff«BlliclMB.Uiitmiclili 
liwd di« Qhfsrs|plMil4irf?(4|oA9. dorel^ v^lchet > die Eindiellnag dte Detail 
iBJiyhtoqttalien. ^..j^prrgch^lea, KjrQi9Ml|ala»y GjaiuiaMea^iind .liAivaa» 
•UfUeii : elog^f^M., <Ue Uaif^silnlea ia- PUKpat^ TOlOBv Kaiaa' wtA 
Charkev*. ^eii$t daia. iiadasogiMsbeni laf üM In Pefterabosy ertiAlel» 
IHp4 jeiier |}iinkih^(91(j ein, Lehcbeairfc v$U eiae^ Aniahl GjrmaaMea s»» 
g^itbeili wai^fli ^ W9 Beg^orunip warde in dieien SchnlainriditiiageB 
dnrcl|:die 0iali|on^Biil; -^^l^oii WeUeiCer«atef0tttial| iadaai' Laato- aUev 
Claaien reiche Ilotalieaeyi füs die Sehnlea aaeietaten. • linier üftoei^ 


) 
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'l^ni^ufte^ae der Frevini^n m^lvr Ip-Eiiikl^pg tira6j^t«, lynd ^e .ff)i^ 
Feter clein tirotsen hUieingeti^geneii ausläiiilMC^eii ' ElefSf Mte ^ wie^c^ 
aÄräüs iu entfernen Dubli^e« 'Der Geachftfiükceiii def Miniiterioaii des 
ofTenÜichea UnterrkhU delinie'sich ItedeutendpADf and er#(reelite Biofa 
auf Y ▼ofioniedene Zweu;e : ,1|bI' die £rei)BbQn^;,ia d^ii ^^£reiHli9lMVi| 
Sonnleii^^ nafdle Ecniehivie üi Friiratlelirtinstatten , auf die bäniÜchtt 
Erstehung;» f^u( die Nornial^bDlen für Profe«sor«i «nd" Lehrer ^^ H^ 
iSe ÄKa(de^lieil , {gelehrten GeceUschafteii » . Bl^li^tdeVeii ^nd .IKf us^jsiiy 
vn^d auf dle'C^n^ur* Die LebrbexirlLe der VBiversUäten* wurden ifu^^ 
Je nebeirrichtetie llnivortitat in Kiew ▼erroUständigt un^^^xif uckoi^ili^ 
^er ein^^etheilt. Die Uafeirgcl^ff^iing 1« BiwrflcliWQ.f . l^rMMf^ij^ 
v'oil Gymiiasien würde, kwi^i^ beibehalten; aU,W während Mher dff' 
Bij(eidern| iSctiulea nujt cur Vorbereitung fOrdip ||idl;i^r(grn^ (^l^flt^l, ff 
wurden sie durch ''die %leorganjaation im Jahre 1828 iren einander i|||r 
Äbhfui^ig geniacht, .niid^ die Pfari^sclinlen haben d^li }iQfP<«bä<'<^öbm 
Zwecb^ Elementarkenntnisse' in den natefstea, CJass^i;^ ,d^f..3ftyö)k^ri|pf 
%n ▼erbreiten .. während die.KseisschiiJen den IKindem von Jllfindwev- 
kern und Kaufleuten eine ihrem^ Stande .an^cunesseae Bildung S^f^nPr 
ren^ und d^^|3yiiina8{^jlie' g;et^^rt0 Bildung für. die Univecsitat^j^ 
«eleu« Mi^ den Gymhasiea sindVadeliffe Pensionsanstalten Terbuqde^ 
che 5ron Privatpersonen ujaterhalten yerden^^ab^f nn^C,der«Cpntrpl^ 
dVr^Staatsregternng stehen. . Qie gesammtei^ ' Lehraiis^lj|<^ «Ir^d,^^^ 
li) LehrbeKirke yertheilt^ uiiÜ üt>eie diese EintheilunjB. -so wie. Aiiflf 
Zahl, Nanien und äussere Verlhärtnisse sind auf meß als, 100 SeitoB 
die umstaodlichsien Nachiicbieii piitget|ieilt,,^$je mit dem snsammeii^ 
stimmen, was bereits früher aus andern Qv^lliBn in npsm ilahrlHic||en| 
berichtet worden ist. , Stiir Bexeichnnnff der Auddehiicuiff des Sehiiiw«? 
•ens bemerkt der Terfassef , 4<>ss im ganxen Reich^ • « 

imJöirolSai 499.SchnienmitS848l.§q«ia]i^^:^^^ '/ \[\ 
i '— 182414h . .^ . 69629 — ' 1 

• ~ 18S51681 ;-! ^ 85707 ^ . . 


Tom Ministerium abhängig waren. Vpn 1)esond<urei^ Wi<^tij^eM;^t,fii| 
^as|i das Ministerium die häusliche Erziehung qfitwi,A90iiA|iiiiige|i füf 
^en ofiTentlicIien Unterricht in lJe,bereinstimmi|Lipgv.i|| llirii^^i^ /*m^|i» 
»afSr wirk<^ ^le Bestimm«ngeii^ dass (sSeit 1824) Jiieqii^ild/.L^h^ 
oder Lehrerinnen aus dem AnM^Ade, in sein Haut, aufnebmeui dan|L 
die nicht durch die gültigsten Zei^nisss ihre., Lehcfäblgkeit vnd dif 
Reinheit ihres Wandels dargethap hj|bfn;„.nnd,.das^ %l|e, F^iyat- mi4 
Hanslehrer (welche in die swßi ClaBsen der lDSfi^lpi;ejs.ui^4 Frä/sfltVf^ 
ren serfallein)/xum Bessort. des Ministeriuins geboren ni^d.nfieh -fif^^f 
tadellosen Dienstfuhrung Anspr^fsbe finf Anss«ichnang y B<;lohnnng iiqm| 
^ension erhalten, deren Gr^d^ Von., ^^r Dj^nsiz^j^^iabhl^l^ P^^ 
sucht die Regierung Ausländer immer mphr entbehrJi^iGli npi mach^ 
und nach einer Verordnuitg voin. 18. |^^bruar "IB^l dürfen jifnge. HnH 
sen erst nach, vollendetem 1^., Jal|re Jas Ausland auf Reisen g<$h^% 
l^id eine V|fM ip Aiu.l«in.d.g^{)S^ene, |^;iieh«i^.Uit.ttic]^ mphr liilihffk 
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üi -t^l«i- Airo«W«>ii(iti¥iiciirrfiiitew; 

itt« jÜkrtfetien l^opSt ,. weleti« ^^ni ittlnkterluin iMÜBteiridhtojEii be« 
liote stehen 9 'fjetnij^n tISINIOO ItabeT und awer dm'etwf!*^0(M|^ 
Seli'dler aaf.t(9jite^^d«r Kroqe nnlerhiilten werden, so. siod überäanpi 
il^ wltiensdiaftUcben Anstalten mU ^rowec Liberali^i «aaif^eataitet. 
ITon den nnter dem 'liIlo|iteriniD tteheaden l^chalen nn^ Bildnngsan- 
itallen sfat, !l(e aJUitiirbUd Qagian8tatf|^ dad die (peUtlichen S<£aleii 
trertchled^n i iiber welchi^' beiden CUlsten ebenfalU . weitere IVacibricbr 
tott mltgetbeint lind«' ]>aza kämmen end|icb nqcb eine Anaablbesoa- 
iferer Anttatli^B l&r techaUche» artitti^die, industrielle and öbonomi- 
irclte Zireob'e^ sowie 'Wolittbäti^lEeitsänstalten, Erziebangsbänser ffär 
Jbage Mädcben , l^iiidelhSusery ein Taübitanunen linct blindeninstitut^ 
lidet%e*frd|iile1^st!ft^t Ärbeiig- and Walsenbäaser, deutscbc^^' tatari^ 
ittfhe and jndlscbt Sckinlea, Über ittet^ itaKistiscbe aad^ öbononiiscbe 
Verbtltnlss^ iimsJt4nj(lio& bericbtet l$t Bä Voa den inneren EitMricb- 
Iftngea' atl^ AeSer Änst^^ton nicbis weitcir bemerkt wird » sa bedürfen 
fi^n% ' NacbJrtciltläii 'keln'es weiteren lusziigs,' verdienen aber iniBuclj 

aalbst aacbgfelesea ^n werdea. •..,...;., i,..^. ,..,-. 

'''. ' 'äcHLVsw-iQ. ' 'la der IAa1ädungMc^r!f^.stt den offeat}id(i^n rÖster-| 

VirfifadSg^en In 'der Damse^iale hat de^ C/onreetor Dr. Frieär, t^bk&r eine 

4.]"ge|iefer| / wbrtn er allgemeine fee^e^Liqnen' über das geijatige We- 
ilea des Horaa aastelUv'aad nacfc Analogie ' der Arbelteii'Yon Hoffmei« 
ster and l^AsslIa *ern.en fieitrag anr EtRik des Altertbuiuai Uefera wÜL 
Altiilia' er hat darin aach der Weise . mebrerer Historiker uhdVer.l^eil 
vMalHirirelliih^ftrorm'j^wäblt, die sich gaaz auf die H^pheL der gei« 
attgea Anscbaunng stellen will, uiid näa la' schwebenden Ideen nod 
k^lteztonea steh' ke^wegt,* bf^ denen es scliwer wird einen festep Be-» 
SMltnfJrftäs ktf'ftiidenl'und far wetcbe die zureichende Bewei&führuDg 
ader Entwickeln qgeni atis unbeaweirelten IChAtsaJdben yeropfss^ wird*« ' 'S«) 
geht er^an def Vfürcha'us unbewiesenen und unerortertehSehaäptung au«^ 
Horas habe das währe Wesea'seinerKeit erkannt gehabt| and sei, in- 
dem fr ähei; derselbe» stibnd, gegen ^e in die iSchranTüen .geti;etea. In 
Ibfai'iNatleKk'^lcli'iwetVWicbiedeöe Naturen Vereiqlfft, die satirische und 
ife e|ilsche^' yon^'tfer unruhigen 'satirischen llichturig selber jagend 
fef er Mtnklt^'%ti ejner grösseren epischen Ruhe übergegangen ; tn ilejc 
ttiVle 'dfiisbr Laufbahn habe er daftn mehr auf dem lyrischc^n ^ aber 
«tf^tüali ▼&t!fg'^ki^i^i#chted Standpunkte gestanden« '0araüs s^i der 
IVi^tgAng'sefaaif dlcftterfschett Piroductionen ^an den Satiren und Epo- 
«an au den dref erstea Btfcherh der Oden , Von denen manche nodi 
Mltirt«rche Zü^e 'ah sich] trögto» ttnd endlich zu den Briefen and, dem letZ" 
lea * Buchet' Odeh zA erktüi^eb^ and es Üege zwischen den Satlrea uad 
llrlafWU etil Yi^l* grosserer and tieferer Unterschied, als man gewöhn- 
lich tinaeimic^. ; Dia Boweisffib'run^' f&r didse Behau ptuiijgen fehlt, 
ytefmebr '(iliilOjB^phirt d'er Vl^rf. dann' sofort Einiges über das philo.so- 
phlscha Streben des Itoraz, über dessen religiöse Ansichten, über 
dMiien abstracto barstellungiweise mid^über dl^Art seiner NachabiiiMiig 
il<rtr'Clri«cbeti'; tmd'tmtwickblMi^ mchteve gc|^trelchblitöeA,''W'er- 


che er fift e^nfilli apf, l|iitorlidieni Wege sii, bewibeo aBteftone^ 
hau ^.jfis liegen In der Abliandlong' Sloffe %u mefirerii iioditt filterest' 
•anten f^ntersnchangen über dat Wesen der hdracisclieö Gedichte ror^ 
aber es. bleibt in wünschen, dan der Verf. dieselben einzeln Tomehma 
und weiter aasfahre. Ip das gegenwärtige Kurse Programm hat er %% 
vieles sasammen genommen und darani Alles nar amgedeatet — Die' 
Dömsdhole war im Sommer vorigfa Jahres in ihren vier Classen Von' 
56, im Winter darauf von $2Scl!ialeri| besacht; 6 Schafer worden nach 
bestandenem Maturität^examen mit dem sweiten SSeasniss der Beife' 
cur Uiuversiiat entlassen« Zu Ostern dieies Jahres Ist der. bisherige 
R^ectbr der '/Gluclcstadter Gelehrtenschule J, P&« 'Jl^ Jtmgclstiiseii siim^ 
Rechter der Domschale ernannt» «nd der. für die Tacanzieit anirenom- 
nene Hülf^lehrer Dr. D. A. F. "Niuen als Snlirectbr an die Gelehrten* 
•cbale in. B^spsavaa Tsrsetst worden. vgL VJbb. XVU, 849. . 

ScHLBiisivGBv. Das dlesigahrige ProflTamm des dasigcu gemeii|r 
schaft^cben bennebergischen Gymnasiums {l63t. 84 (30) & 4J enthfttt^ 
eine J Abhandlung des Conrectors Dr« JUaibu^gi Flixet qwdi» ab tto»' 
mero in Od^uea iuariptfii «it.. ^ae«tiofiifiB Homencortcm fatciaduB] 
slüeundu»^ welche die Fortsetsnng m der ifi unsecn NJbb. XVII| 349, 
angpeaeigtenAbhaadluiig desselben Verf/s bildet, bie dort aufgestellte 
Behauptung , dass unter Odysseos und seinen Irrfahrten eine allegori«' 
sehe Personification der Sonne und ihres Kreislanfes dnrdi die 12 Him-^ 
melszeicbeii verborgen sei, wird hier weiter ausgeführt und nach her« 
beigezogener Vergleichnng deis Osiris besonders durch solc|ie S^ellea^ 
der Odysee erhärtet y in welchen die dem Odjssens beigelegten Erädi- 
cate und Handlungen eine symbolische Deutung aaf die Sonne susu^. 
If^een. sebeinen. Noch sollen ziir Tollendang der gansen Untersud(iun|; 
▼ier andere Abhandlangen folgen. Die Schule war im vergangenen Schul- ' 
Jafir von 99 Schülern in den fuof Gymnasialclassea^ iind von 179Sebaleicii' 
In den beiden Elementardassen besucht. . Zur Universität wurden 6' 
Schüler mit dem Zeugniss der Beife entlassen. Aus dem LehrercoIIe"* 
gium, das für das Gymnasium aus dem Bector Professor Richter^ ^^!' 
Conrectdr Dr. ^Itenftiirr , dem Tertius Hdücike* dism Cantor JUe^ernsuiiL 
den Äiuynneainspectoreh Dr. Lommer und Hnlfslehrer Friedr. Bessur 
[ferst seit dem October 1S36 angestellt],' deni Mathemätfcus 2>iets.,deut'' 
Preidlger Dr/OeAier 'iind 2 Bülfslehrern bestand, Ist sa Ostern oiese^' 
JjBhr^^der^ofessorHIc&ter^ ausgetreten and als Directolf an das Gyo^i 
nastura in ^esDLiHBirao versetst worden. Ani.Gymnasialgetande sind[ 
ün yorigen Jalire auf Stoatskosten bedeutende Be|iaratui;0n Tergeaoüi» 
nen worden^ wotu von Seiten d'er preosilaphen Begierung M6 BIliirl 
liewilligt worden sind. '^ 

; ^ SoBAV.. In dem diessjähHgen Joires&ertdki ttt^ dm' Gymißii^ 
SU Sorait {[gedr. b« Innert. 24 (16) S. 4.j( "hat der Coarecto.r Dr«. J^iui'o^ 
dne Abhandlung' de ;^ugtt8(t prtneijiaiii. drucken lusen i Welcbe ' eVi^e ' 
wesentliche BeriÄägulbg kü I>dte2l9 1>elcannteta Aüfsaitxa j0«r dos l^i«-' 
/cuMit de« ^tigiMttts (in Baomeri bistorisehem Taschenbuche Vom JaiirW 


iä. 8'eVUt^'a*a'ÜatTeVi1ii'tiiiaiilk'rieiiVi)W''' 


Innf^lifti oer Terf. fe1b«t darcfa folgende Satzv.DOzelclinet: n^om Tal« 
garif haee tU de Aagusfi principata öpinio., nt sammlt* qait>osQae 
BBglitradbog 'in se receptU nnperiani yideatur. coiutUaiss«}, f|<>bitaiio 
Loeletio oburta est .'ex eo» qaod <consaiatani , qät qaidem niagisirätiia 
regiiia locö rnsUtiifas eii\ anno 7Sl=7 7$2 et proxnmU äd finem ▼!- 
tae, exceptis dnobnt annif^ garere recatartt. Set liDJat qaidenä ret 
aliam eaottam qoaeri oporteir'e. Itaqiie. cbiisalatani ab Angosto . re« 
JectiMn eise hoc consilio , nt intellegerent aliqüando Romani , gnbiir-. 
nacuta rel pnbUcae tenenti non opas esse consulatn, imperatoremqoe 
etse re publica niQJoreiiL Set enndepi,' ut^onuuiis^ sl forte tardio- 
tei eisent ad lntellegendnln| hac de re, ^ravi^e'r persaaderetar» con- 
ftitniMO ipiperii sedem Trojam transferire. Qnocirca ' repadiandam 
efte Diohifl nienjqriähi S4, 10, qnl coosalarem Adgasto potei^iem nian'- 
dfatani tcribat a/73l == 7S5. Cpi quidemxQojectorae qnid trilioendiioi 
sIt, plannm erlt, ubl, qai qaalisqne consulätus Angnsti aetäte faerift, 
qua ratione i« et treruni potitui et in.ire publica. administvanda tenen- 
daqne Tersatut ült, quid de iniperl Trojam t'ranflferendt consilio et de 
Diu als fide 0tatnenduiii Tideatnr, j^aucif expliiinerimuf/' Umficbtig 
vnd' geschickt tliut der X^eHt, dann dar, das» die Consulatswnrde neben 
der Stellung def August als tmperator zu eloenk leeren Nainen herab- 
sank« und dass derselbe allerdings die eigentliche Macht aller hohem 
Sta^tsämter in seiner Person Vereinigte , aber zu klag war, auch die 
Namen dieser Würden ausschliesslich aiif Seine Person nberimtragea* 
oder den ilomern offen zu. zeigen, wie er oeif alleuiij;e Herr def ^Staa- 
tes sei.' Darum jei die ohnehin durch kein sicheres Zeugniss bestätige 
Ifteinung Von der 1(^erlegung des Regierungssitzet nach Trcga an sich 
eBen so unwahrscheTnlicIi'und der Klpgheit. iles' Augast widerstreitend^ 
wie dio Annahme, derselbe habe die dousutwfirde nur darum ▼w*. 
tdimäht, um. seine Stellung über derselben an deiji Tag zo legen«. 
Vielmehr berichte Diö Cassins ganz richtig, dass sieb Augus'tna zwar 
ifle Macht des Consulats (jio wie anderer Staatsämter) übertragen lless^ 
aber dasselbe deq^ Namen nach Andern uberliess^. um die Repubfik 
t^enigsitens der !|*bri^ . nadi bestehen zu lasseil« -^ lläs Gymni^inu^ 
war, um Ostera l^T In seinen 5 Classen von 80 Schülern, besuch^ 
von denen 4 ^nr Universität übergingen. Ple wöchentliche Xehrsthn- 
itenzäl^l* t^etrug* mit Ausschluss djss besangunterxichts in L und Ü. je 
^',* ' imd in 'den' übrigen Classen je iO. liehrer' waren : der )3tectot 
Adler %. der Conrector 'Dr. Han6wl'"der S^utkr^ctor I»eimitis. der Dn. 
KtiidcmuUer^ Lder -Dr. TSlonßf^ der Cantbr'lkfäfile&ttrig: und der Etum^ 
ftfhrer !l%ief^imft [Welcher letztere äberzn Anfange, dieses iJalyresi. als. 
Ob^rUhrer^an Jie dasige BfirgeKchnle.befordf^t wurde]. Atissejrdeni' 
^1>eü^noch djer Archidiaconiia pr. JS^tfÄ^ne^ i^iid dc^^Dlisconus %eA/e2d 
einike vehrstunden übernommen« Der Unterricht ist in den nntem 
Cfassen «ehr zerrissen, indem, In Duiiita Pt in Quwrta.S, in .Tertia 7 
terf^iTcdene Lehrer .untej^nchten« . . J . r., 

I "^Ü^BDBiJL hiEit geg^ Wolfhvnderl'TrTiinaVschuleiD, !wo iftind^r Tom 
^iea^bis 'U arVl^^^ ^aivteseiir^clueifi^a ,. R'^ehiien iiiiif*tiie 


.. ....:« 


A«MM«#4Bk«B' tt«#*^B*r»ttb«Mtgttiff«ii. *<'• #|# 


'N • 


IlMd« lemen, uDi^ KimIw de» VmIm nni 4er WaWca«r%«r Mtteil lU^ 
eii^br'&ellie ini «IrhalleB ientelbett UnterridrtV 'der «idh ftogleidi 
dbeH'die MMfMn M/Oenaalb ibffebeii BdÄlcMeilifemieii aad tiiliei^ 
MUGklMaiet.:BeiwhttM In »er GeeellM^iiaft eM(#echt» Uriterridit f£ 
der Syntax ntfd Rhetorfr, im ArabieeheB and FertiedtonV iil W«II^ 
wvifliei^ Ootteigekhftheit und ftecüMimde «rtfaMt ih^ll in ded ^ 
gemHuitea Medrefsen «de» €<»llegien der Haoptmoe^eeli, auf deren? 
^teadlAmid^n towebl Sold der Lelirer nli WoinHitig' und* UnterlNlIt 
der Studixendeif beetrittaa wlvd« Die VerwiMiBJgiUidN^rde der Um*^ 
edieen: nm«nnt die Lelirer tind der Bfnftl begtfttflft Üb. 'Die lieetfonen^ 
beginn?« na«ii dein MtUkgBgeheU. IMe liöh^eMi OiaMen; ^Ale nilelii 
Syntax, Rhetorilc nnd feinerer Aasb&dnlfg iil ^d^ ]llnüer0)>imdre fel^ 
geil, eiüdi «ut wenig iNNpclit) und die Begriff»; die einTArkd von' 
dteteo höheren «Stadien hatii «lad so «Ireng,* daM nrnn-dle HbelischA«* 
1er Soffta, d. i, gebrannt, nntbarrend nennt. -— Bei den T#rlcen liV 
Am Pfin^r- Unterriebt, der Mcbübdrdi« gnnan ToikisnniSM ehtredcl^ 
in ei»or bewandpriingewiirdigen Voilkonpmenbeit^ die bfibelv AaüblK^ 
dang. dnd;egeB. weniger begünstigt- nnÜ weniger ^esacMf und gleichtant 
■■V das Bigenihdtti wenigte AnserwUtltea. [CtotVeipnndaiiee d'Orieftt, 
par^AL MielbaiMi. Par, 168S— 18tt.] ' :' ' [S.] ' 

Umaku Bi» UnireMlM^t hatte 'ha Mim iMaitt 8bh1nf(be MT 
FcfiUingstenidns 1914' Shid^nten^' Min denen SIO l^ifesth^ea* heu 
anehteo and; bi «der tbeeiegisehea F^ttil voa 4 lerdfeftCIliibda'FMflM 
aniai, ^SAdifaaoten nnd 2 DoeenteBi hi de^ jnrislischM''Vda«9*!^^r«il^ 
anreny SirAdJaneten und 1 Baeetften ,* hi der laedieinfscbeil toii '# Pro« 
feaanre^ .und 1, Adjnnee ft Adlawotedslell^ war6fr erled)|^i , in ^er 
phüonopblaclken • Yon 14. Bmletieren , 9 Adjan«««a tJB^ Adjäne^aten' ^iM 
ren «nharatcti; and 21 Bocenleniaaterrtehtur "wtiyden. ' ^oa den lütf 
Jahr 18111^ niioblenanciB akadaaiiibbttb Gele{j:enblMrfebiifliui 'iind M 
erwähnen; Smm, OraUer Circa libMi V Anidi MälM T6t^. fStiFeti 
BoeibB de consolatfDnn' pMldinfflibio 'itblertnäonei. T| Bj^ii: 4; Ol: 
JMMisa; Litame eensplntoriae Solfltlt ctt responanai €li(erai^ti. 1^ 

Bgn. 4; P. B. J. Atterhmn: Istbetisba be^l^tetsek. A(tiä^^^^ K £ 



Acadf! 

d^n _ ^ ^ 

pbet^t pAnaicüie commedatitf. P;I. l4']ftgrn/4^ '] De^lim^^^ 
inrepnbLBonianabjrpoinnettiata. VlV lj'tt^^*4r' ^e Vi et usn prae! 
aet^ananr lii ^br^nfi^ jrÄeMliiif'-li&^^ hi^um 

acer. de or$t. h 8T. peHinent. P. I. l|%gli. 4j wäh, Fi^l^tÜmitii^ 
Dialogns Piatonis, gni r!lte.?_!fl'.^"^itBiri. J'^ YfirMUiM^P'"« l>"jgB« iff trans-^ 
latus. l^Bgn« 4. Dialogns Piatonis, qni inscribitnr conTivlnm in 
IbigaaB ▼anac. traaaiataa. F. L l^ Bga. 4« Aiy"*<Bfti Atheaiensit 


^ 


KU MwV? »> W f i yritfN >ii ilin v,tBii|giiqriWrii* Vk w^ m ag^ng pm. 

ffim odl« fiMorto ▼•• Xr^l&t S«e«bie« reMita. i^Bgiv;.4. (Hyai- 
flonm o4^ ectera 9^ethSce ▼«•••« . l^ BIgn* 4. . Apottonü ]llio4ii Ar- 
g»Miiiilca Ihuitfilce Ptddfte. 1^ Bga. 4« • SoripMii tniefo«dia qnaa 
#DiviMa« iMfribitur 4il«aUiice reddUa.. P^I. 1 ^^.r4. Ib CMIpaoi 
SniNclii CaliPMpM ifbMnratt P.J. l^^gii^.4« JoJb. BtnJL Jhmtemf 
D« oHgl^« ppHl^Mk f«>nwcM dtfqniiitii» Mademics. P. I— IIL 
^Bgm. 4. Car^ B. Z9dritsn Vtwum utUitads pliM» an deirioMali 
•cripUrM «etartf liagiia WMumU raddiii afferant, duqaitfitlo. P.LIL 
8| Bfa. 4. Jm Ed^ ^tei D« dialedjca Platonii arUi, ex. tor^ttH 
pm «jw rattvBfl JV^^MVi P. I. IL a Bg«. f . jl?r«fli. £. OetOMgr: Car- 
M«n ScUlleriaamHv.qa^i toicriliitiiri ^P^f Sp^Kiw^aiigf'* ^legit la* 
tUit raietaa, P, 1. 1|..S| Bga. 4« 

^WKtanoM, Der QroMhenoy tob Badaa hat dem Director dee 
Ueeifea Gymaationf, Hofcath Dn. J^MEmc^ dae Biltevkrana im Za^ 
liager Leweaetdeae Tediehea.. .... 

Wirrainaa«. .Dae aa Oftera e^eftieaene Jahre^fegranuD dee 
Qj^aaeittne qatl^t ^leAbhaadlaagt hesiei PUniani ipfcaneit, pari l, 
factore 6a»l! Fef<d.,#realiciUe, Sabreei. [Wi^teabevgp gedrv b. Rfibeaer. 
1887. M (21}.SL 4.} aadgiebt eiae eehr gelmiffeiie Probe Ton eioe« 
tSpediUlezicon in der Natnrgeschii^bte. det Plinlnf , weleka d^ToUea- 
49Ag dee Oepieei^ sehr ir Aaecliea täcet. In dOp aagtliaegten Scbalnacb- 
ciektea ep^ic^ 4cb djer Director Prefef eor ^püseier snaacfael lailUnwUleB 
gegea« dia AM^gv^ der Gymaasiea ane»: welobe 4^ ^Lorineer'icbe 
fitreift befT^igemfea hal, faieft aber dieselben nwt vQa der (rabdii Mte 
ttaf y and $ber•iel^>. daee dergleipbea Aaltebttiagen aaeh Ihr. Galie 
Mbeat wie ihvß paneatlich 4er Loriaeer*iciie Sürei$ bei deo .▼ielea«!^ 
gereUit^ .vnd 1i|n|l>c|ia9i ßl^K mi.Tiieil tcboir .w^der vecgeeieaea An« 
Itlagen.d^di auch, fwf maajidie jE^icbtnngen diu .GyauiaiiBlweeeae.anf- 
laerkfaai gefaxt Jnl^ die.wean anißl« aiebi-darehaas nacbtlieiUig^ ded 
■Oi^eftwaf 9ps^fiiP{L' verl^nscbt areisi^n liOrnnen. Necli nnanfriedeaer 
ftaüerft. eicb ^ertVefff. .n;ber.ael|rer0 aetfli .iniiner «abeseitigte Hingel 
^^ ^i(ft9B|N»rger G/mDfsiqq»» iro die längst gewnnselite Eiaiieliftnlig 
änet nptbfrendigen .f&nftepi GyninasialoUsse und die Ansteliniig einee 
Seiciirälfldirers ^I^L NJbb. XI^ 4^ i|v XV, 3$2w] immer noci^ uniprfpllt» 
btioBM 4^*'durch, den Abgang des Conrectopi Sdmndtjj^ NJ)ib« X^Hl^ 
in.] erledigte LfliBilelle aodi nabese^tistf nnd die .ffir.4 Cliifeea 
Toriiai^enen./&GlMMlelircir (nnffereduie^ 4eaLebrer der MatiiMpatp]^) 
dareh die Intoi&itsiiscfie' Afislinife Ton 2 Se^nlamtscaadidatei» dach 
aidif anreicheiid nnierstiiUt verileiii Icöanea^f Daa G^^nasinm liattfi 
an Ostern Vorigea I^res ^14,. an Ostera dieses 48iiC<i«,li8 Schiller 
aad entliess fi aiU,i(eni ^ebaniss der tLeifcaiir IlniversUät 

WvasMiBa. A^t f er Vnirecei^|uf(j}4b^ 
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